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190. Johann Konrad Wirth, 


Bezirkiarzt und Lehrer an der Thierarzneiſchule zu Zürich; 
geb. im Sahre 1793, geft. den 15, Aug. 1849 *). 


W. wurde zu Stammheim geboren. Seine Xeltern 
(H8. Konr. Wirth und Berena Schneider) waren fchlichte, 
rechtliche, aber vermögendlofe Baueröleute, welde in Folge 
eined erlittenen Brandunglüdd, bei welchem Haus und 
Habe unrettbar verloren ging, fih im 3. 1807 bewogen 
fanden, ein kleines, eine Stunde von ihrer Heimath ent: 
fernted Bauerngut in Wagenbaufen (Kanton Thurgau) 
anzufaufen. Den erften Unterricht erhielt W. in der Dorf: 
ſchule zu Unterftammbeim, in welcher er fidh bereits durch 
‚borzügliche Geiftesanlagen auszeichnete und deöwegen ber 
Liebling der zwar wenig gebildeten aber verftändigen Schul» 
lehrer wurde. Nach der Ueberfiedlung der Aeltern in ihren 
neuen Aufenthaltsort legte ſich W. mit möglichftem Fleiß 
auf fernere Ausbildung im Schreiben, Rechnen und Beich- 
nen. Im Winter 1808 gab er einigen Sünglingen zu 
Stammheim in den genannten Fächern Privatunterricht. 
Im 3. 1809 wurde er mit einem 3eichnenlehrer, Sam. 
Betterlin v. Kaltenbach, befannt und wußte von diefem 
in kurzer Zeit fo viel zu erlernen, daß er ziemlich gelun: 
gene Portraitd ausführte. Diefer fein Freund und Zehrer 
reiste feine Begierde nach beflerer Ausbildung nocd mehr 
und fuchte ed auch den eltern Plar zu madıen, daß dieſer 
ihr Sohn nit für den Pflug beftimmt ſey. Die Wißbe- 
gierde des jungen W. war jo groß, daß das Lefen von 
Büchern wiffenfhaftlihen, inöbelondere biltorifhen In— 
balts fhon damald eine Hauptbeihäftigung für ihn war 
und während andere Knaben bei'm Hüten des Viehes auf 
der Waide fih mıt Spielen beluitigten, unterbielt er fich 
dabei mit Lektüre. Nah und nah wurden auch Andere 
auf die geiftigen Anlagen des Zünglings aufmerffam und 
fuchten die Entwidlung deffelben zu begünftigen. So er: 
bielt er im 3. 1811 eıne Stelle als Lehrling ın der meier'- 
fhen Apotheke in Zürich, Gr fühlte fih aber bier fo un: 
behaglih, daß er nach einem halben Jahre wieder audtratz 
fein Prinzipal war aber fo mit ihm zufrieden, daß er ihn 
burdy dringende Einladung bewog, wieder zu ihm zurüd: 
zufebren. Hier blieb er nun bie zu Ende des J. 1814; 


 *) Nah einem gebrudten Vortxage vor der zürich’fhen mediciniſch- 
chiturg. Gefellfäyaft, verfaßt vom Bürgermeifter Dr. Zehnder in Zürich. 
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dann entichloß er fich, bei dem damaligen Oberthierarzt, 
Michel, Unterricht im Fache der Thierheiltunde zu nehmen. 
Sm 3. 1817 ftand er mit dem Ganitätdrathe des Kantond 
Thurgau, vor welhem er feine Prüfung ald Thierarzt 
beftanden hatte, in Unterhandlung wegen Nebernabine der 
Stelle eined Oberthierarzted in diefem Kantonz diefe Uns 
terhandlung zerſchlug fi indeß wegen des anerbotenen zu 
geringen Gehalted, und nun widmete er fid) dem Studium 
der Medicin an dem medicinifchen SInftitute in Zürich. 
Im Mai 1819 legte W. die medicinifhe Staatöprüfung 
vor dem zürih’fhen Sanitätsrathe ab und erhielt dad Pa» 
tent für die Ausübung der Medicin, Chirurgie und Ges 
burtöbilfe. Ald dann im 3.1820 die Thierarzneifchule in 
Zürich errichtet ward, unterzog er fi aud, um ald wahl: 
fähig für die Stelle eined zweiten Lehrers an derfelben er— 
klärt zu werden, der Prüfung über Thierheilkunde und 
ward aud für die Ausübung derfelben patentirt. Diefer 
Prüfung folgte dann unterm 16. Febr. wirflid die Er— 
nennung zum zweiten Lehrer an der XThierarzneifchule. 
Während feiner Studienzeit hatte der. Verewigte mit gros _ 
fen Schwierigkeiten, namentlid in ökonomiſcher Bezies 
hung zu fämpfen und nur feinem unermüdeten Zleiße und 
ber ausdauerndften Gebuld ift ed zuzufchreiben, daß er dad 
Biel feiner Wünfche erreichte. Bon jenem Seitpunkte an 
widmete er ſich Theils feiner Stelle als Lehrer für die 
Bildung angehender Thierärzte, Theile feinem Berufe als 
Arzt. Seine Tüchtigkeit bot den Behörden, welche durch 
bie politifchen Reformen des 3. 1831 in’d Leben traten, 
Beranlafjung, ihn auch zu anderweitigen amtliben Stellen 
au berufen. Im März 1832 ward er zum Mitgliede der 
eterinärfeftion bed Gefundheitörathbed und im 3. 1834 
zum Mitgliede diefer legteren Behörde gewählt. In dem: 
felben Jahre wurde er von Neuem an die in Folge einer 
Reorganifation erweiterte Thierarzneifchule ald zweiter 
Hauptlehrer vom Erziehungdratbe ernannt. Im J. 1847 
wurde ihm die Stelle eines Bezirksarztes des Bezirkes 
Zürich vom Gefundheitärathe übertragen. W. hatte ſich 
durch fleißig fortgefegte Studien, fowohl in der Medicin 
ald in der Thierheiltunde einen reihen Schag von Kennt» 
niffen erworben, aber nur die erftere übte er praftifch aus. 
Er war ein befonnener, denkender Arzt, ein forgfältiger 
Beobachter der Natur, diefer mehr vertrauend ald der 
Kunſt. Seine Behandlung der Kranken war daher mög: 
lichſt einfach, und wo ed nur immer anging, da überließ 
er bie Heilung deö Uebels ber vis medicatrix naturae. 
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Er fürchtete bald, mit feinen Arzneimitteln mehr zu fcha« 
den ald zu nügen, ja zuweilen fdhien er von einem ge: 
wiffen Mißtrauen in die Kunft, mehr ald gut ift, befangen 
zu feyn. Kaum bat ein Arzt fich felbft den Vorwurf zu 
raſchen oder allzu eingreifenden Handelnd weniger machen 
müffen, ald ®.; auch hatten feine Kranken ſich nicht dar— 
über zu beklagen, daß er fie mit Arzneien überichütte, 
©ein vielleiht nur zu geringes Vertrauen in die Kunſt, 
die er ausübte, mag, da er zu ehrlich war, ed zu verber:» 
en, neben feiner Stellung ald Lehrer an ber Khierarzneis 
chule dazu beigetragen haben, daß feine ärztliche Prarid 
nicht in dem Maaße fich erweiterte, als feine Kenntniffe 
und feine Gewiflenhaftigfeit es hätten erwarten laffen. 
Sn feiner Stellung ald amtlidher Arzt legte bei feinen 
Unterfuhungen und Berichterftattungen ftetd jene Sorg— 
falt und Gewiffenbaftigfeit an den Tag, die einen wefent: 
lihen Zug ſeines Gharafterd bildeten; aber aud feine 
Kenntniffe ftelten fi dabei in ein helles Licht. Für das 
Medicinalwefen im Allgemeinen, inöbefondere aber für 
dad Beterinärmwefen und die Beterinärpolizei hat W. ald 
Mitglied des Gefundheitörathed Vieles geleitet. Schon 
früher wurden demfelben vom damaligen Sanitätörathe 
Unterfuhungen, die Viehzucht betreffend, übertragen. 
Mehr aber waren die neuen Medicinalbehörden, deren 
Mitglied er geworden, im Falle, feine Kenntniffe und Er: 
fahrungen im Gebiete ded Beterinärwefend, inöbefondere 
bei Gelegenheit von Viehſeuchen zu benugen. Alljährlich 
übernahm er feit dem 3. 1840 die Abfaffung des in diefes 
legtere Gebiet einfchlagenden Theiles tes Jahresberichted 
bes Geſundheitsrathes. Befonderer Erwähnung werth ift 
aub ein umfafjender Bericht über die Kartoffeltrantheit 
im Jahre 1845, bearbeitet nad den von Beamteten und 
Landwirthen im Kanton eingezogenen dießfälligen Berich— 
ten. Ald Lehrer an der Thierarzneifchule hat W. vortreff: 
liche Dienite geleitet. Sein Fleiß, feine Einfachheit, feine 
Klarheit und fein freundliches Weſen gegen die Zöglinae 
trug wefentlid dazu bei, daß die Leiftungen der Anftalt, 
obfhon unter den früheren fehr unvolltommenen und bes 
fhräntten Berbältniffen, im Ganzen doch befriedigend 
waren. Zur Erweiterung und Verbeſſerung des Inſtitu— 
tes hat er dann auch mit warmem Intereſſe mitgewirft 
und feit ed in feiner neuen und vollflommnern Organifas 
tion zu wirken begann, war er unftreitig eine Hauptitüge 
deffelben. Die Zöglinge waren ihm ftetd mit Xiebe und 
Berehrung zugethban und er blieb auch vielen derfelben 
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ein Freund und Rathgeber in ihrer fpätern praßtifchen 
Laufbahn. Auch noch ın einer andern amtlichen Stellung 
bat W. dem Staate und feinen Mitbürgern Dienfte ges 
leiſtet. Er ward nämlidh im 3. 1845 in die damals neu 
geihhaffene landwirthſchaftliche Sektion des Rathes des In— 
nern gewählt, welcher ſeine Kenntniſſe in Sachen der 
Biehzucht ſehr zu Statten kamen. Insbeſondere wurde 
ſeine Mitwirkung für die geſetzlichen Prämienvertheilun— 
gen in Anſpruch genommen, Aber auch in nicht amtlichen 
Stellungen hat W. feine Kräfte für allgemeine Zanded- 
intereffen verwendet. In die im 3. 1813 hauptſächlich 
durch, die Bemühungen ded Dr. Stablin *) in Zug in’s 
Leben gerufene Geſellſchaft fhweizerifcher Thierärzte, trat 
W. ald Mitglied im 3. 1819 ein. Daß er von diefer Zeit 
an bid an fein Lebensende feine Kräfte den Beltrebungen - 
ber Gefelfchaft in einem Maaße widmete, wie außer ihm 
faum ein andered Mitglied derfelben, ergiebt fih aus fol- 
genden, von einem feiner Freunde mitgetheilten, Notizen. 
Schon im J. 1823 ward er zum Bibliothekar der Gefell- 
{haft gewählt. Diefe Stelle bekleidete er bis zum 3. 1835, 
in welchem bauptfädhlich auf feinen Antrieb die Bibliothek 
aufgehoben und die vorhandenen Werke den beiden Thier: 
arzneiihulen in Züri und Bern gefhenft wurden. Im 
Sabre 1825 wurde er zum Präfidenten der Gefellfchaft ge- 
wäblt. Diefed Amt bekleidete er in Folge zweimaliger 
MWiederwählung bid in’d J. 1828, wo ftatutengemäß die 
Wahl nit mehr auf ihn fallen konnte. Im Jahre 1835 
ward ihm das Prafidium der Gefellfhaft von Neuem übers: 
tragen und im 3. 1836 diefe Ernennung wiederholt. Im 
3. 1834 wurde er zum SPräfidenten der zürich'ſchen Sek— 
tion jener Gefellfhaft gewählt, weldye Stelle derfelbe aber 
im 3. 1836 niederlegte. Im J. 1843 von Neuem dazu 
berufen, bekleidete er dad Amt bid zu feinem Tode. Die 
wefentlichften Dienfte leiftete W. der genannten Gefell- 
fhaft durd feine Betheiligung an der Redaftion des von 
ihr beraudgegebenen Archivs für Thierheilkunde. Vom 
3. 1835 an neben Dr. Köchlin, dem er ſchon vorher bei 
der Redaktion behilflich geweien, zum Mitredaftor der 
Beitfchrift bezeichnet, ward er bei'm NRüdtritt des Letztern 
von der Gefellfchaft zum alleinigen Redaftor gewählt und 
feiner unermüdeten Thätigkeit it ed vorzüglich zuzuſchrei— 
ben, daß biefe Zeitfchrift, felbft während einer Periode, 
die auf wiffenfchaftliche Beitrebungen flörend einwirkte, die 


*) Defien Biogr. fiehe im 7. Jahrg. des N. Netr. ©. 568. 
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Aufgabe, die ihr geftellt warb, ununterbrochen erfüllte. 
Bon biefer feiner Theilnahme, von feinem regen Fleiße 
und feinem Eifer für die Hebung der Veterinärwiffenfchaft 
legen die zahlreichen Arbeiten, die von ihm in jener Seit: 
ſchrift aufbewahrt find, ein rühmliched Zeugniß ab. Bon 
biefen führen wie nur folgende an, die von allgemeinem 
Intereſſe und einer befondern Aufmerkſamkeit werth find, 
nämlih: „Geſchichte der Seuchen der Hausthiere, welche 
im 18. Jahrhundert bis auf die neuefte Zeit im Kanton 
Bürich geherrſcht haben“ (diefe Arbeit umfaßt den Zeitraum 
von 1705—1830) ; „Bericht an dad Sanitätöfollegium über 
den Zuſtand der Pferdezucht im Kanton Zürich und die 
Mittel denfelben zu heben,“ „Bericht über den Stand und 
Hortgang der Beterinärwiffenfhaft und des Beterinär- 
weſens.“ Noch erwähnen wir einer unvollendet gebliebe» 
nen Arbeit, die erft theilweife in jenem Archive erfchien, 
unter dem Titel „Ueber Hilfdmittel der Natur, Krankhei— 
ten vom Organismus abzuhalten, und jene, wenn fie 
entitanden find, zu heilen.” in anderer Kreis, in wel- 
chem W. reihe Thätigkeit entwidelte, ift die landwirth— 
fchaftliche Gefellfchaft ded Kanton Zürich, zu deren Ent» 
ſtehung er Bieleö beitrug. Er legte nämlich, von der 
kürich" (chen Sektion der Gefellfhaft fchweizerifher Thier— 
ärzte dazu beauftragt, berfelben im 3. 1844 eine Denk 
fhrift an den großen Rath über Förderung der Landwirth: 
fhaft, inöbefondere der Viehzucht, durch geeignete Unter: 
—— von Seite des Staates vor, bei welcher 
Gelegenheit er auch das Bedürfniß der Bildung einer 
landwirthſchaftlichen Geſellſchaft entwickelte. Eine Kom— 
miſſion, an deren Spitze W. ſtand, ward mit dem Ent— 
wurfe von Statuten beauftragt, bie im Frühjahre 1845 
der Sektion, zu deren Berfammlung aud Landwirthe ein- 
geladen mwurden, vorgelegt ward. Die Frage der Bereini- 
gung des neu entflandenen Vereins mit dem für Land = 
und Gartenbau trat nun in ben Borbergrund und es 
entipann ſich barüber ein lebhafter Kampf, ber im Sep: 
tember 1845 in einer Berfammlung zu Baltenfchweil durch 
ben Bereinigungsbefchluß entfchieden wurde. In der erften 
Berfammlung des fo entitandenen landwirtbfchaftlichen 
Bereind im Oft. 1845 ward W. in ben Vorftand bed Ber: 
eind und dann von der Sektion für Viehzucht zum: Prä— 
fidventen gewählt. In der erften Stellung verblieb er bis 
zu feinem Tode, von der legteren trat er im Frühjahre 
diefed Jahres zurüd. Ald Mitglied diefed Vereines lieferte 
er ebenfalld mehere gediegene Arbeiten, namentlich eine 
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Ueberficht der Leiftungen der fchweizerifhen Regierungen 
für die Viehzucht”, „Bemerkungen über die Mildyergiebig- 
keit der Kühe”, „Ueber ben Werth bed Salzes bei der 
Fütterung“ und in Berbindung mit zwei andern Mitglies 
bern der Gefellfihaft eine von dieſer im Drud herausge— 
gebene Volköfchrift „Ueber Nachzucht und Behandlung des 
Rindviehes.” Außerdem leiſtete W. dem Vereine große 
Dienfte bei Bertheilung von Prämien für Nindvich ꝛc. 
und auf andere Weiſe. Außer den manchfachen Arbeiten, 
die in die ſchweizeriſchen Zeitſchriften für Thierheilkunde 
und für Landwirtſchaft von ihm geliefert worden ſind, iſt 
noch ein bedeutendes Werk von ihm erſchienen, nämlich 
fein „Lehrbuch der Seuchen und anſteckenden Krankbeiten 
der Hausthiere“, Zürich 1835. (2. Aufl. 1846), dad er als 
Handbud bei feinem Unterrichte über diefed Fach benugte. 
Der medicin.-chirurgiſchen Gefellfhaft gehörte der Ber: 
ftorbene feit dem 3. 1820 an. Sie verdankt demfelben 
die Mittheilung eines fehr intereffanten Falles von Ueber: 
tragung ded Roped auf einen Menſchen, welder mit den 

leichzeitigen Berhandlungen der Gefellfhaft in die Zeit» 

—* für rationelle Medicin 2. Band 3. Heft aufgenom— 
men it. W. wohnte befonderd in früheren Jahren den 
Berfammlungen häufig bei und viele von feinen Freunden 
und Bekannten freuten fi, ihm bei ſolchen Gelegenhei— 
ten die Hand wieder drüden zu fünnen. — W. war ein 
edler Menſch im vollften Sinne ded Worted. Die Ein: 
fachheit und Befcheidenbeit feines Wefend, die Gradheit 
und Biederfeit feined Charafterd erwarben ihm die Ach— 
tung Aller, die ihn kannten. Seinen näher mit ihm be= 
freundeten Kollegen war er ftetd ein treuer, zu Dienften 
immer bereitwilliger $reund. In vertrautem Umgange 
Beate er ein tiefed, warmes Gemüth und eine Herzlich- 

eit, die man lieb gewinnen mußte. Aber fein Gemüth 
war auch für Alled offen, mwad mit dem Wohl und Wehe 
entfernterer Kreife, insbefondere mit der Wohlfahrt des 
engern und weitern Baterlanded zufammenbing. Sein 

Antheil an öffentlihen Angelegenheiten, an politifchen 
Reformen, Entwidlung von ftaatlihen und focialen Ber: 
hältniffen war ſehr lebendig und die Einſicht in foldye 
Dinge klar. Er huldigte entfchieden jedem wahren Fort» 
fhritte, er war freifinnig in der fhönften Bedeutung des 
Wortes. Daß ein Mann von folhem Gemüthe und von 
ſolchem Charakter aud ein guter Familienvater gewefen 
ſey, dad dürfte man noch zu jagen unterlaffen. W. ver— 
ehelichte fi im Jahre 1823 mit feiner ihn überlebenden 
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Sattin, Anna Mahler aus der Enge. Er war Bater von 
6 Kindern, nämlih 2 Knaben und 4 Töchtern, von denen 
dad jüngfte erft 11% Jahre alt if. Die gute Erziehung 
feiner Kinder war ihm Herzendangelegenheit und er bat 
dafür bedeutende Opfer gebrabt. Haben aud Sorgen 
diefer und jener Art auf ibm gelaftet, fo war er doch ftetd 
freundlih und mild. Ginige Male ward er auch von 
Krankheiten, namentlih von der Gicht, ziemlich andauernd 
heimgefuht; aber gerade in den letzten Jahren hatte er 
nicht mehr viel davon zu leiden und genoß vielmehr einer 
recht guten Gefundheit. Der Anfang ded Monard Auguft 
warf den fonft noch kräftigen, doch feit ein paar Wochen 
fih unmohl fühlenden Mann aufs Krankenbett. Ein 
thyphöſes Fieber entwidelte fi, dem er nach einer fchein: 
baren trügerifhen Befferung erlag, fchmerzlich beweint 
von Gattin und Kindern, innig betrauert von feinen 
Freunden und von Allen, die ihm näher ftanden. 


* 191. Gerhard Fleifcher, 


Bürger und Buchhändler zu Leipzig; 
geb. den 27. März 1769, geft. den 16. Xuguft 1849. 


Der Berewigte war der Sohn des Bürgerd und Buch— 
bändlerd, Johann Georg Fleifcher, zu Frankfurt; die 
Mutter, eine geborene Ziller — eine nahe Freundin der 
goethe'ſchen Familie, daher fie audy den jungen Wolfgang 
Goethe*) auf feiner erften Reife nach Leipzig begleitete — 
war eine muntere, geifteäfräftige Frau, welche bei Er» 
jiehung der Kinder den ernſten Forderungen des Vaters 
eine audgleihende Milde entgegenftellte. Cine feine geis 
fligen Kräfte ausfüllende Schulbildung hatte der Entfcylas 
fene nicht erbalten, aber raftlofer Fleiß und der innere 
Beruf für Erreihung höherer Kenntniffe ließen ihn diefe 
in erweitertem Maaße gewinnen. Für Erlernung buch— 
bändlerifcher Gefchäfte trat er in bie Handlung ded Bas 
terd und nad) abgefürzter Lehrzeit in eine namhafte Bud» 
bandlung in Breslau ein. Noc ziemlich jung führte ihn 
fein guter Stern (1791) nad Leipzig, in dad ehrenwerthe 
Gefhäft von F. 2. Crufiud. An feinem Prinzipal Hatte 
er das edelite Vorbild für fein fittliched Leben und gleiche 
zeitig den beften Führer für den erwählten Beruf, dem 
er mit Liebe, Fleiß und Ausdauer feine Kräfte meihte. 


*) Defien Biogr. fiehe im 10. Jahrg. des N, Rekr. ©. 197. 
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Leipzig mit feinen reihen Mitteln zu Förderung geiftiger 
Auöbildung war ber Ort, wo der Rn ht junge Dann 
viele Wege zu Fortbildung feiner Fähigkeiten ſich geboten 
ſahe, die er auch treulich nutzte; mit ber fchönen Begei— 
fterung der Jugend, die in vielen Fällen gern nad den 
beiten Kränzen ringt, ftellte er feiner Bahn nur edle Ziele, 
welche vielleicht zuweilen, von dem Drange nad Originas 
lität aufgeftellt, außergewöhnliche Erfcheinungen boten, de= 
ren Einzelnheiten bier anzuführen nicht der Ort iſt. Für bie 
Geiftesbildung wie für den Charakter des jungen Mannes 
gaben die Kreife, in weldhen er nur Liebe und Achtung 
empfing, den beiten Maaßſtab. In den Häufern von 
Platner, Erhard, Kopp, Clodius*), Heimbach, Stieglig **), 
Gedide ***) u. U. war er eine ftetd willfommene. Erfcheis 
nung. Den fprechendften Beweid von dem Wohlwollen 
dieſer Männer, welches doch wohl nur durch entſchiedenen 
Werth gewonnen. werden fonnte, empfing 5. bei Gelegen= 
heit feined Gtabliffemente. Durd ihr Fürwort und auf 
ihre Bürgſchaft erhielt der ganz mittellofe Züngling zu 
Gründung feines Gefchäfte aus dem Univerfitätsfisfus einen 
Borfhuß von 6000 Thlr. Mit diefer für jene Zeit bedeu— 
tenden Summe gründete er im 3. 1795 ein Anfangd be— 
fcheidenes Geihäft. Sein fiherer Spefulationdgeift ließ 
ihn die Bedeutung benugen, welche damals die franzöf. 
Sprade in Deutichland durch die Revolution und Invas 
fion der Franzofen erlangt hatte; er drudte eine Anzahl 
franzöf. Werke in wohlfeilen Ausgaben, wodurd ihm reis 
her Gewinn wurde. Gleihed Glüd boten ihm der Berlag 
von Schulbüdern, namentlich die unvergleichlichen Kinder 
bücdyer von Löhr +), der Paftor in Zwenfau bei Leipzig 
und ein Berwandter 5.5 war. Durch die feine Hoffnung 
erfüllenden Unternebmungen gewann ber junge Gejchäftd- 
mann Muth und Mittel, feinen Berlag dem erfehnten 
Standpunkte zuzuführen. Der Buchhandel bewegte ſich in 
jener Zeit nur lälfig, in Abhängigkeit. von unbedeutenden 
Elementen; für einen Umſchwung beffelben in Deutichland 
bat F. auf das Eifrigfte mitgewirkt und fomit unbeftrittene 
Berdienfte um die deutfche Literatur fih erworben. Seinem 
Berlage dankt die Flaffifche Philologie die Erfcheinung der 
Ausgaben von Herman ++), Erfurt, Seidler u. A. unb 
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ber Ruf des Berlagd gewann eine immer wachfende Bes 
deutung, da Geifter, wie Jacobi, Zimmermann und viele 
andere nambafte Schriftfteller ihre Werke der Aegide F.'s 
vertrauten. Nächft feiner Förderung hervorragender Werke 
der deutichen Literatur, welche feine Rechtlichkeit im Ge: 
fühle der Anerkennung ſtets würdig und gewifienbaft bo» 
norirte, pflegte er viele Jahre hindurch, 1809 — 1833, mit 
vieler Liebe die Ausgabe ded Taſchenbuchs „Minerva“, 
welches durch gewählten Inbalt und forgfältige Auöftat- 
tung guter Kupferftiche und trefflihen Drud ausgezeichnet, 
eine weit verbreitete Theilnahme fand und dem Verleger 
großen Gewinn bradyte. Auch dur den Sortimentöhan: 
dei, den er damald in Leipzig faft allein führte, wendete 
Fortuna ihre Gunft ihm zu, wozu fein freundliches, ge- 
fälliges Weſen, die günſtige Lokalität Leipzigs und die 
einflußreichen Empfehlungen feines nachmaligen Schwieger— 
vaters, Platner, wohl viel beitragen mochten. In neue— 
rer Zeit gab F. dem alten buchhändleriſchen Ruhme friſche 
Nahrung durch den Verlag meherer Werke von C. G. 
Carus, und da ſie zum Theil die letzten hervorragenden 
Erſcheinungen in dem Geſchäfte waren, bilden ſie einen 
würdigen Schlußſtein deſſelben — Eine große Weichheit 
des Gemüths war eine vorherrſchende Eigenſchaft in dem 
Charakter F.'s; mit unbegrenztem Wohlwollen ſtrebte er 
nad allen Seiten bin, Freude und Glück zu verbreiten. 
Hilfreih feyn, war ihm die höchſte Aufgabe ded Lebens. 
Wie viele junge Leute, die ohne Mittel für ihre geiftige 
Ausbildung verzagend am Scheidewege ftanden, bat feine 
Segendhand geitügt, wie Manchem eine fichere Zukunft 
egründer und in weiten Kreifen war er der ächte Mene 
rnfreund, der Bedrängten Troft und Stüße! In einem 
folhen Gemüthe mußten die füßen Regungen der Liebe 
frühe erwachen, und des Himmeld Güte führte ihm in 
Platner's Tochter, einem mit äußerer Anmuth geſchmück— 
ten und mit allen Borzügen bed Geifteö und Gemüthd 
begabten Wefen, den würdigen Gegenftand zu, welcher 
fein Liebe bedürfended Herz beglüdte. Im 3. 1800 wurde 
er mit der Erfohrenen ehbelich verbunden und fand in dem 
erfebnten häuslichen Zeben, im Vereine mit einem ihm 
gleichgeitimmten Herzen, Fülle des reichiten Glückes, wel— 
ches dur den Befis von acht Kindern, welche nak und 
nad ihm geboren wurden, fih mebr und mehr fteigerte. 
Aber er mußte die Sonne feines Glückes erbleihen ſehen; 
ſechs der Kinder hatte der Himmel wieder aufgenommen; 
ihnen folgte die heißgeliebte Gattin und diefer nur zu bald 
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eine 16jährige Tochter. Bon dem Reichthume bed fchön« 
ften Familienglüds blieb dem gebeugten Bater noch ein 
Sohn *), aber auch bdiefen mußte er in dem Eräftigften 
Mannedalter, ald er fhon eın felbftitändiges Serhäft 
—— von Ernſt Fleiſcher in Leipzig) führte, 
cheiden ſehen. Jahre tiefen Kummers verlebte der viel 
geprüfte Mann nach jenen Verluſten, welche die innige 
Theilnahme erprobter Freunde nach Möglichkeit milderte; 
dieſe Theilnahme treuer Freundſchaft wies leiſe darauf hin, 
daß für den Verluſt der Gattin vielleicht Erſatz zu finden 
fey und manche zarte Hand wäre vielleicht nicht abgeneigt 
geweien, die Thränen ded Trauernden zu trodnen; diefer 
wäbhnte, eine zweite Neigung werde nie in feinem Herzen 
Raum finden. Dod) dad Schidfal hatte ed anders be— 
ftimmt. Auf einer Reife durch die Schweiz lernte er bei 
einer Fahrt über den brienzer See eine junge Schweizerin 
kennen, deren frifhe Jugend, natürlicher Berftand und 
kindliches Wefen feine Empfindungen in allen Tiefen be» 
mwegte. Er fand Eingang in ihr Herz und in ihre Familie, 
warb um ihre Hand, welde bie Aeltern dem rechtichaffe- 
nen, wohlwollenden und wohlhabenden Manne mit Freude 
und Bertrauen zufagten, und fo fchloß Angeſichts der 
Alpen 5. am 10. Aug. 1826 mit Margarethe Fuchs aud 
Brienz einen zweiten Chebund und führte die unge Sat: 
tin, welcher er die zartefte Sorgfalt und Aufmerkfamteit 
weibte, feiner Heimathftadt zu. Bier theure Kinder, denen 
er der zärtlichite, forgfamite Bater war, beglüdten ben 
Abend feines Lebend; auch von diefen fah er mit gebroche: 
nem Herzen eine Tochter im 11. Lebensjahre fcheiden. 
Der ältefte Sohn, der landwirthſchaftliche Studien zu fei- 
nem Berufe wählte, ift zu Erweiterung feiner Kenntnifle 
gegenwärtig auf einer Reife durch Amerika begriffen; die 
einzige Tochter bat fih jüngft mit dem Hiftorienmaler, 
Arthur von Romberg verheirathet und der jüngfte Sohn, 
ber, gleich feinen Gefchwiltern, zu. fhönen Hoffnungen 
berechtigt, wird unter den Augen der Mutter und der 
Obhut eined Hofmeifterd erzogen. Das buchhändleriſche 
Gefhäft gab F. in fpätern Jahren gänzlib auf. Im 
3. 1829 wählte er Dresden zu feinem bleibenden Aufent- 
halte, wo er ein fhöned Grundftüd anfaufte und be= 
wohnte. Auch in Dredden erwarben feine wohlmollenden 
Gefinnungen, feine edlen Bürgertugenden ihm überall 
Adhtung und Anerkennung. Die legten Jahre feines 
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Lebens wurben durch Pörperliche Leiden getrübt; diefe Lei- 
den, Folge ded hohen Alterd bed Verewigten, löſte ein 
fanfter Tod. 


* 192. Dr. Karl Gottlieb Auguft Juͤttler, 


Arzt zu Eibau bei Zittau; 
geb. den 18. Aug. 1822, geft. ben 16. Xug. 1849, 


Diefer ungemein boffnungdvolle junge Mediriner war 
der Sohn von Chr. Gottlieb Züttler, Arzt zu Eibau; auch 
dafelbft geboren. Als ein Knabe von ausgezeichneter Fä— 
bigfeit und Wißbegierde fam er auf dad zu Bittau blü« 
hende Gymnaftum, unter Lindemann, ward bald der Leh— 
rer Liebling uud zeichnete fi) befondersd in ber Mathema- 
tif aus. Seit 1842 ftudirte er mit größtem Fleiße und 
glücklichſtem Erfolge Medirin in Leipzig , beſonders gelei« 
tet von dem gelehrten Profeffor Dr. Weber, mit dem er 
3 Jahre in naher Berbindung arbeitete. Nächſt diefem 
wußten aucd die übrigen Profefforen diefen eben fo flei- 
Bigen ald talentvollen Züngling zu ſchätzen. Am 16. Mai 
1846 beftand er rühmlich dad Bakfalaureuseramen , 1848 
aber die übrigen Prüfungen, und zwar mit erfter Genfur, 
und am 5. März 1849 vertheidigte er, unter Prof. Cla— 
rus, feine Differtation: De complicatione ani praeterna- 
turali cum hernia mit Beifall und dem Erfolg des Dokto— 
ratd. Schon hatte er audy reiche Erfahrungen an Kran— 
fenbetten gemadt, indem er den D. Sidel unterftügte. 
Endlich empfing ihn die vaterländifche Provinz wieder und 
eö ging der befte Ruf ihm voran. Man erkannte feine 
belle Einſicht, feine Vorſichtigkeit und Geifteögegenwart, 
fowie feine Freundlichkeit. Zum Wohnort wählte er Nies 
der-Zautersdorf bei Zittau und zur Braut Emilie Agnes 
Elker, eine Tochter des jüngft verftorbenen Senatord El— 
fer in Zittau, mit der er am 17. Juli am Traualtar ver« 
bunden werden follte. Am 10. Juli aber erfrankte er in 
feinen Berufögefhäften und erkannte am 29. Juli felbft 
bad Gefährliche feines Zuftanded, bei dem die Bemühun— 
gen feined Vaters und meberer auägezeichneter Aerzte vers 
geblich waren. Die Krankheit, rheumatifch, gaftrifh und 
gallig, nahm auch einen nervöfen Character an und Be: 
wußtlofigfeit fam binzu. Er war nit zu retten und 
verfchied 2 Tage vor feinem 27. Geburtötage. Bei feinem 
Begräbniß auf dem Gottedader in Eibau wurden dem 
trefflihen jungen Manne taufend Thränen geweiht. 

N, Netrolog. 27. Fahrg. 42 


193. Böning, 


Führer der Schweizerlegion bei dem baden'ſchen Aufftonde ; 
geb. im Jahre 1788, ftandrehtlidy erfchoffen den 17. Aug. 1849 *). 


B. ftammte aud Wiesbaden und übernahm früh, bei 
Erkrankung feined Vaters, eined Uhrmachers, die Fortfüh— 
rung ſeines Gewerbes, wurde ſpäter Landwehrofficier und 
hatte bei dem baden'ſchen Aufſtande zuletzt die ſchweizer 
Flüchtlingslegion angeführt. — Sein Ankläger, der Hof— 
gerichtsaſſeſſor Fecht, von Bruchſal, hob ſeine Theilnahme 
an fait allen Revolutionen herror, die feit langer Beit 
Deutihland berührten, verbreitete fich über ded Angeklag— 
ten Theilnahme an allen Gefechten von Ladenburg und 
Waghäuſel bis Durlah und Raſtadt, feine Bethätigung 
bei dem karlsruher Schreckenstage, als die Fraktion Struve 
die gemäßigte Partei ſtützen wollte. Vergebens hob er, 
hob ſein Vertheidiger, Advokat (früher Bürgermeiſter) 
Reh von Offenburg, hervor, daß er bei dem baden'ſchen 
Aufitande nicht betbeiligt fey, und erit , als das Land ei» 
ner allgemein anerkannten Regierung geborchte, bei diefer 
Dienfte genommen, daß er dem Großherzog Treue weder 
geihworen nod gebrodyen babe. Er wurde einftimmig 
zum Tode verurtbeilt. Wie er dad Gericht verließ, zit: 
ternden Fußes, veiter Bruſt, wallenden weißen Barted und 
Haupthaared, hätte wohl mander Zuſchauer dem alten 
Manne gegönnt, daß die Paar Tage, welde die Natur 
feinem Zeben noch beftimmt Hatte, unverfürzt geblieben 
wären, oder daß die Kugel, welde bei dem Kampfe am 
Federbache ihm Lorgnette und Brieftafche auf der Bruft 
zerjchmetterte, diefen Widerftand nicht gefunden hätte. — 
Als er die Gewißheit des Todes erhalten, benahm er ſich 
gefaßt. Die religiöfen Tröftungen des Priefters lehnte er 
mit den Worten ab: daß er mit feinem Gewiffen uno ſei— 
nem Gott im Reinen fey. Den Gang zur Richritätte 
rauchte er, wie gewöhnlich, feine Cigarre; die Augen ließ 
er fih nicht verbinden, und nad den Worten: „Bater, 
ih fomme, dich um Race anzurufen gegen meine Mörs 
ber!“ fan? er, von Schüffen durdbohrt, zufammen. Bes 
richtigend zu feinem früheren Leben muß noch angegeben 
werben, daß er, außer dem griehifhen Befreiungstampfe, 
vor ber legten Revolution fih nur bei den Frühlingduns 
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ruhen 1848 betheiligte, fobann in die Schweiz flüchtig 
wurde und von dort an Struve's Einfalle Theil nahm. 


194. Karl Höfer, 
Scäullehrer zu Alt-Reudorf bei Heidelberg ; 
geboren ?, ſtandrechtlich erſchoſſen d. 17. Aug. 1849 *). 


H. war im Sinne der Revolutiondmänner Bearbeiter 
ded Volks und Vorbereiter ber Mairevolution in verfchies 
denen Gemeinden des Odenwaldes und ein thätiger Ge» 
bilfe deö befannten Pfarrers Lehlbach von Heiligenfreuz: 
ſteinach. Nah Ausbruch ded Aufftanded wurde er zum 
Hauptmann des erfien Aufgeboted von Alt:Neudorf, Heis« 
ligenkreuzſteinach, Börsbach, Heddeöbach ꝛc. erwählt und 
war hauptſächlich bei deffen Organifation thätig. Im Juni, 
als bereit die militärifchen Operationen begonnen hatten, 
fommandirte er einzelne Theile feined Aufgebotd gegen 
die preußifchen Truppen, fo dad wilhelmöfelder Aufgebot 
juerft am fchrießheimer Hofe, und dann wicder baffelbe 
Mitte Juni bei Börsbach, wo ed zwei bid drei Tage Bor: 
poftendienft thun mußte; hierauf rüdte er mit dem alt« 
neudorfer Aufgebot nad Heiligenfreuzfteinah und Eider- 
lab zum Borpoftendienft gegen die Preußen. Hierbei gab 
er jeweild Befehl, auf den Feind, mo er fich zeige, zu 
fhießen und bedrohte die Widerfpänftigen fogar mit To— 
deöftrafe. Gleichfalls Mitte Juni führte er das mwilhelmds 
felder Aufgebot gegen die Hefjen nach Heddesbach; da diefe 
aber bereitd nach Hirfhhorn aufgebrochen waren, fo folgte 
er ihnen foweit nach, bis er deren Borpoften anfidhtig 
wurde. Ald am 21. Juni die preußifchen Truppen einen 
Angriff gegen Heidelberg unternahmen und dabei eine Ab 
theilung derfelben über den Heiligenberg bis in die Nähe 
von Wilhelmöfeld zog, rüdte H. diefen mit dem alt:neu- 
dorfer und wilhelmöfelder Aufgebot entgegen und bedrohte 
die wilhelmöfelder Jugend mit augenblidlichem Erfcießen, 
wenn fie cd wage, zurüdzubleiben; ja er beorderte fogar 
vier Mann der En wcheriiäeh Freiſchaaren zu augenblid: 
licher Ausführung feiner Drohung, indem er fie im Rük— 
fen dieſes Aufgebotd aufitellte und ihnen befahl, jeden 
Flüchtigen niederzuichießen. So fam er an der fogenann:= 
ten Holdermanndeihe an, wo die Aufftändifchen von ei- 
nem Kleingewehrfeuer der Preußen empfangen wurden. 
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Höfer kommandirte bierbei nicht nur in eigner Perfon 
‚euer‘, fondern ſuchte auch, ein Gewehr ergreifend, mit 
zwölf Mann den Verhau, der den Preußen dafelbit zur 
Dedung diente, zu umgeben, und ‘zog ſich erſt, nachdem 
die meijten feiner Zeute die Flucht ergriffen hatten, wies 
der nah Wilhelmöfeld zurüd. Er wurde fpäter gefangen 
eur * dem Kriegsgericht zu Mannheim zum Tode ver: 
urtheilt. 


195. Kaſimir Conradi, 


evangel. Pfarrer zu Dexheim und Dekan des Dekanats Oppenheim; 
geb. den 19, Sept. 1784, geft. den 21. Aug. 1849 *). 


C. war ein Sohn des evangelifchen Pfarrerd, Chris 
ftian Conrabdi, zu Wonsheim; feine Mutter hieß Katha— 
tina geb. Gunteröbeimer. — In dem Knaben erkannte 
man bald die fhönften geiftigen Anlagen und ließ ihn im 
den damald wegen ber Kriegäzeiten nur bürftigen Lehr— 
anftalten zu Kreuznach unterrihten. Kaum Süngling; 
bezog er die Univerfität Heidelberg, wo er unter den welts 
berühmten Zehrern Daub**) und Greuzer ſich dem Stus 
dbium der Theologie und Philologie widmete. Ein inniged 
Band der Freundichaft und Achtung umſchlang zeitlebend 
Schüler und Lehrer. Außer Heidelberg beſuchte er auf eis 
nige Zeit die damald ausgezeichnete Univerfität Würzburg. 
In die Heimath zurüdgefebrt, trat er in den Dienft der 
Kirche zuerft in Waldbodelheim bei Kreuznach, dann ald 
Pfarrer in Freilaubersheim , fpäter ald zweiter Pfarrer in 
Oppenheim und Dienheim und feit Mai 1815 als Pfarrer 
in Dexheim. Ein organifcher Febler, der ihn beim Predi— 
2 nıcht recht verftändlicy werden ließ, nöthigte ibn, feit 

836 fein Pfarramt durch Bifare verwalten zu lafen. — 
Am 24. Aug. 1809 verehelichte er ſich mit Katharine Gießling, 
Tochter ded damaligen evangelifch»reformirten Pfarrers 
Gießling zu Rorheim bei Kreuznach. Act Jahre blieb 
ihre Ehe kinderlos, wurde aber nach. diefer Zeit noch mit 
9 Kindern, 6 Knaben und 3 Mädcen, gefregnet, wovon 
nur noch zwei Söhne und eine Tochter am Leben find. — 
Wie in feiner frübeften Zugend durch hervorſtechende Ans 
lagen, fo zeichnete fich der Berfchiedene in feinem amtli- 
hen Leben durch miffenfchaftlices Streben aud. So er« 
lernte er ohne Lehrer in fpäteren Jahren die bebräifche 
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Sprade und fiudirte mit dem größten Fleiße die umfang- 
reichten Werke über die Auslegung der altteftamentlichen 
Schriften. — Es wurde ibm deshalb auch jur Zeit des 
Kirche nrathes die Auszeichnung zu Theil, faſt jedesmal zur 
Sramination der Pfarramtsfandivaten zugezogen zu wer— 
den, wo er dur feine klare, durchdachte Prüfungsmweife 
fih ber Allen Achtung und Zutranen erwarb. Durch das 
allgemeine Vertrauen dazu berufen, entwidelte er auch 
zur Zeit der Kirchenvereinigung, in Gemeinfchaft mit fei» 
nem Freunde Wallot, an deffen Seite er jegt rubet, eine 
große Thätigkeit, verfaßte auch damals, gleich Jenem, ei- 
nen evangelifchen chriftlichen Katebiömus, der im Jahre 
1828 zum Unterrichte feiner Katechumenen gedrudt wurde. 
Auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, insbefondere der chrift: 
lichen Philofopbie, zeichnete er fich fo fehr aus, daß man 
ibn allgemein für einen der größten Denker bielt. Die 
Werke, die in diefer Beziehung von ihm erfchienen, find 
folgende: Selbftbewußtfeyn und Offenbarung 1831. — 
Uniterblichfeit und ewiges Leben. 1837. — Chriftus in ber 
Gegenwart, Bergangenbeit und Zukunft. 1839. — Kritif 
der riftlihen Dogmen. 1841. — Außerdem lieferte er 
jederzeit bedeutende Auffäge in verfchiedenen theologifchen 
Zeitfchriften. — Er befaß das Bertrauen feiner Borges 
festen, was daraus erfichtlich ift, daß man ihn wiederholt 
zum Dekan des Defanats Oppenheim ernannte; er befaß 
das Vertrauen feiner Amtsbrüder, die ihn noc voriges 
Jahr wählten, um den Entwurf einer Synodal- und 
Presbyterialverfaffung für die dortige Landesfirche aus: 
arbeiten zu beifen, deren Inölebentreten er leider ! nicht 
erleben follte. Gr befaß das Vertrauen feiner Gemeinde 
und verdiente es wegen feiner ftrengen Rechtlichfeit und 
feines edlen, man könnte fat fagen, untadeligen Eharak— 
terö; er befaß das Bertrauen, bis vor etlichen Wochen ſich 
eine Art von Berfhwörung gegen ibn in der Gemeinde 
Derbeim bildete. Die hätteften Befchuldigungen wurden 
gegen ibn bei der höchften Staatsbehörde erhoben, er zur 
Rechtfertigung aufgefordert — fein zartfühlendes Herz erft 
I Wochen vorher durch den Tod feined 22jährigen Soh— 
nes Dtto tief verwundet, hielt diefen zweiten Schlag, fich 
in feiner Gemeinde, in der er 35 Jahre gelebt und ge: 
wirft, verfannt zu fehen, die ihm erflärte, daß er ums 
fonft gewirkt, daß er feinen Beruf nicht erfüllt, fein Herz 
bielt diefen zweiten Schlag nicht aus — er ftarb an einem 
Herzichlage am Morgen des angegebenen Tages. 
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196. Michael Moritz Daffinger, 


Portraitmaler zu Wien; 
geb. den 25. Ian. 1790, geſt. den 22. Xug. 1849 *). 


D. war in Wien geboren. Sein Bater war Maler 
in ber k. k. Porzellainfabrit, von weldem er die erften 
Grundbegriffe deö Zeichnens erlernte. An feiner Erziehung 
würde überhaupt nichtö gefpart, und da er fein Zalent 
frühzeitig entwidelte, fo konnte er bald die Akademie der 
bildenden Künfte befuchen, wo er fich unter der Direktion 
ded berühmten Füger, deffen Liebling er wurde, vollftän- 
dig ausbildete. Nach feinem Austritte aus. der Akademie 
blieb er noch eine Zeitlang in ber Porzellainfabrif beſchäf— 
tigt und lieferte auch in diefem Fade vorzügliche Arbei« 
ten. Während der franzöfifchen Invafion ım Jahre 1809 
begann er fih auch in ber Portraitmalerei zu verfuchen 
und wußte fi) durch feine originelle geiftvolle Manier, fo 
wie durch die Gabe ded glüdlichen Auffaffens, fo viel Bei« 
fall zu erwerben, daß er feine Stelle ald Porzellainmaler 
aufgab und fich fortan ganz dem Portraitfahe in Minia— 
tur widmete, in welchem er fich bald einen großen Ruf 
erwarb, häufige Bejtellungen erhielt und durch treue Auf- 
faffung der Natur, verbunden mit glängendem Kolorit, 
fowie durch eine eigene Originalität der Ausführung 
Epoche in diefer Art von Malerei machte. Gr zeichnete 
fi) vorzüglich durch einen kräftigen Pinſel aus und ver- 
ſchmähte jederzeit die Hilfsmittel ängitlicher Kontur. Die 
Anmefenheit ded weltberühmten engliihen Portraitmalerd 
Lawrence in Wien blieb nicht ohne Einfluß auf D., doch 
nur in Hinficht auf Eleganz und Gefälligfeit, ohne dabei 
feiner eigenthbümlichen geiftreihen Auffaffung und genia« 
len Ausführung im Mindeften Schranken zu fegen. Dod 
ift nicht zu leugnen, daß fich feit jener Zeit bei ihm eine 
befondere Vorliebe für ‚die Leiftungen der befferen engli» 
fhen Schule entwidelte, die ſich beſonders in fpäterer Zeit 
und bei feinen Sammlungen auffallend fund gab. So 
waren außer Rembrandt (deffen lebendiged Nachſchlage— 
lerifon er war), allenfalls Oſtade, Zenierdö, Belde, die er 
befonderd hoc fchägte; vorzüglid blieb der allerdings ger 
niale D. Willie fein Liebling. Weniger fagten ihm im 
Allgemeinen die Staliener zu, und hauptfählich auf Karlo 
Dolce und deſſen Nahahmer war er nicht fehr gut zu ſpre— 





*) Defterr, Gourier 1849. Nr. 204. 
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chen, da er — wohl mit Rebt — in der zuuf nur das 
Kräftige und Geniale, nicht aber dad Weiche, Verſchwom— 
mene und dad Kofettiren mit der Farbe liebte. Doc ging 
diefe Abneigung durchaus nicht fo weit, daß er nicht die 
Borzüge der großen italifhen Meifter erfannt und bewun— 
dert hätte; dazu war er felbft zu fehr Künftler. Er baßte 
überbaupt jede Manier — in der fchlimmern Bedeutung 
ded Wortes — und liebte Originalität und Selbititändig: 
keit, wie er fie felbft befat. Anfpruclod und liebendwür: 
big imgewöhnlichen Leben, war er in der Kunft, wo fie 
Bortreffliched hervorbradhte, wahrer Entbufiaft und feine 
gutmüthigen und treuberzigen Mienen, die den Typus ei- 
ned ächten gemüthlihen Wienerd an fich trugen, belebten 
fi bei Kunftgeiprähen — befonderd wenn ed dem gros 
gen Rembrandt galt — oder bei Befichtigung eined vor» 
züglichen Kunftgegenftandes bis zu dem Ausbruche erhabe: 
ner Begeifterung und flößten dann Ehrfurcht und Be: 
wunderung ein. Da er meiftend nur Portraite von Per— 
fonen ded höheren Adels und anderer angefehener Privat: 
leute malte, die ald PrivateigenthHum in deren Händen blei- 
ben, nie eines feiner Gemälde in die Kunftausftellung gab 
und endlidy nicht nach der Ehre geizte, feine Produkte durch 
den Grabflihel oder durch Lithographie vervielfältigt zu 
feben, fo blieben biefelben, mit wenigen Ausnahmen, bem 
größeren Publitum meiftentheild unbekannt, und ich weiß 
mi — neben wenigen Zithographien — nur eined ganz 
befonnderd gelungenen Portraits ded Herzogd von Reich: 
ftadt (in fchreibender Stellung) zu erinnern, das nad) fei« 
ner Zeichnung von Benedetti vortrefflich geftochen und 
feitdem in Kupfer, Stein, in England ſogar in Holz, oft 
vervielfältigt wurde. D.'s Talent war von höchſt eigen: 
tbümlicher Art; dabei paarte er mit dem, einem echten 
Künftler gebührend innewohnenden, Selbitbewußtfeyn die 
liebenswürdigſte Befcheidenheit und ächte Gemüthlichkeit, 
welche namentlih bei Notabilitäten jeder Art fo wohl» 
thuend wirft. So war er gleich audgezeichnet ald Künft: 
ler, wie ald Menſch, und die Achtung jeded Gebildeten 
und Kunftfreundes folgt ihm gewiß zu feinem Grabe. 
Mori Bermann. 


664 
* 197. Joſeph von Thoma, 


königl. bayer, geheimer Ober:Forftrath zu Münden, Kommenthur des E. 
db, Verdienftordens der bayer. Krone u. des k. b. Verdienſtordens vom 5. 
Michael, u. Ehrenkreuz des k. b. Ludmwigsordend ; 


geb. den 29. Sanuar 1767, geft. den 22, Aug. 1849. 


Thoma, in der obern Pfalz zu Waldjaffen geboren, 
genoß den Sculunterriht zu Amberg und jtudirte die 
Rechte auf der damaligen bayer. Univerfität Ingolftadt. 
Nach den praktiſchen WBorbereitungsjahren übernahm er 
1791, nach der Sitte damaliger Zeit mit läftigen Beding- 
niffen, den Dienft feined Vaters, der Grenzmauthner und 
Oberumgelderamtd:Grgenfchreiber zu Waldfaffen war. Aus— 
rue durch Flaffifche Bildung, Talent und Fähigkeit, 
onnte Th. in diefer untergeordneten Stellung nicht lange 
verweilen. Die Organifation der Landeödireftion von 
Bayern 1799 berief ihn zum Rathe diefed wichtigen Kol: 
legium nah Münden, anfänglih in die ſechſte Deputa= 
tion für Mauth- und Kommerzfahen, 1803 aber in die 
erfte Sektion der ftaatöwirtbfcyaftlihen Deputation. Mit 
ber Bildung der Steuer: und Domänenfeftion 1808 ge» 
langte Ih. ald erjier Rath in dad Staatöminıfterium der 
Finanzen und erbielt dafelbfi 1817 mit der neuen Orga— 
nifation der Minifterien die Stelle eines Minifterialratbes, 
welche er mit Verleihung des Titels: geheimer Oberforft: 
ratb (1837) bis zu feinem Todestage bekleidete. In dies 
fer legten 32jährigen Periode feines ftaatädienerlihen Wir: 
fend waren ihm die Referatögegenftände der für Bayern 
fo höchſt wichtigen Forfiverwaltung anvertraut, denen er 
fih mit unverdroffenem Fleiße und auer Urbanität bed 
GCharafterd unterzog.e Seine guten uud langjährigen 
Dienfte lohnte fein Monarch mit Ordensaudzeichnungen. 
Nach 83 Lebens: und chrenvoll zurüdgelegten 58 Staatd: 
bienftjahren farb Th. zu Münden. An demfelben Tage, 
an welbem der edle Greis durch Gotted Borfebung von 
diefem irdifchen Dafeyn abgerufen wurde, geruhbte fein 
Monarch, die im Gefühl der überbandnehmenden Alters: 
gebrehen von Thoma überreichte Bitte um Berfekung in 
den Ruheſtand zu genebmigen und die großen Berdienjte 
biefes Neftord der bayer'ſchen Staatödiener mit Verleihung 
bed Kommenthurfreuges ded WBerdienftordend der bayer’: 
fhen Krone erneuert anzuerkennen. 

M.P. zZ. 


Ss. D, 
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* 198. Johann Simon Lorenz Wödel, 


Drofeffor der Mathematif an dem Gymnafium zn Nürnberg ; 
geb. den 24. Mai 1807, geft. den 22. Xug. 1849, 


W., geboren in dem Städtchen Pegnik in Oberfran: 
fen, im Königreih Bayern, war der Sohn bed dortigen 
Rektors. Schon in feinen Jugendjahren zeigte er fi ald 
talentvollen Knaben und entwidelte namentlich viele An: 
lagen zur Mathematif. Er erhielt die erfte Bildung durdy 
feinen Bater und bezog in feinem 14. Jahre dad Gymna— 
fium zu Bayreuth. Leider ftarb bald darauf fein Water 
und nun ftand der 14jährige Knabe allein ohne alle Hilfe. 
Durdy feinen auögezeichneten Fleiß erwarb er fich die Liebe 
feiner Zebrer und durch ihre Berwendbung wurde ed ihm 
möglich, feine Studien fortzufegen. Er bezog nach zurüd- 
gelegtem 17. Zebendjahre die Univerfität Erlangen, um ba, 
gegen feinen Willen, nad dem Wunfche einiger Verwand— 
ten, die ihn unterftügten, Theologie zu fludiren. Nach 
faft 2jährigem Studium fiegte die Liebe "zur Mathematik 
über alle dieſe Berhältniffe und, aufgemuntert durch den 
damaligen Profeffor der Mathematit, Schnürlein, ergriff 
er mit doppeltem Fleiß nnd Eifer fein Lieblingsftudium 
und machte durdy den ausgezeichneten Unterricht dieſes 
Lehrers die beiten und fchnellften Fortſchritte. Schnürlein 
nahm fich feiner auf die edelfte und uneigennügigfte Weife 
fortwährend an und ba er die Neigung und dad Talent 
Wöckel's zur Aftronomie entdedte, fo ging fein Streben 
dahin , ihn fo viel ald möglich auch in diefer Wiffenfchafr 
auszubilden, um dann fpäter dem ganz mittellofen jungen 
Manne die nöthigen Mittel zu verfhaffen, eine Stern- 
warte zu befucben, an welcher er feine aftronomifchen 
Kenntnifje vervollftändigen könnte; aber zum großen Nach— 
theile W.'s Fam Ehnürlein von Erlangen weg und ed 
war niemand da, der fich feiner auf fol edle Weife 
ferner annahm. Unter der Leitung des längft verftorbe: 
nen Hofraths Dr. Pfaff *), der ihn fpäter wieder durch 
thbeilnehmende Empfehlung förderte, vollendete er -feine 
Studien. — Im Jahre 1831 ging Wödel nah Nürnberg, 
um am Gymnafium und an der SKreiögewerbichule Aus: 
bilfe zu leiften. Der damalige Profeffor von Staubdt, der 
an beiden Anftalten lehrte, trat ihm einigen Unterricht 
ab und in diefer Stellung verblieb er, bid er im Frübjahr 
1835 feine erfte Anftelung an der Kreiögewerbfchule ers 


*) Defien Biogr, fiche im 3, Jahrg. des N. Net. S. 1416. 
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bielt. Im Herbfte diefed Jahres nahm von Staubt einen 
Ruf an die Univerfität Erlangen an und W. erhielt die 
Profeffur der Mathematit an Staudt'd Stelle am Gym: 
nafium, was ihm zugleidy Gelegenheit bot, durch Verehe— 
lichung mit einer nürnberger Kaufmanndtocter einen ei: 
genen — zu gründen. Seine literariſche Thätigkeit be— 
gann ſchon im Jahre 1834, wo er eine große Sternkarte 
der Oeffentlichkeit übergab; im Jahre 1835 ſchrieb er eine 
Brofhüre über den halley’fhen Kometen, welde in fürs» 
zefter Zeit die zweite Auflage erlebte; daran reibte ſich 
1836 der geometrifche Zeichner, mit Zeichnungen vom Dis 
rektor Heideloff begleitet; ferner 1843 die Geometrie der 
Alten, ein Bud, das in vielen LZebranftalten Deutſchlands 
eingeführt wurde nnd wovon 1847 die zweite Auflage er— 
fhien. Im Jahre 1844 erfhienen: Populäre Borlefungen 
über die Sternkunde; im Jahre 1846 eine Brofhüre: 
„Die Sonne und ihre Flecken“, und endlich 1847 die 
„Lehre von der Wärme.” Mit einer fehr kräftigen Kon: 
ftitution und ununterbrocdhener Gefundheit beglüdt, leb⸗ 
baften Wefend und immer beitern Sinned, muthete er 
Jahre lang feinem Körper größere Anftrengungen zu, ale 
diefer auf die Dauer ertragen konnte. Anbaltendes Stu: 
dium, Öffentlicher wie Privatunterricht, mit hohem Kraft» 
aufwande und im Uebermaße ertheilt, brady nicht minder, 
als fein fanguinifched Temperament, welded Alles mit 
ig erfaßte, die urfprüngliche gute Natur und regte 
ein Nervenfyftem in fo hohem Grade auf, daß er im 
Herbfte des Jahres 1847 zu kränkeln anfing und mit fort- 
währender Sclaflofigkeit zu fämpfen hatte, ein Zuſtand, 
ber fi) troß aller angewandten ärztlichen Mittel in dem 
Grade fteigerte, daß er im Februar 1848 fein Amt nicht 
mebr verfehen konnte. Die Aerzte rierhen den Gebraud) 
der Landluft in einem milderen Klima, und Wödel ging 
mebere Monate aufd Land, kam etwad gebeffert zurüd 
uud boffte von einer Reife ind bayer’fche Hochgebirg voll- 
ftändige Genefung. Er trat, in Begleitung eines En: 
deö, diefe Reife an, aber leider! trug fie nur bei, feinen 
ohnehin fhon gefhwächten Geift mehr zu verwirren. Er 
kam nad fünfmwöcentlihem Aufenthalte dafelbft in dem 
—— Zuſtande zurück. Sein Irrſinn ſtieg in ſol— 
chem Grade, daß er kurze Zeit darauf in die Kreisirren— 
anftalt zu Erlangen gebracht werden mußte, wo er nad) 
pierzebnmonatlihem Aufenthalt, in welder Zeit er von 5 
— 6 Scylaganfällen heimgeſucht, geiftig und körperlich faft 
ganz zeritört wurde, bis endlich ein wiederholter heftiger 
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Schlaganfall feine Erlöfungdftunde herbeiführte.. Er bin» 
terläßt eine Wittwe mit drei Knaben. 


* 199. Franz Ganguillet, 
Direktor der Kantonalbank, Großrath zu Dern; 
geb. im 3. 1778, geft. d. 24. Xug. 1849 *). 


Der Berewigte war von Gormoret gebürtig, einem 
Dörfhen im bern’ihen Jura, der damald zum Fürftbis- 
tbum Bafel gehörte. Wir kennen die Gefhichte feiner 
Jugend nicht; nur wiffen wir, daß er zum Kaufmanne 
gebildet wurde und fi in fpätern Jahren ald folder in 
Bern aufbielt. Als nah der Zulirevolution 1830 aud 
im Kanton Bern ber Bolkägeift fih regte und nach Ber: 
faffungs.- und Regierungdumänderung rief, ftand G. mit 
an der Spige der Bolfäpartei und wurde nach dem Sturze 
der Reftaurationdregierung 1831 in den Berfaffungsrath 
und Großen Rath gewählt. Im Oktober deffelben Jahres 
wurde er durd dad Bertrauen ded Großen Ratbed in den 
Regierungdrath berufen, in dem man feine Kenntniffe 
und Geſchäftstüchtigkeit im Merkantilifhen und Finanz» 
wefen zum Bellen bed Staatöhaushalted in Anſpruch 
nahm; aber fon bei den Ergänzungswahlen im. Decbr. 
1833 wurde der gerade, biedere Mann, der nichtö weniger 
verftand, ald um die Gunft ded großen Haufend zu wer» 
ben und fi in feiner Stellung nie recht wohl fühlte, 
nicht mehr in dieſe hohe Behörde gewählt. Dafür machte 
er ſich in anderer Weife um dad öffentliche Wohl verdient. 
Im J. 1834 bewirkte er nach Befiegung vieler Hinderniffe 
die Gründung der Kantonalban? zu Bern und warb ihr 
erfier Direktor. Seither blieb er, man kann wohl fagen, 
der auöfchließliche Leiter diefed gemeinnügigen Inftitutes. 
Seine Redlichkeit und Gemwiflenbaftigkeit, die bid zur 
Skrupulofität gingen, feine auögebreiteten merkantilifhen 
Kenntniffe, feine Orbnungsliebe erwarben ihm dad volle 
Butrauen der Behörden, feinem Namen einen guten Klang 
im Ins» und Auslande und der Bank, trog ber finanziels 
len Krifiö, die in den legten Jahren mancen grünen, 
veftwurzelnden Baum umtiß, ein unbeſchränktes Ber: 
trauen auf allen audländifchen Wechfelplägen. Sein Be» 
fireben ging nidt dahin, dem Staate eine bedeutende 
Dividende zu erzielen, fonft würde er ed wohl höher ale 
zum Binfe von 4}, was ungefähr die durchſchnittliche Rente 





*) Nach Solothurner Blatt, FJahrg. 1849 u. X, 
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bed Staatöfapitald war, gebtadyt haben; er wollte, daß 
feine Schöpfung gemeinnügiger Art ſey, baß dadurch der 
Berfehr erweitert, der Geldumlauf erleichtert und daß dem 
Handel und ber Induftrie vermittelft eined Bankvorſchuſ— 
fed von drei Millionen, der fonft vielleicht unfruchtbar in 
der Kaffe geblieben oder bei ?oftbaren Bauten verfchleus 
dert worden wäre, tüchtig unter die Arme gegriffen würde. 
Der Zweck wurde erreiht. Mancher Indnftrielle, der Thä— 
tigkeit, Häuslichkeit und Geſchick befaß, erhielt einen Bor» 
ſchuß, vermittelt Bürgfhaft, die Männer, mit diefen 
Eigenfchaften begabt, leicht finden; er hat fi nun damit 
Bermögen und Unabhängigfeit erworben. G. befaß dad 
in feinem Fade wichtige Talent, den Schwindler vom 
foliden Geihäftömanne zu unterfcheiden, und fchenfte da: 
ber der moralifhen Aufführung mehr Kredit, ald dem 
bereit Befigenden, dem Arbeitfamkfeit und ökonomiſche 
Grundfäge abgingen. Auöfchließlich feinem Berufe lebend, 
war er .eben fo ftreng gegen fih, als gegen feine Unter: 
gebenen; er wurde deshalb oft getadelt; aber feine Ant— 
wort war: „Wer arbeitet, thut Gutes * Unter feine 
ungewöhnlichen Zeiftungen gehört die Uebernahme des eid— 
genöfifhen Anleihend von 3,300,000 Schweizerfranfen 
vom 3. 1848 nah dem Sonderbundsfriege, wofür ihm 
die ganze Schweiz zu danken bat; denn obne feine An: 
firengungen und feinen guten Ruf als tüchtiger Gefchäfts: 
mann würde eine folbe Summe faum in fo fehneller Zeit 
aufgebracht worden feyn. — Ald Staatsbürger und Großs 
rath gebörte er der freifinnigen Partei an und blieb diefen 
Grundfägen bei allem politiſchen Wedel, dem feit 1830 
der Kanton Bern unterworfen war, entſchieden getreu; 
in den Gefchäften aber fannte er nur die Farbe der Me: 
talle und behandelte Alle nach ber gleihen Ele. G. war 
ein Ehrenmann, ein treuer, thätiger und umfichtiger Di— 
zeftor ; der Kanton Bern und die Induftrie der ganzen, be» 
fonders der weftlihen Schweiz hat ihm Vieles zu verdanken. 


* 200. Dr. Heinrich Wilhelm Auguft Stieglig, 
a“ > Dichter und Privatgelehrter zu Venedig ; 

ME - rn geb. den 22. Febr. 1803, geft. den 21. Aug. 1849. 

Bu Arolfen im Fürftentbum Walded, wo St. das 
Licht der Welt erblidte, forgte fein Bater, ein wohlbhaben: 
ber Kaufmann, durch Privatlehrer für den erften Unter: 
riht des talentvollen Knaben, dejjen Geiftesanlagen ſich 
früh entwidelten. Zu feiner weitern Ausbildung begab 
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er ih nad Gotha. Als Zögling ded dortigen Gymnaſtum 
war für ihn der Umgang mit Fr. Jacobd N der fi feiner 
päterlih annahm, in vielfaber Hinfiht anregend und er: 
fprieslih. Mit gründlihen Borfenntniffen bezog er 1820 
die Univerfität Göttingen. Ein fogenanntes Brodftubium 
hatte er nicht im Auge. Seine Talente und Kenntnife, 
verbunden mit der Liebe zu ben fhönen Wiſſenſchaften, er» 
warben ihm in Göttingen die Freundfchaft Bouterweks“), 
dem der Zod nicht lange zuvor feinen Liebling, Ernft 
Schulze, den gefeierten Sänger ber bezauberten Rofe, ent: 
riffen hatte. St. beſchäftigte fih gern mit der Poefie, 
nahm jedoch, in Folge feines lebhaften Naturelld, mehr 
an der damaligen politifchen Aufregung der Jugend und 
den befannten demagogifchen Umtrieben thätigen Antbeif. 
Er mußte Göttingen verlaffen. Ernſter ald bisher betrieb 
er, durch die veränderten Bermögensumftände- feines Bas 
ters, feine Studien in Leipzig. Er widmete fi) vorzugs— 
weife der Philologie. Außer den alten Spraden madjte 
er ih audy mit den neuern befannt. In Leipzig war ed 
aub, wo er feine dur ihr tragiiches Ende berühmt ge— 
wordene nachherige Gattin, Charlotte Sophie Willböft ***), 
kennen lernte und fich mit ihr verlobte. Bon Leipzig be— 
gab er fih nah Berlin. Mit rühmlihem Eifer feste er 
dort feine Studien fort. 1826 erlangte er den Grad eined 
Doftord der Philoſophie. Bmei Jahre nacber erbielt er 
dad Amt eined Kuftod an der fönigl. Bibliothef. Er ward 
zugleih ald Gymnaftallehrer angeftelt. Um dieſe Zeit 
(1828) verheirathete er ſich mit feiner innig geliebten Char: 
lotte. Sie begleitete ihn auf einer Rbeinreife. Seine Ehe 
war feine glüdliche, nicht blos deshalb, weil fie kinderlos 
blieb, fondern auch in vielfacher anderer Beziehung. Die 
Haupturfadhe Scheint fein Gefunbheitszuftand gewefen zu 
ſeyn. Bertrauten Freunden geftand St. felbit, daß er 
dur feine hypochondriſche Stimmung und die daraus ent— 
fpringenden ort unheimlichen Launen, die er als den „in 
ihm wobnenden Dämon“ zu bezeichnen pfleate, dad Ge— 
mütb feiner Frau oft fehr verbültert habe. Die furchtba— 
ten Blutwallungen, an denen er von Zeit zu Beit lite, 
fteigerten fichb notorifcy mitunter zu einem foldhen Grade, 
daß die unerträgliche Hige ibm einſt in einer Nacht ftellen- 
weife die Kopfhaare abfengte. Dazu kam ferne poetifche 


*) Defien Biogr, fiche im 25. Jahrg. deö N. Nekr. ©. 244. 
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Aufgeregtbeit. Sie harmonirte nicht mit den einförmigen 
und phyſiſch abfpannenden Funktionen, die fein Amt als 
Kuftod an der königl. Bibliothef und ald Gymnafiallehrer 
von ihm forderte. In feinem Mismuthe gab er beibe 
Stellen auf. Zu feiner 3erftreuung unternahm er mehere 
Reifen, 1833 durch Rußland über Peteröburg und Moskau 
bis Nifhnei-NRomwgorod und Kafan. Im folgenden Jahre 
(1834) befuchte er dad Bad Kiffingen. Auf fein zerftörted 
Gemüthöleben äußerte diefe Reife feinen wefentlihen Ein: 
fluß. In feinem phyfifchen Zuftande würde ihm eine rein 
praftifhe Haudfrau dienlicher geweſen feyn, ald feine geiſt— 
reiche, aber ercentrifch geftimmte Lebenögefährtin, die, für 
ihred Gatten Ruhm ſchwärmend, ihn mehr aufregte, ald 
beihwichtigte. Erhalten wurden Beide in diefer Stimmung 
durch ihren Umgang mit Perfonen, die, wenn auch viel» 
feitig gebildet, doch die Erfcheinungen ded Lebens nicht 
immer klar und aud dem richtigen Geſichtspunkte auffaß« 
ten. Der 29. Decbr. 1834 war der verhängnißvolle Tag, 
an welchem St. feine Gattin verlor, die mit energifcher, 
aber allzurafcher That ihr Leben felbft endete. Durch ein 
Koncert, dem er beigewohnt, beiterer ald gewöhnlich ges 
ſtimmt, hatte St. mit der gewöhnlichen Lebhaftigkeit feiner 
Phantaſie allerlei neue Lebenspläne entworfen, namentlich 
die Anfiedlung in einer kleinen romantifc gelegenen Berg: 
fladt, wovon er ſchon Öfterd mit feiner Gattin gefproden 
hatte. Mit diefen Entwürfen eılte er fröblid heim, um 
fie ihr mitzutheilen, wo er fie jedoch nicht mehr am eben 
fand, Sie hatte ſich felbft den Tod gegeben mit einem 
Dolde, den fie ihrem Gatten noch felbft gekauft ald 
fhügende Waffe auf jener Rheinreife, die er mit ihr bald 
nad feiner Bermählung unternahm. Der Eindrud, den 
dad graufenvolle Ereigniß und der von feiner Gattin zu» 
rüdgelaffene Zettel machte, war gewaltig. Troſtlos verließ 
er fofort Berlin , mit dem Entſchluß, den Ort nie wieder 
fehen, wo ihn ein fo entſetzliches Schidfal getroffen. 
ergebend fuchte er durch Zerftreuung feinen Gram zu 
mildern. In Münden, wo er fi einige Wochen aufs 
bielt,, fand er Beine Ruhe. Eine Zeitlang fehweifte er in 
den ſchönen Gebirgägegenben bei Partenkirchen umber. 
Dann durchzog er, begleitet von den durch ihre fchriftftelles 
riſchen Leiſtungen befannten Brüdern Rudolph und Her- 
mann Marggraff, einen großen Theil von Bayern, be: 
fonderd ded Hochgebirged. Mit dem Redakteur der Augd- 
burger allgem. Zeitung, Dr. Kolb, unternahm St. -eine 
Reife nach Italien. Längere Zeit verweilte er in Benedig, 
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wohin er auch, nach wechjelndem Aufenthalt in meberen 
beutfchen Städten, wieder zurüdfebrte und dort fein Leben 
beſchloß. — Ohne feine trübe Gemüthöftimmung und die 
Zerriffenbeit feines Innern hätte St. ein ſehr glüdliches 
Leben führen können. Seinem Obeim, dem Baron 
Zudwig v. Stieglig*), Bankier in Petersburg, verdankte 
er eine forgenfreie Eriftens Seinem Charafter fehlte e8 
nicht an liebendwürdigen Zügen. Mit einer ebrlichen Guts 
müthigfeit vereinigte er ein zuvorfommendes Wefen, dad 
ihn antrieb, überall freumdfepaftliche Verbindungen anzu» 
Enüpfen. Cine glühende Begeifterung lebte in ihm Air 
alles Große und Schöne, für jedes ernfte und rebliche 
Streben. Diefer Enthuſiasmus auf feiner höchſten SER 
erzeugte in ihm aber auch jeneö ercentrifche und krampf— 
bafte Wefen, das ſich aud feiner Gattin bemädtigt zu 
haben ſchien. Jene Begeifterung, verbunden mit feinem 
originellen Aeußern, machte ihn in Münden zu einer im: 
pojanten Erfbeinung in den dortigen Künftlerfreifen, deren 
Hefte er durch poetifche Ergießungen zu verherrlichen fuchte, 
Erzählt wird, daß er einft für ein Gemälde einen feine 
pefuniären Kräfte weit überfteigenden Preis bezahlt, um 
einen talentvollen, aber darbenden jungen Künftler zu 
unterftügen. Süge dieſer Art, deren fi wohl noch mande 
in feinem 2eben finden möchten, follten befannt gemadht 
werden, um die manchfachen, zum Theil grundlod gegen 
St. erhobenen Beihuldigungen und Anklagen zu vernichs 
ten. Gegen den fiebtufen Zadel, den unter andern der 
Berfafler eines Werks, „Wanderblätter aus Stalien“ be: 
titelt, in der Allgem. Zeitung (1850. Nr. 116.) über St. 
während feines legten Aufenthalts in Venedig ergoſſen, 
hätte ihn der dortige Maler Nerly rechtfertigen ſollen. 
Schon die Dankbarkeit verpflichtete ihn dazu. Gt. war 
mit ihm innig befreundet und unterließ nicht, die in Be: 
nedig angefommenen Fremden auf bdiefen, feiner Anficht 
nad, vortrefflichen Künftler aufmerffam zu macen und 
fie oft felbft nad) feinem Atelier zu begleiten. ber auch 
andere Perjonen, vor Allen die Familie Mendel in Ve: 
nedig, die, als fie ihren Vater und Ernäbrer im Herbfte 
1846 durd) felbftgewäblten Tod verloren, in St. die Haupt: 
quelle des Troſtes und der augenblidlihen Hilfe fand, 
bätte bad Öffentlich über ihn ausgefprochene einfeitige Ur: 
theil berichtigen können und follen. Befhuldigt wird St. 
in ben vorhin erwähnten „Wanderblättern“, bauptfächlich, 
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daß er den Charakter eined Deutjchen gänzlich verleugnet 
und fich. dadurch den Stalienern ſelbſt verächtlich gemacht 
babe... Daß einer aus diefer Nation jene Anklagen erho— 
ben, iſt fehbr zu bezweifeln. Möglich wäre es jedoch, daß 
St. dur fein Benehmen als venetianifher Nativnalgars 
dift in. der legten Beit feined Lebens einen Theil der Ach» 
tung ‚verfcherzt habe, die ihm früher von den edelften und 
angeiebenften Männern und Familien Venedigs faft ein: 
ftimmig gezollt worden, Für den Gamaſchendienſt, zu 
dem er. fih im Rauſche augenblidlicher Begeifterung bin: 
reißen ließ, war St. nicht geboren. Ein innered Gefühl 
mußte ihm dieß bald fagen. Zu ſpät z0g er fich von jeder 
weitern Betheiligung an den. öffentlichen Angelegenbeiten 
RANG, Ein unbeilbarer Zwieipalt hatte in feiner Seele 
con zu tiefe Wurzeln geichlagen und bracdte ihn der ver: 
beerenden Cholera um fo leichter zum Opfer. Was den 
ibm gemachten Vorwurf betrifft, fo läßt fich feine Vorliebe 
für Italien nicht ganz ableugnen. In der ‚guten Mei- 
nung von dieſer Nation ward er beftärft dur. feine Be— 
Fanntichaft und ben vertrauten Umgang mit meberen höchſt 
achtungswertben Stalienern. Das deutiche Wefen gab ihm 
dagegen. wenig Anlaß, fih daran zu erfreuen oder ed zu 
rühmen. Dennoch war ed nie feine Abfibt, für immer 
in DBenedig zu bleiben. Eine unmwibderftebliche Sehnſucht 
zog ibn, wie mebere feiner damaligen Briefe, beweifen, 
nad) ‚feiner deutichen Heimath zurüd. Was ihn an feis 
nen bisherigen ‚Aufenthalt feffelte, war die Sammlung 
reicher Materialien zu einer Geſchichte Venedigs. Die 
Bollendung dieſes Werks, das er balb in Profa, halb in 
Verſen abfaffen wollte, verzögerte fi) durch einen langen 
Aufenthalt in Rom und durch die Vorbereitungen zur Der: - 
ausgabe einiger darauf bezüglicher Schriften, von denen 
die „Erinnerungen an Rom“ im: Frübjahre 1847 wirklich 
erfchienen, eine Biographie des Landſchaftsmalers Rein 
bardt *) dagegen, jo wie fein hiſtoriſches Werk. über Ve— 
nedig, unvollendet blieb. An feinen Freund Rudolph 
Marggraff, jhrieb St. den. 9. März 1847 aus Benedig, 
mit Berug auf dad zulegtgenannte unvollendet gebliebene 
Werk: „Rom bat mid gewaltig in. diefem fo vertraut 
wordenen Strome unterbrochen, vor deſſen Mündun 
ich. nicht wieder an Rückkehr in die Heimath denken darf, 
Aber. auch diefe Zeit wird kommen, denn treues Beharren 
überwindet auch das Schwierigite.” Was weſentlich dazu 








*) Defien Biogr. ſiehe im 5, Jahrg. des N. Nekr. ©. 540: 
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beitrug, der ihm gemachten Beihuldigung bed Manyeld 
an dbeutfcher Gefinnung ein neued Gewicht zu geben, war 
eine von St. unter dem Titel: „Deutfchland, Defterreich, 
Italien” herausgegebene Schrift, die er in meberen hun— 
dert Eremplaren im Mai 1848 von Venedig aud an dad 
deutihe Parlament in Frankfurt a. M. fandte. Er nahm 
darin die Ftaliener, namentlich die Venetianer und Lom— 
barden, gegen den ihnen gemadten Borwurfin Schuß, ald 
fey ed ihnen mit ihren Sympathieen für Deutfchland durch» 
aus fein Ernit und ed fey nur Trug und Heuchelei da— 
binter verborgen. Gleich von vorn herein hatte ſich St. 
in feiner Schrift gegen falfhe und gehäffige Deutungen 
zu verwahren gefudht. Er bemerkt darin ausdrücklich: 
„Rur wer mit entfchieden vaterländifcher Gefinnung ach— 
tungövolle Liebe für ein fremdes Volk verbindet, darf fich 
vielleiht der fchweren Aufgabe unterziehen, den eignen 
Zandöleuten gegenüber, diefem Volke dad Wort zu reden. 
Ich fpreche bier meine innerfte Ueberzeugung aud, wies 
wohl ich weiß, daß auf der großen Weltbühne der Geſchichte 
und Politif dem Herzfchlage nur eine geringe Rolle zuge— 
theilt it.” Bon ächt kosmopolitifher Gefinnung zeugen 
die begeifterten Worte: „Heil und Segen, in Kraft und 
Mäßigung, unferm eignen Volke, dem Herzen bed ver: 
jüngten Europa’d, Heil und Segen aud vollem neidlofen 
Herzen auch dem edlen, allzulange verfannten Volke, das 
mehr ald jemald jest fih uns in ftarker Sympathie zu» 
wendet, eben weil eö feine Freiheit und in ihr fein natür« 
liches Gefühl wiedergefunden. Wendet nicht auch Oeſter— 
reich in diefem wiedergefundenen natürlichen Gefühle ſich 
inniger und ftärker feinem eigentlihen Schwer » und Mit» 
telpuntte, den deutſchen SIntereffen, zu, fi felbft und 
und zu unermeßlihem Gewinne? Und wird, wenn ed 
aufrichtig und ohne Rüdhalt fortan Einen Körper und Eine 
Seele mit und zu bilden fich entichließt, nicht — felbft bei 
äußern Berluften — feine innere Kraft fi neu befeben 
und verdoppeln?” Diefe Worte, in denen St. den Kern 
feiner Gedanken zufammendrängt, beweifen auf'd Unzwei— 
beutigfte feine ächt deutfche Geſinnung, die bei allem In— 
tereffe für fremde Nationen, doc dad Wohl ded eignen 
Baterlanded nicht aus dem Auge verliert. Jeden Zweifel 
an feinem Patriotiömusd dürften aber die Worte nieder— 
fhlagen, welde St. in feinem bereits früher erwähnten 
Briefe an Marggraff vom 9. März 1848 richtete. „Sie 
baben, ſchrieb er, in nächfter Nähe heftige Stürme erlebt 
und in der Ferne find jüngft noch gewaltigere losgebro— 
R. Retrolog. 27. Jahrg. 43 
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chen, die und alle berühren und auf alle Zuſtände unſe— 
red Baterlanded den bedeutfamften Einfluß üben werden. 
Möchten wir, wenn wir einander wieder fehen, und ber 
Folgen erfreuen können! Möchte aus Allem, was ſich 
ergeben mag, ein groß und würdig daftehendes Deutſch- 
land hervorgehen! Dieß der Grund und Kardinalmunic 
meines innerften Lebens, in welchem alle andern fi, auf— 
löfen und begegnen.” Zu bedauern war, daß St., vom 
Dichterruhme gelockt, ſich nicht andermweitigen literarifchen 
Arbeiten widmete. Die dazu erforderlihen Kenntniffe fehl— 
ten ihm nicht. Auch für feinen Gefundbeitszuftand wäre 
dieß erfprießlich gewefen. Sein zu bigiged Blut würde 
fich abgekühlt haben. Auch wer feinen Dichterberuf in 
Zweifel ziehen follte, wird nicht leugnen fünnen, daß er 
als Lyriker Schönheit und Schwung der Gedanken und 
wahrhaft poetifche Begeifterung mit Gewandtheit in Form 
und Reim vereinigte. Auch ald dramatifcher Dichter ver» 
fuchte er fib mit Glück. Ausgezeichnet zu werden verdient 
befonders die in einem feiner gelungenften Werke, dem 
„Bildern des Orients“ befindliche Tragödie „Sultan Selim 
der Dritte”, an welder auch feine Gattin einigen Antheil 
baben fol. Eine Art von Igrifcher Tragödie war dad von 
ibm gedichtete Dionyſosfeſt, befonders anziehend durch die, 
wenn auch nicht Elar ausgeſprochene, Tendenz, den Durch— 
bruc einer jungen gährenden Zeit durch die Anmaafungen 
einer geiftig abgelebten Reaktion zu feiern. Dieß Gedicht 
war zu. motivirt und zu erichöpfend durchgeführt, um der 
eigentlichen Beftimmung für die mufitalifche Kompofition 
pöllig zu entipreben. Waöd allen feinen poetifhen Pros 
buften zur. Empfehlung gereichte, war neben der Harma— 
nie der Berfe, der Reichtum. und die Manchfaltigfeit der 
Ideen. Der Tod feiner Gattin hatte übrigens nicht blos 
fein Gemüth, fondern aud feine poetifche Produktionskraft 
fo tief erfchüttert, daß er feitdem abfichtlich Stoffe wählte, 
die ihn in feine fonderliche Aufregung verfegten und zum 
Theil der Profa näher lagen, als der Poefte. In feinem, 
unter der Bezeichnung eines Zukunfttraums geichriebenen 
Gedichts: „Gruß an Berlin“ entwarf St. eine Charafte« 
‚der innern, befonderö der literarifchen Zuftände jener 
eſidenz, von den höchſten Notabilitäten in Wiſſenſchaft 
und Kunft bis zu den Zournaliften herab. Manches fern» 
efunde und gefinnungsfräftige Lied enthielten die in der 
etzten Zeit ſeines Lebens von ihm gedichteten „Berges— 
rüffe“, in denen. er ſich zumeilen ‚felbft einem beiteren 
umor bingab. — Seine Schriften find: Gedichte. Leipz. 
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1823. — Gedichte, herausg. zum Beften d. Griechen (ges 
meinſchaftlich mit Ernſt Große). Erfte Abtheil.: Griechen» 
lieder. Bweite Abtheil.: Vermiſchte Gedichte, Ebdf. 1823. 
— Bilder des Orients. 4 Bde. Ebpf. 1830—33. — Berlir 
ner Mufenalmanadı auf das 3. 1830. (gemeinſchaftl. mit 
K. Werder berausg.) Berlin 1830. — Stimmen der Zeit 
in Ziedern. Leipz. 1832, N. A. Ebdſ. 1834. — Charlotte 
Stieglig. Ein Denkmal. Ebdf. 1835. — Das Dionyfos« 


feit, eine Tragödie. Berlin 1836. — Zur Mozartfeier. 
Ein Gedicht. ünden 1837. — Gruß an Berlin. Ein 
Bukunftötraum. Keipzig 1838. — Bergeögrüffe aud dem 


falzburger , tyroler u. bayer. Gebirge. München 1839, — 
Beſuch auf Montenegro. Stuttgart 1841. — Iſtrien und 
Dalmatien; Briefe u. Erinnerungen. Zeipz. 1845. — Er: 
innerungen an Rom u. den Kirchenftaat im Jahre feiner 
Berjüngung. Ebdf. 1847. — Zn Theodor Mundt's Dios— 
turen befindet fih von St. ein Auffag unter der Ueber: 
ihrift: „Gebirgswanderungen“. Sein literarifher Nachlaß 
fol fehr reihhaltig feyn. Unter feinen zu Münden, nebit 
feinem. Mobiliar, zurüdgelaffenen Papieren befanden fi 
zahlreiche von ihm und an ihn gefchriebene Briefe und 
.. Theil ziemlid umfangreiche Auffäge, weldye feine Er» 
ebniffe im der Heimath und in der Fremde, befonderd 
auch feine Reife nad) Peteröburg und an den Ural fchil- 
bern. Auc über das Berhältniß zu feiner Gattin follen 
diefe Auffäge ein belleres Licht werfen. Zu wünfchen ift, 
daß die Herausgabe feines literarifchen Nachlaffes Männern 
übertragen werden möchte, die ihn im Leben gekannt und 
ihn bis zu feinem Tode ihrer Freundfchaft gewürdigt haben *). 


* 201. Adele Schopenhauer, 
Shriftftellerin zu Bonn; 
geb. im Sahre 1796, geft. den 25. Aug. 1849, 


A. wurde zu Hamburg geboren, wo ihre eltern, 
nachdem fie Danzig, ihren früheren wefentlihen Aufent« 


*) Der Berftorbene hatte den beftimmten Wunſch ausgeſprochen, in 
dem Grabgewolbe feiner vor ihm heimgegangenen Gattin auf dem Sophien⸗ 
firhhofe zu Berlin zu ruhen. Der Leihnam wurde in einem dreifaden 
Sarge von Venedig über Hamburg nad Berlin gefhafft und am 17. Dir. 
1850 Bormittags 11 Uhr fand die feierliche Beifegung Statt. Derfelde 
Prediger, Jonas, welder am Sarge der unglüdlien Charlotte St. vor 
mehr als anderthalb Jahrzehenten gefprohen hatte, hielt auch vor einer 
anfehnlihen Verſammlung dem heimgegangenen Dichter a — 
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baltöort, aus politifchen Gründen verlaffen hatten, uns 
gefähr ein Jahrzehend weilten. Im I. 1803 durchwan— 
derte die Familie von hier aus einen großen: Theil Euro— 
pa's mit Zurüdlaffung der Tochter in ibrer Geburtöftadt 
und traf erft im J. 1806 wiederum bei diefer ein. Nach 
dem jählingen Tode des Vaters, Heinrich Florid Sch., 
entichloß fi die Mutter, die ald Schriftitellerin berühmte 
Sohanna Sch. *), Hamburg zu verlaffen und fiedelte fid) 
mit der Tochter im September 1806 in Weimar an. Das 
Kind wuchs unter, der Pflege der geiftreichen Mutter ges 
beihlih heran und die Eigenthümlichfeit des mütterlichen 
Haufes, in welcher alle Berühmtheiten Weimar’s fih all» 
wöchentlich zu einem literarifhen Sympofium verfammel- 
ten, gab ihrem Geifte die vorherrfchende Richtung auf 
Wiffenihaft und Kunft. Indeffen bewegte die zur Jung: 
frau berangereifte Adele in jenen Kreifen fich mit einer 
ſolchen Anſpruchsloſigkeit, daß die tiefere Bildung ihres 
Geiftes in feiner Weife bervortrat. Dennoch ift ed gewiß, 
daß die Tochter an den fchriftftellerifchen Leiſtungen der 
Mutter von dem 3. 1813 an einen nicht: unbedeutenden 
Antheil zu beanfprucen berechtigt gewefen feyn würde. 
Der £örperliche Zuftand der Tochter, einer hochäufgewach— 
fenen Jungfrau mit bleicher Gefichtöfarbe, veranlaßte die 
Mutter, die wohl für fich felbft dad Bedürfniß eines wär: 
meren Klima fühlte, fih im 3. 1828 nah Bonn überzu— 
fiedeln, von wo fie jedoch in Sehnfucht nach den Rreiten 
ihreö früheren genußreichen Lebens nach Jena, in Weimar’d 
Nähe, zurüdkebrte. Nach ihrem Tode — am 17. April 1838 — 
ftand die Tochter zwar verlaffen, aber in ihrer geiftigen 
Kraft felbftändig in der Welt. Bald bier bald dort, weilte 
fie von nun an am längften und liebften in Bonn, wo 
auch ihre körperliche Hülle die legte Rubeftätte fand. Die 
Mutter hatte nicht ohne Grund ſchon in frühefter Zeit ein 
künftiges ſchweres Bruftleiden der Tochter geahnt. Adele 
ſuchte zu wiederholten Malen Heilung in Italiens wär: 
meren Lüften; doch ihr Leiden konnte dort gemildert, aber 
nicht gehoben werden. Im J. 1848 fehrte fie aus Italien 
zurüd, fehnfüctig ihre Freunde in Berlin, Weimar und 

ena wiederzufeben, die fie felbft. noch einmal, freilich 
hen in großer Grmattung und dem Tode verfallen, zum 
legten Male im Frühlinge ded J. 1849 begrüßte. Er: 
ſchöpft fehrte fie nah Bonn au ihrer treuen, aufopfernden 
Freundin, der Frau Sibylle Martend-Scaffhaufen zurüd, 

*) Deren Biogr. ſiehe im 16. Jahrg. des N, Nekr. S. 411. 
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in deren Armen fie auch vollendete. Ihr Begräbnißtag, 
der 28. Aug., war Goethe'd *) bunbdertjähriger Geburts: 
tag; ein eigenes Zufammentreffen, da audy diefer Dichter 
in dem mütterliben Haufe in enger Berührung mit ber 
Tochter, der Freundin feiner Schwiegertodhter geftanden 
hatte. — Erft in ihren legten Lebendjabren if fie ala 
Schriftftellerin aufgetreten. Ihr erfted Wert: „Haus-, 
Wald: u. Feldmährcen.” 1844 gewann ihr die Gunft des 
Yubliftum. Später erfhienen: Anna. Ein Roman aus 
der nächſten Bergangenheit. 2 Thle. 1845. — Eine däni— 
ſche Gefchichte.e Roman. 1847. — Ihr fhriftftellerifches 
Talent war mehr ein verarbeitended, befchreibended; die 
höhere fchöpferifche Kraft befaß fie nicht. 
| | B. Hain. 


* 202. Karl Freiherr von Zoller, 


t. bayer. Kämmerer, charakterifirter Weldzeugmeifter und Inhaber des 
2, Artillerieregiments, Ritter des bayer. Militär - Max - Zofephordens, 
Großtreug des bayer. Verdienſtordens vom heiligen Michael, Ritter des 
Givilverdienitordend der bayer. Krone, Ehrenkreuz vom bayer. Ludwig» 
erden, Großkreuz des großh. baden'ſchen zähringer Löwen- und des königl, 
dan. Danebrogordens, Kommandeur des k. ſächſ. Givilverdienft -, des 
k. furdin. Militär » St. Moriz » und Lazarus- und des kurfürſtl. heſſiſchen 
Hausordens vom goldnen Löwen 1. Klafje, Ritter des k. ruf. St. Anna— 
ordens 1. KAlafje in Brillanten, deö k. preuß. rothen Xdlerordend 2. AI. 
mit dem Stern in Brillanten, des k. würtemb, Friedrichordens, der 
franz. Ehrenlegion und des Militär-St. Ludwigerdent, zu Münden; 


geb. im Zahre (?), geft. den 26. Aug. 1849, 


3. wurde geboren zu Bitid in Deutfchlothringen, 
wo fein Bater, ein tapferer und verdienftreiher Militär, 
Oberſt und Kommandant der Beltung gemwefen war. 
Diefer hatte zur Zeit bed fiebenjährigen Krieges fidh mit 
einer Hannoveranerin verheirathet und mit ihr 12 Söhne 
erzeugt, unter ihnen auch Karl. In feinem 9. Jahre trat 
diefer in die Militärfhule zu Beaumont en Auge in ber 
Normandie und blieb dafelbit bid zu feinem 16. Lebens— 
jahre, worauf er ald cadet gentilhomme in bie Artillerie» 
fhule zu Pont à Mouffon aufgenommen wurde. Dort 
verweilte er, bi6 er im Januar 1792 dad Examen für die 
Artilleriefhule von Chalond fur Marne mitmadte, Ohne 
jedoch den Erfolg diefed Examens abzuwarten, um nicht 
ald Royalift in die Dienfte der Thronumwälzer und Re: 


— — — — — — 


*) Deſſen Biogr. f. im 10, Jahrg. des N. Nekr. S. 197. 


678 202. Frhr. v. Zoller. 


ublifaner treten zu müffen, emigrirte 3. und trat in die 
ei. dem conde’fchen Emigrantentorpd im Rheingau aus 
Artillerieofficieren beftebende Kompagnie ein und machte 
die Seldzüge von 1792,.1793 und 1794 mit. Durch Ber» 
wendung feines hoben Wohlthäters, deö verewigten Kö— 
nigs Marimilian I, von Bayern *), damaligen Herzogd 
Mar von Zweibrüden, erhielt 3. im Oktober ded 3.1795 
bie Stelle eined Unterlieutenants in der furbayer. Artille- 
tie, machte zu Ingolftadt die Dienfte der niedern Militär- 
chargen von der Pike auf durch und wohnte in. dem 
Sahre 1799, als VBolontair bei dem condé'ſchen Korps 
bem Artilleriegeneral von Manfon beigegeben, dem Feld 
zuge in der Schweiz bei. Nach Beendigung defjelben 
wurde 3. zum Adjutanten diefed Generals ernannt, wels 
cher zur Organijation der Artillerie nah Bayern berufen 
worden war. Als folcher ihon im 3. 1800 zum Haupt« 
mann befördert, war ihm binlänglicy Gelegenheit gegeben, 
fih unter Leitung eines folhen tüchtigen Artilleriften, wie 
Manfon war, diejenigen techniſchen Kenntniffe zu erwer— 
ben, welche er, verbunden mit feinen im Felde gemachten 
Erfahrungen nach vielen Jahren auf eine vorthbeilhafte 
Weile anzuwenden im Stande war. Im Anfauge bed 
3. 1807 wurde 3. zum Major im Artillerieregimente er» 
nannt und mußte daher die mit diefer Charge nicht mehr 
vereinbare Adjutaitenftelle verlaffen. Als im 3. 1809 der 
denfwürdige Kampf DOefterreihd mit Frankreich und deffen 
Berbündeten, der in 5. 3. A. Schneidawind feinen wür: 
digen Darfteller gefunden bat, anhob, 309 3. mit der 
bayer. Armeedivifion Wrede “), ald Artilleriefommandant 
in derjelben, zu Feld. An den fiegreichen Tagen von 
Abenöberg, Siegburg, Landshut, in dem Eritifchen Ges 
fechte bei Neumarft, dann in den Kämpfen in Zirol, bei 
Schwatz, Infprud ıc. gab 3. Beweife feiner Einfiht und 
Tapferkeit. was die Berleihung der franzöf. Ehrenlegion 
(13.. Mai 1809) fo wıe eine öffentliche: Belobung: feines 
oberfien Kriegöheren (Armeebefebl vom 1. Juni 1809): be- 
urkunden, und ald der gewaltige Ruf des Kaiferd Napo— 
leon die Divifion Wrede auf die blutigen Felder von 
Wagram führte, war es 3., welcher durch eine einfichtd» 
volle Leitung feiner 36 Gefhüge nicht wenig zur Boll» 
endung des Sieges in der zweitägigen Schlacht beitrug. 
Für fein Benehmen wurde er mit dem Ritterkreuze deö 


*) Defien Biogr. fiebe im 3. Jahrg. des N. Nekr. ©. 968, 
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f. bayer. Mar »Zofepbh » Ordend ausgezeichnet. Mittler: 
weile zum Oberfllieutenant befördert, Fehrte er nach dem 
wiener Frieden mit feinem Bataillon in die Garnifon 
nad) Augsburg zurüd, von wo aud er nad kurzer Zeit 
jur 3eughaud: Hauptdireftion nad München beordert 
wurde. Dafelbit blieb er, bis ihn der ruffifche Feldzug 
neuerdingd zu den Waffen rief. Ald Kommandant der 
Artillerie in der bayer. Divifion Wrede nahm er an allen 
Waffenthaten derfelben nicht unrühmlichen Antheil. Bei 
dem Rüdzuge führte er dad Kommando über dad ganze 
Geihügwefen ded bayer. Armeekorpo. Nach feiner Rüd: 
Behr nad Bayern wurde er zum Oberften im Zeughaus, 
dann zum Kommandanten der Artillerie der Refervearmee 
befiimmt, welcde 1813 — 1814 unter dem Oberbefehle-ded 
damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern aufgeftellt 
wurde. Da jedoch der Ausmarfch diefer Referven nad 
—— nicht erfolgte, fo wurde Oberſt 3. mit Herſtel— 

g des in Rußland zu Grunde gegangenen Geſchützpar— 
fed und mit Erzeugung von Refervegefchügen im Beug: 
bauje zu Münden beauftragt. Nach hergeftelltem Frieden 
wurde 3. zum bayer. Kommiffair bei der Bundes: Militär: 
fommiffion zu Ulm und Mainz (1818 — 1824) ernannt 
und kehrte 1824 nah Münden zurüd. Dort übernahm 
er dad Kommando ded damald aud 4 Bataillond beftande- 
nen Artillerieregimentd. Als aber aud der bayer. Artille— 
tie 2 Regimenter formirt wurden, befehligte 3. dad erfte 
Regiment bid er 1829 zum Generalmajor cdarakterifirt 
und zum Borftande der Zeughaud:Hauptdireftion ernannt 
wurde. In dieje Zeit fällt die Erfindung bed neuen bayer. 
Feldartillerie-Syſtems, durch welche ſich General 3. einen 
eutopäifhen Ruf erworben hat. Die Konftruftion der 
Artilleriefahrzeuge,, wie fie damals, feit 1803, in Bayern 
beſtand wo General v. Manfon. das alte bayer. Syitem 
dem gribeauval’fchen anpaffend, die Artillerie neu berge- 
ftellt hatte, war nicht im Stande, den Anforderungen 
Genüge zu leiften, melde die in Folge der in der lehr- 
reihen großen Kriegdepoche gemachten Erfahrungen ge— 
fhaffene neuere Taktik an fie ftellte und in vielen euro: 
päifchen Armeen, namentlich in Preußen, Frankreich, Eng: 
land, betrachtete man cd gleich nach eingetretenem Frie- 
den ald eine weſentliche Aufgabe, die Artillerie auf einen 
Standpunft zu bringen, auf weldyem ed ihr möglidy werden 
folte, vorzüglich in Beziehung auf Schnelligkeit in ihren 
Bewegungen, den Erfordernifjen volltommen zu —— 
Auf dieſe Weiſe entſtand denn auch das engliſche Block— 
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laffettenfoftem. Um nun mit den übrigen europäifchen 
Staaten auch in diefer Hinficht fonfurriren zu können, 
wurden einige bayer. Artillerieofficiere nah Frankreich, 
England und Schweden entjendet, um von ben in dieſen 
Ländern beftehbenden Einrichtungen im Artillerieweien Ein» 
fiht zu nehmen. Nab einer zweijährigen Abwefenheit im 
J. 1829, mit Kenntniffen und Erfahrungen bereichert, zu—⸗ 
rückgekehrt, erftatteten dieſe Officiere, ald förmliche In— 
ſtruktionskommiſſion konſtituirt, umſtändliche Berichte über 
ihre Wahrnehmungen an das Kriegsminiſterium, in wel— 
chen ſie, eingenommen für die engliſche Konſtruktion, 
Theils die unbedingte Annahme des in der engliſchen Ar— 
tillerie beſtehenden Blocklaffetten-Syſtems beantragten, 
Theils ſich dahin ausſprachen, daß daſſelbe, wenn nicht 
ganz unverändert, doch nur mit wenigen Modifikationen, 
wie fie an dem in der franzöſ. Armee damals eingeführ— 
ten Artilleriefgfteme beftanden hatten, in Bayern anzu 
nehmen feyn dürfte. Ihre Borfchläge wurden bierauf 
einer, unter dem Vorſitze bed Generald v. Raglovidy *), 
damald Chef deö Generalquartiermeifterftabes, — aud Ges 
neralquartiermeifter « und Artillerieofficieren, dann aud 
Jägerofficieren und böberen Adminiitrativbeamteten zu— 
fammengefegten Kommiffion zur Prüfung übergeben, zu 
welcher auch 3. ald Boritand der Zeughaus » Hauptdirek- 
tion beigezogen wurde. Nachdem diefer dem Blodlaffettens 
foftem , obgleich viele der übrigen mebr oder minder für 
Artillerie techniſch und praktiſch gebildeten Mitglieder 
für daffelbe fi erklärt hatten, feine Stimme unbedingt 
verfagte und ihm erft in der folgenden Sigung der eigent« 
lihe Zweck biefer Projekte, nämlich der Artillerie mebr 
Manöveriefähigkeit zu verfchaffen, befannt gegeben wurde, 
machte fi 3. anheiſchig, dad alte bayer'ſche manfon'sche 
Syitem bei Annahme des breiten Geleifed fo berzuftellen, 
va ed in jeder Hinficht den Vorzug vor dem mobdificirten 
und nicht mopdificirten englifhen Syfteme erhalten follte. 
Dierauf wurde denn höchſten Ortd die Anfertigung einer 

afette und eined Munitiondwagend nad jedem der drei 
projektirten Syiteme anbefohlen, um hiermit vergleichende 
Berfuche anzuftellen. Dieſe Verſuche fielen für die zoller’: 
fhen Fahrzeuge fo günftig aud, daß bei zu erwartender 
fortgefegter Verbefferung derfelben allerdings ein glänzen: 
der Erfolg zu gewärtigen war, welder auch wirklich ein 
trat und die anfänglich fat einftimmig gegen feine Bor: 
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fhläge eingenommenen Kommiffionsmitglieder allmälig 
ihm zuführte. Nachdem endlich mehrjährige audgedehntere 
Berſuche, befonderd in Beziehung auf Haltbarkeit, mit 
einer nach feinem Syſteme — ————— Batterie ebenfalls 
dad günſtigſte Refultat lieferten, faßte die obenerwähnte 
Kommiffion mit bedeutender Stimmenmehrheit den Bes 
ſchluß, bei der allerhöchſten Stelle für die Einführung des 
zoller'ſchen Feldartilleriefoftemd den Antrag zu ftellen, 
befien: Genehmigung unter dem 28. Mai 1836 erfolgte. 
Unterbefien war ber Ruf diefer wefentlichen Verbeſſerun—⸗ 
gen allenthalben auch in dad Ausland gedrungen und es 
wurden hohe Öfficiere von den meiften. fremden Staaten 
nah Münden -gefendet, um. von den neu fonftruirten 
Zabrzeugen Einfiht zu nehmen, während auch fürftliche 
Perfonen, wie der Kaifer und Großfürft Michael von 
Rußland, der König Oskar von Schweden (noch ald Kron— 
prinz), der Erzherzog Marimilian von DOefterreich zc. fich 
eine ganze Batterie nad zoller’fhem Syfteme in ihren Be: 
wegungen vorftellen ließen. Die mit biefen mehrmals auf 
befonderd fchwierigen Zerrainftellen vorgenommenen Mas 
növerd erregten die ungetheilte Bewunderung aller Sady- 
verftändigen. Dem General 3. drüdten viele Ordensdeko— 
rationen audwärtiger Staaten Beifall und Anerkennung 
feines Syſtems aus. Auch der König Ludwig von Bayern 
zollte dem General für feine Erfindung dur Berleibung 
ded Kommandeurkreuzes vom Berdienftorden bed heiligen 
Michael im Januar 1838 feinen gerechten Beifall, nad: 
dem er ihn fhon im Januar 1834 zum Ritter de& Civil» 
verdienftordend der bayer. Krone ernannt hatte, — wäh 
rend in Bayernd? Ständefammer 3.3 Name ehrenvoll 
erwähnt. wurde (Bayer. Landtagsverhandlungen. 1837). 
Belohnung feiner Berdienfte war cd aud, alö er im Aug. 
1837 der Stelle eined Borftandes der Zeughaud : Haupt: 
direftion enthoben und Fon Brigadier in der Artillerie er: 
nannt wurde. Als folder mit der Leitung der zur Auf: 
ftelung und Beratbung verfchiedener Artilleriegegenftände 
zufammengefegten Artillerie » Specialtommiffion beauftragt 
und im darauf fofgenden Jahre zum Generallieutenant 
befördert, war ed fein eifrigfted Beitreben , durch Projekte 
von verbefferten Wall: und Kafemattenlaffetten für die im 
Bau begriffenen bayer. Beftungen Ingolftadt und Ger: 
meröheim auch in diefem Zweige der Artillerie zu nügen. 
Gegen Ende bed 3. 1838 endlich ftellte ihn dad Vertrauen 
feines Königs auf den Poften eined Kommandanten ded 
Artillerieforpd. Mit unermüdetem Eifer forgte er in die— 
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fem erweiterten Wirfungöfreife, die bayer. Artillerie mit 
jener aller übrigen Staaten in intellettueller ſowohl, ale 
in technifcher Beziehung auf gleiche Stufe zu fegen, über 
manche fogar zu erheben, und wenn ber Einführung ſei— 
ner in biefer Hinfiht gemachten Vorſchläge auch fehr oft 
ökonomiſche und andere Rüdfihten hindernd im Wege 
fanden, fo dürfte doch die Gnade, welche ihm in diefer 
Charge fein Monarch dadurdy angedeihen ließ, daß er ihn 
zum Snbaber des zweiten Artillerieregimentd an dem Tage 
(im November 1839) ernannte, an weldem er den Prinz: 
en 2uitpold von Bayern das erfte Artillerieregiment vers 
a und kurze Zeit darauf dad Kommandeurkreuz des 
Mikhaeldordend mit dem Großfreuze defjelben Ordens ver: 
tauſchte (Januar 1840), zur Genüge darthun, wie fehr 
feine raftlofen Bemühungen allerhöchſten Orted dankbar 
anerkannt worden find. Mit waderer Thätigkeit führte 
8. die Leitung ber Artillerie fort bi8 er nach mehr ale 
50 Dienftjahren im Frübjabre 1848, unter Anerkennung 
feiner treu und mit Auszeichnung geleifteten Dienfte, mit 
dem Charakter eined Feldzeugmeilterd in den wohlverdien— 
ten Rubeftand verfest wurde, in welchem berfelbe nach 
einem Kranfenlager von wenigen Tagen Abends verftarb, 
— Außer feiner hoben wiſſenſchaftlichen und militärifchen 
Bildung zeichnete fih 3. auch noch durch einen vortreffli- 
den biedern Charakter aus. Streng in den Anforde. 
rungen bed Dienſtes war er ein warmer Freund aller 
feiner Untergebenen und ein unerfchrodener Bertheidiger 
ihrer Rechte wie Fürfprecher derfelben. Er befaß Geräd— 
beit und Offenheit und die Frifche und außerordentliche 
Lebendigkeit feined Geiftes behielt er ungefchmälert bis zu 
feinem Tode. 3. war zweimal verheirathet, das erfte Mal 
mit Fräulein Amalia von Edartöhaufen (1803) und das 
andere Mal mit Gräfin Wilhelmine v. Tauffkirchen-Engel— 
burg (1837). Aus feiner erften Ehe hatte er zwei Söbne. 
3. überlebte außer feinen Aeltern noch alle feine Gefchwi- 
fter, die — waren und von denen drei auch in 
bayer. Militärdienften , wie er, geftanden hatten. 


M.P. 2. 
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203. Johannes Stadler , 


Doktor der Rechte, Landammann ded Kantons St. Gallen; 
geb. im Jahre 1797, get. d. 27. Xuguft 1849 *), 


Der Berluft, den ber Kanton St. Gallen durdy den 
Tod ded Berewigten erleidet, ift cin berber, doppelt herb 
für Diejenigen, die in feiner mäßigen, praftifchen, gedie- 

enen Zreifinnigfeit eine Bürgfchaft für die Fünftige Wohl» 
Tahrt ded Kantond erblidten. St. war ber Sohn eined 
hochachtungswerthen Vaters, ded KRantondrathed und Gens» 
tralrathed Stadler in Slawyl, der dem Kanton und feinem 
Toggenburg in der Revolutiond-, Mediationd: und Res 
ſtaurationsperiode wichtige Dienfte leiftete und mit feltes 
nem Freimuthe die Intereffen ded Landes und der Kon: 
feffion, der er angehörte, vertrat. Sein Sohn wurde 
zum Staatdömanne beftimmt. Er bildete ſich zuerft an der 
Kantonsfchule, fpäter im Welfchlande heran, genoß ſorg— 
fältige juridifche Bildung auf meheren deutfchen Hochſchü— 
len unter gefeierten Männern. Was Andere weniger 
anzog, das hatte fogar Gefhmad für ihn, nämlid das 
Kirchenrecht. Bald wurde der Zurüdgefehrte zum Berhörs 
richter, Kantondrath und Appellationdrichter, und ſchon 
in der zweiten Hälfte der Zwanzigerjahre zum Mitgliede 
bed Regierungsrathes befördert. In dieſer Eigenichaft 
fehlte ihm ehrenvolle Beftätigung nie und oft und viel 
wurde ihm die Ehre bed Landammannamted zu Theil. 
In den Jahren 1828 bis und mit 1830 gehörte er jener 
gemeflenen jüngern freifinnigen Oppofition gegen bad alte 
Regiment an, welde die neue Beit vorbereiten balf und 
trug fpäter Wefentliched zur Organifation und zum innern 
Ausbau des Staats- und des fonfeffionellen evangelifchen 
Organismus bei. Ein fortdauernded Vertrauen begleitete 
ben erfahrungdreihen Mann. Arbeitſam, ängſtlich oft, 
führte ihn fein klarer Berftand, feine richtige Auffaffungss 
gabe meiftend auf dad Rechte. Die Organtfation des Ges 
meindewefend, Polizei, Kirchliches befchäftigten ihn befon- 
berd. Die eidögenöffifche Politik rief, außer einem Male 
in den zwanziger Jahren ald Leyationsrathb, St. zwei 
Mal au Saglagungen, nämlich 1836 in der Konfeilange: 
legenheit nach Bern und 1838 in der bündner Sequefter : 
und der Louis »Napoleondangelegenbeit zwei Mal nad 
Luzern. Er fühlte ſich nicht heimiſch in den eiddgenöfft: 


*) Der Erzähler. Jahrg. 1849, 
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fhen Kreifen ober im Xagfasungdleben; er weilte und 
wirkte lieber im Kanton, dem er raftlod diente bid zum 
legten Augenblide. Die rubige, mwohlvorbereitete Arbeit 
war fein Genuß. Eine äußerft ſchwache Geſundheit wußte 
er fo zu fchonen, daß er fidh eigentlich mehere Lebensjahre 
— hat; denn wer ihn ſeit Jahrzehenden immer gleich 
änklich und blaß ſah, hatte einen ſteten Kandidaten des 
Todes in ihm erblickt. Wenn dieſe Kränklichkeit dad klare 
Gemüth, den ruhigen Sinn in augenblidlihe Reizung 
verfegen fonnte, fo war ed nur vorübergehend und der 
wobhlwollende, gutmeinende Charakter, der offene, ia 
unter Umſtänden beitere Mann , dem attiſches und kauſti— 
ſches Salz ded Wiged und die ungezwungene Natürlichkeit 
nie fehlten, zeigte fih augenblidlich wieder. Ob er aud 
Unbekannten fühl und kalt vorfam und die Reflerion die 
auptfeite feined Charakters fchien, fo offenbarte ſich doch 
enen, bie ihn näber kannten, eine edle Gemütböfeite. 
Für milde Zwecke war er ftetö bei der Hand und milderte 
und tröftete im Stillen mandes Unglüd. Er war und 
blieb religiöfer Proteftant bis an fein Ende, ohne jene 
engherzige Anihauung von andern Glaubend- und Be: 
kenntnißweifen zu haben, bie ben Fanatifer und bor— 
nirten Menſchen von dem lebenderfahrenen, gebildeten 
Staatdmanne unterfcheiden. Allein er wachte eiferfüdtig 
über die Stellung der Evangelifhen im Kanton, obne 
deöwegen nicht weniger dad Wohlmwollen der andern Seite 
ber Pfalz fib zu erhalten. Cine Erholungsreife nad 
Ragatz, die St. vor einigen Wochen vornahm, hatte den 
gehofften Erfolg nit. Er verſchied zu St. Gallen aus 
— Familienkreiſe, geachtet, geliebt, von Bielen 
eweint und, wir bürfen ed wohl fagen, von Allen be- 
dauert, Die allgemeine Anerkennung mebr ald dad Bei» 
leids- und Anerfennungsfcreiben, dad der Regierungdrath 
feiner Familie zugeben ließ, ift das fhönfte Denkmal für 
biefelbe und die freundlichfte Herbftrofe auf das Grab des 
blaffen Mannes und Freundes. 


204. Axel von Bleflingh, 


tönigl. preuß. Major der Infanterie a. D. zu Stralfund ; 
geb. d. 6, Sept. 1789, geſt. d. 28. Aug. 1849 *). 


v. BI. war geboren zu Stralfund, wo fein Bater, 
Arel Adam v. Bl., Major im k. ſchwed. Leibregimente 


*) Bericht d. Liter.gefell, Vereins zu Stralfund. Daf. 1850. 8.55 ff. 
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war. Seine Mutter, wie der Bater von Mönchgut flam- 
mend, war Ehriftiane Marie, geb. v. Kraffom. Seinen 
Bater verlor der treue Sohn 1810 gerade am Weihnachts⸗ 
abend, nad) längerer Kränklichkeit, plöplih am Schlag: 
fluffe; die Mutter ftarb 20 Jahre fpäter. Der junge v. BI. 
genoß in feinem Geburtöorte bid zum fechlten Lebensjahre 
den erften Unterricht in einer Privarfchule; ald aber bie 
Aeltern bald nah Mönchgut zogen, leiteten dort Anfang 
Erzieherinnen und fpäter Hauslehrer feine fernere Audbil« 
dung. Mit dem 15. Lebensjahre (1804) begann er feine 
militärifche Laufbahn, indem er bei'm königl. ſchwediſchen 
Leibregimente in Stralfund eintrat. Schon nad einem 
Bierteljahre ward er Setondlieutenant. Als im 3. 1807 
Straljund von den Franzofen belagert wurde, madıte er 
bäufig Ausfälle mit gegen den Feind, wobei er nicht fels 
ten ın große Gefahr gerieth. Als nun nad kurzer Beit 
dad jchwed. Pommern und Rügen durch Kapitulation den 
Sranzojen eingeräumt wurde, feste dad Leibregiment im 
Herbite defielben Zahred nach Schweden über und zwar 
zunächſt nad Karlöfrona, von wo ed aber bald zur Gars 
nifon nach Malmö ging. Als im folgenden Jahre (1808) 
zwiſchen Schweden und Rußland Krieg ausbrad, ging 
v. BI. mit hinüber nach den Alandeinfeln und nahm thä= 
tigen Theil am Kriege. Am 20. Aug. 1809 machte er dad 
Gefecht bei Rathan in Wefterbotten mit und trug eine 
bedeutende Bermundung davon. Im December deffelben 
Jahres trat v. BI. mit feinem Regimente einen höchſt be» 
ſchwerlichen Marſch an nad) Stodholm, wo dad Regiment 
bis zur Entthbronung König Guftafs IV. Adolf blieb. Im 
Sommer 1810 kehrte v. BI. mit feinem Regimente nad 
Pommern zurüd und kam in Greifowald in Garnifon. 
als nun im folgenden Jahre der größte Theil ded Regi— 
ments die rügen’fhen Küften, zum Schuge gegen Lan— 
dungen der Engländer, befegte, befam v. BI. feine Sta« 
tion zu Vaabe auf Möndgut. Bereitdö im Spätherbite 
febrte das Regiment nach Greifäwald zurüd. Obwohl zu 
Anfang des 3. 1812 die Franzofen ald Freunde in’d Land 

efommen waren, nahmen fie dennoch heimtüdifcer Weife 
im Juni dad ganze Regiment gefangen und trandportirs 
ten ed zunächſt nad Stettin. Bier Wochen darauf ging 
dad Regiment nad) Magdeburg und fechd Wochen fpäter 
wurde ed über Mainz nad Blois an der Loire abgeführt. 
Hier in Frankreich blieben die Gefangenen, die auch zu— 
weilen andere Städte, z. B. Poitier, beziehen mußten, 
beinahe zwei Jahre. Waͤhrend dieſer langen Kriegsgefan⸗ 
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enfchaft hatten die Officiere mit Noth und Mangel aller 
rt zu kämpfen, da fie einerfeitd von Frankreich höchſt 
fümmerlich befoldet wurden, andererſeits von der fernen 
eimath, wegen bed andauernden Krieges, Feine Unter: 
üsung befommen konnten. Erft im 3. 1814 nad ger 
fhloffenem Frieden wurden die ſchwediſchen Gefangenen, 
unter ihnen v. Bl., nad) Parid gebradt, von wo fie dann 
den Mari in ihre Heimath antraten. Im Juni langten 
fie in ihren Garnifonen Greifswald und Stralfund wieder 
an. Ald nun im Spätherbit des 3. 1815 das ſchwediſche 
Pommern an bie Krone Preußen fam, trat v. BI. mit 
feinem gangen Regiment in preuß. Dienfte über und vers 
blieb zunächſt in feiner Garnifon Stralfund, die jedoch 
nod in demfelben Jahre mit Stettin vertaufcht wurde bid 
zum 3. 1816. Im Spätfommer viefed Jahres ging ber 
Lieutenant dv. BL. mit dem Regimente nach Schlefien, wo 
er, bei'm Füfelierbataillon ftchend, feine Garnifon in 
Liegnig befam, fpäter aber nad Schweidnitz verfegt wurbe. 
Ald im folgenden Jahre (1817) ein abermaliger Garnifon- 
wechſel Statt fand, kam er nady Thorn, wo er bis 1819 
blied. Um diefe Zeit ward aus dem damaligen 33. Regie 
mente, dem v. DI. angehörte, dad 33. und 34. Regiment 
formirt. ©. BI. kam zu legterem, mit weldem er im 
Frühling 1820 nad Stralfund zurüdging, wo er ununter« 
brochen bid 1830 in Garnifon verblieb. Am 1. Dee. aber 
1830 marfhirte das 34. Regiment bei der ftrengften Kälte 
von Stralfund aus, ungewiß, ob ed nach der Rheinpro» 
bin; oder nach Polen geben follte, da in beiden Ländern 
Unruhen auögebrohen waren. Südlich von Stettin wur: 
ben die beiden Bataillone getheilt: dad eine blieb einft- 
weilen in Schwedt, das andere, und mit ihm v. BL, 
marſchirte nad Küſtrin. Dießmal aber war ed noch ein 
unficytbarer Feind, die wüthende Cholera , gegen den baß 
Bataillon einen Korbon ziehen mußte. Nachdem im fol 
genden Jahre wiederum Ruhe eingetreten, ging ein Theil 
des Regimentd nach Kolberg, ein anderer (morunter v. DI. 
nah Stralfund zurüd. Der ungeflörte Garnifondien 
bauerte bis zu Mai 1833, wo das 34. Regiment nac dem 
Rhein abmarfchirte, indem es damals den Anſchein hatte, 
ald wollten die Franzoſen einen Kricg beginnen. Bon 
den beiden Bataillonen fam das eine nah Aachen, dad 
andere nah Jülih. Hauptmann v. BI. fam nad) erfte- 
rem Orte, wohin er au im Herbfte feine Familie nach⸗ 
kommen ließ. Aachen war des Verſtorbenen legte Garni« 
fon. Im Herbiie 1836 kam er um feinen Abfchied ein, 
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den er auch ald Major erhielt. Er kehrte im Oftober mit 
feiner Familie in die Heimath zurüd und verlebte im 
Stralfund im Kreife der Seinigen glüdlihe Jahre ber 
Rube.. Im 9. 1825 hatte er fi zu Stralfund verbeira- 
thet mit Johanna Amalie Kühl, der Tochter dei Bürger: 
meifterd Kühl. Dieſer höchſt glüdlihen Ehe entiproßten 
6 Kinder: eine Tochter und fünf Söhne. Der Berftorbene 
erfreute fich einer Bräftigen Gefunbbeit. Das lange Kriegs— 
leben und dad häufige Verweilen in freier Luft, nament- 
lich auf heiteren Jagden, hatte feinen Körper abgebärtet, 
Ald aber im Spätfommer ded 3. 1849 in Stralfund die 
afiatifhe Cholera ausbrach, warb aud er ergriffen; er 
erlag nad) kurzem Krankenlager an dem Tage, wo bad 
gelammte gebildete Deutfhland dad Säfulargeburtöfeft 
eined feiner größten Dichter feierte. — Major v. B 
war- ein einfacher, anipruchölofer, herzlich offener Mann, 
pünftlidy in jeinem Dienfte, treu gegen feine Freunde, 
ein liebevoller Gatte und gemwiffenbafter Bater. Dem 
liter. » gefelligen Bereine gehörte er feit dem 3. 1842 an. 


205. Wilhelm Bifcher, 


Alt»Rathöherr zu Bafel; 
geb. d, 9. April 1789, geft. d. 29. Aug. 1849 *). 


In Bafel geboren , war ber Berftorbene von Jugend 
auf zum Kaufmannöftande beftimmt. Neben der Erwer— 
bung der bazu erforderlichen Kenntniffe und Fertigkeiten 
bildete er feinen reihbegabten Geift durch ernftere Lektüre, 
namentlich der alten und modernen Gefhichtfchreiber. Noch 
im fpätern Leben fprad er gern von den Eindrüden , bie 
fein jugendlich « ftrebfamer Sinn durch diefe Schriftfteller 
erhalten. Seine Miligpflichten erfüllte er mit Auszeich— 
nung unb war in den Kriegdjahren 1814 und 1815 Haupt 
mann einer. Kompagnie bed badler Kontingentee. Im 
3. 1814 wurde er in den Großen Rath gewählt und ſchloß 
fi) der damals voranftrebenden liberalen Partei in dem: 
felben an. Im 3. 1827 trat er in den Kleinen Rath, in 
welhem er in ben Fächern des Finanzweſens und der 
. Zandedadminiftration verwendet wurde und namentlich 
bei'm Bau der merkwürdigen Hauenfteinftraßen ſich bes 
thätigte. Der Ausbruch der Revolution von 1831 rief 
auch ihn zu gefteigerter Thätigkeit. Er wurde in die außer: 


*) Baöler Zeitung. Jahrg. 1849. Nr, 213, 
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ordentlihe Regierungstommiffion gewählt, melde ben 
Widerftand gegen die Revolution zu leiten hatte, 1832 
ald Gefandter zur ordentlihen Tagſatzung, im Herbfte des 
nämlichen Jahres zur Konferenz in Sarnen und 1833 zur 
Konferenz in Schwyz abgeorbnet. Diefe Konferenzen find 
damald und feither Gegenftand vielfacher Berfennung und 
Berläumdung gewefen. Sie waren ein Akt paffiven Wis 
berftanded gegen revolutionäre Willtür und Niemandem 
fonnte der Gedanke an Herbeiführung fremder Einmifhung 
oder andern bleibenden Schadend ded Baterlandes fremder 
feyn , ald gerade unferm V. Sein aud in den fihwierig- 
fien Augenbliden veftgehaltener Grundfag war: lieber das 
bitterite Unrecht von feinen Miteidgenoffen zu ertragen, 
ald Unrecht gegen bdiefelben zu begehen. Und er ertrug 
biefed Unrecht mit männlid ungebeugter Kraft. Als Mit« 
glied der Theilungdausfhüffe in Aarau mußte er zufehben, 
wie bad in Folge mufterhafter Verwaltung blühende Fie- 
nanzwefen von Bafel zergliedert wurde, und wad dem - 
Schlägen der Revolution entgangen war, in bie Hände 
einer fogenannten Juftiz fiel, welde dad Zünglein an der 
Wage vefthielt und die Schalen beliebig befchwerte, ohne 
daß fie dad Gleichgewicht verloren. Zu Haufe aber galt 
ed ein neued Bilden. DB. wurde bei der Reorganifation 
bed Gemeinwefend ald erfted Mitglied nad den beiden 
Bürgermeiftern in den Kleinen Rath (Regierungdrath) 
— und hatte nun beſonders die Aufgabe, dad durch 
riegskoſten und Kontributionen erfchütterte Finanzweſen 
des neuen Staated zu leiten und zu ordnen. SKlagten 
und zagten Andere, riethen fie wobl auc zu fümmerlicher 
Kargheit, fo verlor er den freudigen Muth, dad frifche 
Vertrauen nie; mit auddauernder Tüchtigkeit lag er ber 
Aufgabe ob, zu welcher fidh bald nody in Folge eines Ans 
traged im Großen Rathe eine zweite gefellte: die Revifion 
bed Abgabenwefende. 8. ging dabei von den liberalften 
und bumanften Grundfägen aus, und, um die untern 
Bolksklaſſen zu erleichtern, fcheute er fih auch nicht vor 
erhöbter Progreffion der Einfommenfteuer. Neben diefem 
Hauptzweige feiner Thätigkeit war V. faft in allen Zwei— 
gen der öffentlihen Verwaltung durd einfichtävollen Rath 
einflußreich, als faft permanenter Statthalter des Bürger: 
meiſterthums und ald Mitglied ded Staatökollegium im 
den politifhen Fragen, ald Mitglied des Militärtollegium 
beitm Milifärwefen, außerdem noch befonderd bei Ber- 
bandlungen mit andern Kantonen über Zollwefen, Gotts 
bardötranfit 2c. Der neue kleine Staat mußte von Grund 
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aus neuaufgebaut werden, und wenn man auch in jener 
Zeit das Gute und Ehrenwerthe alter Einrichtungen gern 
beibebielt, fo war doch offener Prüfung und Richtung 
freier Spielraum geftattet. Ein Blarer, fcharfer Verſtand, 
der dad Wichtigere und Hauptſächliche raſch von dem 
Untergeordneten ausſchied und klar hervorzuheben wußte, 
mancfaltige Gefhäftöfenntniffe, gewandte Behandlung 
der Menſchen, die er durch ungefünftelte, wohlmwollende 
Geradheit zu gewinnen wußte, dabei fehr angenehme und 
freundliche Follegialifche Formen , die durch einen oft tref« 
fend einichlagenden Humor geheitert waren, vor Allem 
aber eine aufedlem fittlichen Grunde rubende Ehrenhaftig— 
keit waren feine hervorſtechendſten Eigenſchaften. Er ge 
börte noch jener alten, immer mehr außer Kurs fommen: 
den Schule an, welche zuerft darnach fragte, was an ſich 
gerecht, billig, gut, und erſt in zweiter Linie, was gerade 
für den Augenblid zuträglich fey. Auf diefe Weife wirkte 
der Selige in Baſel's Gemeinwefen und leitete noch außers 
dem die auögedehnten Gefchäfte jeined Handlungshaufes, 
bis 1839 eine Krankheit ihn niederwarf, welche feine Kräfte 
im tiefiten Grunde erfchütterte und ihn, wenn auch theil« 
weiſe Erholung eintrat, doch nie wieder zu ber frübern 
Kraft gelangen ließ. Im Anfange des J. 1840 legte er 
daher feine Stelle ald Mitglied des Kleinen Rathes nieder 
und widmete die ihm bleibende Kraft Theild feinen Pri⸗ 
vatgeſchäften, Theils gemeinnützigen Beſtrebungen. Im 
Jahre 1845 ſchien er ſich fo weit erholt zu haben, daß er 
einem auf's Neue an ihn ergebenden Rufe in den Kleinen 
Rath folgte, mit einer Hingebung für dad Gemeinmohl, 
welche aus dem ächteften vaterländifchen Sinne hervor» 
ging. Aber nad) der Refonftituirung von 1847 lehnte er 
die wieder auf ihn gefallene Wahl ab und Iebte feither 
ausjchließlich feiner Familie und gemeinnü iger Thätigkeit, 
wie er denn namentlich bei der Handelätrifis von 1848 ald 
Präfident deö damald gegründeten Kreditvereins, zur Er— 
haltung deö merfantilifhen Vertrauens in Bafel Präftig 
mitwirfte. Seit dem Frühlinge des 3. 1849 wurde feine 
Gefundheit aufd Neue angegriffen und am oben bezeich« 
neten Tage verfchied er. 
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206. Sohann Georg Matthias Richter, 


Lehrer am künigl, Soldatenkinder» Erziehungsbaufe zu Etralfund ; 
geb. den 28. Mai 1816, geft. den 30. Aug. 1849 *). 


R. war geboren zu Straliund, wo fein Bater, Joh. 
Andread Ribter, Bürger und Schuhmader, und feine 
Mutter, Maria Neaina, geb. Heuer, noch leben. - Die 
Aeltern ließen ihn die daftge Bürgerfhule bis. Oſtern 1830 
beſuchen. Nachdem der 14jährige Knabe fich felbit weiter 
fortgebildet, bereiteten ihn zwei Glementarlebrer von 1832 
bid 1834 für den Beſuch eined Schullehrer:Seminard vor. 
Nach beitandener Prüfung trat er Michaclis 1834 in dad 
Seminar zu Greifswald, dad er zwei Jahre hindurch mit 
ſolchem Erfolge befuchte, daß er fofort zu Schönmwalbe eine 
Hauslehrerftelle erhielt, der er zur Zufriedenheit der Ael—⸗ 
tern feiner Zöglinge bis gegen Oſtern 1838 vorftand, denn 
um. diefe Zeit erbielt er eine öffentliche Lehritelle am königl. 
Soldatenfinder » Erziehbungshaufe feiner Baterftadt. In 
dieſem ihm zufagenden Amte hat er auch mit fegensreichem 
Erfolge bi wenige Wochen vor feinem. Tode gewirkt, 
Der Berftorbene ſuchte mit lebhaftem Eifer feine eigene 
‚weitere Ausbildung zu befördern, Theils dur den Ums 
gang. mit -gebilderen Männern, Theils durch dad Leſen 
wiflenfchaftlicher Werke, Theild auch durch größere oder 
kleinere Reifen. So machte er nach gehöriger Vorberei— 
tung während der Hundstage des Jahres 1848 eine drei— 
wöchentliche Reife über Stettin, Berlin, Magdeburg und 
Halberftadt nad dem Harzgebirge. Auch im Sommer bed 
3. 1849 wollte er dad nahe Rügen nad allen Richtungen 
bin genau £ennen lernen; allein er kam nur nad Putbus 
und defjen reizender Umgebung, indem zu einer ſchon vors 
ber erhaltenen Beihädigung am Fuße noch eine febr hef⸗ 
tige Erkältung binzufam, in deren Folge er bereits frank 
heimkehrte. Die Krankheit verfchlimmerte ſich jo, daß er, 
trog feiner jugendlichen und kräftigen Natur, an dem ges 
dachten Tage, ein Opfer ded Todes wurde, Bei feiner am 
2. Sept. fattfindenden —— zeigte ſich die innigſte 
Theilnahme. Die geſammte Schuljugend der Anſtalt, an 
welcer er über 11 Jahre gewirkt, feine Amtögenoffen, 
wie fämmtlidye Zebrer der Bürger: und Elementarjchulen 
nebft’vielen Mitgliedern der dafigen Loge, der er mebere 
Sabre angehört hatte, erwiefen ibm durch ihre Begleitung 


*) Bericht des Lit, »gefell, Wereins zu Gtralfund. 1850, S. 58 ff. 
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und 2. Theil durch Gefänge die legte Ehre. Der Schmerz 
der Seinen und Aller, die den früh Dabingerafften kann— 
ten, war ein gerechter. Der junge Mann verdiente wegen 
feined aufrichtigen Charakters, wegen feiner Berufätreie 
und großen Strebfamkeit mit Recht Liebe und Achtung. 
Dem liter. « gefelligen Bereine gehörte der Entfchlafene feit 
dem Anfange ded 9. 1848 an. 


* 207. Karl Theodor Edermann, 


ehemal. Landſchreiber zu Eiderftedt; 
geb. den 26, Nov. 1779, geft. den 31, Xuguft 1849, 


E. wurde zu Eutin geboren, wo fein Bater, Jakob 
Chriſtoph Rudolf Edermann, geftorben 1837 als königl. 
bänifcher Kirchenrath und ältefter Profeffor der Theologie 
zu Kiel *), damald Rektor der Gelehrtenfhule.war. Der 
Unfrige erhielt fowohl bier, als fpäter in Kiel, eine forg- 
fältige Erziehung und einen gründlichen Unterricht in den 
Schulwiſſenſchaften. Seit 1797 ftudirte er Theologie, ließ 
fih 1800 tentiren und 1801 ald Kandidat eraminiren, be» 
ftand glänzend und lebte dann einige Jahre ald Haudleh- 
rer. Sodann fegte er ſich aber auf die Rechtömwiflenfchaften 
und zwar mit foldem Erfolge, daß er am 15. April 1809 
eine Beftallung ald Ober» und Landgerichtdadpofat erhielt 
und ald Soldyer fi in Glüdftadt niederließ. Im 3. 1830 
wurde er zum Landfchreiber im Weftertheil ber fchledwig’- 
fhen Landſchaft Eiderftebt ernannt, 1844 aber wieder ent⸗ 
laffen, und begab fi hierauf von Garding, mo er wohnte, 
nah Altona, wo er fih feitdem aufgehalten hat. Im 
Sommer 1849 machte er eine Erholungdreife nad Ratkau 
bei Eutin, wo fein älterer Bruder, Adolf Heinrich, ber 
ihm 1850 im Tode gefolgt ift, Prediger war. Hier ftarb 
er plögli und fanft am Nervenichlage im 70. Le ensjahre. 
Er hatte erſt ſpät, im 3. 1820, geheirathet und zwar eine 
Anverwandte, Pauline Chriftine, geb. Claufen aus Ko» 
penbagen, die ihm am 5. Dec. 1840 durch den Tod wieder 
entriffen wurde, ihm jedoch 5 Kinder nachließ. E. war 
fehr öfonomiih und befaßte fidy viel mit Geldgeſchäften, 
bat aber doc fein bebeutended Bermögen nachgelaffen. 
In jüngeren Jahren war er au Schriftiteller, doch nur 
anonym oder pfeudonym. — Man bat nämlih von ihm; 
"Leitfaden zur gründl. Erlernung der engl. Spradye, mit 


*) Defien Biogr. fiche im 16. Jahrg. des N. Rekr. ©. 528, 
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beftänd. Hinweifung auf 8. F. C. Wagner’d vollftändige 
englifhe Spraclehre; in 2 Abtheil. Kiel 1805. — *Der 
Mörder bei kaltem Blute u. vefter Ueberzeugung, u. doch 
ein Mann, welcher Achtung verdient. in pſychol. Ber» 
fuh aud d. nachgelaſſ. Papieren e. Berftorbenen, aus db. 
Dänifhen [des Lauritz Krufe *)] frei überfegt von Karl 
Theodor. Ebdſ. 1806. — *Die neuelt. Religiondbegeben- 
: heiten fordern und auf d. Nahpdrüdlichfte auf, zu beden— 
fen: wie glüdlih wir durch unfer vernünftiges Chriſten— 
thum find. Eine Predigt, gehalten in d. Frauenkirche zu 
Kopenhagen am Reformationäfefte dem 23. Sonnt. nad; 
Trinitatid 1802 v. H. ©. laufen, Paftor an d. Frauen 
firhe; a. d. Dänifchen überf. Ebpf. 1806. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


208. Karl Friedrich von Pofern: Klett, 


Stadtrath zu Leipzig; 
geb. den 26. Zuli 1798, geft. den 1. Sept. 1849 **), 


Der Verewigte wurde zu Merfeburg geboren, wo fein 
Bater, Karl Friedrich v. Pofern, damals ald Lieutenant 
im Regiment Prinz Zaver Infanterie in Garnifon ftanbd. 
Nachdem fein Bater die fächf. ea ever quittirt und 
in Merfeburg fih angefauft hatte, befucte unfer 9. dad 
dortige Domgymnafium, welches er, nachdem er bid zur 
dritter Klaffe aufgerüdt war, verließ, um in Leipzig bie 
Kaufmannfcaft zu erlernen. Durch den damaligen Agen— 
ten Stod war für ihn eine Stelle ald Lehrling vermittelt 
worden und der Dom: und Kammerherr v. Wolfersdorff 
auf Alt» Scerbig, ein Freund der pofern’fhen Familie, 
hatte ed übernommen, den jungen P. bei einer Reife nady 
Leipzig im I: 1814 dem fünftige Lehrherrn zu übergeben. 
Mit dem Kaufmann 3. ©. Klett sen. (in der Nikolai» 
ftraße) befreundet, ging nun Wolferdtorff unter Andern 
zu diefem, um fi mit ihm über irgend eine Gefchäfte« 
angelegenheit zu befprehen, und ‚der Pleine P. begleitete 
ihn. Hier in dem noch beftehenden Kaufladen erblidte 
Madame Klett den jungen Menihen, frug, wer er fey 
und erinnerte fih dann, daß fie früber bei ihrer wieder 
holten Anwesenheit in Merfeburg den Kleinen auf den 
Armen gehabt und deffen Mutter Penne. Die Familie 


4) Defien Biogr. fiehe im 17. Zahrg. des NR. Nekr. &. 1068, 
**) Leipziger Bageblatt. 1849. Nr. 266. 


208. v. Pofern: Klett. 693 


Klett erfuhr ferner, daß er die Kaufmannſchaft erlernen 
wolle, und ald Wolferöborff vernahbm, daß Klett auch 
einen Lehrling ſuche, wurde fofort der Beſchluß gefaßt, 
P. dem braven und Eenntnigreichen Klett ald Lehrling zu 
übergeben. Sehr bald erwarb er durch Fleiß und Pünkt— 
lichkeit in Ausführung der ihm übertragenen Arbeiten ſich 
dad befondere Wohlwollen feined Lehrherrn, der fpäter 
bei zunehmender Kränklichfeit ibm fein volled Bertrauen 
ſchenkte und die Procura ertheilte. Auch nachdem Klett 
im Auguft 1820 verftorben, wurde dad nad) und nad fich 
erweiternde Geſchäft von der Wittwe, unter Pofern’d Lei- 
tung, fortgefegt, und ed trat derfelbe fpäter ald Afforie 
in dafjelbe ein und erlangte am 3. Febr. 1823 daß leipzi- 
ger Bürgerrecht. Er verheirathete fi) im November 1825 
mit Augufte, der binterlaffenen Tochter des Paftord Günther 
zu Göthewig bei Weißenfels, und wurde der Vater von 
vier blühenden Kindern, drei Söhnen und einer Tochter, 
die ald blühende Jungfrau im Jahre 1842 verftarb, wäh— 
rend die trefflihe Mutter und Hausfrau ſchon im 3. 1838 
aus dem Leben fchied. Tief erfchüttert über diefen Todes— 
fal zog P. fih von den Handelögefchäften zurüd, indem 
er dad auögedehnte Groſſo- und Detailgefhäft feinem 
Bruder Otto überließ. Bereits unter dem 25. Aug. 1831 
hatte die fhon genannte verwittwete Klett ihn ald Sohn 
aboptirt und P. fchrieb und nannte fih, nachdem aud 
unterm 7. Nov. 1831 die landeöherrliche Konfirmation er— 
folgt war, v. Pofern: Klett. Mit dem Rüdtritt aud dem 
tommerziellen Leben wendete 9. feine ganze Thätigkeit 
Theild dem ftädtifhen Gemeinwefen,, Theild feinen nu: 
mismatifchen Studien und literarifhen Arbeiten, neben 
der forgfältigften Erziehung feiner Kinder, zu. Im erfte- 
ser Beziehung war er ſchon feit 1835 ald Stadtverordneter 
sbätig geweien, 1841 unt nochmals 1847 berief ihn die 
Wahl feiner biöberigen Kollegen in den Stadtrath, und 
Jeder, dem nähere Gelegenheit geboten war, fein ftilled 
aber emfiged Wirken in dieſen öffentlihen Chrenämtern 
fennen zulernen, lernte auch bier den edlen, anſpruchs— 
Iofen, nachhaltig thätigen Mann hochſchätzen. Insbeſon— 
bere ergriff er gern jede Veranlaſſung, fi um dad Wohl 
feiner ärmeren Mitbürger verdient zu machen, wie er 
denn wiederholt Mitglied ded Armendireftorium, Mitbe» 
gründer ded Hilfsvereind in dem Hungerjahre 1846—1847 
und Borfigender in dem Komité der neuerdings gegrün- 
beten Speifeanftalt war. Nicht minder entwidelte er ald 
Mitglied der königl. Meßverwaltungddeputation, wozu er 
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vom Finanzminifterium im Februar 1842 ernannt worben 
war, eine dem GStaate und ber Stadt höchſt nüßliche 
Thätigkeit. Am Bedeutendſten aber war die Stellung, 
die er ald Forfcher im Fade der Numismatik einnahm. 
Neben einer langen Reihe werthvoller Aufſätze und Ab— 
bandlungen in den Schriften der leipziger „deutfchen. Ge⸗ 
ſellſchaft“, den Mittheilungen aud dem Gebiete antiquas 
rifher Forfhungen, den Blättern für Münzkunde, der 
numismatifhen Zeitung von Leigmann ⁊c. hat fein größe: 
red Wer? „Sahjend Münzen im Mittelalter. 1. Theil. 
Münzftätten und Münzen der Städte und geittlichen Stif: 
ter“ (1846, mit 46 litbogr. Tafeln in 4.), eine glänzende 
Aufnahme bei den Fachgenoſſen und Münztennern gefun— 
den; ein Werk, dad eine große Menge neuer, biöher nicht 
einmal geahnter Refultate ernfter Forfhung und fcharf: 
finniger Kombinationen enthält. Die von ihm angelegte 
und jorglichft vermehrte Münzſammlung ift eine der werth⸗ 
vollften Privatfammlungen diefed Faches und fein Ruf als 
tüctiger Numidmatiter verbreitete fich weit über Deutſch⸗ 
lands Grenzen hinaus. Mebere gelehrte Bereine zu 
Dreöden, Halle, Meiningen, Mitau, Münden, Stettin 
nahmen ihn ald Ehren» oder korrefpondirended Mitglied 
auf; befonderöd ehrenvoll war für ihn der Eintritt in bie 
numiödömatifche Gefellfchaft Belgiend, die in einer pracht- 
voll audgeftatteten Medaille feinen in der numidmatifchen 
Welt fo hocdhgeadhteten Namen eintrug. In den nächſten 
und dauernditen Beziehungen ftand er aber zu ber deut» 
ſchen Geſellſchaft zu Leipzig zu Erforfchung vaterländifcher 
Sprade und Alterthümer, deren Mitftifter im 3. 1824 
und treued Mitglied er bis zu feinem Tode war und deren 
Intereffen in ihm den eifrigften Förberer fanden. Diefe 
Geſellſchaft hat ihm ihre Dankbarkeit bei der am 6. Aug. 
biefed Jabred flattgefundenen Feier ihres 25. Jahrestages 
aud durch die Ausgabe einer Medaille bezeigt, welche 
fein wohlgetroffened Bruftbild darftellt *). ie politiſchen 
Stürme der legten anderthalb Jahre hatten den ungüns- 
ftigften Einfluß auf fein edles, allem Falfchen, Eigenſüch— 


— — — — 


*) Dieſe Medaille, gravirt von Riedel zu Leipzig und geprägt in der 
fönigl. Münze zu Dresden, enthält auf der einen Seite das gedachte 
Bruftbild mit der Ueberfhrift: C. Fr. v. Posern - Klett, Mitstititer u. 
25 Jahre Mitglied des Vorstandes d, 6. BR 1849; auf der andern 
Seite die Namen: C. F. A, Nobbe, O. L. Stieglitz, J. A. H. 
Tittmann. — C. H. F. von Zehmen, mit der Umfchrift: Ihren För- 
er die —— Ges, zu Erforseh. vat. Spr. u,Alt. zu Leipzig. 
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tigen abgeneigted Gemüth. Er war ein eifriger Anhänger 
und Bertreter des befonnenen Fortichritts, aber im Sturme 
wollte er ihn nicht erreicht ſehen und durch Kalfchheit und 
Selbſtſucht lieh er ſich, da er ein zu offener und ehrlich 
rechtichaffener Mann war, leicht verftimmen. Aus Frans 
sensbad, wo er mehere Wochen nicht obne Erfolg ver» 
mwerlt batte, zurüdgefehrt, ereilte ihn bald, am 1. Sept. 
Nakhmittags, ein tüdtliher Nervenſchlag. 


* 209, Zohann Heinrich Zier, 


Gegenſchreiber bei'm Bergamte und Anwalt zu Freiberg; 
geb. den 6. Yebr, 1792, geft. den 1. Sept. 1849. 


Bu Schneeberg im ſächſ. Erzgebirge geboren, war 3. 
der ältefte Sohn eined armen Bergbäuerd, der bei einer 
zahlreichen Familie ein fehr geringes Einfommen hatte. 
Seine Mutter — eine wadere Frau, die nah Kräften 
für das Wohl ihrer Kinder forgte — leitete ibn früh zur 
Gottesfurdt und nützlichen Thätigkeit an, welche Iegtere 
befonderd audy von väterlicher Seite mit Ernft und Strenge 
von ihm gefordert wurde. Schon ald fünfjähriger Knabe 
mußte er die fpärlihen Einkünfte feiner Aeltern durd 
Spitzenklöppeln vermehren helfen und außerdem nod feine 
jüngern Geſchwiſter beauffihtigen. Doc weder dad Drük— 
fende der Berbältniffe, noch feine ſchwächliche Körpers» 
befhaffenheit vermodten die ihm eigne Lebhaftigkeit des 
Geiftes und feinen Pindlichen Frohfinn ganz zu dämpfen. 
Gelang ed ihm zumeilen der ftrengen väterlihen Haft zu 
entrinnen, fo gefellte er fih zu feinen Spiel» und Alterds 
genoffen und nahm an ihren Beluftigungen Theil. Sei: 
nen erſten Schulunterricht genoß 3. in einer Glementar- 
fhule feined Geburtsortes. Nachdem er diefelbe einige 
Sabre beſucht, tbat ihn fein Vater, auf Anrathen einiger 
wohlhabenden Nachbarn, auf dad Lyceum feiner Vaters 
ſtadt, deffen untere Klaſſen, nad) den damaligen Einrichs 
tungen derartiger Zehranftalten,, als höhere Bürgerfchulen 
ge Hier entwidelten fich die Geifteöfräfte des Knaben 
n Kurzem fo, daß er gar bald über alle feine Mitichüler 
bervorragte. In feinem 12. Lebensjahre rüdte er fchon 
bid Quarta auf, mobei ihm der Umftand fehr vortheilhaft 
war, daß er durd Aufnahme unter die Chorfänger Gele: 
genbeit erhielt, Einiged zur Anſchaffung der ihm nötbigen 
Bücher zu verdienen. 3.6 Bater, dem ed bei Erwägung 
ber obwaltenden Mittellofigkeit ald unmöglich erfdien, 
daß fein Sohn, Heinrih, auf der Hochſchule erhalten 
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werden und fpäter eine Univerfität beziehen fönne, wollte 
ihn nad vollendetem 13. Lebensjahre als Bergjunge an- 
legen. laſſen, damit er. fich fein tägliches Brod felbft ver: 
biene; allein diefe väterliche Beſtimmung entiprad der 
Neigung des Sohnes nit. Er nährte vielmehr im Stil: 
len den Wunſch, den Schulfurfus zu vollenden und dann 
die Rechte zu fludiren; doc wagte er nicht hierüber gegen 
feinen Bater laut -zu werden. Um. diefe Zeit lernte ihn 
ein emigrirter Franzofe, Eugene d’Alinge, welcher fich in 
Schneeberg. mit Privatunterricht befchäftigte, kennen und 
liebgewinnen. Diefer Mann, durch feinen liebenswürdi— 
gen Sharafter bei den reichen KRaufmannsfamilien dortiger 
Stadt in großer Gunf ftehend, wußte feinen Einfluß auf 
edle Weife zu benugen und die rege Theilnabme , die er 
dem hoffnungsvollen Knaben widmete, auf's Vortheilhaf⸗ 
teſte zu bethätigen. Nicht allein, daß er den ftrengen 
Bater durch vieles Zureden endlich bewog, von feinem 
Vorſatze abzuftehen, er vermittelte es auch durch feine 
Fürſprache, daß. 3. anfehnliche Unterftüsung aus reichen 

andelshäuſern erhielt, und fo ward. ed möglih, daß 
esterer feinen Gymnaſialkurſus fortfegen .fonnte, Er 
that es mit lobenswerthem Gifer, fo fehr es ihm aud 
durch die Härte feines Vaters erſchwert wurde. Derfelbe 
war nun einmal gänzlich gegen die Pläne und Beftrebuns 
gen ded Sohnes eingenommen und ergoß feinen Unwillen 
darüber oft in bittere, mißbilligende Worte, fo daß Jener, 
um dergleichen Auftritte zu. vermeiden, die Aufgaben feis 
ner Lehrer nicht felten des Nachts in einer Dachkammer, 
bei'm düſtern Scheine eines Lämpchens, vollendete. Des 
Baterö Härte glich jedoch die treue, fürforgende Liebe der 
guten Mutter aus. Auch das Wohlwollen und die Bus 
friedenheit feiner Lehrer, fowie die Achtung und Liebe der 

Mitjchüler, die er ſich durch fein muſterhaftes Betragen 
erworben, trugen nicht wenig dazu bei, feinen Muth auf: 
recht zu erhalten. Als er fich Förperlich etwas erfräftigt 
hatte, hielt er um Grubenarbeit an.  Diefe wurde ihm 
auch ertheilt und. er fab ſich nun ein neues Feld der hä: 
tigkeit und mit ihm eine neue Erwerböquelle eröffnet aus 
ber er ſeine Aeltern unterftügen onnte.. Im Sabre 1810 
wurde dem Jünglinge, der nun bis Prima vorgerüdt-war, 
der Privatunterricht der Söhne ded Bürgermeilters Kebifch 
übertragen. Den Eintritt in diefe Familie, deren Zuneis 
ung er durd) feinen fittlihen Ernft und fein beſcheiden es 
eundlies Benehmen aewann, hatte er fpäter manche 
Begünſtigung zu verdanken. Xıogdem, daf 3. fih der 
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Juitologie widmen zu wollen ſchien, war doch aud) bie 
iebe zum Bergmannsitande nicht in ihm erftorben. Er 
faßte den Entſchluß, ſich für die Bergafademie in Freiberg 
vorzubereiten , woran die Neigung, zur Mathematik ‚und 
zu den Naturwiffenichaften, die namentlich durd den vor— 
trefflihen Lehrer Schulze, zulegt geb. Kirchen: und Scul- 
ratb im fähf. Kultusminifterium, gewedt worden war, den 
größten Antheil haben mochte; gab übrigens die Hoffnung, 
Rechtewiſſenſchaft ftudiren zu fünnen, nicht auf. Der 
Beitpunft feines Abganges von. der biöherigen Bildungs- 
anftalt mebrte feine Sorgen, obſchon er das Bertrauen 
nicht verlor, dad ſich auch rechtfertigte.e Der ‚würdige 
Rektor des ſchneeberger Lyccum — Schaarfhmidt — deſſen 
Wohlwollen 3. genoß, verwendete. fih angelegentlih für 
—* Der beredten Fürſprache dieſes Mannes gelang es, 
einige Unterſtützung von dem Oberbergamte zu ver— 
fhaffen, fo daß 3. im J. 1812 die Akademie zu Freiberg 
bezieben fonnte. Innerlich beglüdt, auf feiner wiſſen— 
fhaftlichen Laufbahn wieder um ein Bedeutende weiter 
gekommen zu feyn, lag er nun mit Eifer feinen Studien 
25. Die ibm nod übrige Zeit verwendete er Theild zur 
aftifhen Beramannsarbeit, Theils zum Unterrichtgeben 
in der deutſchen Grammatif. Erſtere Befchäftigung wurbe 
ibm oft fehr ſchwer; denn fein Schidfal, das ihn in jeder 
Weife zur Kraftanftrengung: aufforderte, war fih auch 
bierin Fonfequent geblieben , indem es ihm fo hartnädiges 
Geltein auszubauen angewiefen hatte, daß er feinen Uns» 
willen darüber noch nad) vielen Jahren ausſprach. Spar: 
famfeit war eine nothwendige Tugend für ihn. Sein 
gefelliger Berkehr befchränkte. fih auf den Umgang mit 
einigen ihm finnverwandten Jünglingen. Im J. 1813 
nahm er feinen. fünf Jahre jüngern Bruder zu fi, wel— 
der den Berabau tbeoretifch und praftifch betrieb. Die 
eingetretene Theurung der erften Lebensmittel drüdte ihn 
febr und nicht felten fehlte ihm das Nothwendigite, da er 
eine unüberwindliche Abneigung, Schulden zu maden, in 
ſich trug. Eine, wahrſcheinlich durch die Kärglichkeit feiner 
age verurfahte, Krankheit wurde der Wendepunft feined 
Geſchicks. Anfangs wartete der Bruder ded am Nerven: 
fieber Erkrankten. mit treuer Sorgfalt;. ald aber diejer 
gleichfalld erkrankte, übernahmen eö einige feiner Freunde 
und Mitftudirenden , ihn abwechfelnd zu pflegen. Seine 
traurige Zage wurde befannt ; edle Menfchenfreunde nah: 
men fich feiner thätig an; namentlich forgte Werner, deffen 
Gunft er fidy durch feinen Fleiß, feine reinen Sitten und 
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feine zurückgezogene Lebenſsweiſe erworben hatte, von bie- 
fer 3eit an wahrhaft väterlich für ihn. Er übertrug ihm 
die Verwaltung der akademiſchen Bibliothet und gab ihm 
auch fonft Beweiſe frined Wohlmollend. So fah der all« 
mälig Wicdergenefene die bedrüdende Krankheit in eine 
Quelle ded Segens verwandelt. Gegen das Ende feiner 
afademifchen Laufbahn wagte 3. feinen noch nie ganz 
aufgegebenen Wunſch im Betreff des juriftifchen Studium, 
welcher jest wieder lebhafter denn je in ihm auftauchte, 
gegen feine Gönner audzufprehen. Werner rieth ihm, 
noch Leipzig zu beziehen und verfprah, nad Kräften für 
ihn zu forgen. Auch der Beraratb Freiedlceben*) fagte ihm 
feine Berwendung auf herzlide Weife zu. So ging 3. 
im Frühjahr 1816 mit einigen Empfehlungdbriefen und 
einer ganz geringen Reifebaarfhaft nad Leipzig ab; doch 
waren feine finanziellen Berbältniffe, ob auch befchränft, 
body Bei weitem günftiger zu nennen, wie die früheren, 
ba ihm feine Fürfprecher einige Stipendien und auch täg» 
lich freien Mittag» und Abendtifh audgewirft hatten. 
Befondere Erwähnung verdient der Bürgermeifter Sieg— 
mann’), dem 3. empfohlen worden war. Er unterftügte 
den unbemittelten, ihm liebgewordenen Jüngling auf's 
Kräftigfte und ftellte ihn, binfichtlich feiner Fürforge, bei 
einigen Gelegenheiten feinen Kindern gleich. Noch in 
fpäten Zeiten fprah 3. mit lebhaftem Bergnügen und 
Dankbarkeit von der firgmann’fhen Familie. Im zweiten 
Jahre feines Aufenthaltes in Zeipzig verlor er zu feinem 
großen Schmerze feinen hochverehrten Gönner, den be 
rühmten Werner, in Freiberg. Glühende Dankbarkeit 
erfüllte fein Herz beim Andenken des theuern Mannes, 
der ih auch um fein Wohl fo verdient gemacht hatte. 
Bei = era feiner juriftifhen Prüfung begünftigte ihn 
dad Glück auf wunderbare Weife. Um die damit verbun: 
denen unvermeibliben Ausgaben zu beden, erborgte er 
30 Thaler. Kurze Zeit vor dem Eramen erhielt er die 
Aufforderung, auf dem Ratbhaufe zu erfcheinen, um das 
felbft mit um ein, alle halbe Jahre zu verlooſendes, Sti- 
Heise zu würfeln, weldes für einen unbemittelten, 

eißigen und gefitteten Studirenden beftimmt war. Er 
erfhien und follte nun mit noch 6 Anderen um das Sti- 
pendium von 53 Thalern würfeln. Fünf von den jungen 
Leuten — unter ihnen 3. — warfen mit 5 Würfeln 18, 
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die beiden Andern weniger. Es kam nun zur Enticei- 
bung. Der Grfte warf 17, ber Zweite 19, s ald Drit» 
ter, 2535 bie beiden Andern aber Jeder weniger, 11 und 
15. Auf diefe Art gewann er dad Stipendium, und nad): 
bem er verabredetermaagen jedem Derer, die mitgewürfelt 
batten, 3 Thaler abgegeben und die Gebühren abgezogen 
waren, blieben ihm nod 29 Thaler. Nah ehrenvoll be» 
fiandener Prüfung ging er im 3. 1819 wieder nad Frei» 
berg, wo er, bei dem Kreidamte ald Acceffift aufgenom- 
men, jeine weitere juriftifche Ausbildung verfolgte. Im 
3. 1820 wurde er ald Haushalts : Protofollift beitm Berg» 
amte Freiberg in Pflicht genommen und 1824 ald Gegen» 
ſchreiber angejtellt. Beide amtliche Funktionen übte er mit 
der gemwiffenbafteften Treue und Pünktlichkeit und die ihm 
bleibenden Erholungsftunden verwendete er von 1823 an 
zur Ausübung der juriftifhen Prarid, nachdem er 1823 
ald Advofat immatritulirt worden war. So fab er dad 
lang erfirebte Biel erreiht und fi in einen Wirfungd- 
kreis verſetzt, in welchem er dem in ihm wohnenden Thä— 
tigkeitötriebe feiner Pflicht, wie feiner Neigung gemäß, 
Genüge leiften fonnte. Im 3. 1827 gründete er feinen 
bauslichen Heerd, indem er fih mit Emilie Bergt (gebo» 
ren den 14. Juni 1806) einem liebenswürdigen, anſpruchs— 
lofen Mädchen verband, das als feine Gattin feinen Ge— 
ſchmack an einem zurüdgezogenen, auf häusliche Freuden 
beihränften Familtenleben vollfommen theilte. So lebte 
er eine Reihe von Jahren in ununterbrodener Wirkſam— 
feit, welche fowohl feine Berufdarbeiten, ald auch die 
Ausübung der, durdy diefe allerdings beſchränkten, advo— 
fatorifben Praxis in fidy begriff. Seinen Gefhwiftern ein 
befjered Fortfommen und feinen Aeltern ein forgenfreies 
Alter zu bereiten, war von dem Beitpunfte an, wo er 
Selbfiftändigkeit gelangte, eine feiner angelegentlidy- 

en Sorgen. Seine Freunde fab er gern zuweilen um 
fih und fcherzte im ihrem Kreife mit gemüthlicher Heiters 
keit. Als Familienvater legte ihm Gott fhwere Prüfun— 
gen auf. Bon den fechd Kindern, welche ihm feine Gattin 
geboren hatte, überlebt ihn nur eine Tochter; fünf Söhne 
wurden eine Beute bed Todes, nachdem zwei von ihnen 
fhon dad Alter von 4 Jahren erreicht hatten. Der Ber» 
luft diefer boffnungsvollen Lieblinge verwundete das zärt— 
lie Baterberz tief und fchmerzlib; ja der Gram nagte 
längere Zeit fihtlih an feiner Geſundheit, bis endlich feine 
Religiofität denfelben beſiegte. Noch einmal fuchte ihn 
dad Schickſal fchwer heim, indem ed ihm feine Gattin, 


700 209. Zier. 


die beinahe 15 Jahre als treue, beglüdende Lebendgefähr- 
tin ihm zur Seite geftanden, durch ben Tod entriß. Sie 
ftarb in Folge einer Entbindung am 12. Oft. 1842, Das 
ibm noch gebliebene fünfjährige Töchterchen, welches von 
der Großmutter mütterlicher Seite gepflegt wurde, war 
von fo ſchwächlicher Gefundheit, daß er oft zu der Be— 
fürdtung,, ed: auch noch verlieren zu müffen, veranlaft 
wurde. Mande Nadıt brachte der liebende Bater mit der 
aufopferndften Sorgfalt am Krankenbette ded Kindes zu, 
nachdem im Berlaufe ded Tages feine Kräfte durch eine 
bedeutende Arbeitölaft fat fchon erfchöpft waren. : Im 
Sabre 1846 erweiterte fich fein fo eng zufammengezogener 
Familienkreis wieder , indem er demfelben in’ Laura Bar- 
thel (geb. den 5. Juli 1817) feine zweite Gattin zuführte, 
welche zugleich dem ſchwächlichen Kinde, ſowie der altern= 
ben Großmutter bdeffelben, die biöher der Haudhaltung 
vorgeftanden hatte, eine fräftige Stüge feyn follte. Die 
innige Harmonie diefed ehelichen Verhältniſſes fomobl, als 
aud das nun allmälige Erftarfen der früher immer ſchwan— 
fenden Gefundheit feiner Tochter, hellten feinen Lebens— 
— wieder auf. Doch das in dieſer Familie erblühete 

ille Glück wurde durch ſeinen Tod auf immer zerſtört. 
Eine ihm aus zweiter Ehe geborne Tochter hatte kaum 
ihren fünften Lebensmonat zurückgelegt, als er erkrankte. 
Man hielt Anfangs das Uebel nicht für ſo bedeutend, da 
er ſeine vorhergegangene Kränklichkeit, aus zarter Rück— 
ſicht für die Seinen, immer zu verbergen geſucht hatte; 
allein die Krankheit nahm bald einen drohenden Charakter 
an. Es war abermald ein Nervenfieber, was ſich ent- 
widelte, dem feine Natur nicht zu widerfichen vermochte. — 
Strenge Rechtlichkeit, Iebhafter Drang, ſich nützlich zu 
maden, unermüdlicer Beruföfleiß, bei weldhem er soft 
unterließ, die nöthige Rüdfiht auf feine Gefundheit zu 
nehmen, herzliche Bereitwilligkeit, in dad Leben Derer, 
die ihm näher flanden, irgend eine frohe Ueberrafhung 
als Freudenbiume einzuflechten, feltene Enthaltfamkeit, 
ein ſchlichter, gerader Sinn, dem Kriecherei und. höfifches 
Wefen fremd war, die ausdauerndfte Beharrlichkeit in der 
Berfolgung eines vorgeftedtenBiels und fromme Ergebung 
in Gotted Willen waren die Hauptzüge feined Charafters. 
Seine Wittwe betrauert in ibm den vortrefflichften Sat» 
ten, ben treuften Freund, dem ſie die glücklichſten Tage 
ihred Lebend dankt; feine Kinder werden noch fpät feine 
aufopfernde Baterliebe fegnen und in feinen Eigenſchaf— 
ten»ein nachahmungswürdiges Beifpiel verehren und feine 
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Freunde gedenken mit inniger Wehmuth des für fie zu früh 
Geſchiedenen, deffen treue Anhänglichkeit ihnen ein werther 
Befig war. — Beleuchtet diefe Lebensſchilderung auch 
nicht die Berbienfte eined berühmten Mannes, fo liefert 
fie. doch eined zu den Beifpielen: daß ein auffirebendes 
Talent, begleitet von reiner Sittlichfeit, gehoben von 
unerfchütterlihem Bertrauen auf den mächtigften Helfer 
und feine Vermittler auf Erden, unterflügt von der Hu« 
manität edler Menfchenfreunde burh anbaltenden Fleiß 
fi aus dem Staube der Niedrigkeit empor zu arbeiten 
vermag zu einer Sphäre, die nur der bemittelten Jugend 
erreichbar zu feyn fcheint. So fey denn audy diefe Lebens⸗ 
ſtizze eine Ermunterung für ſolche Zünglinge, die ein 
aͤhnliches Biel unter gleichen Hinderniffen verfolgen, wie 
unfer 3.1 — fo wie fie eine lohnende Genugthuung für 
folche ‚vortrefflihe Männer enthält, die dur ihren Ein: 
fluß und die ihnen zu Gebote ftehenden Mittel unter: 
drüdten Fähigkeiten aufzuhelfen ſuchen, wie die edlen 
Gönner 3ier'3. 


* 210, Peter Lauren; Juſtin Joſeph Ludwig 
Anton Glug: Rudti, 


Domkapitular und Kunonitus des Kollegiatfiifte® St. Urs und Viktor, 
zu Solothurn; 


geb. den 5. Sept. 1791, geft. den 3. Sept. 1849, 


Der Berftorbene, der legte männliche Sproffe eines 
alten Patriziergefchlechted der Stadt Solothurn, wurde 
dafelpft geboren. Sein Grofvater war zwar ſchon Rathd» 
berr, aber unvermöglichz er fuchte dad gefunfene Anfehen 
ded. Gefchlechted durch die Heirath mit einer reihen Mül: 
ferdtochter von Balsthal zu beben, die ihn zum Bater einer 
zablreihen Familie machte. Zwar fah es nun mit den Ber: 
mögenöverbältniffen nicht viel beffer aud; aber diefe Groß: 
mutter ded Berewigten, geb. Bogelfang von Solothurn, eine 
geiftreiche Frau. und trefflibe Mutter, legte den Grund zur 
Hebung der Famılie, daß fie durch gute Erziehung die vor; 
züglichen Geiſtesgaben ihrer Kinder zu entwideln und fie da- 
durch zu den im Kanton Solothurn höchſt möglichen Stellen 
in Kirbe. und Staat vorzubereiten wußte. Ein Obeim 
unferd. Domkapitulard, Anton, nahm ald Schweizerofficier 
an den Kämpfen bed 10. Aug. 1792 in den Tuilerien ruhm« 
vollen Antheil und fand fpäter ald eidgenöffifcher Oberft, 
ald. Appellationdrath und Bürgermeifter zu Solothurn in 
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verdientem Anſehen; er ftarb 1837*). Ein zweiter Oheim 
war: ber ‚geiftreihe und. gelehrte Weihbiſchof und Koadjutor 
des letzten Fürftbifchofs von Bafel, Viktor Anton (+ 9. Oft. 
nn. ein dritter. der Propſt ded Kollegiatitifted Schönen- 
werth, Franz (+ 3. Febr. 1817), um dad Schulwefen bed 
Kantons Solothurn hochverdient; Beide aber übertraf an 
vielfeitigen Kenntniflen, an hohem Anfehen in der ganzen 
Schweiz der burd feine. Schriften und bewegten Lebens—⸗ 
ſchickſale in weitern Kreifen befannte Abt des Klofters 
St. Urban, Ambrofius (+ 21. Oktbr. 1825). Auch eine 
Tante ded Verewigten dürfen wir nicht unerwähnt lafjen, 
die unter dem Klofternamen Krrdcentia den Konvent der 
Franziskanerinnen zu St. Joſeph bei Solothurn über 30 
Fahre ald Oberin mit mütterliher Liebe und Weiöheit 
leitete. Der Bater bed Domtkapitulard felbft, Peter von 
G,:R.*), war 1805 Landammann der Schweiz und in 
ber Reftaurationdepoche (1814— 1831) ald Schultheiß der 
erftie Magiftrat ded Kantond Solothurn, auch oft Gefands 
ter an eidaenöffifhen Tagfagungen und zu den wichtigſten 
fantonalen und fchweizerifhen Miffionen. In geiftiger 
Beziehung weniger begabt ald feine Brüder, aud in wifs 
fenthaftiiher Bildung ihnen weit nachftchend, hoben ihn 
feine große Gewanbtheit in Benügung: der Umftände und 
in diplomatifchen Formen, fein energifher Charafter, der 
ihn aber oft zu eigenfinniger Rechthaberei und hochfahren— 
dem Wefen verleitete, zu der höchſten Staatswürde der 
Schweiz und ded Kantond empor und verfhafften ihm 
Orden und Audzeihnungen von. Fürften und Diplomaten. 
Bon feinen Söhnen zogen zwei ald Officiere mit den der 
Schweiz. abgenöthigten Truppen unter Frankreichs Adler 
nach Rußland und kehrten nicht mehr zurüd. Unfer Doms 
fapitular,, deflen erfte Erziehung feine verftändige, leb⸗ 
bafte Mutter leitete, während der Bater fid weniger um 
feine zahlreibe Familie Fümmerte, madte feine Studien⸗ 
laufbahn unter Hauslehrern und an dem Kollegium: feiner 
Baterftadt. Er zeigte weniger Anlagen als feine ältern 
Brüder und brachte nur mit Mühe und: vieler Nachhilfe 
feine Studien zw einem ‚gedeihlichen Ende. Im J. 1815 
bezog er bad Priefterfeminarium zu Freiburg, wo er am 
24. Aug. 1816; von Bifchof Petrus; Tobias VYenni zum 
Priefter geweiht wurde. Zum geiftlihen Stande hatten 
ihn ſchon in feiner Jugend die Aeltern beſtimmt und ihn 





®) Eine furze Notiz uber ihn f. im 15. Jahrg. des Rekr. S. 1252, 
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zum Kanonikus an dem Koliegiatftifte in Solothurn prä» 
beftinirt, damit er als folder eine Stüße der immer in 
öfonomifcher Bedrängniß befindlichen Familie werde, und 
er. hatte ſich ohne innern Kampf ihrem Willen. gefügt. 
Wirklich wurde er auch fhon vor dem Empfangen der 
Priefterweihe (1815) zum Kanonitus und Domprediger 
ewählt und nad Ablauf der Karenzzeit (23. Juni 1817) 
feierlich in feine Würde eingeführt. Im 3. 1822 wurde 
er zu einem andern Kanonifat befördert und am 23. Juni 
1824 inftallirt. Als 1827 das Biothum Bafel reorganıfirt, 
der Sig bed neuen Biſchofes nad Eolothurn verlegt und 
bad Kollegiatitift zum Domkapitel erhoben wurde, ward 
aub ©. Domkapitular. Er war damald Geremoniarius 
bes Stiftes und als folcher bei der Biſchofsweihe ganz in 
feinem Glemente; fpäter redigirte er mehere Sabre ald 
Direktorifta das Direftorium, den normgebenden Kirchen 
kalender der neuen Didcefe, und gab das .‚Supplementum 
breviarii Romani et festorum divecesi Basileensi pro- 
priorum‘‘ heraus. Zugleich leitete er, bei'm Mangel eines 
eigentlihen Seminars, die Kandidaten des Priefteramtes 
ur Borbereitung auf die heil. Weihen an und gab ihnen 
Unterricht im Breviergebete und im Liturgifchen. Mancher 
jüngere Prieſter, der von ihm diefe Anleitung erhielt, wirb 
fih mit Liebe und Dank an den feeleneifrigen, gutmüthie 
gen Mann erinnern, deffen Unterrichte, zwar höhere Askeſe 
und tiefere Wiſſenſchaftlichkeit abging, der aber durch feine 
kirchliche Geſinnung und fein gutes Herz einen wohl: 
thuenden Eindrud machte. Ueberhaupt war weder wiffen» 
ihaftliche Tiefe, noch eigentlich praktifch paftorale Thätig— 
keit in ber Seeliorge und auf der Kanzel feine ftärkite 
Seite; deſto genauer waren ibm alle Rubrifen im Litur: 
giiben bekannt, deito lieber bewegte er fi in ben Gere: 
monicen großer kirchlicher Fefte, Die ihm trog aller Ans 
firengung wahre $reudentage waren. Seine Lieblings- 
befhäftigungen waren, Heraldit und Genealogie. Gr 
fammelte eine reichhaltige, biftorifh merfwürdige Wap— 
penzabl und befchäftigte ſich bis zum Tode mit uner— 
mürlicher Ausdauer, mit der Vermehrung derfelben und 
mit dem Ausmalen und Zufammenftellen eines Wappen = 
und Bürgerbuches der Stadt Solothurn. Ebeuſo bezogen 
fh feine genealogifhen Sammlungen, feine Auszüge aus 
alten Anniverfar:, Tauf- und Sterbebüchern, feine mit 
vieler Mühe zufammengeftellten Stammbäume auf feine 
Baterftadt und fein für Solothurn wichtiges Geſchlecht. 
Mit großer Freude und Bereitwilligfeit zeigte er dem Be: 
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fuchenden feine gefammelten Schätze und bot fie zur wiſ— 
ſenſchaftlichen Benüsung an. Alljährlich machte er zu 
ihrer Vermehrung eine Reife; bald ging ed nad Muri, 
bald nad Engelberg und Einfiedeln, gewiß immer nad 
St. Urban, in deffen gaftfreundlihen Mauern er fih dann 
einige Wochen aufbielt, und, wie er ſich ausdrüdte, fleißig 
arbeitete, d. b. Wappen malte und Auszüge aus alten 
Archivſchriften machte. Um fo mebr fehmerste ihn die 1848 
erfolgte, gewaltfame Aufhebung der ihm Io lieben Abtei, 
der früher fein Oheim vorgeftanden, mie denn im Allge: 
meinen die legten 20 Jahre mit ibren politifchen Umwal— 
ungen und Katholifenbedrüdungen, mit ihren Klöfterauf- 
* und kirchlichen Störungen in der Schweiz ihm 
vielen Kummer bereiteten. Am Meiſten ſchmerzten ihn 
neben der Aufhebung von St. Urban der gewaltſame 
Sturz der Reſtaurations-Regierung (1831) und die Zurück— 
fegung und die maaßlofen Angriffe gegen feinen greifen 
Bater, der früher, fo zu fagen, ald Beherrfcher des Kan 
tond, jede Oppofition niederbielt und nun bei der Regie: 
rungs⸗ und Berfaffungsänderung, wie aus einem Refte 
von Pietät, eine untergeordnete Stelle erhielt, die aber 
der in feinem Inneriten verlegte Mann mit Bitterfeit aus— 
ſchlug. Unferm Domkapitular fiel dadurch und durch den 
1835 erfolgten Tod des Vaters eine fchwere Laft zu, da 
derfelbe trog feinen hoben Beamtungen kein Vermögen 
binterließ und für die Mutter und zwei unverforgte, kränk— 
lihe Schweitern geforgt werden mußte. Auch für einen 
jüngern Bruder hatte er Bürgfchaftöfhulden zu zahlen, 
der 1845, ald Major in päpftlihen Dienften, zu Bologna 
ftarb *). Außer diefen Familienverhältniffen fiel G. der 
Swift der Regierung mit dem Kollegiatftifte, deffen Wohl 
ihm fo jehr am Herzen lag, befonders fchmerzlich, als jene 
in Folge der fireitigen Wahl des Profeffors Kaifer zum 
Dompropfte dem Stifte jede Ausübung feiner alten Rechte, 
jede Wahl unterfagte und die Selbftverwaltung feiner Ein» 
fünfte entzog. Mit befüümmertem Blide fab G. dem Aus— 
fterben defielben entgegen und begrüßte freudig jede Hoffe 
nung für fein Stift, die fih ihm mit einer Aenderung 
des politifchen Syſtems im Kanton zeigte. Seine politi= 
ſche Ueberzeugung hatte, wie es bei feiner Erziehung und 
feinen Familıenverbindungen nicht anders zu erwarten 
war, eine ariftofratifhe Färbung, neigte fi) aber in den 
fegten Jahren mehr der Fatholifch » fon ervativen Richtung 
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u, wie fie fih vor dem Sonberbundäfriege im Kanton 
Busen geltend machte. Er politifirte gern, mifchte fich 
aber nie öffentlich in die Politik und war nichts weniger 
als abftogend gegen Andersdenkende. Nur bei Unannehm» 
lichkeiten und unbefugtem Widerfprudhe im Chorvdienfte, 
wo er leicht gereizt war und menig ertragen mochte, 
konnte er recht heftig werden und wenn er einmal in 
folder Stimmung war, fonnte man ihn durch fortgefeg« 
ten Widerfprud zu widerwärtigen Scenen fortreifen Wie 
leicht gereizt, war er auch bald verföhnt und bemies fein 
guted Herz durch Hilfe und Beiftand in jeder Bedrängniß 
und. durd, feine im Stillen faft über feine Kräfte geübte 
Bohlthätigkeit gegen Notbleidende. Seine äußerliche 
Unbeholfenheit in Gang und Rede, fein anfcheinendes 
—2* verbargen einen ſeelenguten Kern und eine ſtille 
ätigkeit, die oft von nur nach dem Aeußern urtheilen— 
den Menſchen ſehr verkannt wurden. G. war in ſeiner 
Jugend öfters kränklich, in den ſpätern Jahren dagegen 
anſcheinend ſehr geſund. Etwa 12 Jahre‘ vor feinem Tode 
brah er bei einem Spaziergange in der Stadt auf dem 
Glatteife ein Bein, was ihm große Schmerzen verurfachte 
und ftetd nachging. Im Winter 1848 war er Pränkflich, 
erholte ſich aber nach und nach wieder. Da traf ihn nad 
dem Mittagefien am oben angegebenen Tage unerwartet 
ein-Sclaganfall. „Ed wird mir fehr unwohl,“ fprady er 
und fan? leblod auf dad Kanapee. — Beine fhönen 
Sammlungen, die er ber Bibliothek feiner Vaterftadt be- 
fimmt hatte, feine mehere taufend Bände ſtarke, reich: 
baltige Bibliothe? wurde nad feinem Tode zerftreut. 


* 211. Friedrich Auguft Sculze*) (genannt 
Friedrich Zaun), 
fönigl. ſächſ. Kommiſſionsrath zu Dreöden; 
geb. den 1. uni 1770, geft. den 4. Sept. 1849, 

In Dresden, wo Sch. bad Licht der Welt erblidte, 
betrieb fein Vater ein Banfiergefhäft. Seine Bermögend« 
umftände erlaubten ihm feinen unnöthigen Aufwand. Er 
sefhränkte ſich auf eine einfache, doch anftändige Lebens— 
weife, die mit feinen Neigungen ftimmte. Bon meheren 
Kindern, die er mit feiner Gattin, einer gemüthlichen 
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und thätigen Hausfrau, erzeugt hatte, waren ihm nur 
zwei geblieben, fein Sohn Friedrich Auguft und deflen 
jüngere Schweiter. Den erften Unterricht erhielt Sch. in 
dem Inftitute eined Franzoſen, Namend Fortin. Außer 
einem Herrn Michaud, der ihn im Franzöfifchen untere 
richtete, war ein beuticher Kandidat der Theologie fein 
Lehrer im Ehriftentbume, im Schreiben und Rechnen und 
in den gewöhnlichen Elementen. In feiner wiflenfcafts 
lihen Ausbildung machte Sch., nad feinem eigenen Ges 
ſtändniß in fpätern Jahren, Feine fonderliden Fortfchritte. 
Das anhaltende Sigen behagte ibm nicht; lieber ftreifte er 
im Freien umber, Die brübl’fche Terraſſe und ein kunſt— 
voll angelegter Garten der Gräfin Mosczinska, die noch 
aus der glänzenden Epoche der Könige von Polen aus 
dem ſächſ. Haufe ftammte, waren feine Lieblingdfpazier« 
gänge. Manchen Genuß verfchaffte ihm ein an der Straße 
nah Meißen gelegener Weinberg feiner Großmutter, wo» 
bin er dann und wann feine eltern begleitete. Eine 
unglüdliche Kataftropbe trat für ihn mit feinem 10. Jahre 
ein. Während des bayer. Erbfolgekrieges hatte fein Bater 
gemeinfchaftlihb mit einem preuß. Kommiffär, Namend 
Richter, tin Magazin in Böhmen angefauft. Er verfprady 
fih von diefer Spekulation große Vortheile. Der Erfolg 
war indeß fo ungünftig, daß der von Gläubigern hart 
bedvrängte Mann Kin Gefhäft und fein Vaterland heim— 
lich verlaffen mußte. Den bauptfählichften Theil feines 
Gewerbes, den Geldwechſel, übernahm feine in Geſchäf— 
ten Diefer Art geübte Gattin. Ihrer unermüdeten Thä— 
tigkeit gelang ed, mehere Jahre fi und den Ihrigen ein 
anftändiged Austommen zu verfhaffen. Fruchtlos blieben 
indeß alle Nachforſchungen nah einer Spur ihres ver« 
fhwundenen Gatten. Die Beforgniß, daß der Gram über 
fein Mißgefhid ihn getödtet, ſchien fih) immer mehr % 

beftätigen. Als Be nun, nad ben in foldhen Fällen ge» 
mwöhnlihen obrigkeitlichen Schritten, wieder über ihre 
Hand verfügen konnte, reichte fie diefelbe dem General: 
bevollmächtigten der gräflich bolzni'ſchen Erben, Friedrich 
es einem Manne von redlichem Charakter und merfan- 
tiliihen Kenntniffen, der nun das von ihr biäher allein 
betriebene Geſchäft mit Eifer fortfeßte. Er zeigte ſich als 
ein waderer Stiefvater und Sch. geftand ihm fpäter einen 
weſentlichen Einfluß auf feine Vervollkommnung in Fleiß 
und Ordnung ein. Auf der Kreuzfchule zu Dresden, deren 
Bögling er geworden war, raubte ihm die leidenſchaftliche 
— a Scmetterlingöfange und die damit verbuns 
denen Erfurfionen mande Stunde, die er für feine gei— 
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fige Ausbildung hätte benugen fünnen, In diefer Lieb- 
baberei unterftügte ihn. der geb. Kriegöratb Romanus, ber 
in feiner Aeltern Haufe wohnte und fich ald Schriftfteller, 
befonderd aber ald dramatifcher Dichter durd feine 1767 
zu Zeipzig berausgegebenen Luitipiele vortbeilhaft befannt 
gemacht batte. Sch. war bereitö im Befite einer ſchätzba— 
ren Inieftenfammlung, ala ihm ein plöglicher Unmuth 
bad Sntereffe daran verleidete.e. Die Qual, die er den 
Schmetterlingen burch das Anfpießen an die Nadel berei- 
tete, batte längft fein Bartgefübl verlegt. Er gab daher 
eimed Tages allen aus ihren Puppen bervorgefrocdenen 
Schmetterlingen ihre Freiheit und flellte feine bisher fo 
emfig betriebene Infeftenjagd fat gänzlich ein. Erſatz da— 
für fand er eine Zeitlang in einer von ihm angelegten 
Wappen: und Gemmenfammlung. Diefen Lieblingöneis» 
— und feiner Zerſtreutheit maß ©. die Hauptichulb 

i, baß er aud dem Jugendunterrichte feiner Lehrer nicht 
mehr Bortbeil gezogen hatte, Bon feiner Mutter und 
feinem Stiefvater war er zum Kaufmann beftimmt wor» 
den. Dieſe Idee ftimmte nicht mit feiner entfchiedenen 
Abneigung gegen dad mit den merkantilifchen Geſchäften 
weientlih verbundene Bablenrehnen. Nach dem von ihm 
ſelbſt entworfenen Lebensplane wollte er die Univerfität 
Leipzig beziehen, bort die Rechte ftudiren und fich zu einer 
Anftelung in der Finanzfanzlei tüchtia maden. Seine 
Aelternı aber waren der Meinung, daß es fein fünftiged 
Sinaufrüden in jenem Kollegium erleichtern würde, wenn 
er fich jest ſchon mit den dortigen Gefchäften befannt 
machte. Ihren Bemühungen gelang ed, ibm die Stelle 
eimed Acceſſiſten bei der Finanzfanzlei in Dresden zu vers 
ihaffen. Die größtentbeild mecanifchen Arbeiten wider— 
firebten zwar ebenfalls feiner Neigung , doch zeigte er ſich 
fleißig umd thätig und gewann fo die Zufriedenheit feiner 
Borgeiegten, Im Stillen aber trug er noch immer bie 
Sbee mit ſich berum, die Betreibung feiner afademifchen 
Studien zu ermöglihen, Gewiflenbaft bereitete er ſich 
dazu vor in den ihm gegönnten Mußeftunden. Der Ab- 
ang meherer Sugendfreunde erregte in ihm ein fchmerz» 
fidpes Gefühl, Er hätte fie gern begleitet, Erſatz für ihren 
Beruf fand er in dem Umgange mit einigen Böglingen 
der dresdner Akademie. Er verdanfte ihnen einige Kennt: 
niffe in der Malerei und Skulptur, Schon früher jedoch, 
bei feinem erften Unterricht im Zeichnen, glaubte er fi) 
überzeugt zu haben, daß es ihm an eigentlihem Talent 
zur bildenden Kunft fehle. Indeß weckten feine Freunde 
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doch in ihm den Sinn für dad Schöne. Leſſing's Laokoon 
und Winfelmann’d Schriften verdrängten in ihm dad In» 
tereffe an den damaligen Romanen. Bergebend fuchten 
ihm einige Mitglieder der Purfürftl. Kapelle, die er zu— 
fällig Pennen gelernt, an der Tonfunft Gefhmad beizu— 
bringen. Für die Muſik befaß er faft noch weniger Talent, 
ald zum Zeichnen und Malen. Zu feinen erften poctifchen 
Berfuhen, von denen fich jedoch Feiner erhalten bat, bot 
ihm (1789) fein Entbuftasmusd für die franzöf. Revolution 
den Stoff. Ungefähr in bdiefer Zeit (1790) madıte Sch. 
eine Befanntfchaft, die auf-die Fortbildung feines Geiftes 
von feinem unwefentlidhen Einfluß war, weil fie die Liebe 
zur Schriftjtellerei in ihm wedte.. Durch die Benugung 
einer in der richter'fhen Buchhandlung zu Dreöden be- 
findlihen Leihbibliothek erbielt er Zutritt in jenem Buch— 
laden und ward dadurch mit den neueften Erfcheinungen 
der Literatur, befonderd aber auch mit dem 1824 als k. 
bayer. Präfidenten des Oberappellationdgerichts zu Bmeis» 
brüden geftorbenen Sciriftfteller, A. ©. 5. Rebmann *), 
befannit, der damals zwei Beitfchriften: Die dresdner 
Merkwürdigkeiten und den fähfifhen Annaliften rebdigirte. 
Durch diefen damald ziemlich fleißigen Autor im fchön» 
wiffenfhbaftlihen Face, deſſen literarifhe Thätigkeit fich 
aber bereitö mit dem 3. 1796 ſchloß, ward Sc. vielfach 
aufgefordert, ale Schriftfteller aufzutreten. Mit Anfpie- 
lung auf den damaligen Terrorismus in Frankreich, fchrieb 
er eine Pleine komiſch gehaltene Erzählung, „Die Staatd» 
veränderung“ betitelt, worin er ein fingirted Königreich 
in Afrika dargeftellt hatte, welches durd) ein Paar fremde 
Abentheurer, Terreur und Infurgent revolutionirt warb. 
Auf dieß Produkt, das in einer Sammlung romantischer 
Miecellen im richter'fchen Berlag erfcien, legte er in ſpä— 
tern Jahren eben fo wenig Werth, als auf „Die grauen 
Brüder“, „Dad furze Bein“ und einige andere in den 
3. 1795 — 1796 geichriebene Romane. Nur die „Wun- 
derlihen Fata eined Cidevant“ (Dresden 1796), zu denen 
ihm ebenfalld die franzöf. Revolution den Stoff barbot, 
bielt er fpäter (1799) einer Umarbeitung und Sortiehung 
wertb in den von ihm herausgegebenen Buche: „Meine 
Zodfünden“ und einige andere von minderem Belange. 
Dreöden 1800.) Manden Genuß gewährte ibm die 

ühne durch die audgezeichneten Zeiftungen der feconda’: 
Ihen Schauſpielergeſellſchaft. Mit einigen ihrer Mitglie- 
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der, unter andern mit Reinede, Hempel, der auc ala 
Dichterin befannten Sophie Albrecht ward er perſönlich 
befannt. - Den Gedanken , die Akademie zu beziehen, um 
dort zu einem: böhern Grade von geiftiger Ausbildung 
u; gelangen, hatte Sch. noch immer nicht aufgegeben. 

anche Hinderniffe traten indeß der Erreichung dieſes 
Bielö entgegen, Seine früher erwähnte Stelle bei der 
Finanzkanzlei war Anfangs mit feinem Gebalte verbun— 
den gewesen. Als er endlich ein Firum, fo geringfügig e® 
auch war, erhalten hatte, boten feine Neltern Allee auf, 
ibn an einen Wirfungöfreis zu feffeln, der mit feinen 
Neigungen durchaus nicht barmonirte., Auch feine Bor- 
gefegten wiefen ihn auf die Bortheile für die Zufunft bin, 
die leicht verfcherzt werden fönnten, wenn er die fon 
einige Beit verfolgte Laufbahn wieder verließe, Alles dieß 
bielt- ibn jedoch nicht ab, feine wiffenihaftlichen Vorbe— 
reitungen: auf das Univerfitätöleben noch eifriger alö bis» 
ber zu betreiben. Endlich legte er, mit Zuftimmung feiner 
Aeltern, die biöber bekleidete Stelle nieder und bezog bie 
Univerfität Leipzig. Dem Eifer, mit dem. er fid ‚den 
juriſtiſchen, philoſophiſchen und biftorifchen Studien wid» 
mete, that die Nothwendigkfeit, bei der mäßigen Unter: 
füsung aus dem älterliben Haufe, für feine Subſiſtenz 
— ſorgen, einigen Eintrag. Eine Erwerbsquelle ver— 
chaffte er ſich durch allerlei ſchriftſtelleriſche Arbeiten, Zu 
Statten kam ibm dabei der Beſuch eines von dem Buch— 
bändler Wengand errichteten Mufeum, das die bedeutend: 
ſten literarifchen Erzeugniffe Deutichlande, Frankreichs 
und Englands aus fait allen wiffenfcaftliben Fächern 
enthielt. . Mit diefem Mufeum war eine Bibliothek ver- 
bunden, bie ebenfalld mebere audgezeichnete Werke darbot. 
Durch die Nothwendigkeit, feine Ausgaben möglichſt zu 
befhränfen, ward Sch. auf ein einfamed, den Studien 
gewidmeted Leben hingewiefen. Erholung fand er im der 
freien Natur und in dem Umgange mit einigen vertraus 
ten Freunden. Zu diefen gebörte befonderd der nachherige 
geb. Rath von Zedtwig und der ald Dichter rühmlich be— 
annte Oberregierungdratb Stredfuß *) in Berlin. Beide 
befhäftigten fih, ohne die Juriöprudenz darüber zu ver— 
nachläffigen, viel: mit der Poeſie und ſchönen Literatur 
überhaupt: Die römischen Hiftorifer, befonders den Livius 
machte Sch. eine Zeitlang zu einem erniten Studium. 
Haft noch länger währte fein Intereffe an Kant's Philo— 


*) Defien Biogr. fiche im 22, Jahrg, des N. Nekr. ©. 573. 
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fopbie und an Winkelmann's Geſchichte der Kunft. Für 
das Erhabene und Schöne begeifterte ihn Heinfe in feinem 
Ardinghello, wenn auch die vorwaltende erotifche Ueppig- 
feit in diefem Romane fein fittliches Gefühl verlegte. Die 
Schriftftellerei würde er, um feinen Geift weiter auszu— 
bilden , vielleicht gänzlich aufgegeben haben, wenn er biefe 
Ermwerböquelle hätte entbehren können. Die Abentheuer 
auf einer Sclittenfabrt nad Raſchwitz in den Weihnachts⸗ 
feiertagen ded 3. 1800 boten ihm fpäterhin den Stoff zu 
feinem Roman: „Der Mann auf Freierdfüßen“, zu wel« 
dem er in dem „Mäpdchenhofmeifter“ noch ein Seitenftüd 
lieferte. Nach feinem — von Leipzig verband er ſich 
in Dredden mit dem dort etablirten Buchhändler Arnold *) 
ur Heraudgabe eines Zournald unter dem Titel: „Deut: 
Ihe Kunftblätter“, welches jedoch, ungeachtet es Goethe**) 
in den Propyläen rühmend erwähnt hatte, aud Mangel 
an Theilnahme bereitd mit dem erften, aud vier Stüden 
beftehbenden Bande wieder aufgegeben werden mußte. Bu 
den geiftreihen Männern, die fih damals in Dredden 
niedergelaffen hatten, gebörte befonderd Tieck, deſſen Be: 
kanntſchaft und vertrauter Umgang für Sch. in mehrfacher 
Hinfidht förderlich war, beſonders für die höhere Ausbil» 
dung feined poetifchen Talents, dad ſich damals in einzel- 
nen Gedichten, befonderd Sonetten verſuchte. In Tieck's 
Haufe lernte er die bedeutendften Notabilitäten der foges 
nannten neuen Kunftfchule kennen, die auf einem in der 
Nähe von Dresden an der Elbe gelegenen Weinberge mit- 
unter literärifche Zufammenfünfte hatten. Die fcherzhaf: 
ten Romane und Erzählungen, welche &. biöher geliefert, 
hatten vielen Beifall gefunden. Zum Dramatifchen traute 
er fib weniger Talent zu. Nur durch Ueberredung des 
geſchähten Schaufpielerd Ochfenheimer ließ er fich bewegen, 
ein Luſtſpiel zu frbreiben. Es erfhien unter dem Zitel: 
„Dad Hochzeitsgeſchenk“, fand jedoch weniger Anklang ale 
feine Erzählungen. In diefem Fache erhielt er manche 
Berlagdanträge , namentlich von Sander's "**) Buchband: 
lung in Berlin. Um den Chef diefer Handlung perfünlich 
kennen zu lernen, und zugleich mit Spazier, dem dama⸗ 
ligen Herauögeber der Zeitung für die elegante Welt, fidh 
wegen ber Theilnahme an diefem Journale zu befprechen, 
reilte Sch. in der Oftermeffe 1822 nad Leipzig, wo er 








*) Defien Biogr. fiehe im 18. Zahrg. des N. Nekr. S. 89. 
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mebere genußreiche Tage verlebte. Zu den intereffanteften 
Bekanntſchaften, die er dort machte, gehörten Mablmann *), 
Mattbiffon N und Rocblig '*). In Leipzig batte es ibm 
fo wohlgefallen, daß er auch den größten Theil des fol« 
genden Sommerd dort zubrachte. Gr betrieb Theils hiſto— 
riſche Studien, Theils Schriftftellerei. Längere Beit be: 
ihäftigte ibn die Ausarbeitung eines Romans, in weldem 
er von feiner bisherigen fcherzhaften Erzählungsmethode 
abwich. Bielleicht aus diefem Grunde, weil der Ernit in 
dieſem Romane vorwaltete, und cd ihm darum zu thun 
war, zunädft den großen Kontraft zwifchen Kunft , Liebe 
und Zeben zu veranfhaulichen, ließ er feinen „Rudolph 
von. der Linden” (Freiberg 1802. 3 Thle.) anonym erfchei- 
nen. Dieß Werk, in dem fein Geift eine ganz andere 
Richtung genommen hatte, fand, wenn aud) feinen gro: 
gen Beifall, dod auch feine ungünftige Aufnahme. “in 
Ausflug, den Sch. zu Anfang deö Herbiteö 1802 nad 
Dresden unternahm, gewährte ihm eine um fo freudigere 
Erholung, als die ſchon längere Zeit wantende Geſundheit 
feiner Mutter eine Leidlichere Richtung genommen zu 
haben ſchien. Schon vor Meißen erreichte ibn indeß auf 
dem Rückwege ein Eilbote, der ibm ibren Wunſch nad 
feiner Rüdkehr überbradte. Als er in Dresden ankam, 
war fie bereitö verfcieden. Mehere von dem Buchhändler 
Sander in Berlin ihm zugeichriebene Briefe bewogen ihn, 
im Herbſt 1802 fi in die genannte Refidenz zu begeben. 
Abgeſehen von dem vielfachen Intereffe, welches eine Stadt 
wie Berlin ibm darbieten mußte, war ſchon das ſander'⸗ 
ide Haus für ihn ein fehr anziehender Erbolungspuntt. 
In den dortigen Theecirkeln lenkte ſich dad Geſpräch oft 
auf die damaligen Reibungen von zwei literarifhen Par: 
teien, an beren Spitze auf der einen Seite Kopebue, 
Merkel u. A., auf der andern die Anhänger der roman: 
tiſchen Schule, Fichte, die Gebrüder Schlegel +), Tied, 
Bernhardi u. U, ftanden. In diefem Kreife, der fich öf: 
terd im Haufe des Buchhändlers Sander verfammelte, fand 
fih auch Zafontaine+}) ein, der in feines Verlegers Woh— 
nung mit feiner Gemütblichfeit den tiefen Unmutb ver: 
barg, den bie Anfechtung feiner Schriften von den An- 
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bängern ber neuen Schule in ihm hervorrief. Kokebue 
und Merkel dagegen fanden fi zwar oft in Sander's 
Komptoir ein zur Beiprehung über die damald beabfich- 
tigte Heraudgabe ded Freimüthigen, fie vermieden jedody 
in ben Abendverfammlungen zu erfcheinen. Erheiternd 
waren für Sch. während feines Aufenthaltes in Berlin 
auch befonders die theatralifhen Darftellungen. Ein zus 
fällig fib ihm darbietender Reifegefährte befchleunigte um 
einige Wochen, noch vor dem Eintritte bed Winters, feine 
Rückkehr nach Dredden. Auf einem Auöfluge von da nad 
Leipzig, zur Zeit der Oftermefje (1803) mächte er Apel's 
Bekanntſchaft, den er bald, dur ein inniged Freund« 
fhaftöband an ihn gefeffelt, zum Vertrauten aller feiner 
literarifhen Angelegenheiten madte und fi in fpätern 
Jahren mit ihm zur Heraudgabe ded „Geſpenſterbuches“ 
vereinigte. Der Schluß der leipziger Oftermeffe befam für 
SH. einen befondern Reiz durch einen Ausflug nad Jena 
und Weimar, in Begleitung feines Freundes, des Buch- 
bändlerd Arnold aud Dredden. In Zena madte er Eiche 
ſtädt's) Bekanntſchaft. Um die Korgphäen der deutfchen 
Literatur perſönlich kennen zu lernen, was ſchon längft 
fein Wunfch gewefen, begab er. fib nad Weimar. Durch 
die Kürze der Zeit, da fein Reifegefährte, der Buchhänd« 
ler Arnold, feinen Aufenthalt in Weimar nicht über einen 
Tag ausdehnen wollte, war er genöthigt, feine Bifiten 
zu befhleunigen. Er fprabh nur Wieland und Goethe. 
Schiller war abwefend und Herder frank. Ueber Goethe 
fchrieb er begeiftert: „Der Einprud von der ganzen Ge 
ftalt und dem Weſen des unfterblihen Mannes auf mich, 
als ich die durch fein Walten für immer geweihte Stätte 
verließ, war fo mädtig, daß ich, wenn meine Berbält- 
niffe damit zu vereinigen gewefen wären, lieber fogleich 
Weimar für immer zu meinem Aufenthalt erforen bätte, 
um von dem Gedanken feiner perfönlichen Nähe fortwäh: 
rend erquidt und gehoben zu werden.“ Nacd feiner Wie: . 
deranfunft in Dresden befchäftigte fih Sch. außer andern 
literarifchen Arbeiten, audy mit der „Abenbzeitung“, deren 
Redaktion er für dad nächſte Jahr (1804) übernommen 
hatte. Er ſprach fidy offen darüber aus, daß die Journal 
fein Parteiblatt feyn follte, und fchmeichelte fih, recht viele 
Mitarbeiter zu befommen. Auf feine Einladungen erhielt 
er auch eine Menge tröftlicher Zufagen, und er begann, 
dadurch ermuntert, dad übernommene Blatt mit freudiger 
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Hoffnung. Bald aber fanden fi für den rafhen Fort: 
gang der Abendzeitung mande Hinderniffe. Bereitd nad 
einem Sabre. (1805) gab er die Redaktion ab. In der 
Abendzeitung hatte 2. Proben eined abermaligen dramas 
tifhen Berfuchd "mitgetheilt. Die Geliebte König Hein» 
rih’d8 IV. von Franfreih, „Gabriele d'Eſtrͤes“ bot ihm 
den Stoff zu einer Tragödie, an welcher, abgefehen von 
andern Mängeln, befonderd richtige Zeichnung und vefte 
Haltung der Charaktere vermißt wurde. Kein Theater 
nahm, naddem ed im Drud erfbienen war, Notiz davon. 
Er ließ fih nicht abfchreden. In einem neuen Trauer: 
fpiele: „Der Zug nad Paläftina“, zu weldem ihm bie 
Kreuzzüge den Stoff darboten, wagte er einen neuen dra— 
matifhen Berfuh. Die zu Leipzig veranftaltete Auffüh— 
rung fiel durch. Ein noch anderes Trauerfpiel: „Johann V., 
Graf von Armagnac“, blieb ungedrudt. Um dieſe Beit 
unternahm er einen Ausflug nad Hirfehberg zu feiner dort 
verbeiratbeten Schwefter. In ihrem Familienfreife und 
in dem Umgange mit dem vielfeitig gebildeten Regierung» 
rath Geier *) verlebte er genußreihe Tage. Auch in dem 
dicht unter der Schneefoppe fo anmuthig gelegenen Städt» 
hen Schmiedeberg brachte er einige Zeit zu. Bon vielfeis 
tigem Intereſſe, wegen der bort angefnüpften Befannt- 
fhaften, war aud für ihn der Aufenthalt in dem durch 
feine Heilquellen berühmten Orte Warmbrunn und in dem 
benadybarten Liebenwerda, wo er bei dem Grafen von 
Klam +» Gallad eine wohlmollende Aufnahme fand. Die 
politifchen Ereigniffe und die drohenden Ausfichten eines 
Krieges mit Frankreich, bewogen ihn feine Rückkehr nad 
Dresden zu beichleunigen. Unter den Stürmen, die nach der 
für Preußen unglüdliden Schlacht bei Jena auch Dresden 
vielfach berührten, ſuchte Sch. Troft in allerlei literäris» 
ſchen Beichäftigungen. In der Hoffnung, ald dramatifcher 
Dichter fein Glück zu maden, ſah er fih getäufcht, als er 
abermals ein Zuitfpiel entwarf. Es ward auf der breöb- 
ner Bühne gegeben. Ueber die Borftellung, welcher er, 
durch feinen Freund Winkler (Theodor Hell) aufgefordert, 
beimohnte, fchrieb er einem andern Freunde: „Der uns 
emein ominöfe Titel des Stücks: „Angeführt!” bewährte 
auf mandfahbe Weife. Die Berfammlung mochte 
diefed Gefühl mit mir theilen und diejenigen Schaufpieler, 
de Erfolg geweiffagt hatten, ſich ebenfalls angeführt 
adten.. Dad Publitum oder vielmehr einige gutmüthige 
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Seelen darunter, ließen zwar ein paarmal ein keineswegs 
durch zu großen Ungeflüm die Grengen der Eivilifation 
überfchreitendes, fondern vielmehr ein nur ganz zartes 
Klatfchen vernehmen; dod als der Vorhang zulekt herab» 
fiel, regte fi feine Hand. Das Schlimmite war, daß 
wirkli die Schaufpieler und befonderd die Schaufpieler 
rinnen dad Ihrige mit Verſtand gethan hatten und mithin 
die Schuld deſto fchwerer auf den Berfaffer zurüdfiel.“ 
In die leipziger Oftermefje 1807 fällt Sch.’8 Bekanntſchaft 
‚ mit einen durch feine geiftige Betriebfamkeit allgemein 

geſchätzten Manne, dem um die Typographie und um die 
Literatur überhaupt vielfach verdienten Befiger und Diri» 
gent einer großen Buchhandlung, Buchdruckerei, Schrift: 
ießerei und Stereotypenanftalt, Karl Tauchnitz ’) In 
einem Berlage erihien die Novellenfammlung, welde 
Sch. damald (1807) unter dem Titel: „Schloß Rieſen— 
ftein“ herausgab. Bid zum Tode jened allgemein geach— 
teten Manned blieb Sch., der alljährlib mährend der 
Oſtermeſſe ibn zu befuhen pflegte, in enger Berbindung 
und in einem wahrhaften greumdfhaftönerhältnih. Ueber 
die fortwährende literar. Thätigkeit Sche's muß man fich 
wundern, wenn man bedenkt, daß feine Amtögelchäfte, 
als erpedirender Sekretär bei der Kommerzdeputation im 
Dreöden, fait den größten Theil ded Tages in Aufpruch 
nahmen. Seinen fchriftitellerifiben Arbeiten widmete er 
gewöhnlich die erften Morgenftunden. Ohne alle Mühe 
hatte er fih gewöhnt, früh aufzuftehen. Auch im tiefften 
Winter verließ. er dad Bett felten fpäter, als während ber 
fbönen ——— Dafür erſtreckte ſich aber auch ſein 
Abend äußerſt ſelten bis in die Nacht hinein. Mit dem 
10. Glockenſchlage verfügte er ſich zu Bette. Seine Amts— 
geſchäfte, obgleich mit ſeinen literäriſchen Arbeiten völlig 
heterogen, waren ihm übrigens nichts weniger als läſtig. 
Ein gemeinnütziges Wirken hatte für ihn vielen Reiz. 
Dabei hatte er dad Glüd, unter einem Chef zu ſtehen, 
der fi durch Humanität, wie durch feine vielfeitigen 
Kenutniffe auszeichnete. Den alljährliben officiellen Reis» 
fen. nach Leipzig zur Zeit ber Oſter- und Michaeliömeffe, 
fo viel Arbeit damit auch verbunden war, verdanfte Sd. 
mande in feinem Geichäftöfreife ihm fehr willtommene 
Erfahrung, die angenehme Erholung abgerechnet, die er 
im Umgange mit meberen feiner leipziger Freunde faud. 
Bon literarifhem Intereſſe war aber auch für ihn )as 
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3ufammenftrömen der Buchhändler aus den verfchiedenften 
Ländern. Namentlid machte er in der OÖftermeffe 1807 
die Bekanntichaft des tübinger Buchhändlers Cotta *), 
mit dem er ſchon ald Mitarbeiter am Morgenblatt in 
Briefwechſel geftanden hatte. Wiederherſtellung feiner, 
einige Jahre ſpäter ſehr leidenden, Geſundheit ſuchte 
und fand Sch. in Karlsbad, wohin er auf den Rath ſei— 
nes Arztes gereiſt war. Eine unglückliche Periode erlebte 
er im J. 1813. Während Dresden von den Verbünde— 
ten beſchoſſen ward und Hunger und Seuchen in der durch 
die franzöſ. Beſatzung überfüllten Stadt wütheten, war 
feine durch Gewohnheit ibm liebgewordene Geſchäftsthätig— 
keit unterbrochen und ihm dadurch der Troſt geraubt, 
feine Blicke von dem allgemeinen Elend abzulenken. 
Gerade damals würde ihm ein Ucberfluß an Dienftarbeis» 
ten weit wılllommener gewejen feyn, ald der gänzlidye 
Mangel daran. Für ernite wiffenihaftlide Studien fehlte 
ihm im Strudel widerwärtiger Borfälle und Beforgniffe 
die nöthige Sammlung eben fo, wie für eine blod zum 
Beitvertreib unternommene Lektüre. Gin oft erprobtes 
Mittel, Ah von andringenden Uebeln unabhängig zu er— 
halten, ftand ihm jedoch glüdlicherweife noch zu Gebote. 
Bon jeher glaubte er gefunden zu haben, daß ihn nichts 
fo fiher dem Kreife der Wirklichkeit entrüdte, ald Be— 
Ihäftigung der Phantafie.e Er geitand einem Freunde, 
daß ihm oft in den drüdendften Lagen feined Lebens ge 
lungen fey, ſich dur bdiefed Mittel in eine von ihnen 
völlig abgefonderte Sphäre zu verfegen. „Sollte,“ fügte 
er Hinzu, „meinen fchriftitellerifhen Beftrebungen auch 
alles andere Verdienſt abgeben, fo haben fie doch in vielen 
ernften Widerwärtigkeiten wobhlthätiger, ald jedes andere 
Mittel, auf meinen Geift und meine Stimmung einge: 
wirkt.” Zu dem erwähnten Mittel nahm 2. auch unter 
den damaligen Wirrniffen feine Zuflucht. Die dramatifche 
Bearbeitung eincd poſſenhaften Mährchens follte ihm we— 
nigftend auf Stunden über das in den manchfachſten Ge- 
falten ihm entgegentretende Elend hinaushelfen. Im 
Drud erſchien das erwähnte Werk erft einige Jabre fpäter, 
unter dem Titel: „Die Reife in’d Sclaraffenland, ein 
Faſtnachtsmährchen.“ Bon vielfadem Intereffe war für 
. Sch. die um diefe Zeit, wenn auch nur flüchtig, gemachte 
Bekanntſchaft E. T. A. Hoffmann's, des Berfaffers der 
Phantafieftüde in Callot'is Manier, der damals Muſik— 
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direftor ber ſeconda'ſchen Schaufpielergefellfchaft auf dem 
Theater am linfe'fhen Bade war? Obſchon ihn die Ans» 
fertigung von Gelegenbeitögedichten anmiderte, verfaßte 
er doch am Regierungsjubiläum feingd Königs, Friedrich 
Auguft *), ein tief gefühltes Gedicht, dad er unter der 
Veberfchrift: „Dem Bater ded Baterlandes, Friedrich Auguft 
dem Geredten, Könige von Sadfen 1. Am Morgen 
bed 15. Septbr. 1818.” fertigte. Ungefähr ein Jahr vor 
jener Feftlihfeit war Sch. nach langer häuslicher Einfam« 
feit in ein ebeliched Berhältniß getreten. Seine Frau 
war bei weitem jünger als er. Die Verſchiedenheit der 
Sabre ftörte indeß nicht das Glüd feiner Ehe. Nach den 
übereinftimmenden 3eugniffen. feiner Freunde war feine 
Gattin eine durch Geiſt und Herz ausgezeichnete Frau. 
An ein einfaches, geräuſchloſes Leben gewöhnt, harmo» 
nirte fie auch in diefer. Hinfiht mit feinen Neigungen. 
Seine Theilnabme an meberen bellettriftifcben 3eitfäriften 
und Almanaken erhielt ibn mit A. G. Eberhard **) im 
Er K. 2 M. Müller und A. Wendt ***) in Leipzig, 

ubig +) in Berlin, St. Schü ++) in Weimar, der ihn 
oft in Dresden befuchte, und vielen andern Schriftitellern 
in faft ununterbrodener Berbindung. Beſonders inter: 
effant war für ihn die perfönlihe Bekanntſchaft Jean 
Paul's 444), der im Frühjahr 1922 nad Dresden. gekom— 
men war. Mance günftige Urtheile über feine in Taſchen— 
büchern zerftreuten Lieder und Romanzen bejtimmten Sch., 
eine Sammlung bdiefer „Kinder des Augenblide’, wie er 
fie befcheiden nannte, zu veranftalten. Diefe Sammlung 
erfhien, mit gothiſchen Buchitaben aus der tauchnig’schen 
Schriftgießerei gedrudt, zu Leipzig 1824. Cine zweite 
vermehrte Auflage, ohne jene eigenthümliche typographi: 
fhe Ausftattung,, beforgte Sch. 1828. Durch eine fireng 
geregelte Lebensweiſe und Mäßigkeit in allen Genüffen 
erhielt er fi) faft ununterbrodien gefund und kräftig. Er 
erreichte ein hbobes Alter. Groß war, faft bid an bad 
Ende feined Lebens, feine fchriftitellerifche Fruchtbarkeit. 
Außer zahlreihen größern und Pleinern Romanen und 
Erzählungen, Theils auf gefhichtlibem Grunde rubend, 
Theild freie Gebilde der Phantaſie, hatte er fih aud, wie 
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früher erwähnt, in der dramatifchen Gattung, obgleich 
mit weniger glüdlihem Erfolge verfudht. Eine Auswahl 
feiner Schriften, mit einer Borrede feines vieljährigen 
Freundes Tieck begleitet, veranftaltete er ſelbſt in den 
legten Sahren feined Lebens. Sie umfaßt 6 Oftavbände 
und ift mit feinem Bildnig geſchmückt. Die befcheidene 
Meinung, die er von feinen Produkten begte, acht aud 
feinen eignen Aeußerungen bervor. „Wenn ich,“ fchrieb 
er einem Freunde, „einen Blid auf meine Schriften werfe, 
drängt fi ein Seufzer unmwilltürlih nah. Nur allzugut 
fühle ih, daß meine Feder durch einen überrafdhenden 
Einfall, durd eine hübſche Situation oder Wendung, die 
vor mir aufihwebte, fih zuweilen zu dem Aufbau eines 
ganzen Werks verleiten ließ, dem ed dann entweder an 
der inlänglicen Grundlage fehlte, die alles Nachbeſſern 
nicht zu eriegen vermodte, oder dad unvermerkt in diefel« 
ben Zdeen ſich verwidelt fand, die ich ſchon früher, wenn 
aud in etwad anderer Weife, zur Ausführung gebradıt 
batte. Und dad, meine ich, ift einer meiner : Fin 
das und die oft nicht. fräftig genug durchgeführte Aus— 
arbeitung und Abgrenzung .der verjchiedenen Charaktere, 
welche Sean Paul in einem Briefe mir mit Recht zum 
Borwurfe madte, der auch in dem Rathe, daß ich mir 
zur Schriftfielerei mehr Zeit ald Papier nehmen follte, 
dem Nagel wohl auf den Kopf getroffen.“ Daß ungeach— 
tet diefer befcheidenen Meinung von dem Werthe Feiner 
literärifchen Erzeugniffe viele derfelben fogar außerhalb 
Deutfhland Aufmerkſamkeit und Eingang gefunden, dafür 
ſprechen die Ueberfegungen einzelner feiner Werke in’d 
eigen Englifhe und Franzöfifhe. So erſchien zu 
ondon unter dem Titel: „The Gipsy“ fein Roman 
„Die Zigeunerin”“ (Zeipzig 1825. 2 Thle.). Ein zu Paris 
1812 in 2 Bänden erjchienened Wert: Wantasmagoriana 
betitelt, enthielt. mebere Erzählungen 2.’8 aus feinem mit 
Apel herauögegebenen Geſpenſterbuche. — Wir verfuchen 
eine Aufzäblung feiner ——— Schriften: Die grauen 
Brüder od. der Bund der Schrecklichen. Hamb. 1795. — 
Der: Waidmann aus dem Nonnenflofter. Ebdſ. 1796. — 
Das kurze Bein. Gine Erzählung. Dreöden 1796. — 
Wunderliche Fata e. Eidevantd. Ebdſ. 1796. — Leben, 
Thbaten u. Meinungen e. Kammerjunkers, von ihm felbft 
beſchrieben. M. Kpfru. Ebdſ. 1798. — Das Geifterregi: 
ment; fein Roman, feine wahre Gefchichte, am wenigften 
eine Allegorie! Von Jeremiad, nicht dem Propheten, ſon—⸗ 
dern dem Farcenfchreiber. M. 1 Kpfr. Leipzig 1799, — 
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Meine Todfünden und einige andere von minderem Be: 
lange. Ein Roman in drei Büchern. Dreöden 1800. — 
Der Mann mit der rotben Müke.. Zwei Erzählungen. 
(Begebenheiten eined Cidevants. Das furze Bein.) Ebdf. 
1801. — Der Sohn bed Teufeld und feine Liebfchaften. 
Ebdſ. 1801. N. A. Ebdf. 1807. — Der Mann auf Freierd« 
füßen. Freiberg 1801. — Der Mädchenhofmeifter oder das 
Buczeihen. - Ein Scitenftüd zum Mann auf Freierds 
fügen. Ebdf. 1801. — Prinz Gelbfhnabel. Ein Mährchen 
aus Gottlieb’d Papieren. Berlin 1802. — Rudolph von 
db. Linden. 3 Thle. Freiberg 1802, — Die Braut von vier 
Männern. Ein Poſſe in 4 Akten von Sebaftian Unger 
nannt. Ebdf. 1802. — Scherzbafte Bagatellen (Irrthum. 
Dad Bogelichießen). Leipz. 1802. — Gottlieb's Abentheuer 
vor. d. zweiten Hochzeit. Fürth 1802. N. A. Ebdſ. 1505. 
2 Thle. — Dad Orakel, od. Strafe muß feyn. Freiberg 
1802. — Heiratbhöhiftorien. (Der Hufarenofficier. Die 
Gouvernante.) Ebdſ. 1802. — Dad Hoczeitögeichen?. 
Lufifp. in 5. Alten. Dresden 1802, — Luftige Erzählun- 
en. 2 Bochn. Berlin 1803. — Dad Schleppkleid. Eine 
leinigfeit in hundert Kapiteln. Ebdf. 1803. — Romaneds 
fen aud Langermann’d Pult. M. 1 Kpfr. Leipz. 1804. — 
Leichtfertigkeiten in Beinen Romanen und Erzählungen. 
(Der Geift mit Fleifh und Bein. Die Strumpfbänder). 
Dreöden 1806. — Gabriele b’Eftreed. Zrauerfpiel in 5 
Akten. Ebdf. 1807. — Schauſpiele. (Dad Hodzeitögefchen?, 
Gabriele b’Eftrded.) Ebdſ. 1807. — Schloß Rieſenſtein. 
Leipz. 1807. — 3wei Bräute für einen Mann. Dredden 
1807. RN. A. Ebdſ. 1809. — Die ftile Jungfrau. Eine 
wunder» und gebeimnißvolle Gefhichte von Xeutobald. 
2 Thle. Ebdſ. 1808. — Hiftorien ohne Titel. 2 Thle. 
Ebdſ. 1808. — Die Gevatterfchaft. Ebdf. 1808. N. A. Ebd. 
1809. — Poffenfpiele von Hand Helldunfel. (Dad Schick⸗ 
fal, Marionetten: Trauerfp. Der Namendvetter, Luſtſp. 
Der Herr v. Wallfiſch, Zuftfp.) Leipz. 1808. — Die ganze 
Familie, wie fie feyn follte.. Ein Roman, wie er feyn 
kann. Bon Chr. H. Spieß, Gebeimfchreiber in d. Unter 
welt. Dreöden 1808. — Die feltfame Che. Hortfegung d. 
Schloſſes Riefenftein. Leipz. 1809. — Ich u. meine Gläus 
biger, von Felir Wohlgemuth.. Ein Roman. Hirfchberg 
1809. N. A. Ebdf. 1823. — Reifen u. Irrtbümer e. Hei- 
ratböluftigen. Dresden 1809. — Seıifenblafen. 2 Xble. 
Stuttg. 1809—10. — Reifefcenen zu Waſſer u. zu Lane. 
3 Thle. Leipz. 1809. — Die Fehdeburg. 2 Thle. Ebdſ. 
1820. — Der Polizeidirektor, das geheimnißvolle Berhäng- 
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nig u. der Baron vd. ***. Drei Gefhichten. M. Kpfen. 
Ebdf. 1812. — Die Geftalt auf dem Grabmal, vielleicht 
Gefpenftergefhichte, Dresden 1813. — #Freierei u. Drang« 
fale des Doktors Schwefelleher. Nebft Anhang von dem 
Brautbett u. von d. Paſtete. M. Kpfrn. Leipz. 1813. — 
Antonie, dad fchaueri. Wort u. die Blendlaterne. Drei 
Erzähl. mit u. ohne Gefpenfter. M. Kpfrn. Ebdſ. 1813. 
— Die Traumdeutung, Herr Blik und die Glückswürfel. 
Erzähl. M. 1 Kpfr. Ebdf. 1814. — Kleine Erzähl. (Drei 
Dufaten u. ein Komet. Drei Küffe u. die lange Nafe.) 
2 Bohn. Ebdf. 1814. — Die ſchwatzen Augen. Ebdf. 
1814. — Drei Dufaten und ein Komet. Evbdſ. 1814. — 
Kleinigkeiten. 3 Bde. Ebdf. 1814—17. (Bd. 1. Die ſchwar— 
jen Augen. Bd. 2. Die erfte Liebe. Bd. 3. Die Reife 
zur Hinrichtung.) — Geſchichten u. Feine. 2. Thle. Ebdf. 
1815. —: Blumen u. Blätter. Ebdſ. 1815. — Die erfte 
Liebe. Ebdf. 1815. — Drei Küffe u. eine lange Nafe. 
Ebdf. 1815. — Das Ebenbild. Ebdf. 1816. — Drei Tage 
zu Pferde. Dredden 1816. — Glitt und feine Freunde, 
Roman. Nürnb. 1816. — Die Reife in’d Schlaraffenland, 
ein Faſtnachtsmährchen. Leipz. 1816. — Die drei Poft- 
meifterdtöchter. Ebdf. 1817. — Die Gattin zweier Könige. 
Eine altnordifhe Geſchichte. Berlin 1817. — Glitt’d ge 
fellige Abende. 4 Bde. Dredden 1817—19. — Dad Leben 
im Licht u. im Schatten. 3 Bde. Erfurt 1818—20. (Der 
britte auch unter db. T.: Die Nonne, brittifhe Launen ır. 
Erzähl. ıc.) — Kleinftädtereien. 2 Ihle. M. Kpfın. Ebdf. 
1818. — Gefpenftergeihichten. 2 Bde. Berl. 1818. (Der 
weite auch unter d. T.: Die feligen Herren u. die un— 
felige Frau.) — Erzäblungen u. Schwänke. 2 Bde. Ebpf. 
1818—19. — Der gute Genius u. die Braut. BImwei Er- 
zählungen. Leipz. 1819. — Brautproben. Ein Roman. 
Berlin 1819. — Drei Tage im Cheftande. Dredden 41819. 
— Darftelungen, enthaltend: Welhe? Das neue Luſtſp. 
Der Rollentaufh. Berlin 1819. — Das Echo, der Ber: 
wundete u. die fibiefe Perüde. Drei Erzähl. M. 1 Kpfr. 
Leipz. 1819. — Drei Erzähl. (Der ewige Jude. Irmen: 
fäule. Kinbereien.) Zeipz. u. Dreöden 1820. - Die Reife 
im Bette; Kleinigkeiten. Leipz. 1820. N. A. Ebvf. 1824, 
— Des Paftord Liebeögefhichte. Ein fom. Roman. Berl. 
180. — Der Traum von vier Wochen ıc. Kleinigkeiten. 
Zeipz. 1820. — Die Thürmerfamilie u. andere Kleinigkei— 
ten. Ebdf. 1820. — Glitt's Erholungdabende im *** Babe. 
2 Thle. Ebdf. 1821. — Drei Tage im Weinkeller. Ebdſ. 
1821. — Welcher? Drei Gefhichten verwandten Inhalte. 
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Die unterbrocdhene Hochzeit. Der geliebte Leichnam. Der 
und im Schnee.) Dredden 1821. — Zwei Stunden auf 
Reifen u. die Baterpflibt. Zwei Erzähl. Berlin 1821. — 
Movellen. 2 Bde. Franff. a. M. 1821. — Kadpar Früh— 
auf’d Tollbeiten. Gin Roman. Berl. 1822. — Drei Ehen 
zur linfen Hand. Drei Erzählungen. Zeipz. 1822. — Die 
Sparkaſſe. Ein Roman. Berlin 1822. — Der Liebbaber 
ohne Geld. Ein fom. Roman. 2 Bde. Ebdſ. 1822. — 
Erzähl. 1. Bohn. (Der Thronfolger. Die unzerftörbare 
Liebe.) Dresden 1822 — Die verhänynißvolle Treppe. 
Roman. Leipz. 1823. — Die Sadye des Herzend. Ebdf. 
1823. — Des Fürften Geliebte. Eine Gefhichte. Frank 
furt a. M. 1823. — Droll's Liebfchaften. Erſtes und 
legted Dusend. Leipz. 1823. — Dad Heirathöfieber, nebft 
drei Kleinigkeiten. Ebdf. 1823. — Die fhwahe Stunde. 
Ebdſ. 1823. — Neue Kleinigkeiten. (Die Sclittenfahrt 
aut Hodyzeit. Die Zwillingsſchweſtern 20.) Ebrf. 1823. — 

er große Mann in Liebeönöthen. Ein Roman. 2 Thle. 
Berlin 1823. — Die Luftfchlöffer. Ein fomifcher Roman, 
2 Thle. Ebdſ. 1823. — Der Kampf mit Liebe u. Leben. 
Roman. Leipz. 1824. — Der Dufatenmader und zwei 
andere Kleinigkeiten. Ein Roman. Ebdſ. 1824. — Die 
Slüdöritter. Ein launiger Roman. Berlin 1824. — Der 
Bankerott d. Herzend. M. 1 Kpfr. Ebdf. 1824. — Ge« 
dichte. Leipz. 1824. — Sebaſtian Kunzen's Fußreife nach 
d. Brautgemad. Nebſt e. Borrede. 2 Thle. Ebdſ. 1824. 
— Die Schaufpielerin. Roman. Ebdſ. 1824. — Noth 
aud Ueberfluß. Ein kom. Roman. Seitenftüd zu dem 
Roman: Der Liebhaber ohne Geld. 2 Bde. Werlin 1824, 
— Moyrtbenzweige. 2 Bde. Dreöden 1824—25. (Bb. 1. 
Die Scheu vor der Hochzeit. Die Dolmetſcherin. Der 
blinde Paflagier. Bd. 2° Der bebdenkl. Freier. Sibylla 
Zangmantel, Dad Engelsköpfchen.) — Die Zigeunerin. 
Roman 2 Thle. Leipz. 1825. — Die Nacht in d. Hölle. 
Ein fom. Roman. Berlin. 1825. — Die Brunnengäfte. 
Roman. Leipz. 1825. — Die Freiredoute. Roman. Ebdſ. 
1826. — Die vornehmen Freunde. Ein Roman. Ebdf. 1826. 
— Meine Berlegenheiten. Ein Roman. 2 Thle. Ebdſ. 
1826. — Der Landjunfer und fein Pudel. 2 Thle. 
Ebdf. 1826. — Der Herzog von Billa Medina. Ein 
Roman. Ebdſ. 1826. Die Strohritter und ihre Ans 
beter. Roman. Ebdf. 1816. — Hill.-romant. Gemälde. 
4 Bde. Dreöden 1826—27. (Bd. 1. u. 2. Dad Berhäng« 
niß; eine Geſchichte aus d. 14. Jahrh. Bd. 3. u. 4. Jos 
hanna von Montfort.) — Schmänfe 3 Thle. Leipzig 
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1826— 1829. —  BAmwanzig Erzählungen. Wobhlfeile Auög. 
6 Bohn, M. Kpfen. Ebbf, 1826, (Bd. 1. Das Aben- 
theuer d. Baron von ***, Der Polizeidireftor, Dad ge 
beimnißvolle Berbängniß. Bd. 2, Antonie. Das ſchauerl. 
Wort. Die Biendlaterne. Bd. 3. Freierei u. Drangfale 
Dr. Schwefelleber'd, Die Brautbetten. Die Paiteten. 
Bd. 4. Das Eco. Die fchiefe Perüde, Die Berwundete, 
Bd. 5. Der Spyivefterabend. Die Naht des Entſetzens. 
Die veränderten Gefinnungen. Die Leibe. Der große 
Diplomatifer.. Bd. 6. Die Traumdeutung. Herr Blis, 
Die Gfüdöwürfel.) — Die Braut auf Reifen. Ein Ror 
man; 2eipz. 1827. — Die fhöne Nonnenmüllerin. Ein 
fom. Roman. Berlin 1827. — Familienglüd. Ein Cha— 
raftergemälde. 2 Thle. Zeipz. 1827. — Der verliebte Po— 
ftilon. Ein Roman. ‚Ebdf, 1827. — Der Geift d. Böfen. 
Novelle aus den erfien Jahren d, 17, Jahrh, Ebdſ. 1827. 
— MWieberflänge von Leben und Kunft. Ebdf. 1828. — 
Die falfben Spielerinnen. Roman. 2 Thle. Ebdſ. 1828, 
— Die Stiefmutter. Roman. 2 Thle. Cbbf. 1828. — 
Das Fürftenkind. Roman. Ebdſ. 1828. — Die Haus⸗ 
freunde, ; Ein fom. Roman. Berlin 1828. — Gedichte. 
Audgabe  legter Hand. Leipz. 1828, — Auswanderung, 
Schickſale und Heimkehr. Ein Roman auf geicichtlichem 
Grunde. 2 Thle. Ebdf. 1829, — Die Handichuhe, 8wei 
Novellen. 2 Thle, Ebdf. 1829, — Die dritte Liebe. Ror 
man. 2 Thle. Ebdſ. 1829. — Die Sclittenbefanntfcaft. 
Eine kom. Geſchichte. Ebdſ. 1830, — Der wilde Jäger. 
Ebdf. 1830, — Louiſe v. Degenfeld. Geſchichtl. Novelle, 
Dreöden 1830, — Der verliebte Onkel u. feine Richten, 
Ein Roman. 2 Bde,  Leipz. 1830. — Die Bürger von 
Köln. Hiftor.»romant. Darftellung aus dem 13. Jahrh. 
2 Thle. Ebdſ. 1830. — Der närrifhe Bormund, Eine 
tom. Gefchichte, Ebdf. 1831. — Die Lrugbilder d. Leiden 
fhaft. Epifode aus d. Verſchwörungsgeſchichte im Febr. 
1832, Neuhaldenöleben 1834. — Der Selbftmorb auf ber 
brübl’ichen Zerraffe. Roman. Ebdf. 1834. — Memoiren, 
3 Bde. Bunzlau 1837. — Ludwig Philipp u, Napoleon. 
Zum Andenken am d. Jahr 1840 u, deffen Zubelfeier ber 
Buchdruckerkunſt. (Gedicht.) Leipz. 1840. — Geſammelte 
Schriften, Neu durchgejehen und werbeffert. Mit einem 
Prolog v. Ludw, Lied u. dem Bildniß d. Verf. 6 Bde. 
Stuttg. 1843—44, —  Gemeinfbaftl. mit A. Apel gab 2: 
d.. Geſpenſterbuch heraus (5 Thle. Leipz. 1810—15.), mit 
F. Hartmann einen Almanad f. Weintrinker (Ebdf. 1811), 
mit W. A. Lindau u. ©, Skilling eine Sammlung von 
R. Netrolog. 27. Jahrg. 46 
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Erzählungen unter dem Titel: Ich und meine Frau. 
(Dreöden 1815.) — Außer Proben einer Ueberfegung von 
Shafefpeare’d lyriſchen Gedichten in der Abendzeitung 
(Januar 1835 und März 1837) und meheren Erzählungen. 
und Gedichten in diefem Blatte, lieferte Sch. Beiträge zu 
St. Schütze's Tafchenbud der Liebe und Freundfchaft, zu 
beffen Wintergarten, zur Selene von Fr. Rochlig, - zur 
Beitung für die elegante Welt, zum Morgenblatt u. a. 
Sournalen und Zafhenbühern Mit einem Borworte 
begleitete er die von Karl Näfe verfaßte Schrift: Für Win- 
terabende. Grzählungen von Leander. Dresden 1808. 8. 
Lena. Dr. Heinrih Döring. 


212. Karl Ferbinand Becker, 


Arzt und deutſcher Sprachforſcher zu Dffenbach a. M. 
geb. im Jahre 1775, geft. den 6. Sept. 1849 *). 


B. wurde zu Lifer, im vormaligen Kurfürftentbume 
Trier, geboren, wo fein Bater einen Eifenhbammer befaß. 
Seiner Erziehung unterzog fi fein gelebrter und ver: 
bienftvoller Obeim, Ferdinand Beder, der Dompifar und 
Archidiakonatkommiſſär zu Paderborn war und 1798, der 
Hederodoxie befchuldigt, dad Opfer einer fanatifchen Ber: 
folgung wurde. DB. befuchte dad Gymnafium zu Paber- 
born und nachdem er zwei Jahre im SPriefterfeminar zu 
Hildesheim geweſen, erhielt er in dem Alter von 19 Jah—⸗ 
ren eine Anftellung ald Lehrer an dem Joſephinum in 

ildesheim. - Doch der bamald noch mit dem Stande des 

chulmannes ald unerläßliche Bedingung verbundene Ein« 
tritt in den geiftliden Stand veranlaßte ihn, 1799 feine 
Entlaffung zu nehmen und Mebdicin zu fludiren. Er that 
dieß zu Göttingen, wo 1802 feine lateinifhe Abhandlung 
über die Wirkungen der äußern Wärme und Kälte auf 
den lebenden menſchlichen Körper mit dem Preiſe gefrönt 
wurde. (Comment. de effectibus coloris et frigoris ex- 
terni in corpus human. vivum; deutfch: 1804.) Nach Be: 
endigung feiner Studien wurde er 1803 praßtifber Arzt 
in Hörter an ber Wefer, fchrieb ein werthvolles Werkchen: 
„Briefe eined Arztes an einen Landpfarrer” 1804, und ald 
er 1806 in Folge der eingetretenen politifhen Berände- 
rungen die mit feiner Anttellung verbundene Befoldung 
verloren, 1810 im Königricy Weftphalen ald Unterbireftor 


*) Rad dem „Konverſationslexikon d. Gegenwart’ und X. 
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der Pulver- und Salpeterbereitung für die Departementd 
der Leine umd des Harzed zu Göttingen angeftelt. Die 
Refultate feiner Bergleihung der Beobachtungen über die 
Salpeterfabrifation legte er in der Schrift nieder: „Theo: 
retifchspraßtifhe Anleitung zur fünftlichen Erzeugung und 
Gewinnung ded Salpeters“ (Braunſchw. 1814). Zugleich 
verwenbete er feine Mußeftunden auf die Beobachtung'des 
damals epidemifdy gewordenen Typhus, was ihm 1812 zu 
der Beinen Schrift: „Ueber das Petechialfieber“, die Vers 
anlaffung gab, und im Winter hielt er afademifche Vor— 
lefungen. Im J. 1813 folgte er dem Rufe der Eentral» 
bofpitalverwaltung für die verbündeten Heere und ftand 
meberen Militärbofpitälern in und um Frankfurt vor; ald 
aber 1815 die Gentralbofpitalverwaltung aufgelöft wurde, 
ließ er fih als praftifcher Arzt in Offendbab am Main 
nieder. Bater einer zahlreichen Familie übernabm er den 
Unterricht feiner Kinder felbft mit fo gutem Erfolge, daß 
feit 1823 mehere feiner $reunde und Bekannten in dem 
benachbarten Frankfurt ihm den Antrag machten, ibre 
Kinder mit den feinigen zu erziehen. DB. glaubte in feis 
nen Berhältniffen diefen Antrag nicht ablehnen zu dür— 
fen, und ſo bildete fich in feinem Haufe allmählig eine 
Etziehungs anſtalt, die er mit vieler Umficht leitete. Jet, 
wo er fi nun wieder mit dem Spradunterrichte befchäf: 
tigen mußte, wurde auch die Liebe zur Sprachforſchung, 
ber er fih ſchon 25 Jahre früher ald Schulmann mit Vor: 
liebe zugewenbet hatte, wieder lebendig. Durch feine na- 
turwiſſenſchaftlichen Forfchungen war er aber auf einen 
Standpunkt geftellt , von welchem aus die Sprache biäher 
entweder gar nicht oder doch nur obenhin und auf eine 
nicht in das Innere derfelben eingreifende Weife war be» 
trachtet worden ı; Er erkannte in der Sprache eine durch 
die geiftige und leibliche Natur des Menſchen nothwendig 
gegebene organifhe Berrihtung, und verfuchte demnach, 
die Sprache in ihrem ganzen Umfange und in allen ihren 
Berhältniffen ald Produkt einer organifhen Entwidelung 
darzuſtellen. Diefe organifhe Entwidelung der Sprache 
war der Grundgedanke, aus welhem er auf einfache 
Weife ein Syitem entwidelte, welded alle Theile der 
Sprache umfaßt und zu einer organiichen Einheit verbin— 

. Daß erfie Werk, in welchem fib B. ald Sprachfor— 
fher anfündigte, war „Die deutſche Wortbildung“ (Frankf. 
1824); alsdann erschien der erfte Theil feiner „Deutſchen 
Sprachlehre“ (Franff. 1827), der den „Organiömus der 
Sprache“ behandelt. Die in dem legten Werfe entwidelte 
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Anficht mußte, auf die Grammatik angewendet, nicht. etwa 
blos andere Beflimmungen einzelner Theile derfelben, fon» 
dern eine ganz neue Geftaltung der. ganzen Grammatif 
herbeiführen, wie er fie in der größern „Deutihen Gram« 
matik“, welde den zweiten Theil ber „Deutihen Sprad)- 
lehre“ (Franff. 1829) bildet, und die er flatt einer zwei⸗ 
ten Auflage ald „Ausführliche beutfche Grammatik (Franff. 
1836 — 39, 3. Abtheil. 2. neu bearb. Aufl. 1842) erfchei- 
nen ließ, fowie in der „Schulgrammatif der deutſchen 
Sprache“ 18315 €. Aufl. 1848) geliefert bat. 
Nächſtdem tft noch zu erwähnen feine Schrift: „Dad Wort 
in feiner organifhen Bedeutung“ (Frankf. 1833); „L2eit- 
faden für ben erften Unterricht in der deutichen Sprady 
lehre* (Zranff. 1833; 5. Aufl. 1845); „Ueber die Methode 
ded Unterrichts in der beutfchen Sprache“ (Cbbf. 1835) 
und „Organidmud der Sprade” (Ebdf. 1841). Für Eng- 
länder wurde feine Spradlehre in einem 1831 zu London 
erihienenen Werke bearbeitet, dad beim Unterrichte auf der 
Univerfität zu London ald Lehrbuch dient. Da B. feine 
Anfıht nicht ſowohl durch polemifche Angriffe gegen die 
entgegengelegten Anſichten, ald durch biftorifhe Begrün- 
dung der Thatſachen geltend zu machen fudte, und bie 
Anſicht felbit durch eine innere Lebendigkeit anzieht, die 
von Oberflächlichkeit und Pedanterie gleich entfernt ift, fo 
hat fie, obaleib fie von der früher gewöhnlichen Anficyt 
weſentlich verfhieden ift , nicht allein bei Sprachforſchern, 
fondern aud bei praftiihen Schulmännern eine günftige 
Aufnahme gefunden. Auch ift, wenn B.'s Grundanfiht 
ſich ferner bewährt, zu erwarten, baß indbefondere nicht 
mebr wie biöher die deutfhe Grammatik. in ihrer Faflung 
naturwidrig von ber lateinischen und griechiſchen, ſondern 
die legtere naturgemäß von der eritern ausgehen werde. 


* 213. Johann Wilhelm Braun, 
Börfter zu Arlesberg bei Bad Elgersburg; 
geb. d. 25. Mär; 1770, geft. d. 5. Sept. 1849, 


B. wurbe zu Bifchleben, einem bergogl. gotha'ſchen 
Dorfe unweit Erfurt, geboren. Seine ern, fchlichte 
Bauerölente, bie fib mit Landwirthſchaft beihäftigten, 
führten ihn bei norgerüdtem Alter in bie bafige Dorf⸗ 
fhule, wo er bid zu feiner Konfirmation im Rechnen, 
Schreiben, der Religion und Muſik den erften Unterricht 
erhielt. Seine bier ch fhon kund gebende Ordnungsliebe 
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und Lernbegierde beftimimte feine Aeltern, ihn bei feiner 
Borliebe zum Forjt- und Jagdfache zum damaligen Wild» 
meifter Braun in Arleöberg , des Baterd Bruder, in die 
Lehre ald Jäger zu bringen. Hier fuchte B. durch fleißi« 

Studiren der damaligen Forſtbücher unter der Leitung 
eined mit der Zeit fortgejchrittenen intelligenten Zebrprins 
cipals die nöthigfte theoretifche und praftifche Ausbildun 

erlangen. Ein reger Geift, durd und durch von Zu 
und Liebe zu feinem Fache befeelt, überwand er den Mans 
gel. genügender Schulkenntniſſe durch eifrige Fortbildung 
An ke leichter ‚ald auch zu der damaligen Zeit die Forft« 
wiffenfchaft noch auf einer niedern Stufe der Bildung füch 
befand und im Laufe feiner 58jährigen Dienftzeit erft nad) 
und nach zu der Höbe ihrer nunmehrigen Ausbildung ſich 
erhob. Nachdem er nady beftäandenem guten Gramen vom 
feinem Chef, dem Oberforfimeifter von Hahn, aus der 
Lehre entlaffen und auf den Wunsch. feines Lehrherrn die» 
fem als Gehilfe beigegeben worden war, ſuchte er nidit 
allein durch  gewiffenhafte Pflichterfüllung,, fondern audy 
durch humanes Benehmen ſich die Zufriedenheit ſeiner 
Borgeſetzten zu erwerben und zu erhalten. Nach Verlauf 
eines etwa vierzehnjährigen Gehilfendienſtes wurde er bei 
dem vorgerückten Lebeudalter und der zunehmenden Kränk— 
lichkeit ſeines Oheims dieſem als Subſtitut beigeſetzt. Nach 
dem im Jahre 1799 erfolgten Ableben des Wildmeiſters 
Braum wurde die erledigte Stelle einem anderen! Forſt— 
manme übertragen und Braun zum Förfter in Menteroda 
ernannt. Als folcher verheirathete er fich mit der Tochter 
des Lönigl. preuß. Oberförkterd, Chriftopp Echomburg zu 
Lohra, in der Grafichaft Hohenfteim, Henriette Emiliane. 
War fein Ausfcheiden aus jenem Kreife feiner Freunde, 
ber fich in Burger Beit fo innıg an ihn angefchloffen hatte, 
ſchmerzlich gewefen, fo wurde feine Rückkehr mit um fo 
größerer Freude begrüßt. Denn als ım Frübjahre 1803 
die Förfterftelle zu Arleöberg fi von Neuenterledigt hatte, 
fo wurde er ohne ſein Nachfuchen wieder dorthin zurück— 
verfegt, und blieb daſelbſt bid am das Ende feines dienft« 
lichen Wirkens. Im September 1829 wurde ihm der 
Charakter „Oberförfter“ verliehen. Am 8. Januar 1838 
beging B. fein 50jähriges Dienftjubiläum im Kreife feiner 
Amtögenoffen: und unter der Leitung feines Chefs, des 
Oberförjtmeiiterd von Minkwitz in Ohrdruf. Die Frierlich- 
keit wurde im Gafthof zum Anker in Ohrdruf von vielen 
feiner frührer unter ihm gedienten Gehilfen, den von ihm 
berangebildeten Forftmännern, Freunden und Berwandten 
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beftiedigungen. Ktel 1818, — Folgende drei’ Pleine, von 
der fchledwig-holftein’fchen patriotifchen Geſellſchaft gefrönte 
a 4. Der brave Martın. Im ſchleswig-hol⸗ 

ein’fhen Almanach für 1820; 2. Die wadere Anna Ger: 
bard. Eın Seitenftüd zum 'braven Martin. In demfelben 
Almanadı f. 18215 3 Was ann die Brodherrfhaft zur 
Berbefferung ded Gefinded beitragen? Im demfelben Als 
manach für 1822 fammelte er unter dem Titel: Belch- 
tende Unterhaltung, indbefondere für Landleute. Schles— 
wig 1828. — Die Rindviehzucht, die Meiereimwirthichaft 
und die damit! verbundene Schweinezucht auf den adeligen 
Höfen der Herzogthümer Schleöwig und Holſtein. it 
Anmerkungen meberer erfabrner Landwirthe. Berlin 1830. 
Bweite, ftar? vermehrte Aufl. Oldenburg in Holftein 1850. 
Dieſe Schrift wird fehr gefhägt.) — Landwirthſchaftliche 
Miscellen, ſchleöowig⸗holſtein'ſche Rindviehzucht und Meie- 
reiwirthſchaft betreffend. Mit Anmerkungen erfahrener 
Zandwirthe. Oldenburg in Holftein 1844. 

Altona. Dr. 9. Schröter. 


* 215. Johannes v. Werner, 


Direktor. der Finanzlammer zu Reutlingen ;- 
'geb, den 16. Sept. 1782, geft. den 5. Sept. 1849. 


Derfelbe wurde in Münfingen, einem Städtchen der 
würtemberg'fhen Alp geboren. Sein biederer Bater war 
dort Provifor mit dem Pärglihen Jahrgehalte von 80 fl. 
und Johanned war ſchon 14 Jahre alt, als endlich fein 
Bater den Schuldienſt, der ſchon längere Beit in der Fa» 
milie ſich vererbte, von feinem Bater mit jährlichen 300 fl. 
übernehmen konnte. So wuchs unfer Johannes. in: dürfe 
figen Berbältniffen auf; der Bater fchrieb oft Nächte hin» 
durch’ ab und betrieb auch einen Beinen Feldbau, um feine 
Familie zu ermäbhren, wobei die vier Söhne fleißig mit: 
beifen mußten. Johannes’ zeichnete fi fhon inder Kind: 
beit vor feinen Brüdern durch’ Lernbegierde und Bebendig: 
Beit des Geiftes aus; er lernte dad Klavierfpiel fo emſig, 
daß er noch auf dem .Schooße des Vaters im der Kirche 
die Orgel fpielen fonnte. Durch fein auswärtiged Orgel: 
fpiel verdiente er dem Bater manden Bagen. Diefer be- 
ſtimmte ven Sohn zum Geiftlihen und ließ ihn daß erfte 
Landexamen in Stuttgart beftehen, um in. eines der Klö» 
fter aufgenommen zu werben, bie ald Borfhule für die 
Univerfität dienen. Zu Fuß machte der gehnjähtige Knabe 
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den weiten mit feinem Bater nad "Stuttgart und 
die wunden Füße wollten ihn kaum mehr bintragen. Dieß 
Opfer war umfonit; der Bater mußte, da er die Studien» 
Eoften nicht aufzubringen vermochte, auf diefen Plan vers 
ichten und entichloß fih mun, den Knaben auch zu einem 
ebrer berangubilden. Der Oberamtmann bed Orts je 
doch, ein wohlwollender Mann, machte ihm den Antrag, 
feinen Sobn, wenn er aus der Schule entlaffen ſeyn 
würde, im feine Schreibftube zu nehmen. Dieb geſchah. 
In dreijährigem Dienfte erwarb W. ſich die volle Zufrie⸗ 
denheir feines Principald, fo daß ihn dieſer als Gehilfen 
einem feiner $reunde, dem Oberamtmann in Köngen, ems 
pfabl. Als er dort — fo erzählte er oft feinen Kindern 
— den erften vierteljährigen Gehalt mit 7 fl, 30 tr. in 
Empfang nahm, ſo dadıte er fid) überreich und zählte ims 
mer wieder die Geldſtücke; fein inniger Wunſch war dort, 
ſeinem geliebten Bater den halben Schoppen Wein, den 
er über Tifh befam und welden fein Bater entbehren 
mußte, zukommen taffen zu können. Bon Köngen kam 
B. in feinem 20ften Jahre in die Stadtſchreiberei nach 
Neuffen und wurde bald Amtöfubftitut, da er die Rech» 
nungen der’ Gemeinden zw revidiren hatte: Sein friſcher, 
beiterer Sinn, fein warmes Herz, fein Blarer, lebhafter 
Geift .entfalteten ſich nun in fchönfter Blüthe; der wigige, 
angenehme Jüngling wurde Jedermann lieb, ven Bauern 
auf dem Land nicdyt minder, ald den Herren in der Stadt. 
Seinem ftrebenden Geift konnten jedoch die Leiftungen ei— 
ned gewöhnlichen Schreiberd nicht befriedigen; er fühlte 
die Mängel einer wifjenichaftlichen Ausbildung, fchaffte 
fi von feinem erfparten Gelde'die ausgezeichnetiten ſtaats— 
wirtbihaftlihen und juriftifchen Werke an und ftudirte fie 
eben fo eifrig, wie die philofophifhen Schriften Kant's 
und Fichters. Halbe Nächte durchwaächte er auf den eins 
ſamen Alporten , um den Geiſt diefer Schriften ſich anzu» 
eignen, Auszüge aus ihnen zu machen und feine eigenen 
Gedanken über: diefelben niederzufchreiben. Hefte foldher 
Art fanden ſich noch in feinem Nacdlaffe vor, Schillers, 
Göthe's ), Herder's Werbe ſchmückten feine Bibliothek, die 
ihm biö in fein Alter ein werther Scaß blieb. In Neuf: 
fen lernte er auch feine nachmalige Gattin, Friederike Fis 
fer aus Heimsheim, Schmeiter feines Principals, 
tennen. Naächdem v. Werner im Jahre 1807 Forſtſe⸗ 
fretär in Altenfteig, im Jahre 1808 Forftkaffirer in Zwie: 


Deſſen Biogt. ſiehe im’ 10. Jahrg. des N. Netr. ©. 197. 
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falten‘ geworben war, verheiratbete er fih und erhielt nach 
2 Fahren die gleihe Stelle in Biberach, wo er acht Jahre 
blieb. Sein ſchmales Einkommen von 800 fl., mit. wel: 
chem er eine zahlreiche Familie zu ernähren und zwei 
Schreiber zu befolden hatte, reichte nicht zu, und nad 
und nad) wurde dad Eingebrachte der Frau aufgezehrt; 
Da übertrug ibm der Graf Sternberg: Manderfceid die 
Aufficht über feine nahegelegenen, durch ben: Krieg und 
eine fchlechte Verwaltung berabgefommenen: Güter Schuſ— 
fenried und Weißenau, woburd ſich ein anfehnlicer Ne: 
benverbienft für ihn ermittelte. Im Jahre 1819 wurde er 
zum Kameralverwalter in Ellwangen ernannt; dieſes Amt, 
welches 3 Kameralämter in Einer Stelle, vereinigte, legte 
ihm jedoch eine ſolche Gefhäftslaft auf. und nötbigte ihn, 
fo viele Gebilfen zu halten, daß ihm nad Abzug der Un: 
koſten nicht 100 fl. für feine Familie übrig blieben. Seine 
kräftige Geſundheit wankte unter der Ueberbürdung bon 
Arbeiten und Sorgen, fein frifber Muth fhwand. Wie 
ein rettender Engel in der Noth kam ihm nun Graf 
Sternberg mit dem Antrage entgegen, feine am Rhein ge: 
legenen Güter, die ſich gleihfalld in mander Berwirrung 
befanden, in Ordnung zu bringen und obwaltende Strei: 
tigkeiten zu fchlihten. So nahm W. auf zwei Jahre Urlaub 
vom Staatöbdienite und. löfte die ihm gewordenen, zum 
Theil fehr fhwierigen Aufgaben fo glücklich, daß ber Graf 
fich, entfchloß, ihn ganz in feine Dienfte zu nehmen. : Die 
Bedingungen waren fo vortbeilhaft, daB er, im Hınblid 
auf feine Ichwierige Stellung im Staatödienit, bereit war, 
auf diefen Antrag einzugeben. Gerade zu biefer Zeit 
machte er die Befanntichaft des damaligen Präfidenten der 
weiten Kammer, nadmaligen Staatsminifter. v. Weiß: 
aar. Als berfelbe von feinem Borhaben hörte, fand. er 
fich , mit ſchnellem Blick die Tüchtigfeit Werner’d erfhau: 
end, veranlaßt, die Regierung auf ihn aufmerffam zu ma: 
sben und ihr zu bedeuten, daß ed unklug wäre, ‚einen fol- 
den Mann aus dem Staatödienfte zu ‚entlaffen. Er wurde 
dbemgemäß aufgefordert, fih um eine andere Stelle zu mel: 
ben und erhielt bald im Jahre 1823 das Kameralanıt er: 
erfier Klaſſe, Urach. Bon jegt an nahmen:feine Berbält: 
niſſe eine günftige Wendung. Seine ökonomiſchen Ber: 
hältuifje befferten- ſich; für den Grafen v. Sternberg be» 
forgte er immer noch wichtige: Aufträge, und es war einer 
feiner glüdlihften Tage, als er einen bedeutenden Procch, 
den der Graf mit der preußifchen Regierung führte, ge— 
wann. : Der Graf lohnte ihm feine große und treue Mühe 
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durch dad Gefchen? eined Landguted im Werthe von 10,000 
Im Jahre 1822 wurde W. unmittelbar in das Finanz» 
minifterium nah Stuttgart ald Rath berufen und erwarb 
fih das befondere Bertraueu ded damaligen Finanzminis 
fterd Freiberrn v. Barnbühler *) und des Königs, der ihm 
aud den Berdienftorden eriter und zweiter Klaffe zuer⸗ 
fannte. Das Oberamt Nürtingen wählte ibn in diefer 
Eigenfchaft zum Abgeordneten in die zweite Kammer; in 
fpäteren Jahren übertrug ihm feine Geburtöftadt Müns 
fingen zweimal diefelbe Stelle. Durch und durh Mann 
ded Fortſchritts, der die Ueberzeugung vefthielt, daß bie 
Regierung dem Volke immer um einen Schritt voraud 
feyn müffe, legte er der Kammer wichtige, mit großer 
Sorgfalt audgearbeitete Anträge vor über Zehentablöfung, 
Entlaftung des Grundeigenthums und gleihmäßiger Bes 
fteuerung deffelben gegenüber den Gewerben; feine Ans 
träge wurden meiftend nicht angenommen, weil man feine 
Anfäge der Ablöſungsſummen zu niedrig fand. Das Jahr 
1848 recdhtfertigte diefelben. Durch den Tod des Freiherrn 
v. Barnbühler, an deffen Seite er noch manches Erſprieß⸗ 
liye auszuführen hoffte, wurden feine Berbefferungspläne 
in den Finanzen ded Staates in weite Ferne gerüdt und 
fo nahm er gern im Jahre 1833 die Stelle eined Direk— 
tord der Finanzkammer in Reutlingen an. War ihm bier 
nun auch vergönnt, in Pleinerem Kreife mande mwohlthä- 
tige Reform einzuführen, mander Gemeinde, mandem 
Einzelnen Recht zu fchaffen und Hilfe zu bringen, fo 
konnte fih fein. thätiger Geift, der immer dad Allgemeine 
ind Auge: faßte, auf die engen Grenzen eines Amted nicht 
befhränten. Die große Bedeutung der Eifenbahnen, in 
Würtemberg noch kaum beadtet, ja mit Mißtrauen an« 
geſehen, erfüllte ihn ganz und er widmete derfelben feine 
volle Thätigkeit. Er bereifte die nördlichen Eifenbahnen, 
zum Theil in Auftrag ded Staates, fludirte mit dem ihm 
eigentbümlichen Eifer, der einen Gegenftand , einmal er 
faßt, ganz fi aneignen und bewältigen mußte, das Ei— 
fenbahnwefen; und ald derfelbe zur Berathung in bie 
Kammer gebracht wurde, erhielt er dad Referat. Er fah 
mit feinem fcharfen Blide, daß Würtemberg die Haupts 
bahn für Süddeutfchland fih zu fihern habe, indem von 
ilbronn über Stuttgart nah Ulm, und von da nad 
erreih über Augsburg, nad Italien über Friedrichd« 
bafen die Bahn geführt werden, fowie von Stuttgart aud 
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*) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 10. Jahrg. des N. Nekr. S. 938, 


132 215. v. Werner. 


ber, Anſchluß am bie badem’fche Eifenbahn geſchehen müſſe. 
Doch er drang durch und der Erfolg. rechtfertigte feine Ans 
fibten. Als dieg Wert gelungen war, erfaßte ibn ‚die 
Sache der Audwanderungen; fein wohlwollended Herz ſah 
mit Wehmuth die Noth fo pirler rathblofen Auswanderer, 
und fein Elarer Berftand erkannte, daß die Auswanderung 
in unferer Beit ein, wenn auch traurigeö, doch immer 
bringendered Bedürfniß werden würde, Ueber diefen Zweig 
feiner Thätigkeit, den er mit raftlofer für fein Alter oft 
zu großer Aufopferung verfolgte, fege ich bier einen Aud- 
ug aus den Blättern für dad Armenweſen bei; er. lautet 
plgendermaßen: „Wir haben: den -Berluft eines ächten 
Menihenfreundede und: Ehrenmannes mit aufrichtigem 
Schmerz zu beklagen, v. Werner’d, Direktors der königl. 
Finanztammer zu Reutlingen, der in Folge eined Brech⸗ 
subranfalld am 5. Sept. felig entichlafen iſt. Wie er be* 
fanntlich die Regelung. deutfher Auswanderung: ſich zur 
Aufgabe feines Lebend gemacht bat, jo hat er aud auf 
dem Gebiete der Preffe dafür gewirkt, und: wir durften 
ed und, zur Ehre fchägen, ihn: für jenen Gegenitand unter 
unſere Mitarbeiter zu zäblen.” Der beffifhe Zmeigvereim 
bat: ihm in diefer Beziehung in dem „Deutichen Auswande- 
rer“, dem Organe des Nationalvereind für: deutfche Aus— 
wanderung (Nr..37) rin würdiged Denkmal in Folgen» 
dem gefegt: „Für die Auswanderung und ihre Regulirung 
wirkte er mit Wort, Schrift und That. Frühere Berfuche 
zur Gründung eined Vereins fcheiterten: ihm. : Dafür: nief 
er den würtemberg’fchen Zweigverein im Jahre 1847 ind 
Leben, präfidirte dem Auswanderungsfongreß zu Frank 
furt im Jahre 1848 und ihm, dem redlichen Freumde des 
Bolfed, vertraute der König von Würtemberg und die 
Stantöregierung bie von der würtemberg’fchen Kammer 
für. die Auöwanderung votirten -40,000 Gulden zur Ber« 
wendung für bie ZAwede zur Andwanderung. Gr fchrinb 
dad gediegene Auswanderungsbüchlein, welches die im Na« 
tionalverein verbundenen Bereine den deutſchen Auöwan: 
derern mit auf den Weg nad Amerika add einfachen, aber 
fichern Führer geben. Er bat in vielen Beitfchriften, na« 
mentlich auch im „deutfchen Auswanderer“, feine Anfichten 
uud Wünſche über dad Audwauderungswefen: niedergelegt. 
Wo fein :Rame auf. dem ‚Auswanderumgsfelde: ‚genannt 
wurde „ zollten: ſelbſt Gegner feinen Anſichten, feiner Uns 
eigennügigfrit und Einficht Achtung: mid Vertrauen. Er 
hatte immer guten Rath bereit und rafche That, wo's zu 
bandeln galt; er wußte Andere zu beruhigen, wenn red: 
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lihed Streben auf diefem Felde der Intrigue und Unred» 
lichkeit verdächtigt und: geſchmäht wurde.“ In feinen eb» 
ten Zahren wandte er fib mit befonderer Vorliebe der 
Aftronomie zu und ed gewährte ihm aroßed Berynügen, 
feine reihen Kenntniffe Andern mitzutheilen, wozu er in 
der Erziehungsanftalt feines Sohnes manchfache Gelegen- 
beit fand. Faſt jeden Abend brachte er in berfelben zu, 
feßte ſich unter die Kinderfchaar, oder fammelte einen Kreid 
lernbegieriger Sünglinge, meift aus dem Handwerferftande, 
um fid) und belehrte fie; reiche Gegenliebe wurde feinem 
vielliebenden Herzen zu Theil. Gin tiefer,, religiöfer Ernft 
befeelte ibn, der im Umgang fo beiter war. Jedem, ohne 
Anfehen der Perfon, war er mit Rath und That zur Hilfe 
bereit; es war ihm vergönnt, thätig und friſch bie am fein 
Ende zu bleiben, und ed wurde ibm dad beneibenäwertbe 
2008 eines Mofe zu Theil: „Seine Augen waren nicht 
dunkel geworden und feine Kraft war nicht verfallen“ (5. 
Mof. 34, 7). Er hatte zwar mit Pörperlichen 2eiden zu 
kämpfen, doch trübten und fchwächten fie feinen Geift 
nidyt: So überrafhte ihn der Tod, ohne daß erfeine Bit- 
terfeit ſchmecken durfte. Er war nur wenige Tage franf; 
fünf erwachfene, glüdlich verforgte Kinder, viele Freunde 
trauerten um ibn 5 einen Weingärtner hörte man in ſei— 
nem Weinberge laut weinen und auf den Knieen für ihn 
beten, ald die Gloden ihm zum Grabe läuteten ; die Ar, 
men fandten ihm viel Dankfesthbränen nad. Er war ein 
Mann im vollen Sinne des Wortes, vielfeitigt gebildet, 
und felten wird eine fo glückliche Mifhung von Berftand 
und Gemüth wie bei ihm’ ſich finden. Er bat viel ge 
wirkt, reichlich. in jeglicher Beziehung ausgeſtreut; er wird 
auch reichlich ernten. 
Bon feinem Sohne G. Werner, 
Morfteher der Rettungs-Xnftalt „Gotteshülfe“ in Reutlingen, 


* 216. Julius Ernſt Wilhelm Ahrens, 
Licentiat der Medicin und ausübender Arzt zu Preez (Holftein); 
geb. den 15. April 1782, gef. den 6. Sept. 1849. 


A. wurde zu Toddien bei Hagenau- im Medfenburg': 
fhen geboren und widmete fih, nachdem er guten Schule 
unterricht erhalten hatte, der Pharmacie; legte fih aber 
bald darauf auf die mebicinifchen Wiffenfchaften und warb 
1813 zu Kiel zum Licentiat der Mediein und Chirurgie 
ernannt. Er ließ fi nun, nachdem er kurze Beit auf Föhr 
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ewejen war, 1814 ald ausübender Arzt. in bem bolftein’- 
hen Fleden Preez, unmeit Kiel, nieder, und ift bier fein 
ganzes übriges Leben thätig geweſen. Gr ftarb dafelbft 
janft und rubig im 68. Zebensjahre, hinterlaffend Witwe 
und Kinder, am oben genannten Tage. Seine Inaugu— 
raldiffertation bat den Zitel: Observationes et experi- 
menta de qualitate et quantitate electricitatis corporis 
humani in statu sano et morboso, Kiliae 1818. 4. 
Altona. Dr. 9. Scröber. 


* 217. Dr. med. et chir. Chriſtian Guftav 
Haafe, 


Arzt und vormal, Kommandant der Kommunalgarde zu Zeipsig ; 
geb, den. 3. Sept, 1798, geft. den 7. Sept. 1849. 


Leipzig war feine -Geburtöftadt, wo fein Bater als 
Bürger und Kürfchnermeifter wohnte. Er bezog im J. 
1811 die Landesfchule zu Grimma welche er 1816 wieder 
verließ, um nun auf der Univerfität zu seiphie Mebdirin 
zu ftudiren. 1832 promovirte er durch eine Differtation : 
„Duas cholerae indigenae historias cum epicrisi etc. etc. 
contin.* und war von da.an ald praßt, Arzt dafelbit thä— 
tig. Im Jahre 1826 erbielt er dad Bürgerrecht. und ſchloß 
fih, ald 1831 in Sadfen die Kommunalgarden: errichtet 
wurden, der 15. Kompagnie derfelben an; 1836 wurde er 
zum Zugführer, ein Jahr fpäter zum Hauptmann derfels 
ben Kompagnie , 1839 zum Kommandanten ded 2ten Bas 
taillons, fowie zum Ausfchußarzt erwählt, und 1841 Bi« 
cefommandant der gefammten Kommunalgarde Leipzig's. 
Dad Bertrauen feiner Mitbürger berief ihn im Jahre 1844 
zu ber jchwierigen Stellung ald Kommandant der Kom: 
munalgarde, der er auch mit dem größten Dienfteifer und 
fteter Aufopferung vorftand. Seine Grwählung wurde 
um fo mebr mit Freude begrüßt, ald er der erfte, nicht 
dem Militärftande angebörende Kommandant war und den 
Eid auf Sacfens Berfaffung geleiftet ‚hatte. Während 
feiner Zeitung trug er viel zur Ausbildung und Berbeffe: 
rung des Inſtitutes bei, da er mit Liebe feinen ſchwieri— 
gen Poſten verwaltete. Ald nad dem unglüdlicen 12ten 
Auguft des Jabres 1845 die dienftlihen Gefhäfte fi fo 
vermehrten, daß feine Gefundbeit bedeutend gelitten hatte, 
fühlte er ſich gedrungen, fobald die Erörterungen ber 
Unterfuhungöfommiffion feine Sculdlofigfeit beraus- 
geitellt hatten, fo daß ihn ein Borwurf nicht: treffen konnte, 
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um feine Entlaffung ald Kommandant der Kommunal⸗ 
garde anzufuchen , die ihm auch unter dem 7. Nov. 1845 
gewährt wurde. Die vollfommenfte Zufriedenheit für bie 
Aufopferung, mit welcher er fih den Geſchäften des Kom: 
mando gewidmet hatte, wurde ihm dabei ausgeſprochen. 
Ald 1849 die Cholera in Leipzig berrfchte, wurde 9. auf 
einem -Beruföwege von ihr befallen und erlag 8 Tage dar: 
auf diefer Krankheit. Er ftarb unvermäblt. 


* 218. Dr. theol. Karl Heinrich v. Zobel, 


Superintendent und BOberpfarrer zu Borna, Beifiser des evangel. Lan—⸗ 
"destonfiftorium zu Dresden, Ritter des ſächſ. Givilverdienftordens ; 


geb. den 17. Zuli 1773*), geft. den T. Sept. 1849. 


Der Berewigte war einer der tücdhtigften Geiftlichen 
Sachſens nad) feinen Kenntniffen und nad feiner fittli« 
ben Würde Bu Gröppendorf bei Hubertuöburg gebo: 
ren, auf der Landeöfchule zu Grimma vorgebilbet, .vollen- 
dete er zu Wittenberg feine theologifhen Studien. und bes 
gann auf der Univerfität ded lektgenannten Drted im 9. 
1795 ald Adjunkt der philofoph. Fakultät die afademifche 
Laufbahn. Die Liebe zur praßtifhen Theologie wendete 
ihn davon ab und er trat im Jahre 1799 zu Wiederau 
bei Herzberg in. dad Pfarramt. Nach des trefflihen Un: 
ger Berfegung in die Superintendentur Chemnig wurde 
er in Borna defien Nachfolger, nachdem er fih ſchon als 
Schriftſteller bekannt gemacht hatte, und wurde nad ber 
neuen kirchlichen Organifation im Königr. Sadhfen zum 
Beifiger ded Landeökonfiftorium zu Dredden ernannt... Zus 
fer meheren atademifhen Differtationen: De philosophia, 
virtutis matre. Viteh. 1795. — Lex moralis, quatenus 
absolute praecipit, utrum digna sit nosira.reverentia nec 
ne? Ihid. Eod. — : Utrum officia erga Deum, quae vo- 
cantur vere sic appellari possint, nec ne? Ihid. Eod. — 
De notione miracauli divinibiblica. Ibid. 1997. — u. f. w. 
fchrieb v. 3. Magazin für die bibl. Interpretat. angelegt 
u. f. w. 1. B. 1. St. zeug 18055 2. Std. Ebendaſ. 
1806. — Handbuch zur Vorbereitung auf dad veritänd: 
Lefen ber bibl. Bücher u. f. w. Auch unter d. T. Popus 
läre Einleitung in die fämmtl. Bücher der heil. Schrift. 
Ebend. 1806.. — Luther's Grundfäge, Meinungen und 
Wirkungen in, Bezug auf dad Schulmwefen. Altenb. 1817: 


*) Nah Meufel; 1763. 
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— De oraculor. diviner. ia concionibus sacris usu-ineptp 
eodemque noxio. Diss. inaug. Lips. 1817. (Bei Gelegen» 
beit feiner Doftorpromotion.) — Anleitung zu vorfhrift- 
mäß. Fertigung der Kirchenrechnungen im. Könige. Sadı- 
fen ıc. ‚Ebd. 1825. — Atlas des Köniar. Sachſen in 26 
Karten u. f. w. Ebd. 1830.— Geſchäftskalender für an» 
gehende Prediger ıc. Ebd. 1830. — Allgem Ueberſicht d. 
Kirhen:Geographie und Statiftit des Königr. Sachſen. 
Ebd. 1831. — Antheil hatte er an: Feier ded dritten Ju« 
beifefted der Reformat. (2. Nov. 1817) in Söllsdorf ıc. 
Ebd. 1817. E 


219. Dr. med. Andreas Gottjchalf, 


Arzt zu Köln; 
geb. im Zahre (), geft, den 8, Sept. 1849 *), 


G. hatte fih in der lekten Zeit ganz vom politifhen 
Schauplage zurüdgezogen, was ihm. vielfade Anfechtun« 
gen von Seiten ber demofratifhen Blätter zuzog, und 
widmete fi einzig und allein feinem ärztliden Berufe. 
An der erften Zeit des Auftretens diefer Krankheit gehör— 
ten die davon Befallenen mit äußerft feltenen Ausnahmen 
den unterfien und ärmfien Klaffen an, und gerade diefe 
Unglüdlihen waren ed, weldhen Dr. Gotticalf, der über« 
baupt fi der Gunit des Volkes in hohem Maaße erfreute, 
ftetd als theilnehmender und liebevoller Wohlthäter er» 
fhien. So viel Gegner er auch durdy fein früheres rück⸗ 
baltlofed Auftreten namentlih unter den höheren Stän« 
den und ben Beamteten gefunden bat, fo ift doch jegt bie 
Trauer über fein plötzliches Hinſcheiden eine ‚allgemeine 
und aufrichtige. Er war nicht verheirathet,. ſtand noch im 
jugendlihen Mannedalter und war von einnehmender 
————— Die Gabe der Rede ſtand ihm in hohem 

rade zu Gebote. Mag man nun auch den Dabinge: 
ſchiedenen beurtbeilen wie man will: wahr ift, daß wir an 
ihm einen unferer edelften Mitbürger verloren haben. Er 
wurde ein Opfer ber von ibm befämpften Cholera. Am 
9. Sept. begleiteten feine Freunde und Anhänger, ganz 
befonderd die zahlreihen Mitglieder des Arbeitervereins, 
deſſen Gründer und erfter Präfident er war, feine Leiche 
nad dem Friedhofe, ein wahrhaft großartiger Leichenzug. 


®) Leipziger deutfhe allgem. Zeitung 1849. Mr. 260, 
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Denn die Maffen, weldhe dem mit Zrauerflor ummwundes 
nen Banner. bed Arbeitervereind ſich angeſchloſſen hatten, 
wollten gar kein Ende nehmen und können fiber auf 
mebere Taufend Perfonen aller Stände angefchlagen wer: 


den. Auf dem Gotteöader angelangt, fiel ed auf, baß kein. 


Geiftlicher- zugegen war und ihm eine Grabrede hielt, wozu 
ih jedoch jofort ein Mitglied ded Arbeitervereind bereit 
fand. Bom Volke ward dann dad Grab mit Erbe gefüllt, 
und in größter Ruhe kehrten die Tauſende wieder nad 
der Stadt zurüd. | 


* 220. Dr. jur. Chriſtian Auguft Michaelis, 
Sahmalter und Gerichtsdirektor zu Leipzig; 
geb. den 33. Sept. 1771, geft. d. 8. Sept. 1849. 


Unter ben verbältnißmäßig nicht fehr zahlreichen 
Opfern, welde die ſchnelltödtende Cholera bei ihrem erſten 
Erſcheinen in Leipzig im Herbft 1849 dahinraffte, befand 
ih auch M., der: zwar in der bürgerlihen Gefellichaft kei» 
nen hervorragenden Play einnahm und anſpruchslos, von 
der Menge unbemerkt, durch dad Leben ging, deſſen Name 
auch in der Gelehrtengefchichte ſchwerlich eine Stelle fin» 
den wird, befien Nefrolog gleihwohl in diefem ber Erin« 
nerung an bingefchiedene Zeitgenoſſen unferer Nation ges 
widmeten Werke wegen feiner vielen trefflihen und felte- 
nen Eigenihaften, die ihn ald nachahmenswerthes Mufter 
eined Mannes im beften Sinne ded Wortes erfcheinen laf- 
fen, nicht minder eine Stelle verdient, ald fie bie von ihm 
felbft gelieferten Nekrologe feined Baterd und Bruders 
feiner Beit gefunden haben. Sein äußered Leben war eben 
nidyt reich an bervorzubebenden Momenten. Geboren in 
Leipzig, ald zweiter Sohn bed bafigen Arzted Dr. Chri— 
fian Friedrich Michaelis, aus deſſen erfter Ehe mit Jo- 
banne Chriftiane Graf (+ 10. Yuli 1793) erhielt er feine 
erfte Bildung burc feine Lehrer, damald Informatoren 
— und befuchte feit 1780, gleichzeitig mit dem be» 
annten Philofophen Heinroth*) und dem trefflicheu Phi⸗ 
fiologen Burdach, welche beide ibm im Tode um wenige 
Jahre vorangegangen find, die Nikolaifhule. Bereits zu 
Dftern 1788 bezog er — als Primus der erflen Klaffe ent: 
laſſen — die Univerfität Leipzig, auf derer, wiewohl ohne 
befondere Neigung, die Rechtswiſſenſchaft ftudirte. Unter 








*) Defien Biogr. f. im 21 Jahrg. des N. Netr. ©. 935 
N. Nekrolog. 27. Zahrg. 47 
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den zahlreichen Freunden, deren Umgang ibn damals be: 
glüdte, fey bier vor Allen der ihm im Tode nm fein vol: 
led Jahr vorangegangene berühmte Philolog , Gottfried 
Hermann *), genannt, mit dem er unter Anderm einft eine 
Fußreife über Erfurt und Gotha nad Eifenah machte, 
deren er fib noch in feinen legten Lebensjahren ſtets mit 
befonderer Borliebe erinnerte. Bis an ein Ende zollte 
er diefem großen, auch als Menſch liebenswürdigen Ges 
lehrten, mit welchem er jedoch fpäter nur noch felten in 
nähere Berübrang fam, die innigfte und aufrichtigite Ber: 
ehrung. Nach vollendetem Studium beftand er 1792 das 
Gramen pro candidatura et praxi, und erbielt dann bei 
dem angeſehenen Advofaten Günther (deffen noch lebende 
beide Söhne der eine als Orbinariud der Juriftenfafultät 
und Präfident des Spruchkollegium zu Leipzig, der andere 
als Juſtizrath dafelbft, unter den Juriften Sachſens eine 
hervorragende Stelle einnehmen), gleichzeitig mit dem 
nadbmaligen, bald nady ihm verftorbenen Stadtridhter Wins 
ter **), die erfte Anleitung zur juriftifchen Prarid. Im I. 
1795 wurde er Notar und im Oftober 1797 ale Advokat 
immatrifulirt, als welcher er bei dem damaligen Oberhof; 
gericht, ſowie bei dem Konfiftorium im Leipzig fungirte. 
Am 12. April 1804 wurde er nach rühmlich beftandenem 
Examen rigorosum und Bertheidigung feiner Differtation 
de lege praepositionis von Biener zum Doctor juris pro« 
movirt und batte ungefähr um biefelbe 3eit das Glüd, 
von dem gräflich hohenthal'ſchen Haufe mebere anfehnliche 
Gerichtöbeftallungen übertragen zu erhalten, die ihn in 
den Stand festen, fih einen Hauöftand zu gründen. Am 
25. Juni 1809 verheirathete er fi mit der um volle 18 
Sabre jüngeren Friederife Karoline Louiſe Wehre aus Er: 
fürt (Tochter des im 3. 1815 in Halle verftorbenen Pro: 
fefford der Rechte und Juſtizraths Wehre), welche 36 

ahre lang Freude und Leid mit ihm treulich getheilt und 
ibm vier Rinder geboren bat, zwei Söhne und red Töch⸗ 
ter, bie ihn alle überlebt haben. Der franzöſiſche Krieg, 
unter weichem Sachſen und inöbefondere Leipzig fo ſchwer 
leiden mußte, griff auch in fein Leben flörend ein, da die 
auch ihn ald Hauebefiger treffende überaus drüdende Ein« 
uartierungslaft feinem Wohlſtande einen empfindliden 

chlag 2* Dazu kam, daß er bald nach dem Kriege 
wegen eines durch denſelben veranlaßten, mit Unrecht ihm 


— 





— 


*) zn Biogr. fiche ım 26. Jahrg. des N. Netr. ©. 808, 
**) Deflen SBlogr. f. im gegenie. Jahrg. des Netr. unterm 25. Nov. 
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zur Saſt gelegten gelblihen Verluſtes der Gerichtöherrfchaft 
die eine jeiner Gerichtöbeftallungen abgeben mußte; dafs 
felbe war etwa 25 Jahre fpäter bald nad einander mit 
ben beiden andern Gerichtöbeftallungen der Fall, fo daf 
ch M. — dem dad Aufbören des ibm lieb gewordenen 
patriarchaliſchen Berhältniffes zu den Gerihtöunterthanen 
ungemein jchmerzlich. berübrte - auf die mäßigen Ein« 
fünfte ſeines ererbten ‚Beinen und keineswegs fchulden« 
freien meuie und feine nicht erhebliche Praris ald Sach 
walter beichräntt jab. Den mübevoliften und dennoch 
undankbariten Theil der legtern bildete in der legten Zeit 
feine Thätigkeit als Armenadvofat bei dem leipziger Aps 
pellationägericht, dad alö Ehegericht an die Stelle des auf« 
gehobenen Konfiftorium getreten war. Wie wenig ange« 
nehm auch der Verkehr mit den fcheidungsluftigen Indis 
bibuen, größtentheild Frauen der unteriten Volksklaſſe, 
ſeyn mochte, jo hielt er ed doch felbft im hoben Alter für 
jeine Pflicht, ibnen feine Dienite zu widmen, hörte gedul« 
dig und unverdroffen ibre weitläufigen Klagen und Er: 
zäblungen an und feste diefe unerfprießliche Thätigkeit 
mit der rühmlichſten Berufötreue und Uneigennügigfeit 
nit nur bis in das höchſte Alter, fondern recht eigentlich 
bid zu feinem Tode fort. Am 25, Juni 1834 feierte er 
in größter Stille — denn. alles Gepränge war ihm verhaßt 
— jeine filberne Hodzeit. Seine treue Lebenögefährtin, 
die fiebevollfte Gattin und Mutter, lebte mit ibm in einer 
feltenen Eintradt, in welcher nur ihre beftändige Kränk— 
lichkeit, sowie ihr etwas zur Schwermuth hinneigendes 
Zemperament zuweilen einen Mißton bildete. Am 1. Aug 
deffelben 3. ichlug ihm der plößliche Tod ſeines unverheirathe⸗ 
ten ältern Bruder, des Privatgelehrten M. Chriſt. Friedrich 
Michaelid ’), an bem er mit großer Liebe hing und mit 
bem er täglih zufammengefommen war, eine überaus 
ſchmerzliche Wunde, die nur langfam wieder heilte. Ihn 
felbit, der in reiferem Alter nie frank gewefen war, brachte 
gegen Ende des Jahres 1844 ein ſchlagähnlicher Anfall an 
den Rand deö Grabes und feine Herjtelung, an. welcher 
bie Bemühungen jeines trefflihen ärztlichen Freundes, 
des geb. Medicinalratbd Glarus, nicht weniger. Antbeil 
haben mochten, als jeine eigene, ungemein fräftige Nas 
tur, war fait ein Wunder zu nennen. Aber fbon ein 
Jahr darauf, am 27. Nov. 1845, ſah er zu feinem unaus: 
ſprechlichen Schmerze feine treue Pflegerin und Gefährtin, 


*) Defien Biogr. fiehe im 12. Jahrg. des N, Nekr. ©, 557. 
* 
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bie nach dem natürlichen Zaufe der Dinge ihn um viele 
Sabre hätte überleben follen, auf eine rätbfelbafte Weife 
von feiner Seite geriffen und fomit dad Band einer 36: 
jährigen glüdlichen Ehe gelöft. Tief gebeugt, aber gefaßt 
und gottergeben folgte der greife Gatte ihrem Sarge. 
„Wir Fönnen’d nicht ergründen, wir können nur ver: 
trauen!” Diefe Worte eined frommen Kirchenlieded bilde: 
ten feinen Troſtſpruch. Schon im Jahre darauf, am 1. 
Sept. 1846, traf ihn ein neuer, überaus empfinplicher 
Schlag: der Tod ſeines nur wenige Wochen vor ihm 
leihfalld zum Wittwer gewordenen vertrauten Jugend 
reundes, des Kupferftecherd Geyfer *), mit dem er während 
eined Zeitraumes von mehr ald 50 Jahren mit fehr felte- 
nen Ausnahmen jeden Sonntag nach der Kirche zufam» 
mengefommen war und im Winter täglich zu beftimmter 
Stunde einen Spaziergang um bie Stadt gemadht hatte. 
Bon nun an bildeten feine Kinder faft feinen einzigen 
Umgang. Am 25. Oft. 1847 feierte er — in aller Stille, 
aber an Geift und Körper noch volllommen kräftig — 
fein 50jähriges Jubiläum ald Sacmalter, bei welcher Ges 
legenheit ed nicht an zahlreichen ebrenvollen Beweifen der 
Theilnahme von Behörden, Kollegen und Freunden fehlte, 
die er, gewohnt, fein eigened DBerdienft überaus gering 
anzufchlagen, mit eben fo großer Dankbarkeit ald Befchei« 
denheit aufnahm. Aber noch immer war er nicht zu be: 
wegen, fich die längft verbiente Ruhe zu gönnen und feine 
Thätigkeit ald Armenadvokat einzuftellen. Erft zu Jobanni 
1849 erbat und erhielt er feine Entlaffung, jedoch mit dem 

Vorbehalt, die bereitd anhängigen Scheidungsſachen fort» 
zuführen. So fam es, daß er noh am Tage vor feinem 
ode in feinem Berufe tbätig war. Als gegen Ende Au- 
guft 1849 die lange gefürdtete Cholera von Dreöden auch 
nach dem bis dahın jtetö verfchonten und fich ficher wäh: 
nenden Leipzig Fam, feheint ihn bald ein gewiſſes ängftli« 
ed Borgefühl, daß fie ihm tödtlich werden würde, ange» 
wandelt zu haben, wiewohl er ih nur in feinem Tage— 
buche darüber äußerte. Indeß binderte dieß ihn nicht, in 
diefer Zeit zweimal, am 28. Aug. und 1. Sept., bie in 
Leipzig zur Sekularfeier von Göthe's““) Geburtötag ver- 
— Göthe:Ausftellung zu beſuchen, wobei er, ber 
biefem großen Dichter ftetd die aufrichtigfte Verehrung ge- 








*) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 24. Zahrg. d. Nekr. ©. 1089, 
“*) Deffen Biogr. ſiehe im 10. Zahrg. des N. Nett. &. 19. 
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zollt hatte, bie zablreihen zur Schau geftellten Gemälbe, 
Kupferſtiche, Handfchriften, Zeichnungen u, f. w., feines 
kurzen Geſichts ungeachtet, mit der größten Gennuigkeit 
und dem lebbafteiten Intereffe betrachtete. Noch am 6, 
Sept. machte er; mit feinen Kindern, heiter und anſchei— 
nend vollkommen wohl, einen Spaziergang durd das Ro» 
ſenthal. Im der folgenden Nacht empfand er, : wohl in 
Folge einer zugezogenen Erkältung, die eriten Symptome 
der böfen Krankheit, die er jedoch den Seinigen verſchwieg; 
er beforgte am Bormittag feine Gefchäfte, lad mehere Zeis 
tungere und felbft im Galderon (Arzt feiner Ehre), den er 
im Originale las, aß aud Mittags mit Appetit, aber feine 
auffallende Heiferkeit und der nicht mehr zu verbergende 
Durchfall bewogen die Seinigen, gegen Abend den Arzt 
berbeizurufen. Zum legten Male nahm der liebende Ba 
ter, bevpr er ſich niederlegte, um nicht wieder aufzuftehen, 
jedoch nur als paffiver Zuſchauer, am Abendeffen feiner 
Kinder ‚Theil, welche, die Größe der Gefahr zum Theil 
noch nicht ahnten. Wohl mochte er fühlen, daß er das 
feste Mal in ihrer Mitte fite. Der Arzt erkannte fofort 
die berrjchende Krankheit; ihr Anfall war zwar verhält» 
nismäßig gelind, fpottete aber allen Rettungöverfuchen, da 
die Natur nicht mehr Kraft genug batte, ihr zu widerſte— 
ben. Am 8. Sept. Nachmittags 21 Uhr nabte dem müden 
Pilger der Zodedengel; fanft und. ſchmerzlos entfchlum: 
merte er, nur 15 Tage vor Vollendung jeined 78. Lebens— 
jahres. Ihm war dad feltene Glück zu Theil geworden, 
bid zum legten Tage eines langen Lebens frei von den 
en Gebrechen des höheren Alterd, nur eine merfliche 
Abnahme des Gehörs abgerechnet, feine Berufögefchäfte 
fortjegen zu können und nah kurzer, nur eintägiger 
er umgeben von allen feinen Kindern *), hinüber: 
zugeben in die Wohnungen deö Friedens. Quiescat in 
pace! Seine Wirkſamkeit ald praktifcher Zurift war von 
keiner hervorragenden Bedeutung, wenn audy feine Befä« 
bigung fiher keine gewöhnliche war; ald Sahmalter ftand 
ihm feine faft übertriebene Gewiffenhaftigkeit, fowie feine 
Beſcheidenheit und Zurüdgezogenbeit im Wege; als Pa» 
trimonialrihter aber war er zu nachſichtig und gutmüthig 
und ließ es nıcht felten an der erforderlichen Strenge und 


*) Bon feinen beiden Söhnen war der ältere, Zulius, bis Michgeli 
. 1849 Lehrer der Vathematik an der Handelsſchule zu Leipzig und iſt jehyt 

in gleiher Eigenihaft am Gymmafium zu Freiberg angeftelt, Der jün: 
gere, Edmund, ift Nahmittagsprediger zu St. Petri in Zeipgig. 
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Energie fehlen, wenn er auch ſtets mit großer Pünktlich» 
feit und Gemiffenhaftigkeit feines Amtes zu warten be» 
mübt war. Ueberhaupt war er nie mit ganzer Seele Ju: 
rift, vielmehr hatte er gegen dieſen Beruf fogar einen ge- 
beimen Widerwillen, weßhalb er ed ohne allen Wibers 
ſpruch gefchehen ließ, daß fein ältefter Sohn das begon: 
nene Stubium der Rechtöwiflenfchaft nad) Jahresfriſt mit 
einem andern vertaufchte. Weit mebr zog ihn, wie au 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit beweift, die Bellettriſtik 
und dad Studium der neuern Spraden an. Nicht gering 
ift die Zahl der von ihm gelieferten, nur zum Bleinften 
Theil unter feinem Namen herauögegebenen Ueberfegun- 
gen aus dem Franzöfifhen *) und Englifchen; ein großer 

heil der überaus zahlreihen, von feinem Bater heraus» 
egebenen Aebietniktrn Werke aud dem Engliſchen ift von 
ibm bearbeitet und auch feinem Bruder ftand er bei ber 
Uebertragung meherer Romane von Walter Scott und 
Cooper alö fleißiger Mitarbeiter zur Seite **). Webrigend 
war er in ber englifhen Sprade nur Autodidaft und 
baffelbe war der Fall mit der itafienifchen, holländiſchen 
und fpanifchen Sprade, von denen er die beiden legtern 
noch in fpäterem Alter fih aneignete und namentlich bie 
fpanifche mit befonderer Vorliebe trieb, fo daß er z. 8. 
noch in feinen legten Lebendtagen den Galderon las. Da: 
neben vernachläfftgte er aber die alten Sprachen Feines: 
wegd, von denen ihm namentlich die lateinische fehr ge: 
läufig war; er wußte Theild eine Menge feltener Wörter, 
Theile viele Stellen römifcher Dichter (befonderö des Ho— 
103) auswendig und bildete fid) etwas darauf ein, wenn 
ed fih traf, wie nicht felten ver Fall war, daß er ein 
Wort, einen Berd vor feinen Söhnen voraus hatte, Im 
Griehifhen war er noch im vorgerüdten Alter bemüht, 
die Lüden eined in diefer Beziehung ziemlih mangelbaf- 
ten Schulunterrichtö auszufüllen, und lad in einem Alter 
von mehr ald 50 Jahren mit feinem ältern Sohne bie 
hanke Gyropädie. Seine Sammlung lateiniicher,, griechi- 
der, englifcher, franzöfifher u. f. mw. Autoren, Gramma- 
tifen und Wörterbücher fuchte er fortwährend aus Auktio⸗ 


*) Schon im 3. 17%, in einem Alter von 19 Jahren, gab er eine 
Biographie Ludwigs XVi., aus dem Branzöfifhen überfept , heraus; ſpä⸗ 
ter Montesquicu's perfifhe Uriefe, wovon aber nur Band I. erſchien. 
(2andehur 1803). 

**) Die legte von ihm herausgegebene Ueberfepung ift vie des Ro- 
manes Brambletyehoufe von dem englifden Schriftſteller Horaz Smith. 
Leipzig 1827. 3 Bände. " 
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nen zu vermehren , aber den größten Werth legte er auf 
feine zablreihe Sammlung deuticher Klaffiter. Diefe be: 
fanden ſich, zierlid und meift in buntes und helles Papier 
eingebunden, in einem ſtets verjchloffenen Schranfe und 
nur felten und ungern lieh er den Seinigen (Fremden nies 
mals) einen Band davon. Unter allen deutichen Schrifts 
ftellern aber ftaud ihm feiner fo hoch als Göthe, dem er 
bis in feine legten Lebenstage eine unbedingte Verehrung 
widmete. Sein Intereſſe für ihn war fo groß, daß er kei— 
nen ibn betreffenden längern oder kürzern Journalartikel, 
der ihm vorfam, ungelejen ließ. Außer den gedachten Ues 
beriegungen lieferte M. in jüngeren Alter zahlreiche Theas 
territifen für ein Modejournal, auc einen Pleinen Ros 
man (Das Familienglüd, ein Gemälde für Mütter. Leips 
jig 1802); im fpäterem Alter zahlreiche Recenfionen für 
das von: Müllner *) rebigirte literarifhe Wochenblatt, 
Hekate“ (1823), und eine große Menge Bleinerer Aufſätze 
für das leipziger Tageblatt, die Blätter für literanıf 
Unterhaltung, den allgemeinen Anzeiger, das Morgenblatt, 
die Abendzeitung, das Pfennig Magazin u. f. w. Noch 
in feinen legten Jabren fchrieb er eınen Bleinen Familien« 
man und gab ſich viele, jedoch vergeblihe Mühe, ihn 
bei einem Buchhändler anzubringen. Auch zur Poefie 
hatte er ein nicht unbebeutended Talent, und bei vorfom» 
menden Gelegenbeiten war er felbit in fpäterem Alter 
ern mit einem Gedicht bei der Hand, das in der Regel 
nreih und gefällig war. Sein Temperament war recht 
eigentlich choleriſch und verläugnete ſich felbft im Alter 
nicht. Daher behielt fein Wefen bis zulegt etwas jugend» 
lich Lebhaftes und Rafches, das fein Alter nicht felten ver» 
geffen machte. Er ſelbſt gab eö überhaupt nicht leicht zu, 
daß er alt jey und hörte die Benennung „Greis“ fehr uns» 
— Uebrigens war er der gutherzigſte Polterer von der 
It; hatte ihn die Hitze einmal verleitet, durch ein et⸗ 
was heftiged Wort einem der Seinigen wehe zu tbun, fo 
bereuete er dieß gleich darauf und zügerte nicht, fein Un: 
recht einzugeftehen und wieder gut zu wachen. Biederfeit, 
Geradheit, Buverläffigkeit und ftrengfte Rechtlichkeit wa— 
ren die Grundzüge feines Charafterd. Fromm und res 
ligiös wie er, dürften unter den heutigen Juriſten nicht 
viele ſeyn. Er: war ein gläubiger Chriſt und guter Lu— 
theraner, aber zugleich ein entfchiedener Gegner einer tar: 
ren Orthodoxie und ſtets tolerant gegen Andersdenkenbe. 





*) Deffen Biogr. fiche im 7. Zahrg. des N. Nekt. S. 486. 
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Dem üffentlihen Gotteödienfte wohnte er mit fehr felte- 
nen Ausnahmen jeden Sonn» und Feiertag bei und. hörte 
mit befonderer Borliebe in früheren Jahren Rofenmüller, 
Regis und Zollitofer, fpäterhin den trefflihen Wolf *), 
deſſen Predigten er nur fehr wenige verfäumt hat, Tſchir— 
ner **), Hirzel ***), Großmann, Harleß und Howard. Die 
Predigten Wolf'd und Tſchirner's fchrieb er mehere Jahre 
lang (um 1824 — 1826) fo vollftändig ald nur möglich 
nad) und arbeitete fie während des Sonntags forgfältig 
aus; ſpäter und bis zulegt fchrieb er wenigſtens Thema 
und Diöpofition jeder gehörten Predigt nach und bemerkte 


beide in feinem Tagebuche. An Sonntagen, wo er bie - 


Kirche nicht befuchte, weil eben keiner feiner Lieblingöpre= 
biger predigte, oder dad Wetter gar zu fchleht war, wo— 
burch er fih aber nur in höherem Alter zuweilen abhal- 
ten ließ, lad er zu Haufe eine Predigt. Auch unterließ er 
nie, den biblifhen Text im der Urfchrift nachzulefen, bes 
gann auc jeden Tag mit dem Lefen eines geifttichen Lies 
bed, ſah ed aber nicht gern, wenn darüber eine Bemer— 
tung gemadt wurde, wie er überhaupt Geſpräche über 
Religion nicht gern fab. Jede Mahlzeit pflegte er mit 
einem Gebete zu beginnen und zu fchließfen und bielt in 
feiner Familie fireng auf Beobachtung bdiefer frommen, 
jegt in den meiften Familien längſt ** Uebung gekom— 
menen Sitte; noch in feinen legten Jahren ſprach er daſ⸗ 
felbe ſehr häufig felbft und wechſelte dabei mit meberen 
Gebeten ab. Im innigften Zufammenhange mit feiner 
ungebeuchelten Frömmigkeit ſteht Theild fein veftes Gott: 
vertrauen, das ihn auch bei den härteften Widerwärtig: 
feiten und fchwerften Schlägen den Muth nicht verlieren 
und feine Heiterfeit, feine Faſſung bewahren ließ, Theils 
feine Wobhlthätigkeit. Sehr anſehnlich und faft unverbält: 
nigmäßig groß war bis zulegt fein Beitrag zur ftädtifchen 
Armenkaſſe, die er auch mit einem anfehnlichen Zegat be: 
dachte; Bettlern aber gab er aus Grundfag nichts und 
fah dieß auch von den Seinigen nicht gern. Brachten bie 
öffentlihen Blätter einen Aufruf zur Mildthätigkeit für 
Abgebrannte u. f. w., fo unterließ er gewiß felten, einen 
angemefjenen Beitrag zu geben, und zwar ſtets ohne Nen— 
nung jeined Namend. Denn bie Tinte Hand follte nicht 
wiflen, was die rechte that. Daß er ein treuer loyaler 


— 


* Deſſen Biogr. ſiehe im 19, Jahrg. des N. Nekr. ©. 756. 
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Untertban und Staatöbürger war, braudt nad dem bis— 
ber Gefagten faum erft befonderd erwähnt zu werben. 
er ald er die Steuern zu bezahlen — was er 
etö und bis zuletzt perfönlicy that —, war wohl unmög» 
ih. Ald guter Deuticher war er gegen Napoleon, ald guter 
Sächſe gegen Preußen, das auf Koften Sachſens fid) vergrö- 
ßert hatte, bis zum legten Athemzuge erbittert; felbft das 
Alter konnte feine tiefgewurzelte Antipathie nicht mindern. 
Wie fehr die ihm zum Theil ganz unbegreiflichen Greig» 
niffe der Jahre 1848 und 1849, inöbefondere der Maiaufs 
ftand in Dresden den: feinem König und ber Sade ber 
Monarchie überhaupt treu ergebenen Greis betrüben mußs 
ten, kann man ſich denfen. Robert Blum *), von dem er 
früher eine ziemlih günftige Meinung hatte, feitdem ver 
mit ibm ein Gefchäftsverbältniß —** hatte, war ihm 
ſpäter als gefeierter Volksosmann und Demagog in inner— 
ſter Seele verhaßt. Uebrigens war M. ſtets von der größ— 
ten Humanität gegen die unteren Volköklaſſen durhdruns 
gen, die er auch praktiſch bethätigte, wo er fonnte, und 
mitbin ein. Ziberaler im beiten Sinne des Worted, der in 
allen Menfben nur feine Brüder erblidte. Mufterhaft 
war M. in feinen Berhältniffen ald Sohn, Bruder, Gatte 
und Bater. Seinen Bater hatte er in defjen legter lan» 
ger Krankheit mit größter Aufopferung gepflegt und bid 
an feinen Tod fpradb er von feinen eltern nie anders, 
ald mit der rührendften Pietät und Dankbarkeit.. Auch 
des Wohlthäterd (Inſpektor Wolf) , der feinem Bater ‚dad 
auf ihn vererbte'Haus in Leipzig vermacht, das er felbft 
bid an feinen Tod bewohnte, gedachte er ftetd mit großer 
Dankbarkeit und machte eö feinen Kindern zur Pflicht, je 
ned ibm ſo werthe Haus ohne die größte Noth nie zu ver: 
ußern. Die Erziehung feiner. Kinder ließ er fich ſehr 
ernfilich angelegen feyn und ertheilte den Söbnen felbft 
den erften Unterricht. Als Freund bewied M. eine uner- 
fhütterlihe Treue und Anhänglichkeit. Uebrigens blieb 
ihm bis in die legten Jahre feined Lebens nur ein Freund, 
der ſchon oben erwähnte Kupferfteher Geyfer, mit dem er 
weit über ein halbes Jahrbundert lang, alier Berfchieden- 
beit des Charakterd ungeachtet, in ununterbrodener inni« 
ger Berbindung ftand, die nur der Tod löfen fonnte. Im 
—*— aber machte er ſich, wenigſtens nach ſeiner 
Berheirathung, aus geſelligem Umgange nicht eben viel 
und lebte in einem ſeltenen Grade eingezogen und häus— 
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lid. Auf das Tanzen, auf Spiele. irgend einer Art: hat 
er fi nie verftanden, aud nie in feinem Leben einen 
Bau befuht, wiewohl er in feinen Zünglingsjahren ein 
warmer und faft entbufiaftifcher Berebrer des ſchönen Ge— 
ſchlechts war. Nur einer einzigen 'gefchloffenen Geſellſchaft 
gehörte er an und zwar während der größern Bun ſei⸗ 
nes Lebens: der ſogenannten Fraternität, einer ſehr alten, 
faſt ausoſchließlich aus Gelehrten und je. meiſt Juriften 
beftehenden Gefelfchaft, die, urfprünglich eine Begräbniße 
geſellſchaft, fich jährlid nur zweimal zu einem folennen 
Mittagdefien vereinigte. Bei biefen Konventen ftellte er 
ib — in ben legten Jahren ftetd in Begleitung feines 
älteften Sohnes — mit der größten Regelmäßigfeit ein 
und befand fi in jenem gemütblichen Kreife, in welchem 
er früher auch feinem Jugendfreunde, Gottfr. Hermann, 
Ir begegnen und Jugenderinnerungen mit ihm ausjutaus 
chen pflegte, ftetö fehr wohl. .Ald er, nur wenige Tage 
vor feinem plöglichen Ende, zu dem Septemberfonvente 
ber gedachten Gefellihaft eingeladen wurde, befcloß er, 
wad ſchon befremden mußte, der in Leipzig graffirenden 
Cholera wegen bießmal nicht hinzugeben. Er ftarb nod 
vor dem beftimmten Tage des Konvents, der übkis 
gend eben der Cholera wegen aufgefchoben wurde. Die 
Abende brachte er mit fehr feltenen Ausnahmen, in den 
legten 25 Jahren faft ohne alle Ausnahme, im Kreife 
feiner Familie zu, wo er fih am wohlften fühlte, und 
war faft immer lefend oder fchreibend. Bier» oder Wein» 
äufer zu befuchen fiel ihm gar nicht ein; anderes Bier 
ald Weißbier trank er überhaupt gar nicht, auch Wein, 
den er ziemlich gern trank, kam an feinem Tiſche höchft 
felten und nur dann vor, wenn er etwa einen Bleinen 
Borratb geſchenkt erhalten hatte oder feine Söhne in ſpä— 
tern Jahren einmal eine Flaſche auffesten ; deſto fleifiger 
und reichliber aber trank er Kaffee, Thee und — Waſſer. 
Seine Mäßigkeit und Enthaltfamteit war überhaupt außer: 
ordentlich; nie erlaubte er fi aud nur die Pleinfte Aus: 
gabe, um ih, wie man fagt, eine Güte zu tbun. Raw: 
ben und Schnupfen waren ihm unbefannt und zuwider, 
wohl aber liebte er Woblgerühe, weshalb ibm Räucer: 
mittel aller Art und Parfümerien eine ſtets willtommene 
Gabe waren. Die fhönften Genüffe fand er in der Na: 
tur, der er eine unausgeſetzte ſehr aufmerffame Beobadh: 
tung widmete, fo daß er Wind und Wetter, Barometer» 
und Thermometerjtand in feinem Tagebuche täglich auf: 
zeichnete. Die Reize des Frühlings, dad zunehmende Grün 
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der Bäume und Fluren, der Gefang ber Bögel entzüdten 
den Eindlich frommen Mann jedes Jahr aufd Neue. Im 
der befjern Jahreszeit pflegte er — in den legten 16 bis 
18 Jahren — täglih nah Tiſche in Gefellichaft der Sei» 
nigen in feinem geliebten Gärten am Haufe Kaffee zu 
trinken und freute ſich dabei über jede neu aufgeblühte 
Blume. Auch madte er im Sommer an jedem fihönen 
Tage einen Spaziergang mit den Seinigen, wobei irgend 
einer der zablreihen nahen und fernen Bergnügungdörter 
in Zeipzigd Umgegend bejucht wurde. Auch das Reifen 
liebte er ſehr; in jüngern Jahren machte er, zum Theil 
mit großer Anftrengung, zahlreibe Fußreiſen nah Thü— 
ringen, Dresden, Berlin u. f. w.; außerdem hat er Ham: 
burg und Kiel befucht und nach Bollendung der in Leipzig 
münbdenden Eifenbabnen diefe wiederholt in Gefellfchaft 
der Seinigen zu Ausflügen, namentlid nah Halle und 
nach dem ihm von feiner Jugend ber überaus wertben 
Dreöden benusgt. Noch in den legten Jahren hegte er, 
feine Zebenäfraft überſchätzend, manche ziemlich weit aus» 
febende Reifeboffnungen, fowie er überhaupt in gewiflen 
Sinne bis zulegt lebensluftig blieb. Muſik und Theater 
liebte er ſehr und bewahrte bid in bad ſpäteſte Alter bie 
Erinnerung an ausgezeichnete theatraliſche Borftellungen, 
namentlich der fchillerihen Stüde und der mozart’ichen 
Opern, wrlche in feiner Jugend neu waren; einzelne Per» 
ſönlichkeiten ber trefflihen italtenifchen Operngefellichaft, 
die ebemald unter Seconda's Direktion in Leipzig: fpielte, 
fanden bei ihm bis zulegt in gutem Andenken und ihre 
Namen entfielen ihm nie. Nach feiner Berbeiratbung bat 
er das Theater nur ziemlich felten, aber nie ohne rege 
Theilnahme befucht, wiewohl er den neueften Erzeugniffen 
der dramatifchen Poefie keinen fonderlien Geihmad ab» 

innen fonnte. Dad Gewandhausfoncert befuchte er 
im Winter 1835 — 36 nad langer Paufe wieder und zwar 
fo regelmäßig, daß er keines der 20 Abonnementöfoncerte 
verfäumte ; damals dirigirte der frühverewigte Felir Men» 
belöfohn » Bartholdy *); gleichzeitig war die treffliche belgi- 
fe Sängerin, Elife Meerti, angeftellt, und Beiden, na⸗ 
mentlidy der Letzteren, zollte M. eine fait enthufiaftifche 
Berehrung. Er felbit blies die Flöte und fpielte, fo lange 
fein Bruder lebte, im Winter jeden Sonntag Abends von 
6 bi 7 Uhr mit diefem, welder Fortepiano und Bioline 
fpielte, einige Duo’d, nahm aud nad feines Bruders 
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Tode mehere Jahre lang noch bei verſchiedenen Lehrern 
Unterricht im Flötenfpiel, um nicht ganz aud der Hebung 
zu kommen. Außerordentlih war feine Thätigfeit; nulla 
dies sine linea! war aud fein Wahlſpruch. Durchdrun— 
gen von dem Werthe ber Zeit ftand er im Sommer wie 
im Winter fehr früb auf, in früheren Jahren im Som» 
mer um 4, im Winter um 5 Uhr, in den legten Jahren 
aber, wo er in der Nacht weniger Schlaf hatte, dad ganze 
Jahr hindurch täglih Punkt 4 Uhr, und ging dennoch 
feinen Abend vor 11 Uhr zu Bett. Bom frühen Morgen 
aber bid zum fpäten Abend ging er feinen Augenblid 
müßig und fein Streben, immer mehr zu lernen und fidh 


immer ‚mehr zu vervolfommnen, endete nur mit feinem 


Tode. Zeitungen und Journale lad er bis zu feinem Tode 
fehr fleißig; befonders gern lad er bad Morgenblatt, die 
Allgemeine Zeitung und das Journal des Debats, letzteres 
aber nur fo fange alö der von ihm hochverehrte König Louis 
Philipp regierte. Für alle Erfcheinungen der Zeit hatte er 
ein überaus lebhaftes Intereffe und verfolgte namentlich 
mehere Lieblingsideen, zu denen die Organifation der Aus— 
wanderung gehörte. Kam die Rede auf irgend ein feltene- 
red Wort in einer der ihm geläufigen Sprachen oder eine 
Stelle eined Schriftitellerde worüber Auskunft verlangt 
wurde, fo. eilte er fofort eine Treppe tiefer in feine Bis 
bliothek um — —— und rubte nicht, bis er das 
Wort oder die Stelle gefunden. In Pünktlichkeit und 
genauer Beiteintheilung war er ein Mufter — ein Mann 
nach der Ubr im beften: Sinne ded Worted. An Konfes 
quenz, Bebarrlichkeit, Strenge. gegen ſich felbft fuchte er 
überhaupt feined Gleichen. | Mebere 60 Zahre hindurch 
hielt er ein ausführliches Tagebuch, worin er Alles, ſelbſt 
die Bleinften Ereigniffe jedes Tages verzeichnete und über 
Alled, wad er gethan, fih felbft genaue Rechenſchaft ab» 
fegte, wobei er ed an: firengen Urtbeilen- über ſich felbft 
nicht fehlen ließ; felbft die Krankheitsſymptome des legten 
Zaged, den er vollftändig erlebte, find darin, wiewohl 
mit bereitd zitternder Hand, getreu verzeichnet. Was er 
ſich vornahm, wurde ausgeführt, was er begonnen, voll 
endet, wie fchwer und läftig ed ihm: auch oft werden 
mochte. Noch im legten Jahre fam er auf den Gebanfen, 
den Srandifon im Original zu lefen und wiewohl es ihm 
oft —* wurde, ließ er nicht ab, bis er den einſt 
fo berübmten Roman vollendet hatte. Selbſt in den * 
ringfügigſten Umſtänden zeigte ſich dieſe Könſequenz. So 
war M., ber ſich immer ſelbſt raſirt hatte, was ihm aber 
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bei zunehmender Kurzfihtigkeit immer ſchwerer fiel. und 
jedesmal viel Zeit. foftete, in gefunden Tagen nicht zu be» 
wegen, fi eines Barbierd zu bedienen. Eben fo wenig 
onnte er, deſſen Kurzfichtigkeit fo groß war, daß er auf 
der Straße feine eigenen Kinder bei’m Begegnen nicht 
erfannte, von jeher gegen Brillen eingenommen, zum 
Zragen einer Brille vermocdt werden, wiewohl ihm eine 
Zorgnette, deren er fi in fpätern Jahren bediente, gute 
Dienfte leiftete. Um dem Glüde die Hand zu bieten, batte 
er fih zum Geſetz gemadt, an jeder leipziger Lotterie 
— jährlich zwei gefpielt wurden) ſich mit einem Achtel« 
ofe zu betheiligen; auch dieſen Borfag führte er getreulich 
aus bis zu feinem Ende, ohne uber je einen Gewinnft 
von Erheblichkeit zu erhalten. — Ein Mann wie M. 
fonnte mit rubigem Gewiffen binübergeben in's beffere 
Land. Müde, aber nicht Iebensfatt, legte er feinen Wan 
berftab nieder. Er hinterließ keinen Feind; Adhtung und 
Liebe Aller, die ihn gekannt, folgten ibm in fein ftilles 
Grab. Gäbe ed viele Menfchen, die ihm alien, fo würde 
die Erde ein halber Himmel feyn. Quiescat in pace! 


Dr. Julius Michaelis. 


221. Johann Heinrich Zulli, 
Pfarrer und Sertar zu Eid (Schweiz); 
geb. d. 5. Mai 1771, geft. d. 8. Sept. 1849 *). 


Im Stäbthen Surfee im Kanton Luzern geboren, 
verlor 3. fhon in früher Jugend feinen Bater, einen 
braven Maurermeifter, der bei der Arbeit verunglüdte, 
und wurde nun von feinem mütterlichen Oheim, Leut: 
priefter Imbach, in's us aufgenommen: und erzogen. 
Schon ald Knabe ohne 8wang und ohne Heberredung zum 
fünftigen Priefter vorbeftimmt, mußte er am Altare die: 
nen, bald ald Choralift fingen, bald bie Kerze tragen und 
bad Rauchfaß ſchwingen und am Palmfonntage, gleich 
einem Engel aus der Himmelöhöhe, vom. Thurme bes 
Rathhauſes herab die fhönen Antiphonen fingen; kurz es 
war bald Feine Geremonie, bei der er nicht ein Amt zu 
übernehmen hatte. Daneben lernte er fleißig in der Stadt- 
fhule von Surfee. Ald diefe durchgemacht waren, brachte 
ihn fein liebevoller Oheim, der wahrhaft Baterftelle an 
ihm vertrat, an die Klofterfchule von Engelberg im Kan- 
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ton Unterwalden, wo ed dem lebendigen Knaben in ber 
firengen Bucht, in der rauhen Einſamkeit am Fuße bed 
ſchneebedeckten Titlis, zuerſt nicht gefallen wollte, er aber 
nah und nac heimiſch wurde und fid vorzüglich in ber 
Mufit ausbildete. Am Ende wäre er fogar gern fein 
Leben lang im Klofter geblieben, wenn nicht der Obeim, 
der andere Abfichten mit ibm hatte, ihn nach dem zweiten 
Jahre abgeholt und an’d Gymnafium von Luzern geichiet 
bätte. Dort blieb 3. fünf Jahre und war, nachdem er 
den ſchweren Anfang glüdlic überwunden, immer einer 
der Erften feiner Klaffe. Mehere Jahre ftand er zugleich 
ald Hauslehrer in der Familie von Sonnenberg ; der 1850 
verftorbene General war fein Zögling. Da ftand auf ein» 
mal der beitere Mufenfohbn vor den bunfeln Pforten der 
Theologie; aber er befann fich nicht lange, war ed doch 
vom Anfange an fein eigner, des Oheims und fo mutbs 
maafilich auch Gotted Wille, daß er geiftlich werde. Ohne 
die innern Kämpfe, die fo Mandyem den Eintritt in das 
tbeologifhe Studium ſchwer maden, verreifte er in bie 
alte bifchöflihe Stadt Konftanz, mo: er alles geiftliche 
Leben von dem Waffengeflire der Schaaren des Generalö 
Dumouriez übertönt fand, und in’d Prieiterfeminar zu 
Meeröburg. Auch dort war ein fonderbared tDeltlicegeilte 
liches Leben, das 3. micht bebagte. Zum Priefter geweibt, 
kehrte er beim, bradite in feiner Baterftadt zur großen 
Freude des alten Oheim das erfte heil, Mebopfer dar und 
predigte zum erften Male, nicht ohne große Aengftlichkeit, 
in der Kapuginerfirche daſelbſt. Nachdem er kurze Zeit 
Bikar in Surfee geweſen, fam er ald Vikar nad Eich 
und nach zwei Jahren zu Pfarrer Pfoffer nad Richenthal, 
welcher mit feinem tiefen, religiöfen Ernfte, feiner aner« 
kannten Paftoraltlugbeit und feinem frommen Leben einen 
unaustilgbaren Einfluß für'd ganze Leben auf den jungen 
Bilar machte. Damald (1798) drangen die Franzoien in 
die Schweiz; auch in Ricbenthal ftand das Volk in fürs 
mifcher Begeifterung auf und der Landfturm 309 dem ge— 
haften Feinde entgegen. Da hieß ed: „der Vikar muß 
mit!“ und der, ohnehin von heißblütigem Temperamente 
und gkühend für die Unabhängigkeit feined Baterlandes, 
ließ fich nicht lange bitten, obſchon der Pfarrer ihn warnte, 
wenn einer falle, fo fey er ed. Die beiden Freunde beich— 
teten einander und nahmen Abfchied auf Tod und Leben; 
Z. gab fein Geldlein einem Freunde, die eine Hälfte fei- 
ner Mutter, die andere zu einer Jahrzeitmeffe beſtimmend, 
und zog muthig mit dem Landfturm aus. Dod) die Fran» 
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zoſen kamen nicht über die richenthaler Höhe, fondern 
drangen auf andern Wegen in den fhönen Kanton Luzern 
ein und dem Landflurm blieb nichts übrig, als über Ber: 
rath ſchmähend, heimzuziehen. Um's Jahr 1799 Fam 3. 
abermals ald Vikar nad Eih. Er ertrug alle Schwächen 
des alten Pfarrerd mit einer Sanftmuth, die um fo höher 
anzufchlagen »ift, da fie keineswegs eine Frucht feines 
Zemperamentö war, balf dem Kranken geiftlich und Teib- 
li, jo gut er konnte, blieb ihm in feiner langen Krank: 
beit tre zur Seite, war ibm ein Freund und eine wills 
kommene Stüge zu jeder Zeit und zu jedem Dienfte. Als 
endlich der alte Herr 1803 ftarb, wurde der allgemein bes 
liebte Bifar, wie billig, fein Nachfolger. Da gab es zu 
ordnen, zu rechnen, zu probiren, läftige Geſchäfte vollauf, 
daß den jungen Pfarrer immer mehr eine gar trübe Stim« 
mung anmwanbdelte und eine unüberwindlihe Melancholie, 
wie eine finftere Nacht, ſich über fein fonft fo heiteres 
Gemüth lagerte. Er bielt fih für ſehr krank, hatte immer 
über feinen körperlichen Zuftand zu lagen und ließ es ſich 
nicht auäreden, daß er in näditer Zeit fterben werde, 
Aber aud dad ging nad und nad vorüber und Vieles 
trug dazu bei, bab er auf Rath eines Arzted ein Pferd 
bielt und faſt täglicy einen tüchtigen Ritt machte, Faft 
50 Jahre war 3. Pfarrer in Eich, ein gern gebörter, vom 
Herzen und zum Herzen fprechender Prebiger, ein freund: 
licher Katechet und Kinderfreund, ein gewiflenhafter, treuer 
Seelforger feiner Gemeinde. Längere Jahre war er auch 
Schulinſpektor feines Bezirfed und durch dad Bertrauen 
feiner geiſtlichen Amtsbrüder Sertar bed Ruralkapiteld 
Surfee. Unter feiner Berwaltung und thätigen Mitwir: 
fung wurde in Eich eine neue Kirche erbaut, eine Sierde 
der ganzen Gegend, ein Troft für viele Gefchlechter , eine 
Ehre für den Seligen, wenn Niemand mehr lebt, der den 
Pfarrer 3. gefannt bat. Sein regelmäßiges , gefihäftiges 
Zeben, beffen Erholung in einem freundſchaftlichen Be: 
ſuche, in Pflege der Blumen und Bäume des Gartens, 
in Anordnung bed landwirthſchaftlichen Verhältniſſes des 
Pfarrguted beftand, wurde burd den Tod des liebevollen 
Obeims in Surfee, den er auf dem Sterbebette verlaffen 
mußte, und ber Mutter fchmerzlich unterbrochen, die, bis 
in’d 88. Jahr in feinem Haufe kindlich gepflegt, unerwar: 
tet an einem Schlagfluffe ftarb. Für feine Familie forgte 
er dadurch, daß er ihr in Surfee ein Hauß faufte und es 
feiner Schwefter zur Wohnung überließ, für die Armen 
der Pfarrei durch viele im Stillen geübte Wohlthaten. 
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Aeußerlich fehien er fehr fparfam zu feyn; feine Geſpräche 
bewegten ſich gewöhnlich auf öfonomifchem und merfanti« 
lifhem Boden, fo aud zum großen Theile feine Beſchäf— 
tigungen, wie et denn mit dem L2andertrage, mit ben 
Bedürfniffen ded Haushalte gar fehr befchäftigt war und 
diefe Dinge meiftens felber prüfte, einfaufte, vertheilte, 
aufbewabrte und. herausgab; aber bei all dem bewahrte er 
einen beiligen Eifer für feinen Beruf und ein reges, ſchö— 
ned Gefühl für alled Edle und Gute, dad fi oft in 
Werfen der Frömmigkeit und Liebe äußerte. So weit 
Glück, Zufriedenheit und feliges Leben von Außen ber 
und überhaupt in diefem irdifchen Leben erblühen können, 
ift während diefem verfloffenen halben Jahrhunderte wohl 
faum ein Menſch feliger geweien, ala der Pfarrer von 
Eich, der in flilem Frieden, geliebt und verehrt, in Mitte 
eiried guten, unverborbenen Bölkleind lebte. Ald au ihm 
die Befchwerden bed höhern Alters nabten, bie Lebens— 
kraft fih nah und nad aufzehrte, bie Füße nur mühſam 
fit zum Gange gebrauden ließen: da wurde auch im 
Kopfe dad Gangwerk zähe und lebendfatt und die Treue 
ded Gedächtniffes nahm ab. Aber 3. ergab ſich, ald auch 
er in der legten Zeit. dad. Bett hüten mußte. In ben 
legten Tagen feiner Krankheit war er ungewöhnlich ges 
duldig, veiten Glaubens und gottergeben; in ber Todes⸗ 
ftunde fand er vielfachen Troft in ben Worten des fterben« 
den Franziötus: „DO Tod, du bift mein Leben!” Die 
Geduld und Sorgfalt feiner Haudgenofien verließ ihn nicht 
am. Tage, nicht in der Nacht; fein Vikar, der fünfte wäh. 
rend 25 Jahren, ftärfte ihn mit den heiligen Saframen: 
ten und endlih fhwang fi die burd Schmerzen geläus 
terte Seele, von ben irdifhen Banden losgewunden, 
bimmlifhen Bater empor. Begleitet von weinenden Kin» 
dern und vielem trauerndem Volke, wurde er beigefegt im 
der neuen Kirche von Eich, die von ihm: gebaut, ihm zum 
fhönften Grabeödentmale geworben ift. 


* 222. Johann Baptift Altermatt, 
DOberftlieutenant, ehemal. Appellationdrichter und Großrath gu Solothurn; 
geb. im Mai 1764, geft. den 10. Sept. 1849. 

Mit dem Berewigten hat der abelige Zweig eined unter 
dem Bauernftaride des Kantond Solothurn fehr verbreite: 
ten Gefchlechted geendet, der fi in franzöf. Kriegädienften 
emporfhwang und im 16. Jahrhunderte dad Bürgerrecht 
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von Solothurn erlangte. Später unter die regiments— 
fähigen Batriciergefchlechter diefer Stadt aufgenommen 
und von den Königen von Franfreib in den Adelſtand 
erhoben, verfchwägerten fih die Altermatt mit den Grafen 
v, Artagnan und andern angejebenen franzöf. Adelöfamis 
lien und fanden längere Zeit in Reihthbum und großen 
Kriegdehren. Der Bater des Berewigten, Zofepb Bernb. 
v. U. (+ 28. März 1811), war Brigadier und Marechal 
de Camp unter Ludwig XV. und Ludwig XVI. und hatte 
fih mebrfady ausgezeichnet. Als er einige Jahre vor der 
Revolution nad) Solothurn zurüdgefehrt war, wurde er 
in den Großen Rath aufgenommen und ibm 1793 das 
Generalfommando der folotburn’schen Truppen übergeben, 
die er 1798 gegen die in die Schweiz einfallenden Fran: 
zofen anführte. Leider! ſah er fih, ftart in diefer Stel: 
lung Zorbeeren zu ernten, am 2. März 1798 genötbigt, zu 
fapituliren und feine Baterftadt dem feindlihen General 
Schauenburg zu übergeben. Auch unfer A., der, in Frank— 
reih geboren und für den Militärftand erzogen, in deſſen 
Dienften eine DOfficierftelle bekleidet hatte, kehrte ſchon 
vor dem Auöbruche der Revolution in den Kanton Solo» 
thurn zurüd und ftand ald DOfficier unter den Kantonal: 
truppen. Während der Helvetif' zog er fih zurüd. Als 
aber zur Zeit der Mediation, nach der Wiederberftellung 
bed Kantons, die alten angefehenen Namen wieder auf: 
tauchten, da ftand auch A. neuerdings in den Militär: 
bienften feiner Heimath. Als Oberftlieutenant und Ba— 
taillonsfommandant machte er 1814 den Feldzug nad 
Pontarlier mit und trat 1815 in die durch die Reſtaura— 
tion re se höhern Behörden des Kantond. Er 
wurde itglied ded Großen Raäthes, des Appellations— 
gerichted, des Kriegdratbed, der Bau, Straßen: und 
Brüdendireftion des Kantons und eben fo ward feine 
Thätigfeit in verfchiedenen ftädtifchen Behörden, im Stadt: 
rath, Bauamt, in der Marchungskommiſſion und Red)» 
nungöfammer, in Anfpruch genommen. In feinen fans 
tonalen Beamtungen blieb er bid zur Berfaffungs: und 
Regierungdänderung von 1831, in den ftädtifchen bis in's 
bobe Alter. Um die Stadtverwaltung bat er fich febr ver: 
dient gemacbt. Ihren Angelegenheiten widmete er unab« 
läffig feine Aufmerffamfeit; er führte über die Grundbe— 
figungen der Stadtgemeinde, die daberigen Ausmarkungen, 
Berbandlungen, Proceffe ıc. cin ſehr vollftändiged Tage: 
buch und war mit feiner ganzen Lebhaftigfeit in den Ge» 
fhäften thätig, die ihm dafür übertragen wurden. Bon 
N, Nekrolog. 27. Jahrg. 48 
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ihm befigt man einen topographifhen Plan der Stadt 
Solothurn und eine topographiihe Karte des Stadtgebie- 
ted, die einzige, die im neuerer Zeit veröffentlicht wurde, 
Noch im J. 1848 ſah man an einer öffentlihen Ausftel: 
lung, von ihm gezeichnet‘, einen Plan der Stadt Solo: 
thurn in Bogelperipektive, eine Arbeit, deren Ausführung 
und Vollendung bis in's Bleinfte Detail die Freude feines 
Greifenalterd war. Sie zeichnet ſich, wie alle die zahl« 
reihen, von ihm aufgenommenen Pläne, durch Genauig- 
keit und gefällige Zeihnung aus, — A. war ein gar 
eigener Mann, Seine franzöf. Erziehung, wie er denn 
mit ber deutſchen Sprade nie recht geläufig umzugehen 
wußte, feine franzöf. Lebhaftigkeit konnte er noch im ho— 
ben Alter nicht verläugnen. Mit den entfchiedenen , faft 
fohroffen potitifhen Anfichten, die er in der Beit vor der 
erſten franzöf. Revolution eingefogen und feither trog als 
len Revolutionen und politifhen Fortſchritten Europa’s 
und feines fchweiz. Baterlandes veftbielt, verband er eine 
ungemeine Bonhbommie und war felbft für heftige Mei— 
nungögegner ein ſehr umgänglicher Gefelfchhafter, wenn 
fie ihm in beiterer Gefelligkeit, in farfaftifchen Wigen, in 
leichtem Lebensgenuß den redten Ton zu treffen wußten. 
So verkehrte er in den. legten Lebensjahren ded Malers 
Difteli *) gern mit diefem originellen Künftler, und Di— 
fleli fertigte mande pikante Karritatur nach den witzigen 
Erzählungen des alten Herrn, die nach feiner Beftimmung 
— nach deſſen Tode veröffentlicht werden ſollten. Die 
Sommermonate brachte Oberſt A. gewöhnlich auf ſeinem 
ſchönen Landſitze, umgeben von der Familie ſeiner einzi⸗ 
gen ihn überlebenden Tochter, zu, die an den ehemaligen 
eidgenöſſiſchen Oberſten, Eduard Tugginer, vermäblt ift. 
Dort ſtarb er auch, nachdem er wohl die Hinfälligkeiten 
ſeines hohen Alters erfahren, aber feinen heitern Lebens: 
muth nie verloren hatte. 


* 223. Karl Friedrich Döring, 
Direktor eines Unterrichts- und Erziehungsinftituted und Predigtamtes 
ü kandidat zu Dresven ; 
geb, den 19. Juli 1787, geft. den 12. Sept. 1849. 


.. Bu Pillnig, wo fein Bater auf dafigem königl. Kam: 
mergute und Luſtſchloſſe Schaafmeifter war, geboren, em: 





— — 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 22. Jahrg. des . Betr. ©. 280. 
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pfing D. feinen erſten Schulunterricht vom 6. bis zum 
10. Zahre (1793-—- 97) in der Schule zu Hofterwis, wo- 
bin Pillnig gehörte, von dem damaligen Sculmeifter 
Jakob, defien Sohn fpäter Schul- und Univerfitätöfreund 
D.’8 wurde und jest Paftor in Schmicdefeld iſt. Bon 
feinem 10. Jabre an bis zu feiner Konfirmation (1797 
bid 1802) wurde er von feinem Obeim, dem Schaafmeifter 
Döring auf dem Kammergute Lobmen , erzogen und be— 
ſuchte die dafige Schule namentlich in der Abficht, von 
dem bafigen Schulmeifter Yablifh die Muſik zu erlernen. 
Nach feiner Konfirmation blieb er nod ein Jahr in Loh— 
men und erbielt in diefer Zeit von dem ſehr geadteten 
Paſtor Nikolai dafelbit Unterricht im Lateinifchen. Außer: 
dem verjah er bier noch die Gefcbäfte eines Hilfslehrers 
in der Schule, mußte aber oft auch niedere Kirchendienfte 
(Zäuten 2c.), felbft Feldarbeiten verrichten. Als Knabe 
zeigte er außerordentlich viel Luft, ein Müller zu werden, 
weshalb er ſich immer kleine Müblen felbft baute. Allein 
fein Bater, ber den Wunſch hegte, er folle erft etwas 
Höbered lernen, dann könne er werden, was er wolle, 
brachte ibn nach Dresden auf die Kreuzichule, wo er 5 
Sabre (1802—1809) erft Alumnus und 2 Jahre Ertraneer 
war. Als Alumnus batte er den Mufit» und Choral— 
gefang in den drei Hauptfirchen Dresdens mit zu beforgen, 
wurde mit feinen Kommilitonen auch zu Theaterchören 
verwendet und fpielte bei Gregoriusumgängen das Cello. 
Nachdem er sieben Jahre die Kreuzihule befuht und in 
diefer Zeit jehr fleißig gewefen war, ging er, 22 Jahre 
alt, im 3. 1809 auf die Univerfität Leipzig und ftudirte da» 
felbft bis 1813 Theologie, da nunmehr fein Ideal ward, 
Zandgeiftlicher zu werden. Im 3. 1813, wäbrend jener 
ſchweren Kriegöperiode,, fam er wieder nach Dresden und 
beftand hiernach Oftern vor dem OÖberfonfiftorium bad 
Eramen für die Predigtamtöfandidatur ehrenvoll. Hierauf 
übertrug ibm der Direftor einer Ponceffionirten Schul» 
anftalt,, Fiedler, in der pirna'fchen Borftadt Dresdens, 
einige Unterrichtöftunden. Als der Direktor Fiedler bald 
nabher am Nervenfieber ftarb, ftand D. unterdeß der Ans 
ftalt vor, bid er felbft am Nervenfieber fchwer erfrankte, 
wobei er mandye Entbebrung erlitt, da feine eltern im 
Kriege fait um Alles gekommen waren und nocd vier 
jüngere Kinder zu verforgen batten. In diefer bedrängten 
Zeit nahmen fich zwei, von ihm nie vergeffene, Fami— 
lien in Dreöden fidy feiner verdienjtvoll an: die des Buch— 
bändlers Friefe, deren Kinder feine Schule beſuchten, und 
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die ded, Buchhändler Hartknoch, deren Sohn ebenfalls 
fein Schüler war. Bon diefen und meberen Familien 
erfucht, entſchloß fih D. nad glüdlicher Genefung und 
auf erhaltene Genehmigung der Behörde, dad Direktorium 
diefer Schule felbft zu übernehmen, wad am 4. Dec. 1813 
in einer nicht eben günftigen Zeit mit fchweren Opfern 
geſchah. Ein Jahr darauf verheirathete er ſich mit Jung— 
frau Hoffarth, deren Vater ein kleines Gut in dem nahen 
Dorfe Gruna beſaß, das aber durch den Krieg gänzlich 
zerſtört worden war. Von Krankheiten, Verluſten und 
Sorgen vieler Art heimgeſucht, ſetzte er das Werk jedoch 
muthig fort, obgleich er ſeine Idee, Landgeiſtlicher zu 
werden, noch nicht ganz aufgab, weshalb er auch öfterer 
hier und da predigte. Trotz mancher Anfeindung und Be— 
hinderung verbeſſerten ſich feine Umſtände bei feinem an— 
baltenden Fleiße, verbunden mit Ausdauer, Umſicht und 
Sparfamkeit immer mehr, fo daß er fih im 3. 1828 nadı 
der Rückkehr aus dem Bade Teplig ein einned Wohn» und 
Schulhaus faufen fonnte. Im Jahre 1838 feierte er fein 
25jähriged Amtsjubiläum, dad damals in der fähl. Schul- 
zeitung befchrieben worden, und dad Jahr darauf bie fil; 
berne Hochzeit im Kreife feiner Familie und feiner Uni« 
verfitätöfreunde. Seine Amtöthätigfeit wurde in fpäteren 
Jahren dur Krankheit mehere Male unterbroden, bie 
Anfang vorigen Jahres, wo er nah den unglüdlichen 
Maiereigniffen feiner Gefundheit halber auf. dem. Lande 
wohnte und dann, weil. cd nicht beffer wurde, auf An— 
rathen der Aerzte nah Franzensbrunnen ging Obſchon 
die Kur von guten Folgen zu feyn ſchien, fo nahm fein 
Pränklicher Zuftand Purz vor feiner Abreife von da fichtlich 
zu, fo daß er, begleitet von feiner Schwirgertodhter, nur 
Xeipzig zu erreiben vermodte, und naddem ihm feine 
Gatsin entgegengeeilt war , in dem Haufe feined dortigen 
innigften Freundes, ded Bireftord, M. Reich, an einer 
Herzlähbmung in ben Armen feiner treuen Gattin fanft 
und ruhig entſchlief. Es überleben ihn nebft diefer ein 
Sohn, der nunmehrige Direktor feiner Anftalt und zwei 
Töchter. Am 15. Scpt. wurde er zu Dresden unter zahl: 
reicher Begleitung und mit .chrenvolifter Theilnahme fehr 
feierlich beerdigt. — Seinem Charakter nah war er ein 
eben fo. großer Freund der Natur, wie der Jugend, deren 
Liebe er jederzeit vollftändig und wohlverdient befaß. Mit 
vefter Beharrlichkeit verband. er ein frommes Gottver: 
trauen; bei'm :Unterrichte wirkte er mit Eifer, Gruͤndlich⸗ 
keit, Herzlichkeit und erleuchter Frömmigkeit viel in den 
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— der Kinder, deren er auch in ſeinem Penſionate 
iele erzogen hat. So ſchied er als ein höchſt verdienſt— 
voller Schulmann, als ein treu ſorgender Vater, ald ein 
immer beiterer Zebendgenoffe, als ein unvergeßlicher Freund 
aus der Mitte der Seinen. 
Frieder. Herrm. Döring, 
Schuldirektor. 


* 224. Thomas Rönnau, 
Prediger zu Doenbül im Schleswig'ſchen; 
..geb. den 7. März 1806, geft. den 13. Sept. 1849. 


R. wurde in dem ſchleswig'ſchen Zleden Cappeln ge 
boren, beſuchte, um ſich dem Gelehrtenftande zu widmen, 
die. Domſchule in der nahe gelegenen Stadt Schleöwig, 
fiudirte. feit Michaelid 1824 zu Kiel Theologie und ftellte 
fih Micyaelid 1829 auf dem Schloffe Gottorf dem theolo: 
gifhen Amtseramen, in welchem er den dritten Charafter 
mit fehr rühmlicher Ausdzeihnung erhielt. Nachdem er nun 
einige Jahre ald Hauslehrer gewirkt hatte, wurde er am 
10. März 1833 zum Prediger an der odenbüller Kirche auf 
der ſchleswig'ſchen Infel Nordftrand in der Weitfee erwählt 
und am 30. Juni felbigen Jahres dort eingeführt. Hier 
war er nun bis an fein Ende, welches am obengenannten 
Tage erfolgte, alſo 16 Jahre hindurch, eifrig thätig. Seine 
Kräfte waren aufgerieben; er ftarb an Schwähe. Er 
binterließ ald Wittwe Henriette, geb. Jebe und mehere 


Kinder. — R. war fein großes Licht, aber ein treuer 
Arbeiter im Weinberge ded Herrn. 
Altona. | Dr. 9. Schröder. 


* 225. Dr. Johann Friedr. Ehriftoph Fijcher, 


geheimer Mevicinalrath, Ehrenmitglied der königl. Regierung, Ritter 
des eifernen Kreuzes am weißen Bande, des rothen Xdlerordend und des 
fönigl. niederland, Löwenordens, zu Erfurt; 


geb. den 9. April 1772, geft. den 14. Sept. 1849. 


„F. gehörte zu den wenigen unter uns noch übrigen 
Männern, welche mit einem treuen und begeifterten Her: 
jen für die Befreiung ded Baterlanded von dem napoleo» 
nifch = franzöf. Joche ihre Habe ‚und ſich Selbft einfegten. 
Die Beſchießung Erfurtd am 6. Novbr. 1813 rettete ihn 
aus dem Kerker, in melden die franzöfifhen Machthaber 
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ihn geworfen batten. Seine öffentlihe Wirkſamkeit war 
in einer langen, gefegneten Laufbahn von immer gleicher 
Baterlandöliche, unbefteblicher Wahrhaftigkeit und von 
einer Hingebung für dad Wohl der Menichen geleitet, die 
feinem Herzen natürli war und die feiner Heberzeugung 
für eine einfahe Pfliht galt. — Sein großes Geſchick in 
fhwierigen QAugenoperationen führte aud der Nähe und 
Ferne eine große Zahl von LXeidenden ihm zu. Ein fall 
beftändiges Glück in diefen Operationen betrachtete er 
dankbar ald eine Gabe von Gott; höchſt felten hörte man 
ihn darüber ein Wort verlieren. Berftänbige religiöfe 
Anſichten, in welden er, wie überall, Klarheit liebte, 
hatten in feinem Gemüthe vollen Einklang mit einem 
frommen Bertrauen zu dem Bater im Himmel, welches der 
Grund einer bid zum Tode ihm gebliebenen Heiterkeit 
und Frifche deö Geifted war. Die Ereigniffe ded verganges 
nen Jahres berrübten ihn und befchäftigten ıfein Nachden—⸗ 
fen nod in den legten Tagen feined Lebens; aber er 
fürdtete nidht, er —* für die Zukunft. Wer ſeinem 
Herzen nahe ſtand, empfindet die tiefe Trauer, bie der 
Abſchied eined rein fühlenden, lieben und begabten Freun⸗ 
ded zurüdläßt; das Baterland und die Stadt verlieren 
einen Bürger von vorbildlicher Tugend.” So fprady ein 
Nachruf in der erfurter Zeitung vom 18. Sept. 1849 und 
zeichnete wabhrheitögetreu in furzen Zügen ein Bild bed 
Hingeichiedenen, das Allen, die ihn kannten, theuer und 
unvergeßlich ift. Einige nähere Nachrichten aus dem Leben 
bed würdigen Manned werden auch in weiteren Kreifen 
Beachtung finden. F. war der Sohn ded Rathömeifters, 
Chriſtian Adolph Fiſcher, eined edlen und gottesfürdtigen 
Mannes, und einer nicht minder frommen Mutter, Ka— 
thbarina Eva, geb. Wettig, dad zweite Kind unter 6 Ge- 
fhwiltern. Bon feinen eltern wurde er zärtlich geliebt; 
es war aber auch nur die Liebe und Frömmigkeit diefer 
Aeltern, welde die übrigens wenig forgfame Erziehung 
ded feurigen Knaben leitete und in dem jungen Herzen 
einen Grund des Guten legte, der in allen Stürmen des 
fpäteren Lebens Stand hielt. Für die geiftige Ausbildung 
geihahb wenig. Der Knabe ward in die Parochialfchule 
geihidt; der Unterricht in diefen Schulen war aber da= 
mals ſehr mangelhaft. So blieb er in Schulkenntniſſen 
fehr zurüd und erft fpäter, ald er ſich des Mangels an 
Wiffen bewußt wurde, war er eifrig bemübt, durch eiges 
nen Fleiß dad Berfäumte nachzuholen. Höheren Studien 
follte er jebod nad) dem Willen des Baterd ſich nicht wib- 
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men. Er wurde im 14. Jahre (1785) bei einem Apotheker 
in Dreöden in die Lehre gegeben, um die Apothekerkunſt 
zu erlernen. „Hier wurden mir,“ Plagte er fpäter, „fünf 

bensjahre geradezu geraubtz; denn ich lernte dort, außer 
dem Mechaniſchen der Pharmacie, gar nichtd, und konnte, 
ale ih im Jahre 1791 nab Schwabah bei Nürnberg in 
Kondition fam, faum ein Pflafter kochen.“ Im 9. 1792 
trat er bei dem Apotheker Hiepe in Weplar ald Gehilfe 
ein und von biefem waderen Manne erbielt er erft dies 
jenige Unterweifung, welde ihn für fein Gefchäft genügend 
befäbigte. Dort verlebte er vier glückliche Jahre in einer 
gebildeten liebenöswürdigen Familie, von welcher er fi 
nur mit Thränen des Schmerzeö trennte, um in die Hof 
apothefe in Mainz in Dienft zu geben. Während feines 
Aufenthaltes in Mainz erfolgte die Belagerung und Bes 
ſchießung ver Stadt durdy die Franzoſen. Nad) Abzug bed 
feindlichen Heeres kehrte er nad Erfurt zurüd, um in 
Weimar fi alö zweiter Apotheker zu etabliren, konnte 
aber bie Erlaubniß dazu von der Bebörde nicht erlangen. 
Nachdem er einige Beit lang der Apotheke in Blankenhain 
ald Provifor vorgejtanden und dann noch ein Jahr bei 
dem Apotheker Frenzel in Erfurt fonpditionirt hatte, gelang 
ed ihm, den lange gebegten Wunſch, Medicin zu ftudiren, 
in Ausführung zu bringen. Er nahm Unterricht in der 
lateinifchen Sprade und hörte bei Loſſius Anthropologie, 
bei Trommsdorff“) Chemie, bei Ehrhardt Oftenlogie, bei 
Rumpel Phufiologie. Hierauf ging er nah Jena und 
feste dort zwei Jahre hindurch mit großem Fleiß und Eifer 
feine Studien fort, worauf in Erfurt feine Promotion 
ald Doktor erfolgte. Dann begab er ih nach Würzburg, 
wo er neben Uebung in der Anatomie unter Siebold’s **) 
Zeitung ein Jahr der praftiihen Chirurgie widmete, be» 
fonderd aber fein Lieblingäftudium, dad der Augenbeil- 
kunde, fortfegte. Die Anerkennung Siebold's hatte er fidy 
in foldyem Maaße erworben, daß, als Jener die Auffors 
derung erhielt, einen Oberarzt und zwei Unterärzte zum 
Dienite für dad damals bei Augsburg errichtete, in eng» 
liſchem Solde ftehende, Schweizerforps zu empfehlen, der: 
felbe unfern 5. zur Stelle des Oberarztes vorfchlug. So 
wurde er auch anfänglich als Bataillonsarzt, dann laut 
Patentd vom 1. April 1800 als Aide chirurgien major bei 
dem Haupt-Schweizerhofpital angeftellt. ı Das Schweizer: 


*) Defien Biogr. fiehe im 15. Zahrg. des N. Nekr. S. 341. 
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forpd mußte nad der Schladht bei Pfullendorf und Mös; 
kirch vom Oberrbeine, wohin ed vorgegangen war, fich 
nah Regenöburg und weiter. nah Ottensheim bei Linz 
zurüdziehen, wo dad Hospital einige Monate blieb, und 
dann nach Innebrud verlegt wurde. Daſelbſt ftand das 
Korpd 4 Jahr bindurd, ging dann weiter nah Stainz 
zurück und wurde nach dem Frieden von Züneville von 
den Engländern nad Malta geführt. Dorthin wollte &. 
nicht folgen. Er beantragte und erhielt feine ehrenvolle 
Entlaffung mit dem Beugniffe bewiefenen „Eiferd. und 
größter Audzeihnung“ und begab fih nab Wien, um die 
mediciniſchen Anftalten der Kaiferftadt kennen zu lernen 
und die BVorlefungen Peterd und Joſephs Frand zu: hören, 
kehrte aber auf den Wunfch feined Vaters noch im 3. 1801 
nad Erfurt zurüd. Im Jahre 1802 ftarb fein.Bater und 
von diefem ging die Redaktion ded erfurter Wochenblattes 
auf den Sohn über, melde ihm, neben feiner ärztlichen 
Prarid, ein Einfommen von 400 Thaler gewährte. In 
demfelben Jahre (1802) gründete der für gemeinnügiges 
Wirken begeifterte Mann, in Berbindung mit dem Predis 
er Geilfuß, fein Inftitut für arme. Augentrante und Er» 
findete, welches bald auögebreiteten Ruf erbielt und noch 
jegt fortbefteht. Diefe Anftalt, welcher der Stifter mit der 
größten Uneigennügigkeit die forgfältigfte Fürforge wib- 
mete, wurde eine wahre Wohlthat für Thüringen. Armen 
Augenkranken wurde darin nicht nur die. ärztliche Hilfe 
unentgeltlich zu Theil, fondern fie empfingen auch andere 
Unterftügungen,, wie denn dem SInftitute zu diefem wohl— 
thätigen Zwecke aud ein Zufhuß aus der Staatskaſſe bewil: 
ligt wurde, deſſen Zahlung nur während der Herrichaft der 
Franzofen in Erfurt unterblied. Dankbare Anertennung 
deffen, was die Blinden » Heilanftalt leijtete, erwarb der: 
felben mehere Bermäctniffe, unter welchen vornämlich das 
ded Raths Wahle *) in Halberftadt und dad ber Wittwe 
Burmann in Erfurt zu nennen find. Auch F. felbft ſetzte 
diefem mit dem evangelıfhen Stadtkrankenhauſe verbun— 
denen. Blinden: Heilinftitute ein Legat von 200 Thaler in 
feinem legten Willen aus. Insbeſondere gelangen dem 
geihidten Arzte Staaroperationen, welde er, bis in’s 
Greifenalter, mit ficherer Hand und großer Gewandtheit 
verrichtete. In feinem. 66. Lebensjahre zählte er über 400 
folcher Operationen und in feinen Aufzeihnungen find 
davon fünf Sechſtel ald gelungen benannt. Er fprad 


*) Eine furze Notiz über ihn f. im 7. Jahrg. des Nekr. ©. 928. 
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wenig. darüber. und wenn feine Freunde ihm Glüd wünſch— 
ten zu dem fchönen Bewußtſeyn, fo vielen Zeidenden Hilfe 
verſchafft zu haben, wied fein frommer Sinn zu dem Geber 
alles Guten hinauf, aldö zu dem, weldem er die Gabe 
verdanke, feinen Mitbrüdern nüglich zu feyn. Das Jahr 
der Stiftung feiner Anjtalt für Augenfranfe war aud 
dad der Eingehung ſeines Ehebündniſſes. Er verheiratbete 
fi 1802 mit Fräulein Julie Hommel, Tochter. ded Bür- 
germeifterdö Hommel in Erfurt. Die Ehe blieb finderlos; 
aber fie war von, dem Segen gegenjeitiger Achtung und 
Liebe und einer, Gemeinſchaft ver Herzen begleitet, welde 
die Empfindung: des Glüdes günftiger Tage ‚verdoppelt 
und die Leiden der Trübſal leichter ertragen läßt, Der 
Umftand aber, daß feiner Che Kinder verfagt blieben, 
fam minder bemittelten Berwandten zu Statten, die er 
mit Bereitwilligkeit und Freigebigkeit unterjtügte. An 
Meberen vderfelben vertrat er Baterftelle. Erfurt war 
im Zabre 1802 dem preuf. Staate einverleibt worden, 
5. Icbloß ſich der neuen Regierung, in deren Wirken er 
lebendigen Fortichritt zum Befferen fab, mit einer Hin» 
gebung und Treue an, die bi zum Ende feines Lebens 
unberändert fortdauerte und fich auch unter der ſpäteren 
Sremdherrfchaft männlich bewährte. Im 3. 1805 wurde 
ihm laut fönigl. Patente vom 10. Mai gedachten Jahres 
‚in Rüdficht feines ald Armenarzt in. Erfurt und durch 
Errichtung des Inſtituts für arme Augenfranfe und Blinde 
erworbenen Verdienſtes“ dad Stadtpbyfifat übertragen, 
das er mit regitem Eifer verwaltete und. insbefondere auch 
benugte, um der Schuspodenimpfung Eingang. zu vers 
ſchaffen. Nach der unglüdlihen Schlacht bei Jena im 
3. 1806 war er ed, der die nach Erfurt gefommenen ver: 
wundeten Preußen fammelte, Spitäler für fie errichtete und 
auf alle Weife für ihre Pflege und Heilung tbätig war. 
Auf fein Anfuchen wurde er von dem franzöf. Gouver: 
neur, General Clarke, mit der Leitung dieſer Spitäler 
beauftragt und ermächtigt, die damals in der Stadt be: 
findlihen preuß. Militärärzte zum Dienjte jener Verwun— 
deien zurüdzubebalten. Später wirkte er mit- gleicher 
Sorgfalt und Thätigkeit 3 Jahre hindurch in den franzöf. 
Spitälern zu Erfurt. Seine damaligen Leiftungen wur: 
den von den fremden und einheimifchen Behörden ehrend 
anerkannt. Unter feinen Papieren befinder fi ein Zeugs 
niß des franzöf. Gouverneurs Brouard v. 25. Dec. 1807, 
ein Atteſt der Kommiſſion der Kriegs: und Domainen: 
kammer v. 5. Febr. 1808 und ein Ätteſt ded Magiftratd 
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zu Erfurt v. 24. März 1808, welche gleihmäßig dad ver- 
dienftlihe Wirken unferes Freundes in jener fchwierigen 
Beit befunden und worin wörtlic gefagt wird, „daß er 
fib durch gewiffenbafte Behandlung der Kranken in den 
erfurter Militärlagaretben um dad franzöf. Militär, fowie 
auch durch uneigennügige Verbreitung der Baccination 
und durd feinen Eifer und feine Thätigkeit um die Pro: 
vinz verdient gemadt babe.“ Auch das beifällige Aner- 
fenntniß feines Königs wurde ihm, obwohl Erfurt dem 
preuß. Staate entriffen war, ausgeſprochen. Durch eine 
von Königöberg den 8. April 1808 datirte Kabinetdordre 
wurde ihm ald Beweid „ganz befondere Zufriedenheit und 
Erfenntlichkeit für feine verdienftlihen Bemühungen 
und Aufopferungen zum Belten der in Erfurt gewefenen 
vewundeten Preußen“ der Charakter ald Mebdicinalrath 
verliehen. Als er aber, allerdingd die damaligen Verhält— 
niffe verfennend, von diefer Auszeichnung in Erfurt Ges 
braubh machen wollte, hatte er dieß mit einem von der 
franzöf. Berwaltungsfammer dafelbft verhängten drei— 
tägigen Dausarrefte zu büßen. Im Sabre 1810, ald der 
Drud der franzöf. Herrfchaft in Erfurt immer höher flieg, 
vereinigte fidy der patriotifhe Mann mit meheren andern 
muthigen Bürgern der Stadt — unter welden nament: 
lih auch fein vertrauter Freund, der rühmlich bekannte 
geb. — Trommsdorff zu erwähnen iſt —, um bei 
dem Kaiſer der Franzoſen über den Intendanten de Vismes 
und über die Verwaltungskammer in Erfurt Beſchwerde 
zu führen. Abgefandte der fogenannten 42er gingen nach 
Parid und erwirften, daß Kommiflarien von dort zur 
Unterfuhung der Befchwerden nad Erfurt gefendet wur: 
den; feine Abhilfe der Klagen wurde aber im Weſentlichen 
nicht erreicht, obfchon die dabei aufgelaufenen Koften für 
die Betheiligten eine bedeutende Höhe erreichten. F. aber 
verlor in Folge feiner Theilnahme an den geführten Be» 
fchwerden zugleich fein Amt ald Stadtphyfitus, defjen- er 
im 3. 1810 von dem Intendanten entfegt wurde, nachdem 
fur; vorher ihm daffelbe, obwohl er ed fchon feit dem 
Sabre 1805 durch königl. Ernennung in Befig hatte, 
durch zwei Patente der franzöfifchen Behörde v. 24. Juni 
1809 und 20. Mai 1810 nochmals übertragen und be— 
ftätigt worden war. „Als unfere lieben Preußen“ heißt 
ed dann weiter in einer von dem Seligen verfaßten 
Denkſchrift „endlih im Winter 1813 — 1814 die Stadt 
belagerten, ſollte der biefelben fommanbdirende General 
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Graf v. Kleift *) Nachricht von dem Zuftande in Erfurt 
erhalten. Ich fertigte alfo mit zwei Freunden Stridfei- 
tern und brachte zwifchen zwei franzöf. Schildwachen bei 
Köbler'd Garten einen patriotifhen Wagebald glüdlich in's 
preuß. Lager.” So bewährte er durch ein mit augenfcein» 
liher Gefahr für feine Perfon und fein Leben unternom: 
mened und vollführtes Wagftüf feinen Patriotismus. 
Diefer Patriotismus follte aber noc eine harte Prüfung 
t Folge haben. Am 28. Oft. 1813 wurde F. nebft dem 
uhbändler Kaifer, dem Dr. Sirt und dem Dr. Born 
um Mitternacht durch franzöf. Soldaten verhaftet, auf die 
Veſtung Peteröberg abgeführt und dort anfänglich in einen 
dunkeln Kerker eingefperrt, welcen fie jedoch am folgen: 
den Tage mit einem erträglihen Lokale vertaufcten. 
Neun Tage hatte die Gefangenschaft dafelbft gedauert, ald 
am 6. Nov. 1813 dad Bombardement, welces einen Theil 
der Stadt und mehere Gebäude der Eitadelle, unter diefen 
auch das Kerfergebäude in Brand ſetzte, ben Gefangenen 
Defreiung brachte, indem die Thür des Gefängnified ge: 
fnet wurde. Bon dem Aufenthalte in jenem Kerker 
dflegte der Selige gern zu erzählen und die Schilderung 
des auögeftandenen Ungemabs mit allerlei ergöglichen 
Anefooten zu erheitern. Während die Gefangenen fd 
darauf gefaßt machten , erfchoffen zu werden, batten fie 
doc) nicht aufgehört, läcberliche Vorgänge und Äeußerun— 
aen zum Spiele ihres Wiges zu maden. Bald nach der 
efreiung aus dem Gefängniffe und noch vor Uebergabe 
der Stadt an das Belagerungäforps fendete der preußische 
Öemeral von Kleiſt Mittels eines Parlamentairs feinen an 
einer Augenfranfheit leidenden Kammerdiener unferm F. 
sur Heilung zu, und dieſer Umftand gewährte Legterem 
die Genugthuung, wieder öffentlich in den Straßen von 
furt ſich zu zeigen, ohne von den Sranzofen — * 
U werden. „Als uns am 6. Jan. 1814,“ ſchrieb er ſpä— 
ter, „die Sonne des Glüded wieder aufging“ (an diefem 
ge war die Stadt Erfurt den Preußen übergeben wor: 
den) „wurden mir von dem damaligen Landeödireftor Kubl: 
Meier die biefigen preuß. Zazarethe ald Dirigenten über: 
tagen, die ich 2 Jahre mit Aufopferung meiner Privat: 
Prarid verwaltet babe * Es it hinzuzufügen, daß er diefe 
Beutende Lazarethverwaltung mit jeltenem Eifer und mit 
nfrengung aller Kräfte beforgte, bis ibn felbft in Folge 
biefer Anftrengungen im 3. 1816 ein typhöfes Fieber anf 
nn SELTEN 
Deſſen Biogr, f. im 1. Zahrg. des N. Nefr. ©. 185. 
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dad Krankenlager warf. Die Krankheit war fo heftig, 
dag an der Erhaltung feined Lebens gezweifelt. werden 
mußte. Zu erwähnen iſt auch noch, daß er nad) der 
Schlacht bei Großgörfhen unter heftiger Widerrede der 
Franzofen, allein, nur in Begleitung eined Unterdirurgen, 
den Berfuch gemacht hatte, fi der Pflege und der chirur— 
gifhen Behandlung der ın die Reglerkirche zu Erfurt ges 
brachten verwundeten preuß. Krieger zu unterziehen und 
diefen Berfucd erſt dann aufgab, „ald,* wie von ihm felbft 
in feinen Aufzeihnungen bemerkt ift,. „ein franzöf. Lieu— 
tenant mit dem Degen auf ihn losging.“ Die Berdienfte, 
welche ſich der raſtlos und mit erfprießlichftem Erfolge thäs 
tige Dirigent der großen erfurter Lazarethe damaliger Zeit 
erworben hatte, fanden in den ehrendſten Kundgebungen 
der oberen Militär- und Eivilbehörden, die in dem fchrift- 
lihen Nachlaffe deffelben aufbewahrt find, gerechte Würs 
digung und die Verleihung des eifernen Kreuzes am weißen 
Bande war der Auddrud der wohlgefälligen Anerkennung, 
welche ibm von feinem verehrten Könige zu Theil wurde, 
Aud gleiher Beranlaffung und. für. fpätere Mittbeilnng 
wichtiger Nachrichten über die in Erfurt verftorbenen Krie— 
ger aus den Niederlanden erhielt er auch den fönigl. nies 
derländifben Löwenorden. Als im. 3. 1816 bei Reorga— 
nifation ‚der Landesbehörden Erfurt der Sig einer fönigl. 
Provinzialregierung wurde, ward der feit der Vertreibung 
der Franzojen wieder in fein früheres Amt eingetretene 
Stadtphyſikus F. bei jenem Kollegium als Regierungd« 
Medicinalrath angeftelt.e Auch in diefem neuen Amte 
bewährte er ftetö den lebendigiten Eifer in der. Erfüllung 
feiner Pflicht und in der Thätigkeit für. dad. Gute. Um 
nüglich. zu wirkten unterzog er ſich neben den eigentlichen 
Amtögeichäften einer fortdauernden Korrefpondenz mit den 
Kreisphyfitern und meheren zeitraubenden Arbeiten, welche 
fireng genommen von ihm nicht gefordert werden fonns» 
ten, Werden ſolchen, weldye darauf abzielten, eine eins 
gerifiene nuglofe und nachtheilige Verſchwendung von 
Mitteln der Armenpflege bei der Behandlung armer Kran: 
fen abzuftellen und diefe Mittel zw wahrhaft nützlicher 
Berwendung für dad Berürfniß der Armen zu bewahren. 
Bum Behufe der Berbefferung ded Medicinalweſens ent« 
faltete er die rührigfte Theilnahme und Mitwirkung ‚nicht 
allein im Kreife feiner Amtswirkſamkeit, fondern nach 
allen Richtungen bin, zu welchen fein Eifer und feine 
Berbindungen mit Oberen und Untergebenen ihn führten. 
In Heftigkeit Ponnte er entbrennen, wenn dad, was er 
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für beilfam oder nöthig hielt, zu langſam vorfchritt oder 
auf Widerſtand ftieß, und dann gefchah es, daß fein Eifer 
ihn zuweilen, wie den Schwierinfeiten, welche allen Neue: 
rungen zu begegnen pflegen, fo auch wohlbegründeten Ein» 
wendungen gegen feine Borfchläge entfprebende Anerken— 
nung verfagen lieh, während er felbft in frinem Streben 
für dad, was er als gut und zwedmäßig erachtete, nie— 
mald ermüdete. Bezeichnend war: eö hierbei, ‚wie er mit 
praktiſchem Blicke die nächitliegenden Bedürfniffe zu er 
kennen wußte und feine Mittel zur Abhilfe nicht aus ber 
Doktrin, fondern aus dem Leben fchöpfte; wobei ed nicht 
fehlen konnte, daß feine Borfchläge Hin und wieder mit 
der Theorie in Wivderftreit famen oder auch der allgemeis 
nen Sefeßgebung nicht einzufügen ſeyn mocten. Vorwie— 
gend war fein Beftreben, den ärmeren Volksklaſſen, der 
minder begünftigten Menge, hilfreiche Fürforge zuzuwen— 
den. So wirfte und ftrebte er 24 Zabre in feinem —* 
amtlichen Berufe, geſchätzt von ſeinen Vorgeſetzten, geliebt 
von feinen Kollegen, im Jahre 1833, aus nächſter Veran— 
laſung feiner Thätigkeit bei dem Ausbruche der Cholera 
im Regierungsbezirf Erfurt, durch Berleibung des rothen 
Adlerordend Ater Klaffe audgezeichnet. Gr hatte das 68ite 
Lebensjahr zurückgelegt, ald er im Gefühle der Abnahme 
feiner Kräfte und einer eingetretenen Schwerhörigfeit die 
ibm im Auguft 1840 ebrenvoll bewilligte Entlaffung von 
feinem Amte erbat. Seine Berfegung in den Rubeftand 
erfolgte, mit Anerfennung treu geleifteter Dienfte, unter 
Ertbeilung des Charakters als geheimer Mebdicinalrath 
durh das königl. Patent vom 2. Aug. 1840, nachdem ihm 
bon vorher Mitteld'Kabinetdordre vom 18. Januar 1840 
der rotbe Adlerorden 3ter Klaffe mit der Schleife verlies 
ben worden war. Auch wurden ihm die Eigenfchaft und 
die Rechte eines Chrenmitglieded der Föniglichen Regierung 
vorbehalten. Später überließ er auch das immer noch mit 
Borliebe verwaltete Blinden:Heilinftitut feinem Nachfol: 
ger im Amte, dem Negierungs:Medicinalrath Dr. Horn. 
Die Muße feined Lebensabende aber mochte er nicht in 
untbätiger Befchaulichkeit geniefen. Gemwohnt, im Winter 
wie im Sommer früh 5 Uhr fih vom Schlafe zu erbeben, 
benugte er inöbefondere die Morgenftunden zu literari« 
ſchen Arbeiten, die jedoch meiftentheild nicht. zur Berbrei: 
tung durch den Drud, fondern zur Mittherlung an Be— 
börden für amtliche Imwede oder zur Darftellung feiner 
Anfihten und Erfahrungen im Kreife wiffenfchaftlicher und 
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gemeinnüßiger Gefellfchaften beftimmt waren. Unter ſei⸗ 
nen Papieren finden ſich aus dieſer ſpäteren, wie aus der 
frühern Zeit eine Menge von Aufſätzen, Theils Auszüge 
aus Büchern, Theils eigene Arbeiten, unter letzteren z. B. 
mehere Schriftſtücke über das homöopathiſche Heilverfah— 
ven; über dad Inſtitut der Chirurgen Iter Klaſſe im preu— 
ßiſchen Staate; über die phyfiihen Epidemicen in Bezie— 
bung auf Quadfalberei; 11841) über die kosmiſchen Ur- 
fadhen religiöfer Volkskrankheiten; über die Sterblichkeit 
der Soldaten in Friedenszeiten; über Anlegung von Waſ— 
ferheilanftalten durch Nichtärztes über das Ungefegliche 
der Anwendung des animaliihen Magnetiömus durch un— 
berufene Perfonen; über die Folgen des Diöpenfirend von 
Arzneien Seitens der fpecififben Heilfünftler; über die 
Entwidelung der Pharmacie; Borfchläge zum Entwurf 
eined neuen Apothekerbuchs in Preußen (5. Juni 1843); 
über eine neue Apotheferordnung für Preußen (28. Mai 
1849); über die Bearbeitung einer Pharmacopoea thurin- 
gica (für die naturforfchende Gefellfhaft 1844); über bie 
Reform ded Apothekerweſens und den allgemeinen deut» 
ſchen Apotheferfongreß (1848); über die Nothwendigkeit 
der Berkleinerung unſeres Arzneiſchatzes nad dem jegigen 
Stande der Kunft; über die Unficherheit ded Arztes am 
Krantenbette, welche aus dem ungleihen Buftande ber 
Arzneimittel hervorgeht (Borlefung in der Berfammlung 
der Naturforfcher und Aerzte in Thüringen 1843); über 
die Borfchule der Uerzte und Apotheker; über den Ratio» 
naliömus und Supernaturaliömus und die Aufichneiderei 
in der Arzneitunde (Borlefung in der medicinifchen Ge- 
ſellſchaft in Erfurt den 21. April 1842); über Apotheken 
und Apotheker eriter und zweiter Klafje (Borlefung in 
demfelben Bereine); über Anlegung und Veräußerung der 
Apotheken in Beziehung auf die obrigfeitlihen Verord— 
nungen darüber (16. Nov. 1842); über den Berfauf kon— 
cefionirter Apotheken .(20. Oft. 1844); über die Schrift 
bed geh. Mebicinalratbd Dr. Schmidt über die Reform der 
Medicinalverfaffung Preußens; über die Thierheilkunde 
ald Medicınalobjeft (Vorlefung in der medicinifchen Ge— 
feuichaft , März 1845); über die Klagen der Xhierärzte 
Borlefung in derfelben Geſellſchaft); über die Schäblich- 
eit der Kirchhöfe in den Städten und Dörfern; über die 
wiffenfchaftlihen Zuſammenkünſte in Deutihland ıc. Bor: 
berrfchend in allen diefen Auffägen ift die Abficht, das 
Gemeinmwohl zu fördern. In demfelben Sinne hatte er 
auch eine Bleine Schrift unter dem Titel: „Der Dorfbarbier 
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in einer verebelten Form ala notbmendiged Bedürfniß des 
platten Landes 10.” verfaßt und im Jabre 1837 dur den 
Drud verbreitet. Seine Abficht war, den, von den Wohn: 
orten vollftändig ausgebildeter Wundärzte entfernt leben: 
den, Landleuten fchneller bereite und woblfeilere Hilfe in 
allen leichteren Fällen des  Bedürfniffes wunbärztlichen 
Beiftandes, in welchen auch befchränktere Befähigung aus» 
reiht, ſowie bei ſchweren Uebeln ſchleunige Borfehrung 
des Nöthigen bis zur Ankunft ausreichender Hilfe zu ver 
Ibaffen. Seine hierauf bezüglichen Vorſchläge baben mehr: 
faben Widerfpruch, aber auch vielfeitige Beiftimmung er 
fahrener und der Berbältniffe dur eigene Anihauung 
fundiger Männer gefunden. Seugniffe beifälligen Aner: 
kenntniſſes feiner literariſchen und gemeinnügigen Thätig- 
eit find in großer Anzahl und mit den Namen ſehr aus: 
eihneter Perfonen geziert, in dem Nachlaffe ded Ber: 
onen vorhanden. Auch war ibm laut Diplom vom 
29. Dec. 1823 unter Hufeland's*) Vorſitz die Ehre der 
Mitgliedfbaft der berliner mediko⸗chirurgiſchen Geſellſchaft 
iu Theil geworden, Zu bedauern ift es, daß ein Heft 
Memoiren aus feinem bielbewegten 2eben, die er, auf 
Bitte einiger Freunde, noch in den legten Jahren nieder: 
geihrieben hatte und die manches Intereffante enthielten, 
unter feinen Papieren nicht mehr aufzufinden if, Neun 
ahre waren dem von Amtöpflichten Entbundenen noch 
bergönnt, im Verkehr mit der Wiffenfchaft und mit feinen 
Freunden und in den Erinnerungen an die in einer an 
Polen und verbängnißvollen Greianiffen reichen Zeit ers 
abrenen Schickſalswechfel, an der Seite feiner liebevollen 
und geliebten Gattin zu verleben. Die äußere Rube, 
elche er in feinen legten Lebensjahren genoß, hatte ſich 
einem Gemüthe mitgetheilt und wurde auc durch die 
Shreckens feenen des’ Jahres 1848 nicht dauernd geftört, 
feinem gläubigen Vertrauen auf die Führung und das 
alten der ewigen Weisheit fah er au in den ſtürmi⸗ 
en Bewegungen und in den Greuein der letzten Zeit 
Nur dad Wirken von Kräften, welche, wie ungeordnet und 
Införend fie dem fterblichen Auge erfheinen mögen, doc, 
Ibft unbewußt, jener ewigen Weisheit dienen und ihrer 
Obmaht unterthan find. „Sie betrübten ihn,“ heißt es 
Nachrufe, „und beidyäftigten fein Nachdenken no in 
den legten. Tagen feines Lebens ‚ aber er fürchtete nicht, 
er hoffte für die Iufunft.“ Und follte er hierin nicht das 
— | 
'*) Deffen Biogr. fiche im 17. Sahrg. des N, Nett. ©. 4M. 
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Rechte getroffen haben? „Es muß ja Aergerniß kommen, 
doch wehe dem Menſchen, durch welchen Aergerniß kommt,” 
fagt die heilige Schrift, und an das „ed muß ja Aergerniß 
tommen“, knüpft fi von felbft dad Vertrauen, daß auch 
das Böfe zum Guten gereihen werde. Wurde es ihm 
unbeimlih in dem wirren Treiben der Menge, fo 309 er 
fi in feinen Haudgarten zurüd, wo ihm feine Bäume’ 
und Blumen, die er mit Sorgfalt pflegte, ftille und be— 
friedigende Erholung boten, oder er fuchte, ein begeifte- 
rungsvoller Freund der Tonfunft, in Gefang und Sai- 
tenklang Erquidung. Mozart war der Meifter, welchen 
er vor Allen verehrte und den Don Juan hatte er ſchon 
30 Mal gefeben, ald er mit unvermindertem Entzüden 
zum 3iften Male den Tönen diefed Meifterwerfes laufchte. 
Gaſtfreundlich und heiter im Umgange mit Gleichgefinn» 
ten, ſah er Freunde und Bekannte gern in feinem Haufe, 
in weldbem er mit liebenswürdiger Aufmerkſamkeit den 
freundlichen Wirth madte und die Gefellfhaft durch harm-« 
lofen Humor, der ihm in ungewöhnlidem Grade eigen 
war, und durh Mittheilungen aus dem Schake von Er» 
lebniffen und Witzſpielen, den fein treues Gedächtniß ihm 
bewabhrte, zu erbeitern und zu beleben wußte. Mit nä« 
beren Freunden aber liebte er ed, über ernfte Dinge ernfte 
Unterhaltung zu pflegen und dann trat fein, fchon in der 
Knabenzeit ihm eingepflanzter religiöfer Sinn hervor, der 
mit ruhiger und klarer Anſchauung den unerfhütterlichen 
Glauben an den allmädtigen Schöpfer und mweifen Leiter 
aller Dinge und an die felige Vollendung des innern 
Menfhen im Daſeyn nad dem Erbentode verband. In 
folder Stimmung hatte er eine mit der Jahreszahl 1936 
bezeichnete Predigt geſchrieben und bderfelben Paulus’ 
Worte: Prüfet Alles und dad Befte behaltet, zum Grunde 
gelegt. Getroft fah er dad Ende feiner Tage herannahen. 
Seit einigen Jahren ſchon hatte ein quälender Huften an 
den Kräften feined Körpers gezehrt und ihm die Stärfung 
bed Schlafed verfümmert. Später gefellten ſich dazu noch 
Schwindelanfälle und andere Schwächen. Seine vordem 
ftattlibe Geftalt war nun niedergebeugt und hinfällig ge— 
worden; Gehör. und Gedächtnig verfagten immer mehr 
ihre Dienſte. Nur der Geift und bad Herz waren noch 
frifh und lebendig, noch feine Theilnahme an dem Wohl 
und Wehe feined geliebten Baterlandede. Seine inneren 
und äußeren Angelegenheiten waren vorlängft geordnet, 
als ein Leiden am Fuße ibn an den Lehnſtuhl feflelte. 
Die Hinfäligkeit der irdifhen Hülle wurde größer und 
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größer. Gern hätte er wohl mit feiner theuern Lebens» 
gefährtin noch einige Jahre im Erdendaſeyn verweilt; aber 
er erfannte den herantretenden Tod und hieß ihn, als 
den legten Freund, mit Ruhe willfommen. Sn den leß« 
ten Stunden vor feinem Sceiden ermahnte er noch den 
an feinem Lager wachenden Neffen mit väterliben Wor: 
ten, niemald den Berführern Gehör iu geben, bie unter 
gleißenden Borfpiegelungen von dem Wege des Rechts und 
der Gotteöfurdt zur Empörung gegen Gejeg und Orb: 
nung verloden; niemald von der Liebe und Treue gegen 
König und Baterland fi abwendig machen zu laffen. 
Nach einigen Huſtenanfällen, welde den eingetretenen 
Schlummer unterbraben, wurde feine Rede unvernehm« 
lid. Sanft erfolgte fein Entſchlafen am Morgen feines 
legten Erdentagede. Er ging der Morgenröthe entgegen, 
die er fich felbft voraudgefagt hatte. Auch feine Grabfchrift 
hat er ſich felbit vorgezeichnet: 

„Des Todes rührendes Bild ſteht 

Nicht als Schrecken dem Weiſen und nicht als Ende dem Frommen. 

Jenen drängt es in's Leben zurück und lehret ihn handeln; 
Dieſem ſtärkt es zu künftigem Heil in Trübſal die Hoffnung. 

Beiden wird zum Leben der Tod.“ 


226. Dr. phil. Ehriftian Heinrich Müller, 
Profeſſor und Direktor des fon. Münzamtes, Ritter des rothen Adleror: 
dens 4, Klaffe zu Breslau; 


geb. den 27. Febr. 1772, geft. den 14. Eept. 1849 *). 


Sohn bed 1778 verftorbenen Ober: Konfiltorial:Ratheß, 
Ludwig Müller, war M. von bdiefem Jahre an Schüler 
bed Magdalenäum feiner Baterftadt und bezog Oftern 1791 
die Univerfität Halle, wo er durch Manfo’d**) und Gar« 
ve's Empfehlung auf's Freundfchaftlichite in die Familien— 
freife der damaligen berühmteften Profefforen aufgenome 
men wurde. Da ihm wegen fhwädlicher Gefundheit und 
ber ehr ae Bermögendumftände feiner Mutter dad 
Studium der Medicin abgerathen, hingegen dad der Ju— 
riöprudenz empfohlen war, fo wählte er diefed, vertaufchte 
ed jedody ſchon nach dem erften halben Sabre mit dem der 
Theologie, dad mehr feinem Geift und feiner Gemüthd« 
fimmung entfprady , wobei er dad der neueren Sprachen, 


— — 


") Nah „Nowack's ſchleſ. Schriftſt-Lexikon. 4. Heft S. 96 ff. 
*2 Deſſen Biogr. Ar 8 a oh. 3 S. 478. 
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der Philoſophie und der Naturmwiffenfchaften nicht vernach- 
läffigte.. Auf Koften eines Verwandten machte er mit def- 
fen ebenfalld in Halle ftudirenden Bruder im Sommer 
1792 eine Reife nad dem Rhein, der. er einen äußerſt 
mobhlthätigen Einfluß auf feinen Körper verdantte. Auf: 
gefordert von dem in der Umgegend des Donnerbergs ein» 
quartirten Perfonal des preuß. Kriegs-Kollegium hielt er 
in einem benachbarten zweibrüd’fhen Dorfe, das fi) auf: 
rühriſch gezeigt hatte, feine erfte Predigt über das ihm ge- 
gebene Thema „Jedermann fey unterthan der Obrigs 
keit 20.” Zu Oftern 1794 kehrte er nach Breslau zurüd, 
wurde nach bald beftandenem Kandidateneramen Erzieher 
der beiden Söhne, Eugen und Auguft, bed verft. Grafen 
v. Königäborff auf Koberwig und hatte als folder oft Ges 
legenheit, für den Paftor Klein in Domslau fi im Pre: 
digen zu üben. Seine Zöglinge bätte er vor vollendeter 
Erziehung nicht verlaffen, wäre ihm nicht von dem Gras 
fen Geßler als Vormund ded Grafen Noſtiz ), ber ala 
General-Lieutenant verftorben ift, dad Anerbieten gewor— 
den, denfelben auf Univerfität und Reifen zu. begleiten. 
Beides entiprach ganz feinen Wünfchen, und fo begab er 
fid) furz darauf, ald er nad. glüdlich überftandenem 2, 
Gramen den 8. April 1796 zum Generalfubftituten in 
Breslau ordinirt worden, nach Oels, wo damals der Graf 
noch bie Schule befuchte. Hier und aufdem nahen, beffen 
Mutter gehörigen Gute Poftelwig wurde eine. frohe Zeit 
bis Oftern 1797, wo er mit ibm nach Halle abreifte, ver: 
lebt. Staatöwirtbfchaft, Phyſik und Chemie wurden jest 
bor allem Andern betrieben. Außer einer Pleinen Reife in 
die Rheingegenden und nad) Göttingen, auf welder er 
und der Graf in Marburg durd eine merkwürdige, ihn 
ſchnell überfallende Angft einer Lebenägefahr entgingen, 
fonnten Feine in entfernte Länder unternommen werben, 
weil der Graf ſich nachmals veranlaft fand, die mılitäri- 
fhe Laufbahn zu betreten, die ihm dad Glüd darbot, ber 
Lebenöretter des Fürften von Blücher zu werden. ' Bom 
Grafen getrennt, machte M. 1799 eine Reife zu feiner 
Mutter, bie damald bei feinem Bruder, dem Profeffor 
Müller. in Brieg, lebte. Eine bier gemachte Befanntfchaft 
beftimmte ihn, bei feiner Rückkehr nach Halle die beabfich- 
tigte akademische Laufbahn aufzugeben und bie juriftifche 
zu ergreifen, zu derer fich den Winter hindurch vorberei« 
tete. Von einer Kommiffion des magdeburger Oberamtd 


— — — 


H Cine kurze Notiz über ihn f. im 16. Jahrg. des Nekr. ©. 1140. 
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im Jan. 1800 eraminirt, arbeitete er alö Auskultator im 
Amt Giebichenftein bis Michaelid, wo er zum Oberamt in 
Drieg abging. Nachdem er dafelbft 1801 mit dem nad. 
maligen Juftizminifter Mühler zugleich das praft. Eramen 
beftanden und als Referendarius angeftellt worden, nahm 
er den ihm angetragenen Regimentö-Quartiermeifterpoften 
bei dem damaligen Kuiraffierregiment v. Dolffd in Bres— 
lau an, um wieder mehr feinen Lieblingswiffenfchaften 
ſich widmen zu fünnen. 1803 ftiftete er bier die Gefell« 
ihaft zur Beförderung der Naturfunde und Induſtrie 
Schleſiens, zu deren Sekretär er gewählt wurde. Da bie: 
felbe ſich bald durch ihre Unternehmungen und Fortfchritte 
ſehr auszeichnete, fo wurde er vom dirigirenden Minifter, 
Grafen v. Hoym, aufgefordert, dahin zu wirken, daß fie 
fih zu Erlangung einer größeren Wirkfamfeit und mehr 
gefiherten Fortdauer unter Schuß und Direktion der ba- 
maligen Kriegs: und Domänenfammer begeben möge, in 
welchem Falle ihm die Stelle eines beftändigen Sefretärd 
dieſes Inſtituts mit einem ſehr anfebnlichen Zahreögehalt 
auf Lebenözeit zugefichert wurde. Gr und mit ihm bie 
meiften damaligen Direktoren der Gefellfchaft hielten es 
aber für dad Gedeihen und Fortbeftehen derfelben vortheil: 
bafter, wenn die Mitglieder in ihren Arbeiten und Ent: 
würfen frei und unabhängig blieben, und fo fam der Plan 
des Minifterd nicht zur Ausführung. Nachdem er im Juni 
3805 die einzige Tochter des damaligen Münzdireftord 
Leſſing geheirathet, nahm er furz vor der jenaer Schlacht 
in Wilödorf von dem Regiment, das er bis dahin, in Hoff: 
nung, ed würde, wie 1805, nicht zum wirflichen Ausbruche 
des Krieges kommen, begleitet hatte, feinen Abfchied, da 
fi) der neue Chef defjelben, Graf Henkel’), zur Fortfeg 
jung ber vom General von Dolffö geleifteten Bürgfchaft 
der von ibm beim Antritt deö Poltend übernommenen 
Dfficierfchulden nicht verftand. In Breölau wieder ange: 
langt, fand er nicht mehr den Minifter Grafen v. Hoym, 
der ibm im Fall deö Abgangs vom Regimente die Anſtel— 
lung als Kriegörath bei der Kriegd- und Domänenfammer 
verfprochen hatte. Beim Anfang der Belagerung ber 
Stadt brachte er die ſchon bedeutend gewordene Bibliothek 
und Naturalienfammlung der fchlef. Geſellſchaft in fichere 
Berwahrung, und nad dem Einzug ber Franzoſen arbei— 
tete er als Sefretär mit an den Plänen, weldye eine vom 


*) Defien Biogr. fiehe im gegenwärt. Jahrg. ded N. Rekr. ©. 604, 
49* 
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verftorbenen Grafen v. Bethufi *) eingeleitete und ans 
fänglih im Geheim zufammenfommende Geſellſchaft zur 
möglichften Erleichterung ber Lieferungen der vom Feinde 
ausgefchriebenen Bedürfniffe entwarf. Da bei biefer 
nachmals öffentlih auftorifirten Kommiffion Fein Fonds 

zu einer Befoldung für ihn auözumitteln war, fo 
nöthigte ihn der Mangel an Bermögen, gegen Diäten 
Gehilfe bei ber Einquartirungäfommilfton zu werben, bid 
er im Oftober 1807 durch Bermittelung feines Schwie: 
gervaterd bei der von demfelben während ded Krieges mit 
Zebendgefahr erbauten und eingerichteten Münze in Glag 
ald Redant angeftellt ward, ber er nachher, in ber legten 
Zeit ihred Beſtehens und Geldausprägens, ald Dirigent 
vorftand. Während feined Aufenthalt dafelbft errichtete 
er unter Anleitung und mit Hilfe deö Kommandanten vd. 
Blumenitein *) in dem Gebäude des Sefuiterfollegium 
eine große Kochanftalt rumford’fher Suppen zu theils un« 
entgeldlicher , theild fehr wohlfeiler Speifung der großen 
Menge brotlofer Armen; fpäterhin unternahm er auch mit 
demfelben die Errihtung einer Salpeterfabrifation dafelbft. 
Nach Aufhebung der glatzer Münze (Oftern 1810) fehrte 
er nad Breslau zurüd, wo er dad Verificiren der Schei— 
demünze mit beforgte, bis er im Juli 1811 bei der .. 
tommiffon zur Aufhebung der Stifter und Klöfter in 
Schleſien ald Mitarbeiter angeftellt und ihm die Prüfung 
der Giltigkeit und Sicherheit der den Fundationen bed 
Dom: und Kreuzitiftd gehörigen Inftrumente aufgetragen 
wurde. Ende Januar 1812 ward er fchleunigft zur Haupt» 
münze nad Berlin berufen, um bdafelbft befonderd die zu 
ter damaligen Scheidemünzaffinerie erforderlihen Arbei— 
ten zu übernehmen. Als bei Annäherung ded Feindes 
(1813) die Münze fiftirt wurde, bie fämmtlihen Münzs 
officianten aber von Berlin nah Glak abgingen, wurde 
ihm der Auftrag, die Münzmwerkftätte zu vernichten, wenn 
die Stadt vom Feinde bedroht werben follte. Auf feinen, 
dem General:Regierungsbevollmäctigten Baron v. Safs 
fen perfönlic gemachten, Vortrag, daß eine Ausprägung 
fhlechten Geldes von den Franzofen nicht zu befürchten 
und ed für dad Publikum vortheilbafter fein dürfte, wenn 
die gegen eine Million werthe vorräthige Maffe von un: 
und halbverarbeiteten Silber der berliner Handlungshäus» 
fer in Umlauf gejegt würde, wurde er beordert, die Münze 








*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 9. Zahrg. des Nelr. S. 1241. 
**) Defien Biogr. fiehe im 13; Jahrg. des Kelr. S. 109, 
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wieder in Gang zu bringen, was er fogleich vermittelft 
der von Lieferanten geleifteten Borfchüffe bewerkitelligte. 
Kurz darauf kehrten die Münzofficianten von Glak nad 
Berlin zurüd und er wurde im Auguft 1813 ald Rendant 
zu der von Nruem in Thätigkeit gebrachten glager Münze, 
die nachmald wieder nach Breslau verlegt wurde, verfeßt. 
1820 übernahm er auf Einladnng des Präfivium ber von 
ihm geftifteten und während feiner Abwefenheit in ihren 
Statuten veränderten fchlef. vaterländ. Gefelfhaft und 
dem Wunfche feines Freundes Steffens *) zufolge, dad Se» 
fretariat der naturwiffenfhaftl. Sektion derfelben, das er 
bidö Ende 1830 verwaltete; 1825 veranlaßte er die Errich- 
tung einer befondern tehnifhen Sektion und ftiftete 1829 
den ganz für ſich beftehenden Gewerbeverein, deſſen Se: 
fretariatögefchäft er bie Ende 1833 betrieb. In jener Ge- 
fellfhaft wie in diefem Berein hat er bid 1830 fortwäh— 
rend phyſikal., hem., mineral. und geognoftifhe Vorträge 
gehalten. Im 3. 1819 erfolgte von Seiten der breölauer 
Univerfität hon. causa feine Kreirung zum Doktor der 
Zurſorn und 1825 ſeine Ernennung zum königl. Pro— 
eſſor. Während ſeines zweimaligen Aufenthalts in Halle 
war er Mitarbeiter der von Matth. Sprengel herausge— 
gebenen Reifebefchreibungen ; der von Green angefange: 
nen und von Gilbert **) fortgefegten Annalen ber Phyſik 
und des von Scheerer herausgegebenen Journ. der Che: 
mie, und überfegte für die bertuch'ſche Buchhandlung die 
rumford’fhen Effay’s. 1812 gab er heraus: Ein neued 
leichted Ermwerbömittel. Oder Anmeifung, wie ber robe 
Salpeter ald Nebenprobuft mit wenigen Koften und gro: 
gem Vortheile erzielt und fabricirt werben kann (Berlin). 
1819 lieferte er: Einleitung in die Geologie, nebft einer 
Geologie u. Mineralgeographie von England, von Rob. 
Bakewell. Nach der zweiten fehr verm. Audg. frei überf. 
und mit Anmerkungen verfehen. Mit 4 Kupf. Freiberg. 
In den Anmerkungen madte er befonderd auf die That: 
ſachen aufmerffam, welde darthun, daß man bie Konſti— 
tution und fortdauernden Bildungdvorgänge der Erde nicht 
ald dad Werk ded Bulfanidmud und Neptunidmud, fon 
dern ald ein eigenthümliched organifches Wirken in ihr zu 
betrachten habe. Zu gleicher Zeit erfhien: „Elemente der 
Gleftricität und Eleftrohemie von George John Singer. 
Aus dem Engl. überf. mit Anmerkungen, welche die neue> 


—— 


* Deſſen Biogr. fiehe im 23, Zahrg. des N. Netr. ©. 128. 
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ſten elektriſchen Entdeckungen (u. des Ueberſ. eig. Verſuche 
u. Anſichten) enthalten. Nebſt 4 Kupfertaf.“ Breslau 
1819, von welchem Buche Oken im 7. Hefte ſeiner Iſis 
vom J. 1819 ſagt, „daß es wohl für geraume Zeit der 
Codex für dieſes Kapitel der Naturlehre ſeyn werde.“ 1826 
lieferte er: Vollſtänd. u. ſyſtem. geordnetes Sach- und 
Namenregiſter zu den 76 Bänden der vom Profeſſor Dr. 
Ludw. Wilh. Gilbert vom J. 1799 — 1824 herausgegebe⸗ 
nen Annalen der Phyſik und der phyſikaliſchen Chemie. 
(Zeipzig). Dieſen drei Werken glaubt M. die ihm in der 
Gelehrtenwelt zu Theil gewordenen Ehrenbezeugungen zu 
verdanken ’). Außer kleinen Auflägen- über verſchiedene 
Gegenftände in einigen Tagesblättern, verfaßte er die in 
den fchlef. Prov.:Blätt. von 1803 bis 1806 enthaltenen 
monatlihen Bülletind der Gefelfch. für Naturfunde und 
Snduftrie Schlefiend und beforgte die Herausgabe ber bei— 
den Bände ihrer Berhandlungen. Bon 1821 bis 1830 
lieferte er die den fchlef. Zeitungsblätt. —— monat⸗ 
lichen Bülletind der naturwiſſenſchaftl. Sektion der vater— 
fänd. Gefellfchaft, die Zahreöberichte derfelben, ſowie bie 
bed Gewerbevereind, und 1828 gab er mit Delöner und 
Türkheim die „Techniſche Monatöfcrift. Breslau“ für alle 
Klaffen der Gewerftreibenden heraus, bie wegen Mangel 
an Unterftügung mit ben 12 Heften des 1. Jahrgangs ihre 
Endſchaft erreichte. 


* 227. Dr. phil. Georg Ludwig König, 


großherzogl. oldend. Hofrath u. Direktor der vereinten Gelehrten» und 
Bürgerſchule zu Eutin **); 


geb. den 4. Xug. 1766, geft. den 15. Sept. 1849, 


K. wurde zu Belle im Lüneburg’fchen geboren, erwarb 
fih eine gediegene gelehrte Schulbildung und widmete fidh 


vpr J Er war Ehrenmitglied einer Menge von Societäten in und außer 
eußen. 
**) Wir können nicht umhin, hierbei einer Monographie zu gedens 
fen, weldye unter dem Titel: „Georg Ludwig König. Ginige Worte der 
Erinnerung an den Verewigten“ (Didenb. 1849) von einem feiner Schü— 
ler herausgegeben worden if. Es beißt darin u. A.: König war fein 
Gelehrter und Philoloy im gewöhnliger Sinne. Ihm ſtand keine Meins 
liche Buchſtadentritit im Wege und keine äfthetifde Schulweisheit ver- 
flüdtigte ihm den vollen Inhalt der großen Alten in abftrafte Formeln 
und Schemen. Homer, —— Sophokles, Thucydides waren fein tägli— 
er Umgang. ie begleiteten den rüſtigen Wanderer durch Feld und 
ald; fie folgten ihm an ben Strand des Meered, dad er noch im hoben 


.. — zum WEIT — 
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auf der Umiverfität der Philologie. Im Jahre 1792 ward 
er ald Kollaborater am Gymnafium zu Oldenburg ange: 
ftelt. Nach zwölf Jahren, 1804, kam er ald Rektor an 
die lateinifhe Schule zu Eutin. Im Jahre 1817 wurde 
er Doktor der Philofophie.. Im Jahre 1834 erhielt erden 
Zitel eined großherzoglich oldenburg’fchen Hofrathd und 
ward zum Direktor der vereinten Gelehrten= und Bürger: 
fhulen in Eutin ernannt. Gr ftarb nad langem und 
fräftigem Wirken am obengenannten Tage, beinahe 83 
Zabre alt. Er war einer der gelehrteften Philologen feis 
ner Zeit und einer der älteften und geachtetiten Männer 
der Stadt, deren Schule er vorftand. — Seine Schriften 
find: Oratio de utilitate studii philologici, sive antiqui- 
tatis. Oldenb. 1792. — De satira romana ejusque auc- 
toribus praecipuis. quaedam. Oldenh. 1796. — Specimen 
commentarii in Persium. — In Ruperti und Sclichte- 
groll's“) Magazin für Philologen Bd. 1 (1796). — Ele- 
menta metaphysica juris dovtrinae, auctore Immanuele 
Kantio; latine vertit. Amstelod. 1799. — Anweifung 
zum Rechnen für Bürger: und Landſchulen. Oldenburg 
1800. — A. Persii Flacci satirae IV, ad optimorum 
exemplarium fidem recensitae atque prooemiüs et indice 
rerum instructae Goett. 1803. — Commentarius perpe- 
(uns in A. Persii Flacci satiras Vl. Ibid. (Diefe beiden 
Schriften maden auch den 2. Theil ded 1. Bos. der von 
Ruperti beforgten Ausgabe der römiſchen Klaffiter aud.)— 
Ci. Claudiani quae exstant; rec. perpelnaque annotatione 


Alter jährlid auf einige Wochen beſuchte, am Luft: und Waflerbade Leib 


und Seele zu erfrifhen. — — Gr umfaßte die Mathematit und deren 
— Gebiet —— Kraft und Luſt; er se nad) dem Euklid, wie 
ndere nady einem Romane. — Sa, audy die Mufen waren ihm hold ges 


wefen; nicht blos, daß er alles Schöne in Natur und Kunft mit feinem 
Sinne genoß: er erfreute auch feine Umgebungen mit manden lieblichen 
Gaben finnvoller Poefie und die Zimmer feines Haufes zierten Gemälde 
feiner funftgeübten Hand, die eines Tiſchbein Lob ernteten, — — Mes 
thodiſchen Unterricht gab er nit: er arbeitete und ließ arbeiten; ex 
theilte mit aus feinem reihen Schages wer nehmen wollte, nahm und 
onnte viel nehmen ; wer nicht wollte, den ließ er laufen. — Es war bie 
Macht feiner Perfönlicyfeit, die Alles in Allem war. Es ging eine Kraft 
ven ihm aus, welde in feiner Gegenwart alles Gemeines und Rohe 
bannte und auch entfernt von ihm feine Schüler nody mit ihrer Weihe 
durdydrang. — — Sein Unterricht beſchränkte fi nicht uuf die Stunde. 
Wer in den langen Zwiſchenpauſen dablieb, hatte faft mehr noch, ald wer 
die Stunde mitmahte. Denn wenn er fein Bub zumachte und neben ſich 
auf den Tiſch legte, fo fing er an, das Gelefene nach diefer oder jener 
Seite auf Natur, eben und Geſchichte zu beziehen u. ſ. w. u. f. w. 
Die Redaktion, 

*) Deſſen Biogr. fiehe im 1, Jahrg. des N. Nekr. ©. 2. 
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illustravit. Goett. 1808. (9. m. d. &.: Classici Romauo- 
rum- scriptores. Vol. VIll.) — Supplementa in Euclidem. 
Hamb, 1809. — Prgr. De humanitatis cultu nulla ra- 
tione impediendo. Utini 1821. — Prgr. De Horatii epi- 
stola libri primi sexta. Utini 1825. — Prgr. Libri tertü 
Ciceronis de finibus bonorum et malorum cap. 5 et 6 
explicäre conatus est. Utini 1828.— Prgr. Num theologiae 
graecae origines ex Aegypto sind repetendae explorare 
tentat. Commentatiunculae pars prior. Utiui. 1830. — 
Wahrfcheinlih nody mehere Programme. — Soll aud 
eine Anweifung zum Lateinſchreiben herausgegeben haben. 
— Eine ziemlihe Anzahl deutfcher Epigramme in den 
rageburg’schen literarifhen Blättern von 1809 und 1810, 
unterzeichnet mit 8...9. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


228. Wilhelm Otto, 


gewefener Schaufpieler auf der frankfurter Bühne, zu Trier; 
geb. im Jahre 1761, geft. d. 16. Sept. 1849 *). 


Einem ber edelſten Geſchlechter Kurlands entfproffen, 
defjen Name in den Befreiungdfriegen und jüngft in dem 
Kampfe für die Bändigung Ungarnd unter den tapferften 
und glüdlihften Führern des ruffifhen Heeres geglänzt 
bat, widmete fidy der eben Berftorbene um dad Jahr 1780 
in Göttingen der Rechtöwiſſenſchaft. Zu den vertraute- 
ften Jugendfreunden, die fhon damald der Genius der 
Kunft und ber Reiz feined Umgangd an den Berftorbenen 
feffelten, gehörte in jener Mufenftadt unter andern der 
berühmte britifhe Zandheld Sir John Moore, der fpäter 
den Sieg von Coruna gegen den Maridall Soult mit 
dem Leben bezahlte. Im I. 1795 ſchloß ſich der Berftor- 
bene an den renitenten Theil ded furländifchen Adels an, 
ber, fi) dem ruffifhen Scepter nicht unterwerfend,, die 
Auswanderung nach Polen und fpäter nah Deutichland 
vorz0g. Die damit verbundene Zerrüttung feines Bermöd- 
gend bewog ihn, fi in einem andern Kreife zu bewegen 
und den vom Bater ererbten Namen abzulegen. Unter 
dem angenommenen, Wilhelm Otto, betrat er 1797 die 
franffurter Bühne. Was er durch vierzig Jahre geleiftet, 
wie er die hoben Anſprüche der Kunft und feines vor: 
zugsweiſe gebildeten Yublitumd befriedigt hat, wie er defs 








*) Srankfurter Konverfationsblatt. 1849, Nr, 230. 
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fen Liebling in der neuen Heimath geworden, mögen jene 
Ueberlebenvde beitätigen, welche Otto noch als Oberförfter 
in Iffland’® „Jägern“, ald Herzog v. Alba in „Don Car: 
108“ und „Egmont“ auf den Bretern gefeben haben. — 
Dtto glänzte ala Mime neben Iffland, Weidner und Verdy, 
neben einer Schröder , Boß und Lindner. Die legte Zeit 
verlebte der Künftler zurüdgezogen und kränkelnd in Trier 
unter der forgfamen Pflege einer treuen bingebenden Frau, 
die 39 Fahre mit ihm verbunden war. Dad Andenken 
Bieler, die bier in Dtto einen Mann von Bildung und 
Welt und einen angenehmen Gefellfichafter Fennen und 
verehren gelernt, iſt dem Berftorbenen gewiß. Dod 
„Ihwer ift die Kunft, vergänglich ift ihr Preis!“ Dem 
Berftorbenen flocdhten zwar die Glieder der franffurter 
Bühne einen Lorbeerfranz, aber leer war dad Haud bei 
feiner fünfundzwanzigiährigen Jubelfeier, da der greife 
Künftler zum legten Mal die Breter betrat! Otto bat 
auf feinen Kunftfahrten feine Schäge gefammelt; er lebte 
von einer Penfion, welche er aud ber franffurter Kaffe 
bezog. Seine Hinterlaffenihaft find? — Schulden und 
eine in Dürftigkert lebende Frau. 


229. Anton Friedrich Karl Graf v. Rantzow, 


großherzogl. medienb. firelig. Kammerjunter u. Hauprmann a. D., Ritter 
der Ehrenlegion, zu Stralfund; 


geb. den 27. Dit. 1793, geft. den 22. Sept. 1849 *), 


Die gräflich rantzow'ſche Familie ift eine der äfteften 
in Holftein und Dänemarf, deren Zweige fi aud nad) 
Dldenburg, Medlenburg und Braunfchweig verbreitet ha— 
ben. Man unterfcheidet außer zwei älteren Hauptlinien 
eine jüngere, die feit dem Ende ded 17. Jahrhunderts un— 
ter dem Namen ber braunfchweig’fchen Linie befannt ift. 
Sie hat fich in zwei Aeſte getheilt, von deren jüngeren der 
verftorbene Straf Anton v. R. ftammte. Er war geboren 
zu Ovelgönne im Grosßherzogthum Oldenburg ald dritter 
Sohn des großherz. oldenb. Kanzleirathed Friedrich Gr. v. 
R. und der Gräfin Henriette v. R., geb. Avenarius. Bid 
zu feinem 13. Zebensjahre blieb er im älterlihen Haufe, 
wo er auch den Unterricht, theild in der dortigen öf— 
fentlihen Schule, theild durch Haußlehrer erhielt. Schon 
früb zeigte der Knabe große Neigung zum Militärftande, 


2) Bericht d. Liter.sgefell, Vereins zu Stralfund. Daf. 1850, S.60f. 
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weßhalb er, um ſich für diefen Beruf wiſſenſchaftlich aus— 
zubilden, nach Oldenburg gefbidt wurde, um das dortige 
Gymnaftum zu befuchen. Leider fonnte diefer Beſuch nur 
von furzer Dauer feyn, da v.R. an einem, durch zu 
fchnellese Wachsthum veranlaßten, Bruftübel litt, welches 
fi) bald fo verfchlimmerte, daß er auf den Rath der Aerzte 
die Schule verlaffen und in dad älterliche Haus zurückkeh— 
ren mußte. Nachdem dieſes Uebel gehoben, entſchloß er 
fi, die militärifche Laufbahn zu beginnen. Gr trat das» 
ber nach zurüdgelegtem 16. Lebensjahre (gegen Ende des 
J. 1809) als Garde du corps in Fön, weſtphäliſche Dienite, 
Im 3. 1812 marfchirte er mit den übrigen weitphäliichen 
Truppen nah Rußland; er fam jedod nur bis an die 
altruffifhe Gränze, weil die Garde du corps den König 
Hieronymud von Weftphalen, der den Oberbefehl über den 
rechten Flügel der großen Armee niedergelegt, nad Kaſſel 
BueNIFhegteiten mußte. Im Frühjahr 1813 ward er ale 
ieutenant au dem neuerrichteten Füfllier-Garderegiment 
(Regiment der Königin) verfegt und machte in diefem Re— 
gimente den Feldzug von 1813 in Deutichland mit. Wäh— 
rend defjelben rüdte er zum Oberlieutenaut auf, erhielt 
den Orden der Ehrenlegion und machte die Schladten von 
Dresden und Leipzig mit. Ald nun nad der Schlacht bei 
Leipzig dad Königreich Weftpfablen aufgelöft wurde, kehrte 
er nach Oldenburg zurüd, trat aber noch in bemfelben 
Sabre (im Dec. 1813) bei dem im Herzogtbum Oldenburg 
neu errichteten Trupenforps wieder ein. Allein in diefem 
ftand er nur ein Jahr, da er wegen einiger Duelle feine 
Entlaffung nehmen mußte. Kurze Zeit nachher hatte der 
regierende Graf von Bentin? von Baal übernommen, ein 
Regiment Infanterie zu errichten und fid vorbehalten, 
die Officiere bei demfelben zu ernennen. Unfer Gr. v. R. 
war bei diefem Regimente ald Major defignirt; au war 
der Anfang mit der Errichtung des Regiments. ſchon ge— 
macht, ebenfo waren mehere fremde Dfficiere bereitö be= 
rufen: da zerfchlug fih dad Ganze wieder und alle ange- 
fnüpften Berhältniffe löften fih auf. Der Gr. R. war 
übrigend bei dem Grafen von Bentin? geblieben und von 
demfelben zu meheren Miffionen an fremde Höfe verwen» 
det worden. Auch begleitete er den Grafen im 3. 1815 
u dem Kongreffe nah Wien, wo er ſich längere Zeit auf» 
hielt. Späterbin verließ er aber auch diefe Dienfte und 
begab ſich nach Oldenburg, wo er mehere Jabre verlebte, 
bid er im April 1819 vom Großherzog von Medlenburg: 
Strelig ald Hauptmann in der Refidenz Neu:Strelig an: 
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geftellt wurbe und. nad wenigen Jahren (im Juli 1822) 
auch die Stelle eined Kammerjunkers erhielt. Bereits im 
Sabre 1821 hatte er fih mit der zweiten Tochter des kön. 
ſchwed. Konfuld und Fabrikbeſitzers Haafe in Stralfund 
verheirathet. Da er nun mit feinem Kommandeur nicht 
auf dem beften Fuße ftand und deßhalb mehere Unans 
nehmlichfeiten hatte, fo entichloß er ſich, zumal aud fein 
Schwiegervater dieſen Wunfd oft gegen ihn geäußert 
batte, ganz aud dem Militärdienſte zu fcheiden. Er gab 
demnach im April 1826 den medienburg’fchen Dienſt auf 
und z0g zu feinem Schwiegervater nad Stralfund. Diefe 
Stabt wurde nun feine zweite Heimath. Er bat feine 
ganze Thätigkeit Theild auf eigened Fabrikgeſchäft (das er 
jedoch nach einigen Jahren aufgab), Theild und ganz bes 
fonderd auf dad Wohl ftädtifcher Inftitute verwendet. So 
bat er mit aufopfernder Liebe und voller Hingabe im 
Laufe der Zeit folgende ftädtifche Aemter bekleidet: er war 
Biermann zur Revifion ber ſtädtiſchen Kaflen, Admini— 
firator des Klofterd S. Annen = und Brigitten, Mitglied 
der Bauinfpektion und deö Kollegium der Funfzigmänner, 
Deputirter der Kaufmannfchaft und Mitkurator der Kol: 
berg'ihen Stiftung. Kaffeführender Direktor ber Reffours 
cegefellfchaft,, für die er mit allen Kräften wirkte, ift er 
eine Reihe von Jahren bid zu feinem Tode gewefen. In 
allen diefen Aemtern bewied er eine ungemeine IThätigkeit 
und die vollkommenſte Uneigennügigkeit; ja er bat nicht 
felten Opfer an Geld gebracht. Mit ganz befonderer Liebe 
gab er fich den Beftrebungen für den neuvorpommerſchen 
Kunftverein bin, da er felber ein großer Freund und Ber: 
ehrer der Kunft war. Daß ein Mann, wie Gr. v. R., 
oft um Unterftügungen angefprochen wurde, war fehr na» 
türlich. Er fhien dann zuweilen im erften Augenblide 
die Bitte zu verweigern; doc jammerte eö ihn in der Res 
gel bald; er ließ den Bittenden wieder zu fich rufen und 
bedachte ihn dann oft reichlicher, ald warum er angeganz 
gen war. Auch wandte er fi wohl an einen Freund, 
der. in feinem Auftrage und Namen gewähren mußte. Wo 
er allein nicht gründlich helfen fonnte, da fuchte er einen 
Kreid von Freunden zu gewinnen, mit denen er dann ges 
meinjchaftlich Hilfe gewährte. Nicht felten lieh er Gelder 
aus, wo er voraudfichtlid nie dad Geringfte wieder erhal— 
ten konnte; ja eınmal verbrannte er Schuldverfchreibun. 
gen im Werthe von einigen hundert Thalern. Für fich 
mahnte er felten, wohl aber für die Kaffen, denen er 
vorftand. Ein Ereigniß, daß fi) am Abende zwifchen dem 
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ftilen Freitage und dem heiligen Oftermorgen bed Jahres 
1848 vor und an feiner Wohnung zutrug, fchmerzte ihn 
fo, daß er längere Zeit entichloffen war, die ihm fo lieb 
gewordene Stadt Stralfund zu verlafen. Im 3. 1843 
verlor er feine treue Zebendgefährtin, mit der er 22 Jahre 
hindurch in Liebe verbunden Freud und Leid getheilt hatte. 
Nach Verlauf eined Jahres vermählte er fich zum zweiten 
Male mit Fräulein Ottilie Jörael, der jüngften Tochter 
bed Kommerzienrathed 3. H. Jörael. In diefer Ehe ward 
ihm am 4. Dec. 1847 ein Sohn geboren, der in der Taufe 
die Namen Detlev Daniel Ferdinand Wilhelm erhielt. An 
biefem, wie an feiner Gattin, bing er mit unbegränzter 
Liebe und Zärtlichkeit. Der Graf v. R. erfreute fich ei» 
ner fräftigen Gefundheit, bid er Mitte Sept. 1849 von 
einer Krankheit befallen und dahingerafft wurde, tief be» 
trauert von feinen Angehörigen und Allen, bie ihn näher 
gekannt hatten. In den legten Jahren feined Lebens (es 
war im Jahre 1846) war er aud freiem Entichluffe in den 
Orden der freien Maurer getreten und hatte für bie 
Awede und SIntereffen dieſer Gefellfhaft fofort eine fo 
lebhafte Theilnahme gezeigt, daß er in verbältnigmäßig 
furzer Zeit zu höheren Ehrenftellen in bverfelben berufen 
ward. Die beiden vereinigten Logen zu Stralfund wähl» 
ten ihn zu ihrem General:Schagmeifter. Ald folcher wirkte 
er befonderd thätig für die Erbauung eined eigenen 2o- 
genhauſes, welchen Bau er nicht nur durch mufterbafte 
Berwaltung der Kaffe, fondern aud durch eigene Opfer 
förderte und vollenden half. 


230. Chriſtoph Jakob Gebhard, 


Medicinalrath, Stadt» und Landphyſikus zu Hameln; 
geb. d, 28. Aug. 1788, geft. d. 23. Sept. 1849*). 


G. erblidte in dem Städtchen Heflen » Oldendorf dad 
Erdenliht, wo fein Bater, Johann Cbriftoph Gebhard, 
praftifher Arzt war. Diefer ging 1793 von Oldendorf 
nad) Stadthagen im Schaumburg: 2ippe’fhen, wo er das 
Stabtpbyfitat erhielt. Er war ed hauptſächlich, der den 
Ruf von Eilfen’d Quellen begründete, der die Idee der 
Schlammbäber zuerit anregte, deren Anlage und Gebraud) 
ausführlich befchrieb und mehere ausführliche Werke über 
Eilfen herausgab. Wegen feiner großen und vielfachen 


*) Rah „Gameln'ſche Anzeisen zum Beften d. Armen.” 1849, Wr. 41. 
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Berdbienfte um diefe Schwefelquellen ward er zum bücke— 
burg’fhhen Hofrath ernannt und mehrfach ausgezeichnet. 
Wie er ein gefchidter, viel gefuchter Arzt war, fo war er 
ein treuer Hauövater, welder nad beö Tages Mühen 
feine Rube und Freude im Schoße feined häuslichen Krei- 
ſes fand. Sein Sohn, deſſen Zeben wir bier mitzutheilen 
haben, fah in dem Bater ein würdiged Vorbild und eine 
Ermunterung, ebenfalld fi über dad Gewöhnliche zu er» 
beben. Bid zum 14. und 15. Jahre weilte er, von tüch— 
= Lehrern vorbereitet, im väterlihen Haufe, dad er 

ichaelis 1803 verließ, um in Büdeburg dad damals fehr 
berühmte Gymnafium zu beſuchen. Hier blieb er bis Mis 
chaelis 1807 und ging von dort nad Göttingen, wo er 
mit dem eiferniten Fleiße den medicinifhen Wiffenfchaften 
oblag, fo daß er 1810, den 14. Decbr., unter dem Pros» 
reftorate von Thomas Chriftian Tochfen *) und unter 
dem Dekanate von Karl Himly *) im Eramen egregie 
errang und auf feined Baterd Wunſch die Inauguraldiſſer— 
tation: „De sulphuris et aquarum sulphurearum viribus 
et usu medico“* fchrieb. In Göttingen lebte er in inniger 

reundfchaft mit Ernft Schulze, dem Dichter ber bezau— 
ertenn Rofe, dem verit. Leibmedikus Spangenberg u. ſ. w. 
Nachdem er zu den Füßen der damald großen Gelehrten, 
eined Schrader ***), 3. 5. Blumenbadı +), A. L. Richter, 
C. 3. M. Langenbed, C. Himly, $. Stromeyer ++), F. 
B. Dfiander ꝛc. gefeffen und mit Begierde deren ausges 
fireuete Saat in aufgenommen hatte, verließ er 1811 
Göttingen und begab fih nad Berlin, um die Vorträge 
von Hufeland +7), Horn’), Murfinna *) u. f. w. für 
feinen Pünftigen Beruf zu benugen. Gnde Juni 1812 
nahm er wegen ber -unrubigen Zeit Abfchied von Berlin, 
fehrte zu feinem Bater nah Stadthagen zurüd, machte 
fein Eramen pro’ licentia practicandi bei'm Collegio medico 
zu Rinteln und wurde feinem Bater adjungirt. Schon 
damals ald junger Arzt zeichnete er fih aus, indem en bei 
einer heftigen ee welde in Stadthagen und 
der Umgegend Biele wegraffte, durch feine kräftigen An— 








*) Defien Biogr. fiche im 12. Zahrg. des N. Nekr. ©. 894. 
a) — — - 15 - — — ©. 379. 
.,_ — - Mu. — — - 6X. 
n — — - is. — - — 8. 
— — — 3 - — — 6868. 
Ho — — 1. - - — 68m. 
)  — - %. — — — S. 630. 
), — — . - — — S. 483, 


782 231. Reicheritter v. Paumgartten. 


orbnungen bad Uebel hbemmte und Biele rettete, weshalb 
er von der bückeburg'ſchen Regierung höchſt fchmeicdhelhafte 
Belobungsfchreiben erhielt. Durch Zufall fam er nad) 
——— wo er einen Jugendfreund beſuchte und die da— 
gen Verhältniſſe kennen lernte, und da es hier gerade 
an Aerzten fehlte, fo entſchloß er ſich, bei und ſich nieder» 
ulaffen. Bu dem Iwede beftand er bei Stieglig*) und 
odemann **) in Hannover dad Staatderamen mit dem 
beften Erfolge und wurde für ben verft. Stabtphufifus 
Dr. Rofe 1815 ald Stadtphyfifud dafelbft angeftellt. 1828, 
den 8. Jan., ernannte ihn König Georg IV. zum Hof: 
meditus; im März 1842 wurde ihm für den verftorbenen 
Dr. Meyer auch dad Landphufifat übertragen und im 
Febr. 1843 ernannte ihn König Ernft Auguft zum Medis« 
einalrath. Nach einer Krankheit von wenigen Tagen ver— 
ließ er die Erde. Eine Gehirnentzündung machte alle Be— 
mübung, ihn zu retten, vergeblid. Er binterläßt eine 
MWittwe, eine Tochter und zwei Söhne. 
Dr. Schläger. 


231. Johann Baptift Reichsritter v. PBaunıs 
gartten, 


k. k. wirtl. Seldmarfhall» Lieutenant, Stadt» und Veftunodstommandant 
zu Prag, Ritter des militärifhen Maria » Kherefien - und des kaiſerl. 
öfterr. Leopold», Großkreuz des königl. neapolitan. St. Georgordend der 
MWiedervereinigung, Kommandeur des fönigl. ficilian. St. Ferdinandd- und 
Verdienſt- und Ritter des päpftlihen Chriſtusordens, BDberftinhaber des 
21. Linien » Infanterieregiments, Landftand im Herzogthume Steiermarf 
und Ehrenbürger der Städte Prag, Graz und der königl, neapol, Stadt 
und Veftung Gapua; 
geb. den 26. Zuli 1770, geft. den 24. Sept. 1849 ***), 


v. 9. war zu Grießhof nächſt Gnas in Unterfteier- 
marf, einer feiner Familie gehörig gewejenen Herrfchaft, 
geboren. Das feurige Temperament des Knaben zeigte 
bald deffen Vorliebe zum Militärdienfte und bradte ihn 
auf einen ber fteiermark-ftändifchen or in die 
Militärafademie nach Wiener: Neuftadt, wo er feine Er: 
ziehung und militärifhe Bildung unter ber väterlichen 


L 





r) Deſſen Biogr, ſiehe im 18. Zahrg. des N. Nekr. ©. 1037. 
nr 693 


**x) Nach dem befonders gedrudten „Nekrolog des ıc. Paumgarten.“ 
Bien 1849. 
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Zeitung ded der Armee unvergeplichen Feldzeugmeifterd 
Grafen Kinsky erbielt. Nach Bollendung feiner Studien 
wurde v. P. im Jahre 1788 ald Fähnrid zu dem Infan: 
terieregimente Wenzel Colloredo, nun Fürftenmwärtber, 
eingetheilt und begann fomit feine militärifhe Laufbahn 
in demfelben Regimente, weldhed am Scluffe feined Le— 
bend von feinem einzigen Sohne ald Oberſt in SZtalien 
befehligt wird. Der November bed 3. 1792 rief dad Re: 
giment aus feinem Standquartier Olmüg nad Heidelberg 
und brachte ed unter die Befehle feined Inhabers, ded 
Feldzeugmeiftere Grafen Colloredo; nad dem Uebergan 
über die Rubr kam v. P. am 5. Mär; 1793 bei Bati 
um erften Male in’d Gefecht und ed war ein glüdliched 
orzeihen für die Zufunft des jungen Kriegerdö, daß er 
an diefem erften Tage fhon Gelegenheit fand, mit feiner 
halben Kompagnie zwei feindliche Kanonen zu erftürmen. 
Im April deffelben Jahres fehen wir ihn ald Freimilligen 
in dem Gefechte bei Louvignie einen feindlichen Ueberfall 
ber öfterr. Borpoften mit ſolchem Muthe und erfolgreichem 
Nachdrucke zurüdweifen, daß fein Regiment ihn als ilten 
Fähnrich zur Beförderung zum Unterlieutenant vorfchlägt; 
bier blutete er auch zum eriten Male für fein Baterland — 
eine feindliche Kugel hatte ihn leiht am Kopfe verwundet. 
Bei Balencienned, bei der Belagerung von Dünkirchen, 
an dem Tage von Menin und endlich in der Schladyt bei 
Troivilles war v. P. anfänglich bel'm Generalquartiermei: 
ſterſtabe zugetheilt und dann als Ordonnanzofficier dem 
F. M. 2. Grafen Erbach beigegeben, nahm rühmlichen 
Antheil an dem Treffen bei Roubaix und eroberte in der 
Schlacht bei Tournay eine vom Feinde genommene öſterr. 
Haubitze, welche er an der Spitze der Seinen wieder zum 
Regimente zurückbrachte. Im dem Treffen bei Groiceliers, 
wo jein Regiment 17 DOfficiere und 700 Mann verlor, 
erhielt auch er einen Kartätfhenihuß an der linten Adh 
fel, welder ihn jedoch nicht abbielt, ſchon bei Fleurus 
wieder bei feinem Regimente einzutreten, mitzufechten 
und mit demfelben unter den Befehlen des Felomarfchall: 
Lieutenants Klebed in die Veſtung Maftricht zu rüden. 
Hier betbeiligte fib dv. 9. bei den meilten Ausfällen ala 
Bolontär und zeichnete fi bei jenem in der Nacht vom 
8. Geptbr. aus dem Fort St. Pierre durch feine eben fo 
umſichtsvolle Führung ald bewiefene Tapferkeit fo vorzüg: 
ih aus, daß er zum Oberlieutenant befördert wurde. 
Nach der ehrenvollen Kapitulation der Beftung Maftricht 
fam v. 9. mit feinem Regimente nah Wien; aber fon 
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der Anfang ded 3. 1796 rief daffelbe wieder nach Stalien 
zuerft in's Genuefifhe, dann hinter den Mincio in die 
Val sugana, bis cd zum Entfage von Mantua unter 
die Befehle ded 5. M. 2. Mefzaros, und endlich nach der 
Schlacht bei Gaftiglione mit dem F. M. Wurmfer nady 
Mantua fam. Die Belagerung diefer Beftung mit ihren 
Zolgen ded Hungerd und der Noth traf nun aud v. P.; 
deffenungeachtet jehen wir ihn an meheren Ausfällen rühme 
lichen Antheil nehmen und zu wiederholten Malen öffent 
fi) befobt. Nach der Uebergabe Mantua’d, und nachdem 
fein Regiment von 2260 Köpfen auf 132 herabgefommen 
war, kehrte er zur Kompletirung befjelben nah Wien 
zurüd, und bier wird ihm die ehrenvolle Beftimmung zu 
Theil, ald Adjutant bei feinem Regimentöinhaber, dem 
5 M. Grafen Wenzel Colloredo, verwendet zu werben, 
an defien Seite und wegen befonderer Verwendung er im 
Zahre 1800 außer der Tour zum Kapitänlieutenant und 
im nachfolgenden Jahre zum wirklihen Hauptmann be— 
fördert wurde. Im J. 1804 traf ihn die Zutheilung in's 
Militärdepartement zu dem Erzherzog Karl *) und gleiche 
zeitig die Trandferirung zu Aueröperg, nun Parma» Inne 
fanterie, und 1805 ward v. P. zum Major bei Mitrowfty, 
nun Koudelfa : Infanterie befördert und zugleich zum Ges 
neraltlommanbdo : Adjutanten für Mähren ernannt. Als 
im November befjelben Jahres ber Kriegäfchauplag nad 
Mähren überfegt wurde und Murat gegen Brünn vor— 
rüdte, war dv. 9. nur mit 100 Mann von Kaunitz-In—⸗ 
fanterie und einem Zuge Latour»Chevaurlegerd in biefer 
Stadt zurüdgeblieben; durch zweckmäßige Anftalten gelang 
ed ihm jedodh, den Feind durdh 24 Stunden Kin täuſchen 
und dieſe Zeit zu benügen, um alle Kanonen, Mörſer und 
Karren, welche in den Artillerie: Depofitorien aufgehäufe 
‚waren, zu retten, auf der Straße nad) Böhmen zurückzu— 
fenden und felbft mit 18 Kanonen und 80 Wägen Olmüg 
auf einem Ummege zu erreihen, wo ihm die volliie An— 
erfennung und das lautefte Lob des Kriegäpräfidenten für 
diefe umfichtövolle That gefpendet wurde. Im 3. 1806 
wurde dvd. 9. durch den Generaliffimusd Erzherzog Karl 
abermals in's Militärdepartement ded Hofkriegsraths beru— 
fen und am Scyluffe diefed Jahres als Generaltlommando« 
Adjutant nah Graz mit der Eintheilung zum Regimente 
Zattermann beftimmt. Zwei Sabre hierauf verchelichte er 
fi) mit dem Fräulein Therefe v. Bed, einer Nichte des 


*) Deflen Biogr, fiehe im 25, Jahrg. des N, Rekr. ©. 302. 
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Feldzeugmeiſters und Grenzinſpekteurs, v. Bed, aud wel» 
her Ehe ein Sohn und eine Tochter binterblieben. Allein 
der Ruhe und den Freuden ded häuslichen Familienlebend 
wurde er bald entzogen; dad Jahr 1809 bradıte ihn ala 
Korpdadjutanten zum 6. Armeekorps in’d Hauptquartier 
nah Wels. Bei Rottenburg, dann nach der Bereinigung 
ded 5. und 2. Refervekorps bei Landahut, und endlich bei 
dem fiegreihen Treffen von Neumarkt feben wir ibn auf 
das Rühmlichſte ſich bervorthun und von feinem fomman« 
direnden General, Bar. Hiller, mit den ſchmeichelhafteſten 
Ausdrücken feine Umficht, feine Tapferkeit anerkannt und 
belobt, bid endlich_der Tag von Cberäberg, der 3. Mai, 
ibn zu feinem. heißerfehnten Biele führte und ihm Gelegen« 
beit bot, duch eine glänzende Waffentbat bad Xherefien- 
kreuz zu erwerben, nad dem vd. 9.8 Bruft, fo wie bie 
jedes öfterr. Dfficierd, ald dem höchſten militärifchen Klei— 
nobe, ftrebte. Als nämlih am 3. Mai die vereinten drei 
Korpd, dad 5., 6. und 2, Referveforpd in Berbindung 
mit den Operationen der Hauptarmee den Rüdzug über 
die bodyangeihwollene Traun auf der Brüde von Ebers— 
berg bewirkten, die vorbereitete Zerſtörung diefer Brüde 
aber nicht ausgeführt werden konnte, da der Feind gegen 
Mittag mit Uebermadt anlangte und trog der tapfern 
Gegenwehr der Regimenter Benjowsky und Spleny die 
feindliche Brigade Cohorn, unterftügt von der Divifion 
Glaparebe, mit ihren unerfhrodenen Scuarfihüsen vom 
Po und aus Korfita die Brüde, den Markt, dad Ennfer- 
tbor und dad jenjeitige Ende ded Bormarkted genommen, 
die Eroberung des Schloſſes und die Bertreibung ber 
Deiterreiher vom Scildenberge, wo fie nach Geftaltung 
beö Zerraind nicht geordnet und kampfbereit lagerten, nur 
noch eine geringe Anftrengung zu fordern fchien; als der 
tapfere Widerftand des A., 5. und 6. wiener Freiwilligen« 
bataillond unter Oberftlieutenant Salis und Küffel bier 
ein neued Treffen entipann, deffen Ausgang unentidieden 
felbft den Beſitz ded Vormarktes der Gefahr einer Ums 
ehbung Preid gab, „da wachte Defterreihd Schuggeift“, 
Inst Scneidewind in feinem Werke: „Der Krieg Defter« 
reichd gegen Frankreich, deffen Alliirte und den Rheinbunb 
im 3. 1809“ — „und, führte den dritten Haupthelden des 
Zaged auf den Kampfplag. Der Major v. P., Adjutant 
bed 6. Armeeforpd, ein junger DOfficier voll Muth, Ehr- 
geiz und Baterlandsliebe, fprengte, aus eigenem Antriebe 
berbei und befahl, um in dem entfcheidenden Augenblide 
durch Einwürfe feiner Zögerung zu begegnen, im Namen 
MR, Netrolog. 27. Jahrg. 0 
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des Feldherrn dem 2. Bataillon von Lindenau, fogleich 
egen den Feind vorzurüden, er felbit würde es auf den 
—* begleiten. Hauptmann Kral, der Komman— 
dant diefed Bataillons, mahnte die Truppe an frühere 
Thaten. „Erinnert Euch,“ rief er aud, „daß unfer Re— 
giment Laudon geheißen und fich diefed Chrennamend in 
allen Schladhten würdig gezeigt hat — ber verflärte Held 
fiebt auf unfern Kampf und freut fi feiner braven 
Söhne!” Im gleihen Sinne fprah v. P. und fpornte 
ugleich den Mutb durdy Erwedung der Nationalehre an. 
Bei Zaudon’d Namen wurde dad ganze Bataillon wie 
durch einen eleftrifhen Schlag erfchüttert und fein Geift 
führte die Krieger auf'd Neue zum Siege; im Sturm« 
marfch rüdten fie auf die Heerftraße, ein rafcher Angriff 
mit dem Bayonnet brachte Unordnung in die dichten Reis 
ben der Franzoſen, nichtd vermochte v. P. und feine tapfere 
Schaar in * Siegeslaufe aufzuhalten, die Häuſer 
wurden erobert, die franzöſ. Kolonnen unaufhaltſam vor 
ſich her durch den Vormarkt nach dem Ennſerthore und 
durch dieſes in den Markt zurückgedrängt, wo fi v. P. 
mit Salid vereinte” u. f. w. Durch diefen rafhen unb 
tapferen Angriff wurde dem Feinde trog feiner Uebermacht 
Eberöberg wieder entriffen, durch 3 Stunden bebauptet, 
740 Gefangene gemadt und durch zweckmäßige Aufftellung 
der in Eile v. P. felbft berbeigeholten Kanonen ein Ver— 
luft von meberen Zaufenden an Todten und Bleffirten im 
dem Hohlwege beigebradht, inöbefondere aber der Armee 
Beit gegeben, fi in Berfaffung zu fegen und den bereits 
anbefoblenen Rüdzug in Ordnung zu vollführen; aud 
würde v. P., ba er bereitd in der Stabt, mithin nur in 
einer kleinen Entfernung von der Brüde geweien, auch 
biefe noch erreicht und ihre Abbrennung bewirft haben, 
hätte ihm nicht bei'tm dritten Sturm eine Kartätfchentugel 
den linken Arm zerfehmettert und den Kampfplas zu ver« 
laffen gezwungen. Dad ebrende Zeugniß ded Erzberzogd 
Ludwig, unter defien Augen die That vollbradyt mwurbe, 
jenes feined Korpafommandanten 5. 3. M. Baron Hiller, 
fo wie die Anerkennung der ganzen Armee lobnten ihn 
für feine tapfere, umfihtige und mn. hat und 
beftimmten im 3. 1810 das Orbdensfapitel, ihm mit vollfter 
Würdigung feiner Verdienſte dad: Ritterkreuz ded Maria» 
Therefienordend zuzuerkennen. Nach feiner -lebendgefährs- 
lichen Berwundung wurde v. 9. nah Wien gebradt, wo 
er-in feindlibe Gefangenſchaft gerieth. Während derfelben 
durch den Grzberzog Karl zum Öberftlieutenant beför- 
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dert, durch ©. M. Baron Rothkirdy *) ranzionirt, wurde 
er zum Korpsadjutanten bei'm 5. Armeekorpd des F. 83. M 
Reuß- Plauen **) ernannt und erbielt feine Gintheilung 
um Regimente Hohenlohe : Bartenftein, nun Graberzog 
Ferdinand d'Eſte, und bald darauf zu Straffoldo, der» 
malen Piret : Infanterie. 1810 war v. P. Brigadier über 
72 aufzulöfende Landwehrbataillons und folgte als Gene: 
raladjutant dem zum Referveforps - Kommandanten ers 
nannten General der Kavallerie, Fürften Hohenzollern, 
nah Galizien, von wo er im $. 1813 zum Oberften und 
Kommandanten des 27. obgenannten Infanterieregimentd 
befördert wurde. Die Erhebung in den öſterr. Freiberrn« 
fland wurde ihm nod in diefem Jahre zu Theil. In feis 
ner neuen Charge ald Oberft und an der Spike feines 
vaterländifhen Regiments, glübte nun feine Bruft für die 
Ehre jeiner Steiermärfer und für ihren Ruhm; diefen ala 
fein höchſtes und einziges Streben bezeichnend fehen wir 
ibn in demfelben Jahre bei den Affairen von Krainburg, 
Feiſtriz, Hollenburg, in den Gefechten von Weißenfels, 
Flitſch an der Spige feines braven Regiments; wir finden 
feiner in ber Gefechtsrelation auszeichnend erwähnt und 
fein Regiment mit Medaillen belohnt; derſelbe Erfolg 
ward ihm und feinem Regimente zu Theil, wo bei Co— 
loanola und Suave gleichen Muth der Führer, gleiche 
Tapferkeit das 27. Regiment bewied — bier blieben 24 
DOfficiere und 780 Mann bed Regiments, und nur die 
Standhaftigfeit der tapferen Steierer fegte dem weitern 
Bordringen bed Feindes Einhalt. Der Bicefönig von 
Stalien Außerte ſich fpäter am mwiener-Kongreffe perfönlich 
gegen den Regimentöinhaber F. 3. M. Chafteller ***), daß 
nur der Muth des Regiments ihn aufgehalten babe, feinen 
Siegeölauf zu verfolgen und er hierdurch den nächitfolgen: 
den Tag, am 15. Nov., eine rüdaängige Bewegung ein« 
zuleiten fich bewogen fand. Die Affaire bei Bago, jene 
zwiſchen Montorio und Ferace, bei Pozzolo und endlich 
die Schlabt am Mincio am 14. Febr. 1814 find die wei— 
term Begebenheiten, denen v. 9. mit feinem Regimente 
beimohnte, mit weldbem er hierauf über Mailand in’ 
Yiemontefifbe, dann nad) Eremona und endlich im Jan. 
1815 nad Graz einrüdte. Der Anktunftötag des wadern 
Regiments zu Graz war für die Bevölkerung der Haupt: 


*) Defien Biogr. ſiehe im 20. Jahrg. des N. Netr. S. 1027. 
Bi — BE * DE — — — 6.150. 
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ſtadt Steiermarkd ein Tag bed Fefted und ber Freube, 
welche fi) durch feierlihe Bewilllommung, Bewirthung 
bed ganzen Regiments und andere Feftlichkeiten ausſprach; 
unferm v. 9. aber überreichte der verfammelte Magiftrat 
dad Bürgerrechtödiplom der Stadt, und bad ſtändiſche 
Kollegium erhob ihn zum ‚Landftande ded Herzogthums. 
Nach Napoleon’d Landung kam bad Regiment im Februar 
beffelben Jahres wieder zur Armee nach Stalien, unter die 
Befehle ded 5. M. 2. Bianchi, wo wir vd. P. bei Ochio—⸗ 
beilo und endlich in der Schladht bei Tolentino mit Aus— 
eihnung erbliden; bier war ber äußerfte linfe Flügel, 
eftebend aus 2 Bataillonen feined Regiments, dem 
9. Zägerbataillon, einer Divifion Waquant- Infanterie 
und einer Eskadron Toscana » Dragoner feinen unmittel« 
baren Befehlen untergeordnet, und ald Murat von Can— 
tagallo und ben Anhöhen von Montemelone mit 5 großen 
Karred herabftieg und zum Angriff fchreiten wollte, gelang 
ed dem tapfern und ungeflümen Bayonetangriff des Regi« 
ments Chafteller unter Führung feines entichloffenen Ober» 
fien dad vorderſte Karre zu werfen und 500 Gefangene zu 
machen ; durch eine vom fommanbdirenden Generale fchnell 
berbeigerufene Batterie. und vier Eskadronen Dragoner 
wurden. bald barauf aud die rüdmwärtigen Maffen zum 
Weichen, und endlich zur eiligen Flucht gebradht, der voll« 
ftändige Sieg errungen und der Feldzug ohne weitere er- 
beblihe Gefechte mit dem Einzuge inNeapel beendet. Die 
Relation über die Schlacht bei. Tolentino bezeichnete dad 
Regiment dad Chafteller ald badjenige, „welches fich mit 
Ruhm bededt babe“, und beffen Fübrer wurde durch Ber- 
leihung bed Ritterfreuged des Raiferl. öfterr. Leopoldordens, 
fo wie durch dad Komthurkreuz des Lönigl. ficilianifchen 
St. Ferdinand » und Berdienftordens, und im nächften 
Sahre durch den päpftliben Chriſtusorden ausgezeichnet. 
Nach Belegung Neapeld kam v. P. mit feinem Regimente 
über Florenz nad Livorno, wurde bort nach Genua ein« 
gefhifft und erhielt feine Beitimmung zur Sübarmee in bie 
mm nah Avignon, von wo er»im Oktober über 

izza nah Marburg und im, näcftfolgenden Jahre nad 
Graz zurüdfehrte und bis: 1820 dort in Garnifon verblieb; 
Die in Neapel audgebrodhenen Unruhen führten ihn jedoch 
im Auguft dieſes Jahres: wieder über Rom nad Neapel; 
wo er im März 1821 mit der Armee einzog. Hier erfolgte 
feine Beförderung zum Generalmajor mit der anfänglichen 
Beftimmung in’d Inland, melde jedoh, kurz darauf ge: 
ändert, ihn wieder zur Okkupationsarmee des Königreichd 
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beider Sicilien zurückbrachte. Zuerſt Truppenbrigadier in 
der Hauptitadt, dann zu Sulmona Kommandant aller 
in dem Abruzzen diöloeirten Truppen und endlich zum 
Bettungstommandanten in Capua ernannt, fehen wir ibn 
bis zum 3. 1827 dort verwendet. Sein erfolgreiches Wir: 
fen durch diefe Zeit wurde bei dem Abmarfche der öfterr. 
Truppen aus dem Königreihe von dem Könige Franz 1. 
durch Berleihbung des Großfreuzes des königl. St. Georg» 
ordens der Wiedervereinigung anerkannt, und die Bürger 
Kapua's ehrten ihren Kommandanten, welcder für ibr 
Wohl unermüder forgfam war, durch feierliche Ueberrei- 
bung des Ehrenbürgerrechtes ihrer Stadt. v. P. traf nun 
die Beftimmung ald Brigadier nad Mantua und im nächſt— 
folgenden Jahre nach Klagenfurt; die politifhen Wirren 
in Unteritalien im Jahre 1830 und die hierdurch herbeige» 
führte Aufitellung einer Armee fübrte ihn jedoch neuer- 
dings näch Italien, wohin er auf ausdrüdliched Verlangen 
bed Fommandirenden Generald Baron Frimont gerufen 
wurde; zuerft in Lodi, dann in Mailand bei'm erften 
Armeeforps eingetheilt, erfolgte im 3. 1832 feine Beför— 
derung zum Feldmarfchall » Lieutenant und Divifionär des 
Refervrforps in Verona. Hier erbliden mir v. P. unter 
den Befehlen feines von ihm fo bochverehrten fommandi« 
renden Generald, ded nunmehrigen Feldmarfhallde Grafen 
Radetzky regen und erfolgreichen Antheil nehmen an der 
Ausbildung der Truppe, welde durd die Jahre des Frie- 
dena jo anerkannte Beweife ihrer Verwendbarkeit gab und 
woburd wohl der erfte Grund zu jenen großen Grfolgen 
gelegt worden ift, welche in der neueften Zeit diefe Armee 
unter der Führung ihres angebeteten Feldheren errungen 
bat. Im Sabre 1834 beglüdte die Gnade des Monarden 
v. P. durd die Ernennung zum Oberſtinhaber des 21. Li— 
nier » Snfanterieregimentd, deſſen oberfter Chef er durch 
15 Sahre verblieb und deffen glorreiche Thaten noch die 
legten Tage feines Lebens erfreuten und verflärten. Doc 
die Macht der Jahre begann auch bei ihm ihr Recht gel: 
tend zu machen, feine angeftrengten Dienftleiftungen, die 
Kriegsmüben, feine Theilnahme an 16 Schlachten und 
44 Gefechten hatte feinen Körper geſchwächt und bei ihm 
den Wunſch rege gemaht, den Abend feiner Tage in 
einem minder fhweren Wirfungöfreife zu befchließen. Er 
bewarb fih um ein Beltungsfommando und die Huld 
des Kaiſers erfüllte feine Bitte und verlieh ihm jeneö der 
Stadt und Veſtung Prag in dem Jahre 1839. In biefer 
Anftellung wirfte er noch durch volle 10 Jahre, und feine 
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Thätigkeit wurde im Jahre 1844 von feinen Mitbürgern 
durch Verleihung ded Bürgerrechted geehrt und anerkannt. 
Seine Lebenöfräfte nahmen aber allmälig ab; aus einer 
Bruftentzündung, die er fi im Februar 1849 zugezogen, 
durch die Kunft der Aerzte gebeilt, hatte fih eine Waſſer— 
fucht gebildet, welche feinem Leben ein Ende ſetzte. — 
Der Staat verlor an ihm einen treuen von glühender 
Baterlandöliebe .befreiten Diener, die Armee einen tapfern 
Soldaten und verdienitvollen Beteranen, die Mitwelt 
einen edlen Menfhen. v. 9. war von Präftiger Geftalt, 
heitern Antliged, von lebhaften Temperamente und feu— 
rigem Geifte, feine Gefinnung war. offen und treuberzig 
gegen Jedermann und der Grund;ug feines Charakters ein 
gerader Biederfinn, deffen Streben nur dahin ging, Gutes 
und Edled zu jchaffen, fern von jeder Eigenliebe, 


232. Sohann Strauß, 


Walzerkomponiſt und Kapellmeifter der Nationalgarde zu Wien; 
geb. den 14. März 1804, get. den 24. Sept. 1849 *). 


Wien weint und trauert in Sad und Aſche, benn 
fein Liebling, die Seele feiner Freuden, fein Walzerkönig 
ift nicht ee Ed wird den Nachkommen fchwer werden, 
aus taufend Brofhüren und Touriftenbücdern, felbft aus 
ben Fränklidy »äfthetifirenden wiener Blättern, fi einen 
Begriff zu machen von dem Humor , von der drallen Zu: 
ftigfeit, von dem poetifchen Gemüthdleben der Kaiferftadt. 
Ein Walzer, ein Galloppade ven Str. werden ihnen einen 
vollen, klaren Begriff von dem berühmten „Sperl“, von 
den üppigen, gedankenlofen Wienern verfhaffen. — Zu 
Wien von armen Aeltern geboren wurde Str. nach küm— 
merlihdem Schulbefuche zu einem Buchbinder in die Lehre 
geitban. Dem Jungen aber klang und hüpfte ed in der 
Seele; er verlieh feinen Lehrmeiſter und übte fih, mit 
bitterer Entbehrung fämpfend, im Geigenfpiel. Er fpielte 
in Lanner's **) Orcefter und bildete fih ein eigened im 
Jahre 1824. Lanner und Str. waren fortan die beiden 
Freuden: Diodfuren am wiener Tanzhimmel. Der Beifall 
war raufchend, des jüngeren Meifterd Kompofitionen, fein 
Spiel, fein Orcheſter entzüdten zuerfi Wien, dann die 
meiſten Städte der öfterr. Monardie, dann Berlin, Frank: 


*) Mac) öffentl. Blättern. 
#*) Defien Biegr. fiche im 21. Jahrg. des N. Rekr. S. 291. 


232. Strauß. 791 


furt, Dreöden , Münden, Parid und London. Wenn der 
fhlanfe, bleiche Maeftro mit den dunkelbligenden Augen, 
den ineinander gewachſenen Augenbrauen, den wunderli— 
hen Geſichtszügen die Geige ergriff und mit dem Bogen 
dad Zeichen gab und fein Örchefter wie Ein Virtuos an— 
fimmte: dann ftürmte Alles wie im höchſten Freudenrau« 
fhe dabin. Cr felbft aber war hingeriffen und während 
ftetd unruhig fein rechter Fuß den Takt ftampfte, tanzte 
feine ganze. Geftalt, feine Seele mit. Als der Sturm 
hereinbrach, der ganz Deutichland und aud Wien erihüt- 
terte, fänftigte er und feuerte an, wo «8 galt. Sein 
Nationalgarde » Marfd) wird ihn lange überleben. — Str. 
farb am Scharlah. Seit dem Tage, da ded Hingefcie- 
denen Leiche auf dem Paradebett ausgeftellt war, ftrömten 
Zaufende, namentlih Mädchen und Frauen, berbei, um 
ihn dad legte Mal zu ſehen; feine-Geige, die mit abge» 
fpannten Saiten neben ibm lag, lodte Thränen in un» 
zäblige Augen. Nachmittags um 3 Uhr wurde die Leiche 
in der Stephanskirche eingejegnet und dann hinaus nad) 
Döbling geführt, wo fie neben der ſeines Lehrers und 
Kunſtgenoſſen Zanner begraben wurde. Wunderbarer An» 
blick der Bolköliebe! An 80,000 Menſchen ftanden auf den 
Straßen , durch welde der Zeichenzug fi bewegte. Bon 
den entfernteften Borftädten waren Mädchen und junge 
Männer herbeigeeilt, um dem Lieblinge das legte Geleit 
zu geben; zablreihe Handwerker fogar hatten Feierabend 
gemacht: Zwei Militärmufittorps , jo wie die Orceiter 
von Fahrbach und Ballin hatten ſich freiwillig eingeitellt, 
um dem Kompofiteur, der ihnen fo volksthümliche Stüde 
geibaften die legten Trauermärſche zu fpielen. Bor ber 

inie erwartete der Männergefangverein, erwarteten neue 
Schaaren den Leihnam, Die Geige des beliebten Meiſters, 
die auf einem fhwarzen Sammettiffen, wie dem Krieger 
fein Schwert, dem Leichenwagen nachgetragen wurde, war 
der ‚Gegenitand allgemeiner Theilnahme. Dad mildeſte 
Herbfiwetter begünftigte das Buftrömen der Volksmaſſen, 
die allenthalben eine rubige, ernſte Haltung bewiejen. 
Bei allem feftlihen Gepränge fiel ed doh auf, daß am 
Grabe felbit nicht geiprochen wurde. Sinnige und poeti» 
ſche Nachrufe in gebundener und ungebundener Rede haben 
ibm in den wiener Feuilletond Kompert, Bauernfelo, 
Ludwig Auguft Franfl gewidmet. Str, binterläßt fein 
Bermögen, aber viele — Angebörige. Sein Occheſter, 
dad ihm zum Grabe trug und das er zu einer Präcifion 
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von europäifchen Rufe herangebildet Hat, bezog manches 
Jahr 20 -— 25,000 fl. 8. M. von ihm. 


* 233. Karl Friedrich Bege, 
herzogl, braunfdmw. »lüneburg’f&er penfion. Kreisrichter zu Wolfenbüttel; 
geb. den 28. Mai 1768, geft. den 25. Sept. 1849, 


B., zu Seefen am Harze, im Herzogthume Braun« 
fchmweig, geboren, ftudirte, nachdem er feine Jugenbbildung 
Anfangs im älterlihen Haufe durch Privatlehrer, dann 
auf der herzogl. großen Schule zu Wolfenbüttel genoffen 
hatte, auf der Univerfität Helmitedt Juriöprudenz und 
wurde nach Beendigung feiner akademiſchen Studien im 
J. 1793 als Auditor bei dem Stadtmagiftrate zu Wolfen» 
büttel angeftellt, -imm 3. 1802 aber zum Sekretär bei der 
dortigen Juſtizkanzlei (damald dem höchſten Gerihtöhofe 
des Herzogtbums) befördert. In der weftphälifchen Re: 
gierungdperiode wurde er, nad Auflöfung der bisherigen 
Gerichtöverfaffung, im I. 1807, Syndikus und im I. 1808 
fönigl. weftphäl. Friedendrichter zu Lebe, jedoch bereits 
im 3. 1809 Friedendrichter im Oſtlandkanton Wolfenbüt: 
tel. Nach der Wiederherftellung ded Herzogthums Braun: 
fhweig wurde er im 3. 1814 Sekretär mit Stimmredt 
bei dem berzogl. Stadtgeridhte in Wolfenbüttel, aber wie- 
derum bereit im 3. 1815 Kreidsamtmann bei dem Kreis: 
amte Seeien, von wo er fpäterhin ald Juſtizamtmann an 
bad Diftriftögericht zu Helmftedt verfegt wurde. Bei 
ber Veränderung der Gerichtöverfaffung ded Herzogthums 
wurde B. im 3. 1832 Kreidrichter bei dem herzogl. Kreis» 
—— daſelbſt und als ſolcher nach einigen Jahren, auf 
ein Anſuchen, wegen ſeines vorgerückten Alters, unter 
Belaſſung ſeines vollen Gehaltes als Penſion in Ruhe 
eſetzt, worauf er feinen Wohnſitz in Wolfenbüttel auf— 
hlug. Verwandſchaftliche Berhältniffe , befonderd aber die 
dortige berühmte Bibliothek, deren eifriger Benuger er 
war, waren vornämlich hierzu Beranlaffung. Hier ftarb 
er am obengenannten Zage an Alteröfhwäkhe. Seine 
binterlaffene Wittwe hatte ihm keine Kinder gefchentt. 
B. war ein unermüdlicher Forſcher der braunſchw. Ges: 
fhichte und Geographie, welche ibm mandfadhe Aufflä- 
rung in ihren dunfeln heilen verdanken und auch feine 
Werke über die braunſchw. Rechtöpflege find jedem Zuriften 
diefed Landes unentbebrlid, wenn glei fie ald Kompila— 
tion nur des Verfaſſers Sammlerfleiß und Ausdauer be» 
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funden. — Seine Schriften find: Geogr. » ftatiftifche Be- 
fhreibung der Fürftenth. Braunfhweig, Wolfenbüttel und 
Blankenburg. 2 Thle. Braunfchw. 1802. 1803. (Ein mit 
feinem Freunde u. Studiengenoffen, dem nadberigen be» 
rübmten Geograpbhen Haffel *) gemeinfchaftlich herausge— 
ebened, noch jegt, trog der Beraltung im hoben Grabe 
Fraishbures; fehr geihägted Werf.) — Ergänzungen zu 
2. F. Fredersdorf'd Promptuarium der fürftl. braunfchw.» 
wolfenbüttel’fhen Landesverordnungen, in einem weientl, 
Audzuge derfelben. Helmft. 1828. — Ueberſicht d. Berord» 
nungen d. Herzogtb. Braunfhweig in Anfehung d. weltl. 
Geſchäfte der Prediger. Ebdſ. 1828. — Repertorium der 
Berordnnungsfammlung für die berzogl. braunſchw. Lande 
v. 3. 1814 an. 6 Thle. Helmft. u. Wolfenb. 1829—49. — 
Geſchichte der Stadt Seefen im Herzogth. Braunſchweig. 
Ein Beitrag zur Geſch. der Ausbildung ſtädt. Verfaff. u. 
d. braunich. Partitularrechtd. Lüneburg 1831. (Aus dem 
baterländ. Archive zur Kenntniß d. Königr. Hannover u. 
db. Herzogtb. Braunfichweig befonderd abgedrudt.) — Ge- 
ſchichte d. Stadt Wolfenbüttel. Ebdſ. 1832. (Gleihfalld 
befonderer Abdrud a. d. vaterländ. Archiv.) — Weber bie 
Abgabe d. Krüger im Herzogtb. Braunfchweig, „Kaupen: 
feilling“ genannt. Ebdf. 1834. (Im vaterl. Archiv.) — 
Einiges über d. Affelburg u. über die Familie von Affel. 
Ebdf. 1836. (Ebendarın.) — Chronik d. Stadt Wolfen: 
büttel u. ihrer Borftädte. Wolfenb. 1839. — Geſchichte 
db. Dorfes Kifenbrüd. Ein Beitrag: zur Landedgefchichte. 
Hannov. 184?. (Im vaterl. Archiv.) — Gefchichte einiger 
d. berühmteften Burgen u. Familien d. Herzogtb. Braun: 
ſchweig. Wolfenb. 1844. — Geſchichten d. Städte Seefen 
u. Schöppenftedt. Ebdf. 1346. — Beiträge z. braunſchw. 
Magazin u. zum vaterl. Archiv. 


* 234. Dr. med. et chir. Adolf Ehriftian 
Göttfhe, . | 
prakt. Arzt au Elmshorn; 
geb. im Jahre 1800, geft. ben 25. Sept. 1849. 


G. wurde zu Lütjenburg in Holftein, wo fein nod 
lebender Bater, Jakob Göttſche, damald Prediger war, 
eboren. Seine fhon verft. Mutter war eine geborene 

obrhagen. In feinen jüngeren Jahren genoß er ben 


*) Deſſen Biogr, fiehe im 7. Jahrg. des N. Nett. ©. 111. 
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trefflichen Unterricht ded Dr. th. und Profefford 3. Otto 
hieß (+ 1810), der, nachdem er ald Profeffor der Theo- 
logie in Kiel wegen zu großer Freifinnigkeit entlaffen 
worden war, zu Bordesholm, in der Nähe Kield, wohin 
der Bater unferd G. inzwifhen ald Prediger gefommen 
war, einem GErziehungdinftitute vorftand. Den lepten 
Schulunterricht erbielt &. auf der Selebrtenfchule in Glüd» 
ftabt, die er feit 1816 beſuchte. Zu. Oſtern 1818 ging er 
auf die Univerfität Kiel, um fi der Medicin und Chir 
rurgie zu widmen. Später befuchte er auch die Univerfität 
Göttingen. Im Sept. 1823 ward er in Kiel zum Doftor 
ernannt, worauf er fi zu Elmöhorn, in der Nähe Glück— 
ſtadts, ald ausübender Arzt niederlieg. Hier ift er auch 
bid an fein LZebendende geblieben. Er ftarb an gänzlicher 
Ermattung. Gr binterließ ald Wittwe eine Tochter des 
Prebigerd Hartmann zu Elmshorn und mıt derfelben eine 
erwachfene Tochter, ferner, außer feinem bejahrten Bater, 
mebere Schweftern. — Seine fchriftftelleriihen Arbeiten 
find: Diss: 'inaug. Typhi delineatio. Kiliae 1823, — Wür— 
digung db. Schrift: Zur Kenntniß u. Berbütung d. Cholera 
vd. Dr. Boened. Ein Wort in Betreff d. Cholera. Ipeboe 
1831. — Bwei Fälle von Kaiferfchnitt. In der Beitfchrift 
für d. gefammte Mebdicin. Bd. 5. (1837) H. 5. — Beitr. 
zum ikehoer Wochenbl. u. zum kieler Korrefpondenzblatte, 
namentlich im J. 1831. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


235. Joachim Anton Graf von Gorcey, 


ft, t. Kämmerer, Major und Militär: Bade: Kommandant zu Karlöbad, 
Ritter des kaiſerl. ruff. St. Annenordend zweiter, des St. Wladimir: 
ordens 4. Klaffe, des fönigl. hannov, Guelphenordend, Kommandeur des 
großh. fahfen » weimar. Drdens vom weißen Falten, Ritter des kurfürftl. 
heſſ. goldenen Löwen-, des herzogl. erneftinifhen Haus» und Militär 
verdienft= und des herzogl. anbalt’fben Ordens Albrecht des Bären, 
Ehrenbürger der königl. priv. Stadt Karlöbad; 
geb. den 24. Sept. 1788, geft. den 27. Sept. 1849 *). 

Aus einer alten lothringen'ſchen Familie abftammenp, 
war v. G., zu Drelowig, einem Familiengute im Flattauer 
Kreife — mitbin auf böhmifchem Boden — geboren. Sein 
Großvater, Graf Nikolaus, hatte unter dem Gemabl ver 


— — 
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Marıa Therefia, Franz I. (aud dem Haufe Lothringen) 
öfterr. Dienfte genommen und war während bed fieben- 
jährigen Krieges als Hauptmann in Mäbren vor dem 
Feinde geblieben. Deffen Sohn, Graf Lambert, Bater 
unferedö Berewigten, beſaß dad Gut Drolowis und war 
k. k. Ritimeifter in der Armee, — deſſen Gemahlin, Marie, 
eine geb. Freiin v. Malowetz von Cheinow und Winter: 
berg. Im Schloſſe der älterlihen Familie brachte Graf 
v. &. feine Jugendzeit hin und wurde dadurch innig an 
Böhmen, feines Haufed zweite Heimath und fein eigened 
geliebtes Baterland, geknüpft. Hierauf fudirte er drei 
Sabre bindurh in der wiener Ingenieurafademie die ge— 
fammten militärıfchen Wıffenichaften und trat im 3. 1804 
als Fähnrich bei dem 54. Linien » Infanterie : Regimente 
Baron Froon (jegt Prinz Emil von Heflen) in Aktivität. 
Gleich 1805 in's Feld berufen, erbielt Graf v. ©. zwei 
Blefluren und wurde im Herbite deifelben Jahres ale Lieu— 
tenant zu den Grenadieren befördert. Im %. 1809, wo 
Defterreihd Waffen eigentlich die Feuerprobe bejtanden, 
rüdte er zum Oberlieutenant vor und trug in dem Gefechte 
bei Regensburg eine fchwere Wunde davon. Im gleichen 
Range trat der Graf 1812 zu dem 1. Feldjägerbataillon 
über, ward im Frühjahr 1813 Kapitän und machte als 
ſolcher die denfwürdigen Feldzüge von 1813, 1814 und 
1815 mit, bei welcher Gelegenheit ihm der kaiſ. ruſſiſche 
Wladimirorden 4 Klaffe mit der Schleife verliehen wurde. 
Ehrenvoll fonnte der kriegs- und welterfahrene Officier, 
deffen Gefundheit durc das ununterbrochene Kampagnen: 
leben ſehr gelitten hatte, in den Rubeitand gehen. Graf 
v. G. trat am 1. Febr. 1818 in Penfion über und ward, 
nicht lange nach Empfang feines Penfionspatented , näm— 
ih am 7. Dee. 1818, durd die Würde eines k. k. wirk— 
lihen Kämmererd auögezeihnet. Ein fo thätiger Geift 
aber fehnte fi) auch jegt noch nad einem angemeffenen 
Wirfungskreife und das Loos beſchied ihm emen foldyen 
gleicy im folgenden Zahre. Es ift befannt, daß in den 
Hauptkurorten Böhmens won jeher militärifhe Bade: 
inipeftoren angeftelt find. Ein foldyed Amt wurde nun 
im Mai ded 3. 1819 dem Grafen v. G. zu Marienbad 
übertragen. Diefer Kurort war damals noch bedeutend in 
feiner Entwidlung zurüd und der militäriiche Inſpektivns— 
fommiflär fand daher den erwünfchten Spielraum für fein 
Ihaffendes forialed Talent. Nie wird Marienbad vergei: 
jen, was Graf v. G. während feined dreijährigen dortigen 
Dienftednufenthaltes für den Flor ded Badeortes gethan 


796 239. Graf v. Gorcey. 


und wie er ed war, von weldhem größtentbeild die inne- 
ren und äußeren Bervolllommnungen Marienbadd — we— 
nigftens ihrer Zdee nach — mit ausgegangen find. Noch 
ungleih höher find die Berdienfte ded Grafen in Bezug 
* Karlsbad anzuſchlagen. Hier war ein Mann von 
ſeinem Range und Stande, ſeiner umſichtigen Regie 
und feinem offenen liebenswürdigen Charakter an feinem 
Plape, wie vielleicht Fein Anderer vor und nad ihm. 
— zeigt ſich das Bedürfniß eines Mannes, der, wie 

raf v. G., den Hausherren repräſentirt und der diſtin— 
guirten Geſellſchaft von Gäſten aller Länder, auf jede 
mögliche Weife entgegenfommend, dad Badeleben nicht nur 
erträglich, fondern reizend und angenehm madt, am aller» 
füblbarften. Und in diefer Hinficht eben dürfte der Dahin— 
gefchiedene unvergeßlich und nur ſchwer zu erfegen feyn. 
Graf v. ©. drang durh alle Schichten der Gefellfchaft. 
Dem Soldaten fuchte er mit väterlicher Theilnahme dat 
verlorene: Kleinod der Gefundheit wieder zu verfchaffen ; 
dem Jleidenden Officier ftand er mit brüderlicher Treue zur 
Seite; den Notabilitäten der Kunft und Wiſſenſchaft war 
er der erwünfchtefte Ratbhgeber, den anmefenden regieren» 
den Häuptern ein beinabe regelmäßiger Gefellfchafter und 
niemald vermißte man den allbefannten und allbeliebten 
Grafen v. ©. in ben Kreifen ded hoben und höchſten Adels. 
So bildete der Entſchlummerte während drei Decennien 
den Mittelvunft des focıalen Zufammenfeyns in Karlöbavd, 
wohin er im 3. 1824 überfegt worden war. Diefen tief: 
greifenden Einfluß fäumte jedoch der Berewigte nicht, zum 
Beſten der Menſchheit — denn Yumanität galt ihm mehr 
als Alles — zu benugen. Durch Sammlungen, Beran- 
ftaltung von Bällen, Reunionen und Koncerten, bat er 
dem karlsbader Armeninftitute, Fremdenbofpitale, Dienit: 
boten: und Gefellenfpitale namhafte Beiträge zugewendet; 
und wenn der Patriarch » Erzbifhof von Erlau, Ladislaus 
Pyrker“), das dortige k. k. Militär-Officieröbadhaus grün: 
bete, fo war ed hingegen Graf v. G., welcher die ſchöne 
Idee dazu gab und mit nie rubender Aufopferung Fonds 
für diefe Stiftung fammelte, die dad Gründungsfapital 
felbft übertroffen haben. Solch ein hingebender Dienft- 
eifer verfchaffte dem Grafen am 25. Jan. 1836 den Majorö- 
charakter, und die Menſchenfreundlichkeit, die er als Pri- 
vatmann ausübte, am 24. Septbr. 1843. dad Farlöbader 
Ehrenbürgerredht, ald Anerkennung für die großen Unter: 
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fügungen, die er burh Sammlungen ıc. ıc. den karls⸗ 
bader Wohltbätigfeitsanftalten im Berlaufe von Jahren 
mit aller Hingebung zuführte. Gr fchied mit Hinterlafs 
fung eines einzigen Sohnes, Heinrich, Rittmeifter im ?. k. 
Kaifer » Küraifterregimente Nr. 1. Sein Leben war ein 
verhältnißmäßig nicht langed. Er farb — noch nicht 61 
Jahre alt — aber ed war ein ebdled und gemeinnügiges 
Leben, dem der ſchönſte Nachruhm nicht audbleiben kann. 


236. Johann Albrecht Meyer, 


Schiffsbaumeiſter und Altermann der Schiffsbaumeifterzunft zu Stralfund; 
geb. den 2. Sept. 1777, geft. den 27, Sept. 1849 *), 


M., Sohn eined Schiffäbaumeifterd zu Stralfund, 
wurde dafelbft geboren und war ber ältelte unter neun 
Gefhmwiftern. Die Elementarbildung erhielt er in ver» 
fhiedenen Schulen feiner Baterfiadt, in den neueren 
Sprachen durch Privatunterriht. Seine frühe Neigung 
ji ber väterlihen Beſchäftigung und eine befondere Bor: 
iebe für die mathematifhen Wiffenfchaften,, die fih fchon 
am Knaben offenbarte, beflimmten den Bater, ihn zum 
Nachfolger in feinem Gefchäft ausdzuerfehen und ihn des— 
balb für die Schifföbaufunft ausbilden zu laffen. Zu dies 
fem Zwecke verließ der kaum 15jährige Johann dad älter» 
lihe Haus und ging nah Schweden, wo er im Februar 
1792 in Stodholm eintraf — wenige Wochen vor dem 
verhängnißvollen Maskenball, auf welchem Guftaf's III. 
Leben endete, Er hatte noch zu verfchiedenen Malen Ge: 
legenheit gehabt, den ritterlihen König zu fehen, und 
wohnte auch der Hinrichtung des Mörderd bdeffelben, Jakobs 
v. Antarftröm, perfönlidy bei. Hier in Stodholm und in 
Karlöfrona bereitete er fi zu feinem künftigen Berufe 
unter der Leitung des berühmten Chapmann und des noch 
manchem Stralfunder vielleicht befannten Majord Georgi, 
fowie durch audgedehnte Reifen in alle Theile des fchweb. 
Reiched vor. Mit einer feltenen Frühreife ded Verſtandes 
und Charakters war jein Augenmer? ftetd darauf gerichtet, 
fih für das Leben und die Zukunft einflußreiche Berbin- 
dungen zu fchaffen; burd fein Talent und feinen Fleiß, 
welche Borzüge ihn nit minder, als feine perfünliche 
Liebendwürdigkeit im Umgange, feinen Lehrern theuer mach« 


re 2 Nach „Bericht des literar.⸗geſell. Vereins zu Stralſund.“ 1660. 
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tet, gelang es ihm, felbft Zutritt am Hofe Guſtaf's IV. 
Adolf zu erlangen, was für ihn in fpäterer Beit von Be— 
deutung geworden ift. So vereinigte er fchon in feinen 
jungen Jahren die Umſicht mit der Willendcnergie des 
Manned, ohne darum den Freuden und Genüffen der 
Jugend abzufterben. Nach zweijährigem Aufenthalt kehrte 
er, durch den Tod feined Baterd gerufen, aus Schweden 
urüd; er bat dieß Land und feine vielen Freunde dafelbft 
päter noch mehrmald befuht und ftetd mit befonderer 
Borliebe an demfelben und an feinen Bewohnern gehan— 
gen. In Stralfund übernahm er dad Gefhäft feines Ba- 
terd und I ed auf Rechnung der Mutter eine Reihe 
von Jahren fort, bis dad jüngfte der neun Kinder erwach— 
fen war; er bat für diefe die Zeit ihrer Unmündigkeit bins 
durch und für die Mutter mit redlihem, aufopferndem 
Zleiße und edler Uneigennügigfeit wie ein Vater geforgt 
und gearbeitet und nichts unterlaffen, was zum Wohle 
feiner Angehörigen beitragen fonnte. Mit feinem eben 
vollendeten 17. Jahre ließ er in Stralfund fein erfted Schiff 
von Stapel laufen. Bis 1816 führte er das Gefchäft für 
feine Mutter, dann übernahm er ed auf eigne Rechnung 
biö 1821, wo er ed aud Rüdfiht auf einen jüngeren Bru—⸗ 
der, ber ſich gleichfalld dort niederließ, ganz aufgab, um 
nicht mit diefem zu rivalifiren. - Seine bedeutendfte Thä⸗ 
tigkeit ald Schiffäbaumeifter fällt in die Beit der franzöf. 
Kriege; in viefen Jahren hat er für die Krone Schweden 
zu Stralfund und in Schweden felbft viel gebaut und mit 
berfelben manche andere geihäftliche Verbindung geknüpft, 
bie dann auch vielfache Reifen nad Kopenhagen, London, 
Hamburg und Berlin nöthig machte. Der ſchwed. Gou: 
derneur, Graf v. Eſſen, war fein perfönlicher Freund. Seit 
1821, nachdem er ſich vom Geſchäft zurüdgezogen hatte, 
lebte er von feinen Renten in feinem älterlihen Haufe. 
Seine Hauptbeihäftigung wurde, neben dem theoretifchen 
Studium der Schiffsbaufunft, die Hiftorifche Lektüre. Jene 
bewegten Beiten, in welche feine eigne Jugend fiel und die 
auf feine ferneren Schidfale nicht ohne Einfluß geblieben 
find; jene Männer, die er Xheild perſönlich gekannt, 
Theils fogar zu ihnen in näherer oder entfernterer Bezie— 
buug geſtanden hatte; jened Land, wo er feine theuerſten 
Freunde gefunden, wo er die glüdlichiten Tage feined Lex 
bens gefehen: fie waren ed, deren GEigenthümlichfeiten 
und Geſchichte er jegt in der Stille ded Privatlebend mit 
entfchiebenem Intereffe erforfchte und ſtudirte. Die erfte 
frangöf. Revolution mit ihrer Riefengeburt, Napoleon, 
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ee . IV. Adolf, Karl von Sübdermanland, Karl XIV, 
hann, überhaupt Schwedens ganze Geichichte, nament- 
lih die Geſchichte Karl's XII., bildeten den Inbalt feiner 
biftorifchen Studien. Er liebte und achtete an den meiften 
der genannten Helden bejonders ihre eiferne Willendveftig« 
feit und Ritterlichfeit deö Charafterd, bei Napoleon nod 
außerdem dad militärifche Genie, ohne übrigens aud die 
tiefere weltbiftorifhe Bedeutung diefer Erfcheinung zu ver- 
fennen. Wenn folde Studien feine Hauptbeihäftigung 
ausfüllten, fo war er doch nicht minder intereffirt bei den 
Öffentlichen und inneren Scidfalen feiner Baterftadt; er 
nahm thätigen Theil an den Bewegungen und Kämpfen 
des bürgerſchaftlichen Kollegium geaen den Rath der Stadt, 
ſeitdem dad jhwedifhe Pommern durch Tauſch und Kauf 
über Dänemar? an Preußen gefommen war. In der 
Bürgerfchaft vertrat er ftetö die gemäßigte Oppofition, in« 
dem er in ihr den Nerv des öffentlihen Lebens und die 
Bedingung ded Fortichrittö zum Licht und zu wahrer Frei- 
beit erfannte. So lebte er ein Leben, dad er ſich durch 
Talent, Charakter und Glüd zu einem angenehmen und 
forgenfreien zu maden wohl verftanden hatte, das aber 
auch ſchweren Schickſalsſchlägen nicht ganz entgangen ift. 
Sp wurde er namentlich durch die Nachricht der Ermor— 
dung feines Bruders in Amerika (in St. Bogotd), durch 
den im Jahre 1840 erfolgten traurigen Tod feines beiten 
Freundes (ded Kammerrathes Thomas) und durc das bald 
darauf eintretende Abfterben eines feiner Neffen (deö Arz« 
ted Dr. F. Fock“) bart getroffen und: verlor in Folge biefer 
Trauerfälle viel von feiner urfprünglichen Zebensluft und 
Heiterkeit. — Ehrenhaftigkeit und Biederkeit der Geſin— 
nung wie der Handlungsweife zeichneten ibn von jeher 
aus; Entichiedenheit und Energie in Wort und That, der 
gerechte Stolz eined edlen Selbſtbewußtſeyns, Offenbeit, 
Wahrheit und Ordnnungdliebe waren die Hauptzüge feines 
braven Charakters; Feind aller und jeder Heuchelei und 
der falfchen Religiofität hat er den ächten chriſtlichen Sinn 
befeffen, bat er Gott weniger auf den Lippen, aber wohl 
an. getragen und burch reihe Mildtbätigkeit manche 
Thräne der Noth und des Mangels getrodnet. Im Um— 
gange mit Andern war er freundlidy und mittbeilend, nie 
iebenswürdiger, ald wenn er im traulichen Kreife aus 
feinem eigenen vielfeitig intereffanten Zeben erzäblte., So 
bat er, dad Haupt der Familie, feinen Gefhwiftern und 


—— 
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Schweſterkindern ftetd ala ein edled, würbiges Vorbild zur 
Nacheiferung vorgeleuchtet, in ihren dankbaren 25 ch 
ein unvergeßliches Andenken, ein unvergängliches Denk⸗— 
mal der Liebe und Hochachtung geſchaffen. Er entſchlum⸗ 
merte fanft nad faum 24ftündiger,, nicht ſchmerzensvoller 
Krankheit an der Cholera, nachdem er noch bis zum leg- 
ten Augenblide feine Ruhe und Geiftedgegenwart bewahrt 
batte, tief betrauert von feiner Familie und feinen zahl« 
reichen Freunden. Dem literarifch » gefelligen Bereine ge— 
börte ber Berftorbene feit dem 3. 1843 an. 


* 237. Friedrich Auguft Brunn, 
fürftl. Iippe »fhaumb. Hofprediger und Kirdyenrath zu Diez; 
geb. d. 10. Sept. 1773, geft. d. 29. Sept. 1849. 


Geboren war B. zu Schaditedt in Anhalt: Deffau. 
Sein Bater, bafiger reformirter ern, batte ben talent 
vollen Anaben mit ſolchem Erfolge unterrichtet, daß der— 
felbe ſchon in feinem 12. Lebensjahre der latein. Schule 
auf den franke'ſchen Anftalten zu Halle übergeben werben 
fonnte. Bier Jahre fpäter bezog er die daſige Univerfität, 
um Iheologie zu ftudiren. F. A. Wolf *), der ihn neben 
den übrigen audgezeichneten Lehrern, fein befondered Wohl 
wollen ſchenkte, belebte feine Neigung zu ben —— 
ſchen Studien. Mitten in feinen Beſtrebungen erkrankte 
er fo lebensgefährlich, daß ihn der berühmte Reil für ver— 
Ioren hielt. Unerwartet genefen beftand er im 3. 1792 
feine tbeol. Kandidatenprüfung zu Deffau und betbeiligte 
fih in Bremen an einer Privatunterrichtsanftalt. Seine 
perfönlihe Liebendswürbigkeit gewann ihm Freunde; feine 
reihe Begabung und fittlide Haltung Bertrauen. Nach 
dem er mebere Berufungen nah Bremen, Weſtphalen ıc. 
abgelehnt, nahm er den Ruf ald Hofprediger nad Schaum» 
burg im Herbite 1797 an. Am 13. Mai 1798 wurde er 
in der dortigen Schloßkirche in fein neues Amt eingeführt. 
Die Kriegdunruben verfcheucten die fürfil. Famlie aus 
ihrem Stammfige. Mit ihrer Rüdkehr im 3. 1801 begann 
für B. eine Zeit größerer, einflußreicher Thätigkeit, indem 
ihm der Unterricht der vier Prinzeffinnen des legten Fürften 
Biktor anvertraut wurde, die er auch auf ihren fpäteren 
größeren Reifen begleitete. Seine Einwirkung auf Geift 
und Gemüth der vier auögezeichneten Schweftern war in 


— —- 
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bobem Grade fegendreih. Hermine, die ältefte berfelben, 
vermäblte fich im 3. 1815 mit dem Erzherzog und Palatin 
von Ungarn , Joſeph, und wurde Mutter des audgezeich- 
neten Erzherzogs Stephan, ftarb aber fchon zwei Jahre 
nachher , 1817. Adelheid, die erfte und Ida, die zweite 
Gemahlin des Großberzogd Auguft von Oldenburg ftarben 
gleichfalls frühzeitig, nachdem Jene der Königin Amalie 
von Griechenland, Diefe dem jegigen Erbgroßberzoge von 
Oldenburg dad Leben gegeben hatte. Bei Gelegenbeit ber 
Konfirmationsfeierlichfeiten diefer fürftl. Zöglinge gab B. 
die dabei gehaltenen Reden in den Drud, von denen ind» 
befonidere die bei der Konfirmation der Prinzeffin Hermine 
gehaltene, fpäter in’d Ungar’fche überfegt, großen Beifall 
und weite Berbreitung fand. Ebenfo erſchienen von ihm: 
„Einige Predigten auf Veranlaff. der Vermähl. ded Erz» 
berz. Joſeph“ ꝛc. Peſth 1815. — und „Ebriftl. Religions» 
borträge im Schloffe zu Ofen u. in d. proteft. Kirche zu 
Peſth.“ Frankf. a. M. 1819. Diefe Arbeiten athmen Geift 
und Gemüth und legen Beugniß ab von dem fegendreichen 
Berbältniffe, in welchem B. zu der faft ganz abgeitorbe- 
nen Fürftenfamilie ftand. Gin erft fpäter herauögegebener 
„Leitfaden für den Konfirmandenunterricht” war bie Frucht 
anderweiter amtlicher Thätigkeit. — Wie fehr man in B. 
den Mann der Wiffenjchaft und deö wahrhaft chriftlichen 
Sinnes ebrte, geht daraud hervor, daß ihm die Prüfung 
der Kandidaten für: die evang. Pfarrämter überwiefen und 
bie Profeſſur an dem theol. Seminar zu Herborn ange: 
tragen worden war; Leider! hatte ihn feine Reife nad) 
Ungarn verhindert, einer Einladung zur Synode nad) Jb- 
fein zu folgen. Nachdem Schloß Schaumburg einfam 
geworden war, 309 B., mit Beibehaltung feiner biöheri- 
— Stellung, im J. 1823 ſich auf die nachbarliche Pfarrei 

amberg zurüd, wo er mit voller Kraft die Seelſorge 
diefer weitläuftigen Parochie verwaltete. Dreimal war fein 
Leben vom. Tode dur Ertrinfen gerettet worden, indem 
er zuerfi feinen treueiten JZugendfreund ſchon in Halle bei'm 
Baden in der Saale an: feiner Seite ertrinken ſah, im 
J. 1799 in die angefhwollene reißende Aarbah mit dem 
Perde ſtürzte und. im 3. 1823 nur mit Mübe aud ber 
tiefen Zahn, wohin er feinem auögeglittenen Kinde gefolgt 
war, gezogen werden fonnte. — Am 13. Mai 1848 hatte 
B. 50 Jahre dem Herren gedient. Die von ihm in der 
Schloßgemeinde Schaumburg Konfirmirten überreichten ihm 
einen filbernen Ehrenbecher. Der Herzog von Naffau be: 
gnadigte ihn mit dem Titel eined „Kirchenrathed* und ber 
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Großherzog von Oldenburg -überfendete ihm, ald Lehrer 
feiner beiden entfchlafenen Gemahlinnen ‚den oldenburg’- 
fhen Haudorden. Er felbft hielt vor ber überaus une 
den Berfammlung von nah und fern feine Jubelpredigt 
in der Kirche zu Cramberg. Im Borfommer 1849 labte 
er fihb noch in dem ſchönen Worlig am Wiederfehen mit 
feinen Brüdern, begrüßte noch einmal auf Schaumburg 
die heimkehrende Königin von Griehenland und ftarb dann 
unerwartet fhnell am angegebenen Tage, Bielen unver 


gehlich. 


⸗ 


238. Andreas Joſeph Hoffmann, 


früher Dbereinnehmer des Departements vom Donnersberg zu Mainz; 
geb, im Jahre 1753, geft. im Sept. 1849 *). 


| . war zu Würzburg geboren, wurde 1784 Profeflor 
bed Naturrechted zu Mainz, verwidelte fi) in die franzd- 
fifhen Revolutionshändel und ward 1791 Bicepräfident 
bed mainzer Klubs, Mitglied der Adminiftrationsbehörbe 
und 1792 Deputirter für die Seftion D bei'm rheinifch- 
deutſchen Nationalfonvent. Seine Einmifhung in das 
politifche Treiben hätte ihm beinahe das Leben gekoftetz 
denn, da er in einer zahlreichen Berfammlung ded Klubs 
in Gegenwart des Generals Güftine den damaligen Bürger 
präfidenten A. 3. Dorf über fein anmaaßendes Verfah— 
ren und über bie Wegnahme koſtbarer Meubled aus dem 
furfürftl. Schloffe verdiente aber bittere Borwürfe machte, 
nahm fih Eüftine feines Günftlingd fo an, daß er nicht 
nur gegen H. und feine Freunde eine fehr heftige Rede in 
franzöf. Sprade hielt, fondern auch am Scluffe derfel- 
ben dad Urtbeil audfprah, H. am folgenden Tage aufs 
bängen laffen zu wollen. Zum Glüde verlor 9. die Faf- 
fung nit, fondern trug nah Cüſtine's Entfernung, defs 
fen Bortrag, ohne den Bleinften Umftand zu vergeflen, 
nochmals in deutfher Sprade vor, wodurd die anweſen⸗ 
ben Klubiften bewogen wurden, eine Deputation, an welche 
ſich Dorf felbft anſchloß, an Eüftine zu fenden, um ihn 
ur Rüdnahme des zu räſch audgefprocdhenen Urtheild zu 

ewegen. Dieß gelang denn auch, da Dorſch in einer 
Vertheidigungsrede zu beweifen ſuchte, daß er nichts ohne 
‚Cüftined Borwiffen gethan habe, und H. deshalb feine 
frühere Anklage zurüdnahm. Dieſe Begebenheit veran- 


— — — — — — 


*) Scriba: Biogr. literar. Lexikon 2c, Heft 2. S. 334 f. 
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lafte jedoch H., welcher bid dahin mehr auswärts mit 
ionen und Organifationen beichäftigt war, größe» 
ren Antheil an den Sigungen der Abminiftrationen zu 
nebmen, wodurch auch der Gang ber Geſchäfte fehr ge» 
wann. Bei der Errichtung eines Freibeitsbaumes (1793) 
that er übrigens den Borfchlag, die kurfürſtl. Maultbiere 
jur Tragung deö Freiheitöbaumes nicht zu gebrauchen, 
weil fie noch zu fehr an Ariftofratismus gewöhnt, dem 
e Schaden zufügen fönnten, und lud deshalb mehere 
er ein, bie Stelle diefer langöbrigen Ariftofraten ein» 
sunehbmen. Und wirklich fanden ſich mehr eraltirte Köpfe 
als nöthig waren, welche fich bereitwillig diefer vermeint» 
lihen Ehre unterzogen. Bei der Befisname der Stadt 
Mainz durch die Preußen wanderte H. nah Paris aus 
und ward bafelbft ald Chef du Bureau des étraugers anı 
geftellt. Später kehrte er jedoch wieder nach Mainz zurüd, 
wo er längere Zeit die Stelle eined Obereinnehmerd bed 
Departements vom Donneröberg bekleidete, dann ſich aber 
auf fein Landgut zu Winkel im Rheingau zurüdzog. — 
Gr fhrieb: Weber d. Studium d. philof. Geſchichte. Wien 
779. — Süße aus d. Philofopbie. Mainz 1786. — Sätze 
aus d. Staatsklugheit. Ebdf. 1786. — Sätze a. b. Ana» 
lyſis endlicher Größen. Ebpf. 1786. — Ueber Fürftenregi» 
ment u. Landftände. Ebdf. 1792. — *Der Ariftofraten: 
fatebiömusz e. wunderfchönes Büchlein, gar erbaufich zu 
lien, f. Junge u. Alte, Ebdſ. 1792. — Der fräntfifche 
Republifanerz ©. Wochenschrift für die ganze Menfchheit, 
vorzügl. aber f. Mainz. Ebdf. 1792 u. 93 *). — *Einige 
Bene Bemerkk. e. deutſch. NRechtögelehrten über d. 
Id. Reichödeputirten zu d. fünftigen Friedenöfongreß. 
Sermanien 1796. — Rekrutenbüchlein. 18.. 


* 239. Börries Wilhelm von Münchhaufen, 
Könige, hannod. Gefandter an meheren Höfen, zu Hildesheim; 
geb. den 31. März 1794, geft. den 2. Okt. 1849 
In Lauenau bei Hannover geboren, wo fein Bater 
ald erfier Beamteter fand, erhielt v. M. feine höhere 
Schulbildung auf dem Pädagogium zu Ilfeld. Sein Fleiß 
und Betragen erwarb ihm hier nicht bloß ſchon im zwei: 








*) In den R. Staatsanzeigen, Bd. 2. H. 3. ©. 295 wird der che» 
—* N . Hofgeritörath Hartmann als Herausgeber diefer Zeirfhrift 
nt. 
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ten Semefter eine Freiftelle, fondern aud die Audzeich- 
nung der Ausnahme feined Zimmerd von den gewöhnli— 
chen Bifttationen: der Lehrer. Michaelis 1812 bezog er 
die Univerfittät Göttingen. Als 1813 die Stunde der Bes 
freiung bed beutfchen Baterlanded von der franzöfifchen 
Bmwangöherricaft heranzunaben fchien, ging er, mit Bor: 
wiffen feined Vaters, heimlih an die. Elbe, um fib ala 
Bolontair dem beaulieu’fchen Jägerkorpso einzureiben. Am 
17. Jan. 1814 bekam er dad Patent ald Premierlieutes 
nant. Eine, bei der Belagerung von Hamburg erbaltene, 
Schu ßwunde ım Geficht machte ihn nur kurze Zeit kampf: 
unfähig. Im Sept. 1814 nahm er ben Abfchied, um in 
Heidelberg feine Studien fortzufegen, die er von Michae- 
lis 1815 bis 16 in Göttingen ſchloß. Bei königl. Juftiz- 
fanzlei zu Hannover ward er im December 1816 zum Aus 
ditor und im December 1819, nach wohlbeftandenem zwei— 
ten Eramen, zum Afjeffor cum voto ernannt, aber ſchon 
im April deö folgenden Jahres erwählten ihn die drei Ku— 
rien der fulenberg’ihen SProvinziallandfchaft einftimmig 
zum Juftizratb in Göttingen. Ungern verließ er Hanno— 
ver, wo ihm nur feine Perfönlichkeit, namentlich audy fein 
muftfalifches Talent, eine fo angenehme Stellung in ber 
Geſellſchaft — befonders aber in feinem würdigen und ge: 
diegenen Chef einen Freund erworben hatte, mit welchem diefe 
Bande dur alle Wecbfelfälle hindurch, 30 Jahre lang, in 
unveränderter Treue beftanden bid in den Tod. Im Auli 
1826 ward ihm die juriftifche Erpedition in der Domänen» 
fammer übertragen; doch ſchon kurz nachher berief ihn 
König Georg IV. in die deutfche Kanzlei nad London, 
wo er noc in demfelben Jahre zum geheimen Kabinets— 
ratbe ernannt wurde. Ber dem Regierungsantritte 
König Wilbelmd IV. fchwanfkte feine Stellung einen 
Augenblid; der König aber, der ihn zu lange per— 
ſönlich kannte, um. nicht feine Befähigung felbit gebörig 
zu würdigen, ernannte ihn unterm 6. Juni 1831 zum au 
Berordentlihen Abgefandten und bevollmädtigten Mini: 
fter an den Höfen zu Berlin und Dreöden. Im erſtern 
Orte batten bis dahın 3 Perfonen die anhängigen wichti» 
gen Berhandlungen bearbeitet. Ihm übertrug man fie 
nun. allein und ihr glüdlich gelungener Abfchluß erwarb 
ibm die ehrenvollfte Anerkennung. Den Aufenthalt in 
Berlin zählte er zu den angenehmften Abfchnitten feines 
Lebens. Seine zahlreihen Freunde faben ihn ungern 
fheidben, als im Oktober 1837 König Ernft Auguft- ihm 
ben Gefandichaftöpoiten in London verlieh. Unter recht 
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fhwierigen Berhältniffen trat er bier auf. Seine Gedie: 
genheit und Liebenswürdigkeit verfchaffte ibm aber bald 
in der höheren Gefellichaft, namentlich bei den Englän— 
dern felbft, eine fo audgezeichnete Stellung, wie fie wohl 
jelten ein Ausländer erlangt. Wie fehr er bei fämmtli- 
ben Mitgliedern der königlichen Familie geachtet war, 
davon wurden ihm namentlidy bei feiner Abberufung die 
fprechenditen Beweife zu Theil. Im December 1840 rief 
ibn der Wille feines Königs zurüd. Er verließ eınen 
Dienfi, den er ftetd mit eben fo viel Geift ald mit der 
reinften Liebe und Treue erfüllt; in welchem er bis dabin 
Bertrauen und Anerkennung gefunden, auch fchon 1838 
von feinem Könige mit dem Großkreuze des Guelphenor: 
dens beehrt war. Den Wechfel feines Glückes fuchte ibm 
in Hannover die Gefelfchaft wie das diplomatifche Korps 
auf das Freumdlichite auszugleichen; doc war: es ihm er: 
wünfcht, als er ein Zahr fpäter die Erlaubniß erhielt, 
den Winter in Paris zu verleben, was er mehere Jahre 
im Kreife von alten und neuen Befannten wiederholte, 
Hier in gewohnter Art dem Gange der großen Weltereig: 
uiffe folgend, fuchte fein reger Geift Bewältigung des 
fhmerzlichen Gefühle, feinem Könige und feinem Bater: 
lande nicht mehr dienen zu fünnen. Bon 1846 an trat 
immer: unverfennbarer hervor, daß feine Gefundhbeit einen 
Stoß befommen hatte, den der Arzt gleich für bedenklich) 
bielt. Er lebte feit jener Zeit abwechfelnd in Braun: 
ſchweig und Göttingen, ſowie feine Kräfte abnahmen, in 
immer größerer Zurüdgezogenbeit, bis in Hildesheim ein 
Lungenſchlag feine Leben endete. 


240. Berchtold Schinvler, 


Kapitular der Benediktinerabtei Engelberg (Schwer); 
geb. den 31. Juli 1982, geft. den 3, Dit. 1849 *). 


In dankbarer Erinnerung möchten wir einem Manne 
einen biographiſchen Denkſtein fegen, der ald einfacher Or» 
dendmann von Wenigen gekannt , von Wenigen beachtet, 
febte und farb, der durd feine zahlreichen asketiſchen 
Schriften ſich um die katholiſche Kirche in der Schweiz 
große Berdienfte erwarb und doch bis zu feinen Tode aus 
tiefer Demuth ſich auf feltene Weile feine Anonymität zu 
bewahren wußte. Der Berewigte war zu Luzern aus an» 


*) Rah: Chriftlicher Hauskalender. Jahrg. 1851. 
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gefebener $amilie geboren. Sein Vater war ber Raths— 
berr Zoft Sch.; feine Mutter hieß Elifabethb Meyer. Er 
empfing bei der Taufe den Nanıen Jofeph Anton Maria. 
Unter einer guten häuslichen Grziebung widmete er ſich 
von Jugend an den Studien und vollendete: diefe, nach— 
dem er alle Kurfe an der Lehranftalt feiner Baterftadt mit 
dem beften Erfolge durchgemacht, im Jahre 1804 zu Lande» 
but unter dem ehrwürdigen Profeffor 3. M. Sailer. Am 
21. Sept. 1805 empfing er die Priefterweihe und ward 
dann Bikar und bald Kapları zu Rotbenburg, wo er biß 
1816 mit allem Eifer in der Seelforge wirkte.  Damald 
übernahm er aud Liebe zu den Waifenfindern die Kaplas 
nei im Waiſenhauſe zu Luzern; vertaufchte fie aber, da 
ihm die Berbältniffe nicht genug entfprachen, bald mitber 
Kaplanei au Meggen. Dft mir eigenthümlichen Körper- 
und Gemütböleiden heimgeſucht und nicht dafür geichaffen, 
für Zeitliches und Irdifches zu forgen, fühlte er fih un« 
widerfteblich angetrieben, fih von allem Weltlihen noch 
mehr zurüdzuziehen und zu feiner ‚böberen Vervollkomm— 
nung in einen kirchlichen Orden zu treten. Er wendete 
fih dafür zuerft nad der, Eiftereienferabtei St. Urban und 
fand dort wirklich als Erpeftant Aufnahme; da er aber 
nur wenig Gabe für den EChorbdienft und Gefang befaß, 
trat er wieder aud, wad ihn jedoch bald reuete: und ihm 
felbft no in fpätern Jahren wie ein drüdended Heim: 
weh dad Herz belaftete. Hierauf übernahm er 1820: mit 
aufopfernder Liebe einen Bifariatöbienft bei dem damals 
kranken Pfarrer in Kleinwangen; aber der Drang nad 
dem Klojterleben ließ ibm au da feine Rube. Im Som- 
mer 1821 verließ er zu einer kleinen Erbolungsreife, wie 
er fagte, und zur Beratbung guter Freunde Kleinwangen, 
und ſtatt der erwarteten baldigen Rückkehr erhielt ber 
Pfarrer nad acht Bogen von Sch. eine ſchriftliche Ent: 
Ihuldigung und die Nachricht, daß er fib in Engelberg 
befinde, dort bleiben und ins Noviziat des Benebiktiner- 
orbend eintreten werde, , Auf dem Rath eined Freundes 
hatte er fih nämlich indeffen perſönlich zur Bitte um Auf: 
nahme nad diefem Klofter begeben, und fie war ihm auf 
ute Empfehlung bin. fogleich gewährt worden, fo daß er 
on am 11. Auguft 1821 ins Noviziat und im. folgen 
den Jahre am nämlihen Tage dur die Ablegung der 
feierlichen, lebenslänglihen Gelübde in den Orden aufge- 
nommen wurde. Sc. erhielt nun ben Klofternamen Pa— 
ter Berchtold. Hier in dem einfamen, hochgelegenen Berg- 
thale ded Kantond Unterwalden, das fih an dem auf fei: 
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nem Gipfel mit ewigem Schnee und Eid bededten Ritlis 
anlebnt, fand er nad hartem Kampfe den wahren innern 
Frieden und war glüdlich in feiner Surüdgezogenbeit, in 
Erfüllung: feiner klöſterlichen Pflichten, in feinen Studien, 
in unermüblichem, ftillem Wohltbun, Er war. bi zum 
Sabre 1835 abmwechfelnd Profeffor der Philoſophie und 
Theologie ander Novizenfchule, der lateinischen und fran⸗ 
zöfihen Sprache am Kloftergomnafium und feit 1835 
© Pfarrer und Seelforgepriefter für die weitläufige 
farrei. Sc. hatte zwar von Natur feine vortheil« 
bafte Mittbeilungdgabe, aber er beſaß auögebreitete, reiche 
Kenniniffe, befonders in der Kirchengefchichte und Theolo— 
gie, und noch größere Frömmigkeit und Innigkeit und er» 
füllte überall den ihm angewiejenen Beruf mit audgezeich« 
neter Ziebe, mit beiligem Seeleneifer, mit treuer Gewiſ— 
fenbaftigfeit. Bugleih war er ein ungemein theilnehmen— 
ber Freund der Leidenden und Armen, an die er immer 
wieder Alles, was ihm zu Gebote fand, bingab und bie 
ih aud überall um: ıbn, wie Kinder um den Bater, 
drängten. Für Gottes Ehre und dad Heil der Seelen zu 
wirken, war all’ fein Wünschen und Streben. Jede Stunde 
der Muſe, die ihm fein Beruf und die Selbitbildung übrig 
fieß, widmete er: guter Lektüre, dem Gebete und literari» 
hen: Arbeiten. ‚Er gehörte unter die feltenen: Menſchen, 
von denen ed schwer zu fagen ift, ob fie mehr gebetet, ‚ger 
lefen oder gefchrieben haben, Im Jahre 1834 gründete er, 
im Gegenfag zu anderen feichtfertigen und demoralifiren- 
den Bolköfchriften, den „Chriltlihen Hauskalender zur Bes 
lehrung und Erbauung,“ (Luzern bei Stäler) und das 
Befte, was derfelbe in deu erften 16 Jahrgängen (ſogar 
im Jahrgange nad feinem Tode 1850) enthält, iſt aus 
feiner Feder gefloffen, Gr hat dadurd mit großem Segen 
auf dad Volk gewirkt; Meberdied hat er wenigitend 25 klei⸗— 
nere und größere Schriften, Theild Originalarbeiten, Theils 
Ueberfegungen und neue Bearbeitungen, alle aöfetiihen 
Inhalts und meiftens für das Volk gefchrieben, im Drude 
ericheinen laſſen, ohne je feinen Namen zu nennen, ge— 
wöhnlich nur mit der Angabe „von einem. Benediktiner“, 
und die noch ungedrudten Handfchriften würden über 100 
Drudbogen füllen. Bei dem Allem warver won jeher mit 
innern und äußern Leiden heimgeſucht und die. letztern 
nahmen: mit dem Alter zu. Bei'm Ansbruche des Son: 
derbund krieges (1847) bejuchte er nochmals ſeine alte Bas 
terftadt und feine, daſigen Freunde und kehrte leidend und 
beklommenen Herzens in’d Klofter zurück, um fie auf der— 
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Erde nie mehr zu fehben. Eine Herzwaſſerſucht fing alls 
mäblig an ſich audzubilden, kam im Herbite 1849 zum 
vollen Auöbruche und beftete ihn mehere Wochen an ein 
leidenvolled Krankenbett, bid er, ein Mufter dee Geduld 
und frommer Ergebung, am oben bezeichneten Tage fanft 
und ruhig im Herrn entichlafend, in's beffere Leben über 
ing. — Seine Schriften find: „Fenelon’d Anfidhten 
ber den Katholiciömud. Aus dem Franzöfifchen. Luzern 
1816.” — „Fenelon’d Rede über die Merkmale der wah— 
ren Frömmigkeit. Solothurn 1820.” — „Fenelon’d Rebe 
bei Weihe ded Kurfürften und Erzbifchofd Klemens Auguft 
von Köln. Luzern 182.” — Die BVortrefflichkeit der ka— 
tbolifchen Religion. Ebd. 182.” — Dad Leiden unfered 
Herrn Jeſu EChrifti nad den vier Evangelien. Ebd. 182.” 
— „Die Wege beö heil. Kreuze von H. M. v. Boutdom. 
Aus dem Franzöfifchen. Ebd. 1827.” — „Die Liebe Jeſu 
im allerheil. Altarfaframente von H.M. v. Boudon. Aus 
dem Franz. Ebd, 1830. — „Die Wiffenihaft und Le— 
benäregel ded wahren kathol Ehriften von Boudon. Aus 
dem Franz. Einf. 1832 (1848).” — „Brudftüde aus den 
— über Religion und Kirche von Fenelon w. 
Boffurt. Nach dem Franz. Ebd. 1836, — „Meine Ans» 
bacht zur Verehrung der fel. Jungfrau Maria. Ebd. 1837,” 
„Betradhtungen und Gebete über die ganze Tauretanifche 
Zitanei zur der. Jungfrau Maria. Ebd. 1838. — „Der 
Hriftlihe Landmann und die chriſtliche Haus⸗ und Lanbd- 
arbeiterin in ihren täglichen Befchäftigungen. in Gebet» 
und Betrachtungsbuch für das Pathol. Landvolf, Ebend. 
1841.” — „Kern der Kehren und Sprüche des ehrenw. 
Thomas von Kempen, enthoben aus dem Bude: Bon 
ber Nachfolge Chrifti und abgetheilt für jeden Tag der 
Woche. 11. Aufl. Einf. 1842. — „Der beilfame Tröfter 
am Kranken: und Sterbebette. Ein Path. Lehr- und An 
dachtsbuch von Piftorius. Neu herausgegeben. Ebd. 1844,” 
— „Dad Reih Gotted im innern Gebete von Boudon. 
Aud dem Franz. Regendb. 1844.” — „Meßbuch f. Welt: 
leute, enthaltend 52 verfchiedene heil. Meßandadten. Neue 
Ausg. Einf. 1845.” — „Der Schugengel oder Anleitung 
zur chriftlichen Andacht. Ein volftändiged Gebetbuch. Aus 
dem Franz. 21. Aufl. Ebd. 1847.” — „Rath. Gebetbüch- 
lein zum tägliden Gebrauce. 2. Aufl. Luzern 1848% — 
Dad heil. Baterunfer oder ausführliche Erklärung dieſes 
Gebeted. Mit vielen paffenden Beifpielen. Aus d. Franz. 
Ebd. 1848." — „Das heil, Ave Marie, ausführlich erffärt. 
Mit vielen Beifpielen. Aus dem Franz. Ebd. 1848.“ — 


mn m u ——— 
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„zhbomad von ‚Kempen vier Bücher von der Nachfolge 
Ehrifti. Aus dem Lateinifhen neu überfegt und mit Ans» 
wendungen und Gebeten nah P. Gonnelieu, Ebd. 1848,” 
Daffelbe ohne die Anwendungen nach Gonnelieu. Mit 
Morgen:, Abendgebeten ıc. Ebd. 1849.” „Die zwölf Ars 
titel bed apoftol Glaubens, ausführlich erklärt. Aud dem 
Franz. Ebd. 1849.” 


* 241. Johann Georg Frievrih Neuß, 
großherz. heſſiſcher Etallmeifter u. Hauptmann zu Darmftadt ; 
geb. den 10. Aug. 1795, geft. d. 7. Dft. 1849. 


Reuß, zu Darmftadt geboren, wurde in dem Inſti— 
tute des Pfarrerd Red, welches feiner Beit einen wohlvers 
dienten Ruf genoß, erzogen und ging am 12. April 1810 
nad Kaflel, um daſelbſt in dem Haufe Schmik und Eg— 
gena die Handlung zu erlernen. — Sein Bater, Direk⸗ 
tor der Irren- und Heilanftalt Hofheim, hatte ihm näms 
lich mit Beftimmtheit erklärt, daß er weder „Soldat“ noch 
„Stallmeijter“ werden bürfe, obſchon die Neigungen bed 
Jünglings nach beiden Rıdytungen ſich wendeten, Er warb 
nur deßhalb Kaufmann, weil er hoffte, dadurd der ihm 
verhaßten, figenden Lebensart zu entgehen. Doc ald dad 
Jahr 1813 feinem Ende nahte und ganz Deutfchland zum 
Zug gegen Zranfreic ſich anfchidte, da erklärte Neuß fei» 
nem Bater, daß auch er nicht zurüdbleiben wolle. Bald 
trat er ald Lieutenant bei dem Leibgarberegiment ein und 
machte als folcher die Feldzüge von 1814 und 1815 mit. 
Die Ruhe des Friedens ließ ihm Zeit, feiner Liebhaberei 
am Reiten zu folgen, zugleich die Reittunft zu feinem 
ernftlichen Studium, auch in veterinärer und anatomifcher 
me zu madhen. Zu Darmftadt fand er in beiden 
Beziehungen in den Stallmeiftern Huth und Gebhard und 
im Oberthierarzt Pritſch tüchtige Lehrer. Später, im 3. 
1820, genoß er den Unterricht in der Reitkunſt praktiſch 
und theoretifch bei dem auch im Audlande befannten Stall» 
meifter Frankenfeld zu Gießen ſechs Monate bindurd. 
Demgemäß bildete er ſich zu einem vollkommenen Stall 
meifter aus, während er feinen Dienſt ald OÖffteier mit 
Eifer, Kenntniß und Liebe zur Sache verfah. Der Erb- 
gropberang, welcher feine Geſchicklichkeit in der Drefiur und 

ehandlung der Pferde anerkannte, übertrug ihm 1836 
feinen - Marftall; ein Gleiches geſchah nämlihen Jahred 
bon Seiten bed Prinzen: Karl. Die Anftrengungen eines 
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langen Krieged hatten indeſſen Rebuktionen in ben Ar- 
meen nothwendig gemacht und dad Avancement ging das 
rum, 'wie faft überall, auch im großberz. beffifchen Dienfte 
fehr langfam, fo daß Reuß erit am 26. Zuni 1828 zum 
Oberlieutenant aufrüdte, am 22. Januar 1840 den Chas 
rakter ald Hauptmann erhielt und am 17. März 1841 
zum wirkliben Hauptmann im 2ten Bataillon bed 2ten - 
Sinfanterieregimentd ernannt wurde. Seit dem 3. 1836 
begleitete Reuß den Erbgroßherzog auf allen Reifen, wo 
berfelbe zu Pferde erfcheinen wollte, und wurde am 15ten 
Juni 1840 zum erbgroßherzogl. Stallmeifter und feit dem 
Regierungdantritte Ludwigs II. zum großherzogl. Stall: 
meifter ernannt. Demgemäß wurde die ihm untergebene 
Kompagnie bei allen Ausrüdungen ꝛc. von einem Ober: 
lieutenant fommandirt und fein Beruf erforberte ed nicht, 
in dad Feld mit auszumarſchiren; allein bei dem Aus— 
marſch der großherz. Truppen im Frühjahr 1849, als Als 
les auf dem Spiele und ein erbitterter, blutiger Kampf 
in naher Ausſicht ſtand, glaubte Reuß nicht in der Gar» 
nifon verweilen zu dürfen. Der Großherzog gewährte 
feinen Wunſch. Die Aufgabe, welde er fi feste und 
lanzvoll löfte, war die Aufrechthaltung der Disciplin bei 
einen Untergebenen; er leuchtete ihnen würdig vor in der 
Stunde ber gefahrvollen Entfcheidung. Den Gefechten bei 
Hemsbach, Käferthal ıc. wohnte er mit Auszeichnung bei 
und ber Geift ädten Kriegerfinned, welchen er feimer 
Kompagnie einzubauen wußte, übte auf dad ganze Bas 
taillon einen wohlthätigen Einfluß. Ueberhaupt war fein 
ganzes Leben den Grundfäßen der gefeglichen Ordnung 
gewidmet und diefer £onfervativen Richtung blieb er, wie 
auch die Außenwelt wechfelte, unveränderlich treu: Sp 
hatte er fich fhon bewährt, ald in dem verhängnißvollen 
Jahre 1830, fcheinbar ohne politifche Tendenz , das bes 
kannte Hepp ! Hepp! — Borläufer ded Kommunismus — 
die Zuden bedrohte, während ihnen der Staat Sicherheit 
der Perjon und des Eigenthums fchuldig war. Auch in 
Darmitadt war Alles fhon zum Stürmen der Judenhäu— 
fer vorbereitet und die Maffen des Pöbels fihaarten fich 
immer dichter zufammen , ald Reuß mit einer faum drei: 
Fig Mann ftarken Patrouille durch Energie und kluge Ans» 
ordnungen die Ruhe in ganz furzer Zeit ıherftellte und 
jede Ausfchreitung verhütete. An diefem Erfolge hatte 
auch bad Smponirende feined Aeußern Antheil und feine 
kräftige männliche Sprache. Die Beftimmtheit, mit wel— 
cher er überall, jedoch ohne Anmaaßung, auftrat, die Ge: 
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radheit feined Charafterö, feine Menſchenkenntniß, der 
ſichere Takt feines Urtbeilö, dieß Alles hatte ihm dad Ber» 
trauen.deö Großberzogs in hohem Grade erworben und 
er fand auch in folhen Dingen geneigte Gehör, welche 
nicht geradezu in, die Sphäre des Stallmeifterd oder Sol- 
baten gehörte. Im volften Maaße nimmt denn auch der 
Berftorbene die Achtung und Liebe Aller, welche ihn nä- 
ber fannten, mit in fein zu frühes Grab. Die Lüde, 
welche jein Hintritt in feiner Familie verurfacht hat, wird 
lange eine flaffende Wunde bleiben. Reuß batte ſich am 
29. Zuli 1832 mit Fräulein Helena Meyer verheirathet, 
welche in der Blüthezeit des großberzogl. Hoftheaters eine 
Bierde der Bühne war. Nadydem er unverlegt aud dem 
baden'ſchen Feldzuge zurüdgekehrt war, follte ihm: nicht 
vergönmt feyn, an der Seite feiner durch Geift und Her- 
zensgüte auögezeichneten Lebensgefährtin noch ruhige Tage 
u verleben. ie große Thätigfeit, welcher er fih in dies 
em Feldzuge bingegeben hatte, die Rührigkeit, womit er 
feinem ſchwierigen Berufe, Anderen ein erhebendes Bei» 
fpiel zu geben, nadgefommen war, hatten feine Kräfte 
erſchöpft und eim gichtifched Leiden, welches unter andern 
Umftänden leicht zu heben gewejen wäre, wurde ihm eine 
tödtliche Krankheit. Er ftarb mit dem Bemwußtfegn eines 
reblichen Mannes, feine Pflichten treu erfüllt und in den 
Kreifen, in welcen er lebte, nur dad Gute erfirebt und 
erwirft zu haben. Er binterläßt viele danfbare Herzen 
und fein Andenken wird ſich bei feinen zahlreichen Freun- 
ben, welche ibm nachweinen, nimmer verwifchen. 


* 242. Valentin Streuber, 


früher Semeinderath und Mehlwagmeifter zu Mannheim; 
geb. im 3. 17,., ſtandrechtlich erſchoſſen den 11. Dkt. 1849. 


Streuber war in Mannheim geboren und batte fich, 
ein Kind armer bürgerlicher Zeute, durch Xhätigfeit und 
Redlichkeit bald Anfeben verfhafft und dabei auch mate— 
rielle Unabhängigkeit gewonnen. Er ward Gemeinderath 
und Meblwagmeifter in feiner Baterfladt, wo er in fin» . 
derlofer Ehe lebte. An der Berfammlung proteftantifcher 
Reformfreunde auf dem gelben Haufe bei Oppenheim am 
2ten Auguft 1846 ſahen wir nebit andern Deutfchkatholi- 
fen aud St. ſich betheiligen. Nach getilgtem Aufftande 
in Baden nebft Trügfchler u. A. zu Mannheim gefangen 
gefegt und in Unterjuhung gezogen, erfhien er am ten 
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Okt. 1849 vor dortigem Standgericht: Der Budrang des 
Publiftum, unter dem er, namentlid) im Bürgerftande, die 
aufrichtigften Freunde und Verehrer zählte, war auferor: 
dentlid.. Das Auöfehen ded Angeklagten war frankhaft, 
dod antwortete er auf die an ihm gerichteten Fragen über 
Name, Stand u. f. w. Präftig und gefaßt. Der Staats— 
-anwalt begründete die Anklage in einem wohldurchdachten 
DBortrage, worin er die Thätigfeit des Angeklagten feit 
dem Jahre 1830 darftellte, feine Theilnahme am Aprilauf: 


ftande 1848 nachwieß, ihn ald einen der rührigften Demas ' 


gogen ſchilderte und gegen ihn als Mitglied des mannhei— 
mer Sicherheitsausſchuſſes und Beirath von Trüsfchler die 
Zodeöftrafe beantragte. Theile von St.'ö legtgedachter Thäs 
tigkeit waren namentlich, daß er Anhänger der großh. Re: 
gierung verhaftet, Staatögelder und Kriegamaterial für 
die Revolution erhoben, die Kettenbrüde über den Nedar 
verfhangen laffen, ſich bewaffnet zum Gefecht nach Käfer: 
thal und ſpäter mit Oberft Merfy nach Heidelberg beges 
ben, endlich, ald eine preußiſche Granate von Ludwigsha⸗ 
fen her in das Poſtgebäude zu Mannheim gefallen, die 
anweſenden Bürger gegen die preußifchen Soldaten auf: 
gereizt. Es wurden dann Urkunden verlefen,, unter de- 
men das Protokoll der erften Sigung des Sicherheitsaus— 

ſchuſſes großes Auffehen erregte. Sodann begann bie 
Bernehmung der Zeugen, deren 14 bis 2 Uhr Mittags 
vernommen waren. Nad wieder aufgenommener Sigung 
um 3 Uhr Mittags erfolgte Fortfegung und Schluß ‘des 
Zeugenverhörs. Vergebens, daß der Rechtsanwalt Küch⸗ 
ler aus Heidelberg Alles aufwandte, was Wiffenfchaft, 
Scharfſinn, Beredfamkeit und herzliche ITheilnabme ver: 
mochten, die gegen St. erhobene Anklage oder doch deren 
mögliche ſchlimmſte Folge zu befeitigen. Erſt um balb 10 
Uhr Abends wurde dad Urtheil gegen, St. verkündet. Es 
lautete mit 4 gegen 2 Stimmen auf Tod durch Erfchie: 
gen. Bei dem bemerkten Stimmverbältniß mußte vorerft 
noch die Beftätigung des baden'ſchen Minifterium einge: 
holt werden, welde erfolgte. St. hatte das gegen ihn 
audgefprochene Urtheil gefaßt vernommen und ebenfo er- 
. ditt er auch die gegen ihn ausgeſprochene Strafe am ge: 

nannten Zage 8} Uhr Morgens. 


[um ee ———— 
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243. Juſtus Philipp Roſe, 


geh. Kabinetsrath Ju Hannover; 
‚geb. d. 13. Dec. 1787, geft. d. 12, Dft, 1849 *). 


ı Bu Stade geboren, wo fein Bater Landſyndikus und 
während der franzöfifhen Befagung bis zu feinem Tode 
im Februar 1809 Subbelegirter der hannover'ſchen Gou—⸗ 
bernementöfommiffion für die Herzogtbümer Bremen und 
Berden war, befucbte R. das Gymnaſium dafelbfi, dann 
bie Domfhbule zu Bremen und ging zu Oftern 1805, um 
bie Rechte zu ftudiren, nach Göttingen. Bon bort zur 
rüdgetehrt, wurde er 1808 Aubitor bei der Regierung zu 
Stade. Im folgenden Jahre beförderte man ihn unter 
dem damals üblihen Titel eined Regierungöfefretärd zum 
Referenten und gab ihm, ald im 3. 1810 das hannover’: 
fhe Gebiet dem Königreihe Weitfalen einverleibt wurde, 
eine Anftellung ald Bureauchef bei ber ftader Präfektur, 
Als. im folgenden Jahre diefer Theil des Kurfüritenthums 
mit dem franzöfifhen Kaiferreicye verfchmolzen wurbe 

ing R. mit dem vom franzöfifhen Gouvernement nad 

übe verfegten Präfeften auf einige Monate nad Lü— 
be# und von da nad Hamburg, wo er ald Diſtriktskon⸗ 
troleur bei den direkten Steuern angeftellt wurde. Nach 

ber Wiederberftelung der hannover’fhen Regierung im 
März 1813 nahm R. feinen Di ald Regierungdfefretär 
wieder ein. Als jeboch einige Monate fpäter die faum 
konftituirte Regierung fchon wieder flüchten mußte, folgte 
ihr R. in bad Holftein’sche, wo er bid zum Nov. 1813 von 
eignen Mitteln lebte. Nach befinitiver Herftellung ber 
bannover’ihen Regierung trat er in feine frühere Stel« 
fung wieder ein, wurbe ald Hilfdarbeiter und Mitglied 
einer zur Regulirung der fehr verwidelten bremer Ange: 
legenheiten niedergefegten Kommiffion in bad Minifterium 
berufen und im April beffelben Jahres ald Referent im 
Finanzminifterium mit dem Titel eined Kanzleirathed an» 
geftellt. Im 3. 1820 erfolgte feine Ernennung zum Hof: 
rathe und im Frübjahre 1824 feine Beförderung zum ger 
beimen Kabinetöratbe. Auf den Wunſch des Finanzmi: 
nifterd von Bremer*) nahm R. im 3. 1820 die Wahl zum 
Abgeorbnieten der Stadt Verben für die allgemeine Stän: 


> Nach dem „‚Konverfationgleriton d. Gegenwart‘ 4. Bd. 1. Abth. 
m) defien Biogr. fiehe im 14. Zahrg. ved N. Nekr.: ©. 237. 
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deverfammlung an und batte ſeitdem bid zum Juli 1837 
und zwar in den legten vier Jahren, ald Vertreter der 
Univerfität, an den Verhandlungen der Stände fehr thä— 
tigen Antbeil. Der wictigfte Abſchnitt feiner ſtändiſchen 
Wirkſamkeit begann mit dem Landtage im 3.1831. Wenn 
die Regierung ch bis dahin, die Aufhebung einiger Ex— 
emtionen abgerechnet, zu den firengfien Grundfägen des 
Beitbaltend am Alten, das fehr oft dad Uchberlebte war, 
befannt batte, fo wurde fie feit dem Herbfte 1830 zu Kons 
ceffionen an die Forderungen der Zeit veranlaßt, nicht 
durch die verfuchte Anwendung phyſiſcher Gewalt, fondern 
durch den moralifhen Zwang der. öffentlichen Meinung, 
der ftärfer und von nachaltigerer Wirkung war. R. war 
dad Organ der Regierung in den Ständen. Gin großer 
Theil feiner Kraft beruhte in dem inftinktartigen veften 
Bufammenhalten der Minifterialreferenten , die ihn willig 
als ihr Haupt anerkannten, in der Perfönlichkeit der das 
maligen Minifter und in dem Umftande, daß Letztere nicht 
unmittelbar und mündlich, fondern nur durc die Mitteld- 
perfonen ihrer Referenten, die dem Lande nicht verant— 
wortlich waren und überdieß lediglich ald Deputirte in 
der zweiten Kanımer faßen, mit ben Ständen verhandels 
ten. R.’8 Stellung, fein fcharfer durcbdringender Ber: 
ftand, feine vielfeitige Geſchäftsbildung, vorzüglich feine ger 
wiegte Vertrautheit mit allen hannover'ſchen Staaatd«, 
namentlich Finanzverhältniffen, und die Gabe, zu berubis 
gen und zu vertröften, wo er nicht überzeugen fonnte, 
weil er nicht aufklären durfte, verfchafften und fiherten 
ihm einen fo überaus großen Einfluß auf alle Verhand⸗ 
lungen; dab man die Geſchichte des hannover'ſchen Staatd« 
lebens unter Wilhelm IV. alö die Gefhichte von Ras öf— 
fentlicher Wirffamkeit betrachten fan. Seine Ausfprüche 
galten für halbofficiele, und entitanden Zweifel darüber, 
ob man eine Anfiht ded Minifterium oder eine Privats 
anſicht Ris vernehme, fo wußte er gewandt in: ein Hell⸗ 
dunkel zu fchlüpfen , woraus ein Jeder Ja und Rein ho— 
(en Eonnte, Den Erfolg feiner Entwürfe fiherte die Bahl 
der Abgeordneten, welche ihre Anfichten dem Eindrude des 
Auaenblidd verdantten. Die Regierung ſah fih zu Kon» 
ceffionen gezwungen ; allein diefer Bwang wideritrebte ihr, 
Der Graf Münfter*) war abgetreten; feine Einflüffe wirk 
ten noch im Hinterhalte. Den Ständen wurde der Ent» 
wurf einer neuen Berfaffung und ein Entwurf eined Ge: 





*) Deflen Biogr. fiehe im 17. Sahrg. des N Nelr, ©. 119. 
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fegeö zur Ablöfung der Grundlaften vorgelegt; beide wa. 
ten im freifinnigerer Weife gehalten, als bie fpäter daraus 
entftandenen Geſetze. Harte Kämpfe hatte R, mit den 
Ständen , namentlich mit’ erfter Kammer, über und für 
biefe Entwürfe zu befteben ; feine ganze Kunſt war erfor: 
berlih , um ben ftarren Widerftand der Majorität der er: 
fen Kammer zu befeitigen und zugleih in der zweiten 
Kammer zu vertheidigen, was zu erlangen war. Hätte 
bie zweite Kammer nicht eingefehen, daß, um Etwas zu 
erreichen, Vieles nachgegeben werben müffe, fo wären die 
wichtigften Gefege jened Landtags wahrſcheinlich gar nicht 
zu Stande gefommen. Bei der Prüfung des Berfaffungs- 
entwurfed wurde der beforglihe Buftand der Rammerkaffe, 
bie an einem jährlichen Deficit von 250,000 Thalern litt, 
aufgebedt. Dieſem Uebelftande war allein durch eine Ber» 
einigung ber fönigliben und der ftändifchen Kaffen abzu- 
belfen. Die Betreibung diefer Bereinigung war zum groß 
ten Theile R.'s Wert, und ed gebührt ihm der Ruhm, 
durch die nun möglich gewordene Ordnung im Finanz: 
weſen den Grund zu dem gegenwärtigen Flor der hans 
nover'ichen Finanzen und zu dem großen Kredite ded Staa⸗ 
teö gelegt zu haben. Es war einigermaaßen gewiß, daß der 
2308 von Gumberland den Inhalt des Staatögrundge 
etzes und mehere Neuerungen jener Zeit nicht billigte; man 
darf fogar annehmen, daß die Regierung mißbilligende Aeu—⸗ 
Berungen des Herzogd über bie Berfaffung Pannte: Wenn 
fie ſich demungeachtet mit einer angeblihen mündlichen 
Erklärung des Einverftändniffes deö präfumtiven: Thron» 
erben begnügte (dad Vorhandenſeyn einer fchriftlichen Zu— 
ſtimmung ift bekanntlich ‚officiell in Abrede genommen, 
wiewohl ein fchriftlicher Proceß niemals nachgewiefen: ift), 
und R. auf bie an ihn ald Organ ber Regierung bei’ den 
Ständen gerichte Anfrage erwiederte, daß von diefer Seite 
Nichts zu —— ſtehe, ſo war er entweder getäuſcht oder 
täufchte ſich ſelbſt, oder, was nicht glaublich iſt, täuſchte 
abſichtlich. Auf feine Erklärung und Vertröſtung gab man 
dem Antrage Lüngel’ö, den Thronerben zur Mitvollgiehung 
des Grumdgefeged einzuladen, Feine Folge. Nach der 
Thronbefteigung Ernft Auguſt's blieb R.'s Stellung zur 
Regierung äußerlich eine Zeit lang unverändert ; feine ei- 
gentliche Thätigfeit aber mußte mit dem Augenblid enden, 
wo die Berfaffung, der er feine beften Kräfte gewidmet 
hatte, vernichtet war. Die neue Regierung Ponnte feine 
tbätige Mitwifung nicht in Anſpruch nehmen, da fie ihn 
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ald den Urheber alled Deffen betrachtete, was ihr ald ein 
Eingriff in ihre föniglihen Rechte erfhien. Er hingegen 
konnte fich der Reaktion nicht anfchließen, da er die Fort» 
fehritte nur aud Ueberzeuaung unterftügt hatte. . Als die 
betrübten Greigniffe zu Ende des Jahres 1837 eintraten, 
war R. mehere Male auf dem Punkte, feine Stellung 
aufzugeben; der Mangel äußerer Unabhängigkeit, Rückſich- 
ten, die er für eine zahlreiche Familie zu nebmen batte, 
und der Glaube, daß fein Rüdtritt nur einem ergebenern 
Anhänger des Kabinets die Bahn öffnen werde, hielten ihn 
auf feinem Plage fell. Im Juli 1838 eröffnete ihm end» 
lich der Departementöminifter, daß fein Austritt aud dem 
hannover'ſchen Staatädienfte gewünfcht werde. R. weis 
gerte ſich anfänglich , freiwillig a re Ald ihm 
aber nichtö übrig blieb ald die Wahl, feinen Abfchied zus 
nehmen oder zu empfangen, entfchloß er fich für dad Erfte; 
In dem Entlaffungdreffripte wurde ihm fein volles Ein» 
fommen als Penfion bewilligt, ihm erlaubt, feinen Wohn: 
fig zu wählen, und auöbedungen, baß er feine etwa auf 
ihn fallende Wahl ald Abgeordneter zur allgemeinen Stän« 
beverfammlung annehmen dürfe. ad Reſkript enthielt 
die Worte: „Mebrigend erwarten Wir, daß berfelbe Und 
ferner mit Treue und Ergebenbeit zugetban bleibe”; der 
König ftrich eigenhändig dad Wort „erwarten“ und ſetzte 
dafür „verlangen“. "Seine Stelle als Generalfefretär des 
Finanzminifteriumsd erhielt der Hofrath Hüpeden; R. aber 
wendete fi nah Braunfchweig. Als die neue Finanz» 
einrichtung im Februar 1839 angefündigt wurde und mit 
R. auch die übrigen Kundigen, die Schagräthe, deren Be» 
rufung vor abgemadter Sahe dem Kabinet bedenklich 
fchien, Khmerzlic bermißt wurden, verlautete ed, die Res 
gierung babe, von ihrer Bedingung ablaffend, dem Ber: 
abſchiedeten Vorſchläge zur Annahme einer Wahl für bie 
zweite Kammer gemadt und ihm den Wiedereintritt in 
den Staatädienft er Nr var ed fcheiterten jedoch dieſe 
Borfchläge an R.'s Veſtigkeit. Erfi feit Kurzem aus ber 
Berbannung: in die Hauptitadt feined Heimathlanded zur 
rüdgefehrt, ftarb er. 


“ 
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244. Jakob Joſeph Wandt, 
Biſchof von Hildesheim; 
geb. den 16. Aug. 1780, geſt. ben 16. Dit. 1849 *). 


Wenn ed ald billig und wünſchenswerth erfcheint, das 
Leben und Wirken einede Mannes, der eine lange Reihe 
von Jahren in verfciedenen, zum. Theil fehr wichtigen 
und einflußreihen Stellungen eine ruhmvolle IThätigkeit 
bewied und reihen Segen verbreitete , in einem weitern 
Kreife zur näheren Kenntniß zu bringen und ihm einige 
Blätter der Erinnerung zu weihen: fo barf nicht unter: 
laffen werden, dem Beremwigten in biefem Nationalwerke 
einen Denkſtein zu fegen. W. ward in dem obereichöfeld’- 
fhen Fleden Dingelftädt geboren, wo fein Vater Mäbs 
chenlehrer war und nebenbei mit der Buchbinderei ſich be- 
ſchäftigte, da feine Lehrerftelle ihm zu wenig einbrachte, 
ald daß er davon feine Familie auch nur Färglidy hätte 
ernähren können. Eine wahrhaft fromme, firengreligiöfe 
Erziehung war Alles, was die guten Xeltern ihrem Sohne 
und feinen beiden Schweitern für dad Leben mitgeben 
fonnten. Wie tief fie aber die Keime ächter Religiofität 
den zarten Gemütbern ihrer Kinder einzupflanzen bemüht 
waren, dad fonnte man leicht aus gewiffen Erzählungen 
des BVerftorbenen wahrnehmen, in denen er fo gern dad 
häusliche Leben feiner Familie ſchilderte. Die täglichen 

ausandachten, die frommen Nachtwachen vor großen Fe: 
fen, an denen auch bie Kinder, ſo weit. ihre Kräfte es 
geftatteten, Theil nahmen, laſſen und leicht das Uebrige 
erratben. Es war der Wunfc ber Xeltern, den Sohn 
einft ald würdigen Diener der Kirche zu fehen, und da die 
Neigung ded Knaben dem Wunfche der Aeltern entgegen« 
fam, feine Wißbegierde und Liebe zu den Büchern auch 
einen guten Erfolg verfpraden, fo nahm man frühzeitig 
darauf Bedacht, ihm die Anfangdgründe der lateinifchen 
Sprache beizubringen, dad Uebrige vertrauendvoll der 
Borfehung überlaffend. Den zwölfjährigen Knaben führte 
der Bater dann nady Hildedheim, damit er die Gymnaſial— 
ftudien ‚beginne. Zuvor hatte er mit ihm aber einen na: 
begelegenen Wallfahrtöort befucht und ihn dafelbft in die 
Brüderfhaft Mariä vom guten Rath einfchreiben laffen: 
„denn du wirft,“ fagte er, „in Zukunft des guten Rathes 
oft bedürfen.” Bei der Mittellofigkeit der Aeltern war 


*) Nach der „Hildesheimer theol, Monatsfchrift”, Jahrg. 1850. H. 2. 
N. Nekrolog. 27. Jahrg. 52 
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W. genöthigt, zur Gewinnung feined Lebendunterhaltes 
neben der Unterftüsung, welde ibm dad Gymnafium bot, 
dad Almoſen mildthätiger Leute in Anſpruch zu nehmen, 
wobei ein irdener Topf, ähnlich jenem, von weldem in 
ber Zugendgefchichte ded großen Sailer die Rebe ift, einige 
Zeit hindurch eine nicht unbedeutende Rolle fpielte.e. Die 
Entfernung aud dem Scoofe feiner innigftgeliebten Fa— 
milie, weldhe ein flarfed Heimweh zur Folge hatte, und 
die nicht geahnten Schwierigkeiten, welde dad Studium 
unter geänderten Berbältniffen mit fi brachte, mochten 
den Grund abgegeben haben, daß der Schüler in den Fe: 
rien, die er bei ben Seinigen verlebte, große Luft zeigte, 
daheim zu bleiben. Aber der kluge Bater lub ihn ein, 
nur erſt verfuchöweife bie Rüdreife anzutreten und unter 
frommen Gefpräcden, und, wo ber Weg.am Beichwerlich- 
fien war, unter Abbetung eincd Geſetzes des Roſenkranzes 
führte er, wie der Berftiorbene mehrfach erzählte, den Sohn 
jenem Orte wieder zu, wo diefem ber Herr einft fo wich" 
tige Poften zu übertragen befchloffen hatte. Die Gymnas 
fialftudien nahmen bei den glüdlichen Anlagen und dem 
mufterhaften Fleiße des Jünglingé aldbald einen ſolchen 
Fortgang, daß er unter allen feinen Mitfchülern beftändig 
fid) auözeichnete und bei der Preiövertbeilung am Ende 
bed Schuljahres gewöhnlich in den meiſten Fächern bad 
erfie Prämium davon trug. Und da er zum Glüd von 
der Religiofität, die er aud dem älterliben Haufe mitge» 
bracht hatte, nichts einbüßte, Sondern diefe durch eifrige 
Fortfegung der gewohnten täglichen frommen Uebungen 
mit den Jahren wuchs und veiter fich bewurzelte und herr» 
licher füh entfaltete: fo ging aud der Beruf zum geiftli« 
hen Stande bei W. nicht verloren, fondern trat im Ge» 
gentheil immer heller an's Licht. Mit Liebe und Eifer 
wurden von ihm deöhalb auch die philofophifchen und theo— 
logiihen Studien begonnen, vor deren Beendigung er 
ihon eine Stelle im bifchöflihen Klerifalfeminar erhielt. 
Hier gewann er dur fein in jeder Weife cremplarifches 
Leben fo fehr dad Bertrauen des damaligen Seminarbor- 
ftandes, Präfeö Lüdfen *), der zugleih Gymnaſialpräfekt 
war, daß diejer dem kaum zweiundzswanzigjährigen. jungen 
Manne, ehe er noch zum Prieſter geweihet war, die Stelle 
eines Lehrers in ben grammatifchen Klaffen des Gymna- 
fium übertrug. Erſt im Jahre 1805, am Fefte deö heil. 
Gregor des Großen, wurde W. zum Sriefter geweiber 
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und war nun darauf bedacht, auch ald folcher mit den 
anverftrauten Talenten nad) Kräften zu gewinnen. Freu» 
dig übernahm er jede kirchliche Funktion, wozu ihm Ge: 
fegenbeit geboten wurde, predigte nicht felten für einen 
in der Mähe auf dem Lande wohnenden Freund und war 
befonders ſehr thätig im Beichtituhle, welches Letztere er 
bis in Bie fpäteften Jahre feined Lebens zum Heile vieler 
Seelen, die fich feiner Leitung anvertraut hatten, oft mit 
ſtaunenswerther Unverdroffenbeit fortfegtee. Da W. für 
den Unterricht und die Erziehung jüngerer Schüler ganz 
vorzügliche Eigenſchaften offenbarte, wurde ihm nach eini« 
en Zahren feiner Wirkffamkeit in den grammatifchen Klafr 
fen bie lateinifhe Elementarfchule übergeben. Wenn ir: 
gendwo, fo hatte er wohl unftreitig bier bei feinem übers 
aus kindlichen Sinne, von deffen Schönheit Peine Zeit fei« 
nes Zebens etwas zu verwifchen vermochte, und bei feinem 
tiefreligiöfen Gemüthe dad geeignete Feld zu bebauen über: 
fommen. Noch heute find deshalb feine damaligen Schü: 
fer voll von dem Lobe feiner wahrhaft väterlichen Liebe 
und bewunderungswürdigen Herablaffung, womit er bie 
Kleinen zu leiten, zu allem Guten aufjumuntern und ans 
jüfenern wußte. Gleihwohl bedurfte man feiner nad 
etlihen Zabren fchon wieder an einer andern Stelle. Er 
mußte feine lieben Kleinen verlaffen, um in die oberen 
Klaffen des Gymnaſium einzutreten, wo er dann bid zum 
Sabre 1823 nacheinander Profeffor der Poetik, Rhetorik 
und Phyſik war. So oft ihm ein neuer Poften übertra- 
gen wurde, ging er mit verdboppeltem Eifer an's Werk, 
das in ihn gefegte Vertrauen zu rechtfertigen. Daſſelbe 
geſchah auh, ald er im legtgenannten Jahre vom Fürft: 
biihor Franz Egon zum Profeffor der Dogmatif, zum 
Synodaleraminator und Vikariatsrath ernannt wurde, 
wozu im Jahre 1824 noch dad Amt eined Gymnaftaldirek: 
tors hinzukam. Kalt zwanzig Jahre hindurh war W. nun 
in dieſen verfchiedenen Stellungen thätig, und da er im 
Sabre 1834 das Direftorat des Gymnaftum mit der Lei: 
fung des neueingerichteten Klerikalſeminars vertaufchte, 
indem er zum Regend deſſelben befördert ward, erfiredte 
fiy feine — Wirkſamkeit über die ganze Diöceſe. 
Es ſind ja die meiſten eſt lebenden Geiſtlichen derſelben 
unter ſeiner Leitung gebildet; und ſie werden es geſtehen 
müſſen, daß W. unter Verhältniſſen, die in mancher Hin— 
ſicht oft mißlich zu nennen waren, als Lehrer und als 
Vorſtand wirklich ſehr Rühmliches geleiſtet hat, und daß 
ſie einen großen Theil des Guten, deſſen die Diöceſe ſich 
52* 
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erfreuet, unftreitig ihm zu verdanken haben. War er auch 
fein fchaffender Geift, jo wußte er doch dad Gegebene, be— 
fonderd im Zeben, ſich fo zu eigen zu machen, daß feine 
Schüler und Untergebenen mit freudiger Willigkeit ihm 
folgten und nad feiner Anleitung mit Leichtigkeit auf 
Ideen und Beftrebungen eingingen, für welche dad Genie 
oft wohl Bewunderung, aber nicht immer Liebe und reg— 
famen Eifer zu erweden vermag. Vor Allem lehrte und 
unterwied W. durch ein gutes Beifpiel, durch berrlihe Zus - 
genden, in deren Ausübung er reblich voranzugehen be— 
mübt war. Allgemein anerkannt waren. die Reinheit. fei- 
ner Sitten, feine aufrichtige Srömmigfeit, feine Milde, 
Sanftmuth und Zeutfeligkeit gegen Jedermann. Arglos 
war er bis zur Naivität. Er fannte nur einen Weg zum 
Biele, den, welchen fein Gewiffen ihm vorzeichnete , deſſen 
Stimme er mit größter Aengftlichkeit folgte. Wenn darum 
Einer, fo hatte gewiß W. es.verdient, als er im Fahre 
1830 mit einer Domberrnpräbende bedaht wurde. . Als 
im September 1840 der Bifchof Franz Ferdinand Fri *) 
geftorben war, daten wohl Manche jogleih an den Dom- 
fapitular und Regens W., ald den muthmaaßlichen Nach— 
folger defjelben. Umftände jedoch, die ihm keineswegs zur 
Unebre gereichten, und die leider! bewirften, daß bei der 
eriten Wahl für feinen der Kandidaten die erforderliche 
Stimmenmehrheit erzielt wurde, verfchoben feine Wahl 
zum Bifchofe bid auf den 9. December. des nächſtfolgenden 
Jahres. Nach gefchehener Präfonifation ward er am 14. 
Auguft 1842 durch den Weihbifhof von Osnabrüd, Karl 
Anton Lugke, im Dome zu Hildeöheim. geweiht. Ben 
Geift voll fhöner Pläne, trat Jakob Joſeph fein Hirten 
amt mit Muth und Entichloffenheit an. Als er aber an 
die Ausführung derjelben ging, da ftellten fih allerlei 
Schwierigkeiten in den Weg, die er in der Zurüdgezogen» 
beit feines biöherigen Lebens wenig. fennen gelernt hatte. 
Diefe Schwierigkeiten wurden durch allbefannte, das kirch— 
lihe wie. dad politifche Gebiet berührende Bewegungen 
ber legten Jahre noch um ein Bedeutendes vergrößert und 
vermehrt. Welched Herzeleid ihm. dadurch verurſacht wurde, 
davon giebt die. beflagenswerthe Katechismusgeſchichte, die 
ihrer Zeit (1845) fo viel Auffehen machte, allein ſchon hin— 
reichende Beugniß. Befonderd weh that ed ihm auch, daß 
die Einrichtung eined Knabenjeminard im Jahre 1843 von 
ber weltlichen Regierung verhindert wurde, als bereits die 
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nöthigen Lokale dazu hergeſtellt waren. Dennoch hat er 
die Einführung eines neuen Diöceſankatechismus und die 
Errichtung eines Knabenſeminarzs, die beide zu feinen lieb— 
ſten Wünſchen gehörten, nie ganz aufgegeben, vielmehr 
der Letztern durch mehere Schritte ſeine Aufmerkſamkeit 
wieder zugewandt, zur Einführnng eines neuen Katechis— 
mus aber noch am Tage vor ſeinem Tode, um die letzte 
Schwierigkeit zu beſeitigen, eine bedeutende Summe Gel— 
des zugeſichert. Einige ſeiner edlen Wünſche hat Jakob 
Joſeph übrigens erfüllt geſehen. So gelang es ihm, der 
theologiſchen Lehranſtalt am biſchöflichen Seminar durch 
Erwerbung friſcher Lehrkräfte einen höheren Aufſchwung 
zu geben, indem ſechs Lehrſtühle unter ihm neu beſetzt 
wurden. — Es lag ihm weiter ſehr am Herzen, in etli— 
hen faft ganz proteftantifhen Städten der Diöcefe, in 
weldhen eine nicht Bene Anzahl Fatholifcher Einwohner 
wegen ber weiten Entfernung von einem Patholifchen Got: 
teshaufe wiederholt und auf’d Inftändigfte um einen Geift: 
lihen gebeten hatten, Pfarreien zu errichten, follte ed auch 
nit ohne eigene große Opfer gefchehen fünnen. Sol— 
hed wurde zu feiner Freude in Ausführung gebracht zu 
Nienburg an der Wefer durch Anftellung eines Garnifon: 
geiftlihen , deffen Befoldung dad Kriegsminifterium über: 
nahm, und zu Ofterode am Harz durch die Gründung ei: 
ner Schulvifarie, woran der Berftorbene durch eine Bei: 
feuer von 1000 Thlrn. perfönlich fich betheiligte. Für 
zwei weitere Stellen ähnlicher Art, zu Lüneburg und Al— 
feld, hatte er gleichfalld fihon die Zufage von je 1000 
Thalern gegeben , und wollen wir hoffen, daß feine edle 
Abfiht nody dur einen Theil feined Nachlaffes fönne er: 
reiht werben. Mehered Andere, wie 3. B. feine befannte 
große Bereitwilligfeit, mit welcher er dad Berlangen der 
oönabrüder Didcefanen, endli nach langem vergeblicdhen 
Harren ein Domkapitel und Priefterfeminar zu befom: 
men, bei der Regierung zu verfchiedenen Malen befürwor« 
tete, obgleich feine Einnahme dadurch um ein Drittel ver: 
mindert werden follte, — biefed und meheres Andere über: 
gehend, woraus fein frommer Eifer für die Ehre ded Herrn 
und die Herrlichfeit feiner heiligen Kirche eben fo fehr er: 
fihtlich ift, wie feine Mildthätigkeit, halten wir und für 
verpflichtet, Zeugniß dafür abzulegen, daß diefed Alles dem 
edlen Herzen des hochfeligen Bifchofd bei Weitem noch 
nit genügte. Er glaubte bald in diefem, bald in jenem 
Stüde nicht Hinreichended gethan zu haben, und fehnte 
fi in diefer Unzufriedenheit mit feinem Wirken, je län« 
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ger er bie Bürde feined hoben Amted zu tragen batte, 
defto mehr nach der frühern ftillen Einfamkeit ded Semi: 
nard zurüd, was um fo erklärlicher erfcheint, wenn man 
bebenft, daß er ja doc wegen ber Gebredlichkeit feines 
Alters von den meiften Gefchäften der Didcefanverwaltung 
fih zurüdziehen und diefelben faft ausfchließlich feinem Vi— 
fariat überlaffen mußte. Seine größte Freude fand er 
nur nob an den firdylichen Funktionen, denen er ſich bei 
ber größten Anftrengung mit unerfhütterliber Ausdauer 
ftetd fehr gern unterzog. Noch rin Jahr vor feinem Tode 
bereifte er faft die ganze Diöcefe, um bad heilige Safras 
ment der Firmung zu fpenden. nahm Theil an der Jubel» 
feier auf dem Gülfenöberge, an der Einweihung des köl— 
ner Domed und cilte bald darauf wieder nah Würzburg, 
um ber Verſammlung der Bifchöfe Deutfchlande beizu- 
wohnen. Obgleich er dort ziemlid unpäßli wurde, bieft 
er doch bis zur legten Sitzung aus. Gr kehrte frank in 
feine Diöceſe zurüd und ıft feitdem nicht wieder ganz ge 
fund geworden. Im Borgefühle feined berannahenden 
Todes (oft war berfelbe Gegenitand feiner Unterhaltung) 
dachte er nun auch daran, feine zeitlichen Angelegenheiten 
zu ordnen. Leider! war dad Zeftament bei feinem Tode 
dennoch nicht zum Abfchluffe gelangt. Jakob Joſeph ftarb, 
nahdem er einige Tage zuvor mit einem bedeutenden 
Theile feined Klerus die beiligen Grercitien gehalten und 
dadurch auf ein feliges Ende fid) vorbereitet hatte , in der 
Naht vom 15. auf den 16. Oktober am Schlagfluffe eines 
fchnellen aber fanfıen Todes, und ward am 19. unter Be— 
gleitung eines großen Gefolged aus allen Ständen in der 
AnnensKapelle neben dem Domfreuzgange feierlich be« 
graben. 


245. Dr. Johann Otto Leopold Schulz, 


tonigl. preuß. Provingial-Schulrath zu Berlin, Mitglied meherer gelehr⸗ 
ter Geſellſchaften und Ritter ıc. ; 
geb. den 17. Dft. 1782, geft. den 17. Dät. 1849 *). 
Der durch ganz Deutichland rühmlichft befannte 
Schriftſteller und Pädagog Otto Schulz wurde geboren zu 
Wurow bei Labes in Hinterpommern, wo ſein Vater, ein 
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mit 15 Kindern gejegneter Mann, evangeliiher Pfarrer 
war. Den erften Unterricht erbielt ber wißbegierige und 
mit vielfeitigen Anlagen audgerüftete Knabe von jeinem 
würdigen Bater im. älterlihen Haufe, dad rine Stätte 
wahrer Frömmigkeit, ded emfigiten Fleißes und ber hin: 
gebenbften Liebe war. Die Einkünfte bed Vaters waren 
nit bedeutend, aber dad Haus war nicht arm an Segen 
und an Erfahrungen göttliher Hilfe, fo daß ed den Ael— 
tern möglich wurde, allen ihren Kindern nicht nur eine 
würdige Erziehung zu geben, fondern aud 8 Söhne ſtu— 
diren zu laflen. Unter diefen ragte befonderd Otto ©. 
hervor, der ſchon den väterlichen Unterricht mit dem aus» 
gezeichnetften Erfolge empfing, fo daß ihn der hoffnungs— 
reihe Bater ben jüngeren Gefchwiftern ftetd zum Borbilde 
ſtellte. Diefer felbft,. ein gründlicyer Gelehrter, der wohl 
wußte, baß ein tüchtiger Mann nur aud der heil. Schrift 
und dem klaſſiſchen Altertbume geboren werden könne, 
bielt deöhalb viel auf einen gründlichen Unterricht im Worte 
Gottes und in ber lateinifchen und griehifhen Sprade. 
In dem Hebräifchen, der Naturkunde und Aftronomie er- 
bielt ©. Unterriht von einem benachbarten Landgeiſtli— 
hen, beffen feltene pädagogiſchen Gaben er ſtets mit der 
lebhafteften Anerkennung rühmte. Geographie, Gefchichte 
und Mathematif erlernte er durch eigenen Fleiß, faft ohne 
alle interweifung, und dennoch brachte er ed auch hierin 
fo weit, daß bei der Aufnahmeprüfung für dad Gymna— 
fium die Lehrer in Verwunderung geriethen, ald fie erfub: 
ren, baß fi der 14jährige Knabe feine matbematifchen 
Kenntniſſe durch eigenes Studium erworben habe. Go 
vorgebildet für die höheren Klaffen ded Gymnaftum, voll: 
endete er feine Vorftudien für den alademifchen Kurfud 
auf der Gelebrtenfchule zu Alt:Stettin, wo er fi durd 
Fleiß fortwährend ſehr vortbeilhaft auszeichnete. Da er 
wegen der kärglichen Unterftügung von Seiten feined Ba: 
terö nicht felten mit Mangel zu fämpfen hatte, jo erbielt 
er burh Eifer und Wohlverhalten mande Unterjtügung 
durch Stipendien, verfiel aber durd feine übermäßige An— 
firengung in eine lebendgefährlihe Krankheit, in der ihm 
die audgezeichnetiten Beweife von hingebender Liebe und 
Zuneigung gegeben wurden, felbit von Perjonen, die mit 
dem Gymnaſium in gar feiner Verbindung fanden. Wie: 
ber geneien, erlitt er einen neuen Schmerz durch den Tod 
feiner Mutter, deren Stelle indeß bald wieder glüdlich er- 
fegt wurde. Im 3. 1800 bezog er die Univerfität Halle. 


« 


824 245. Schulz. 


Seinem gefeierten Lehrer Wolf *) ſetzte er ein Denkmal 
der Liebe in einer Pleinen Schrift , in der er deflen anre— 
gende Lehrweiſe charakterifirt. Auch auf dad Studium der 
philoſophiſchen Wiffenfhaften verwandte er großen Fleiß. 
Nach vollendeten Univerfitätöftudien verließ er Halle, auds 
gerüftet mit einem reihen Schatze von Kenntniffen und 
erfüllt von einem für wiffenfchaftliched Leben gemwedten 
Geift, und übernahm 1803 eine Haußlehrerftelle bei dem 
Baron von Golg auf Züchow bei Kallied, wo er fih der 
Bildung meherer Söhne und Töchter mit der größten 
Hingebung. und Anftrengung widmete. Dadurch erwarb 
er fih die Achtung und Liebe diefed edlen Haufes in ho— 
bem Maaße, fand auch bier Gelegenheit, in diefem Haufe 
die höheren Kreife der Gefeufchaft fennen zu lernen: und 
feine Kenntniß der neueren Spraden, namentlich: der 
franzöfifhen und englifchen, zu vervollfommnen; ja er 
madıte fogar mit vielem Glück einen Verſuch, fih Kennt» 
nifje in der Muſik zu erwerben und die Violine fpielen zu 
lernen. Im Zahre 1806 bewarb er fi), ermuntert von 
einigen gelehrten Schulmännern, um eine erledigte Pro» 
feffur am — — Gymnafium zu Stargard, die er 
auch wider fein Erwarten erhielt. Doch konnte der eifrige 
Lehrer hier nur kurze Zeit wirffam feyn. Bald unter» 
braden die damaligen Kriegsunfälle feine öffentliche Lehr—⸗ 
thätigfeit und er Echrte auf. einen Ruf vom Baron von 
Golg in das ihm theuer und werth gewordene Haus zus 
rüd, wo er die freundlichite und herzlichfte Wiederaufnahs 
me fand, bis er, 1810 in Berlin eine anderweitige ehren— 
volle Anftellung erbielt. Hier wirkte er mit raftlofer Thä- 
tigkeit erft ald außerordentliher, dann ald ordentlicher 
Lehrer am kölln'ſchen Gymnafium zum grauen Klofter, 
bad damald unter Dr. Bellermann’d Zeitung blühte. In 
diefe Periode feines Lebens fällt die vollite Entwidelung 
feined reihen Geiftes und feiner nachhaltigen Kraft. Aber 
wie fehr er fihb auch in die gelchrten Studien vertieft 
batte, blieb er dennoch ein wahrhaft praftiiher Mann. 
Nur mit Mühe war er von der thätigen Theilnahme an 
den Befreiungöfämpfen in den Jahren 1813 und 1814 zu« 
rüdzuhalten. Dafür aber unterftügte er aus allen. Kräf: 
ten die mutbigen Sünglinge, welde damals zur Rettung 
ded Baterlandes die Waffen ergriffen. Im Sabre 1814 
verbeirathete er ſich mit einer Tochter des verftorbenen 
Apothefers Effen zu Dramburg. Mit diefer tugendreichen 
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rau lebte er 26 Zahre hindurch in der glüdlihften Ehe. 

ie er als Lehrer von feinen Schülern hochgefeiert wurde, 
fo trat er auch bald ebrenvoll in weiteren Kreifen mit ei— 
nigen bedeutenden Werken im Gebiete der Philologie und 
Mathematik hervor. Namentlich war eö feine „Schulgram: 
matik der lateinifchen Sprache (1817)* und feine „Mathe: 
matifche Geographie (1823)”, welche ihn der Lehrerwelt 
wertb machten. Erſterer folgten 1822 auch noch feine 
„Aufgaben zur Einübung der lateinifhen Grammatif,” 
Seltjamer Weife gerieth der durch und durch loyale, kon— 
fervative Mann in den Geruch demagogifcher Umtriebe, 
fo daß der Chef des Lönigl. Kadetenkorps einen an den 
Berftorbenen gerichteten Ruf zur Annahme eineö eınträg» 
lihen Lehramts der Phyſik mit Bezugnahme auf jene Ber» 
dächtigung wieder zurüdzog. Die mwohlverdiente Achtung 
fitt dennody durch dieje — nicht; die angefehen» 
ſten Familien vertrauten ihm ihre Söhne ald Böglinge an 
und im 3. 1826 wurde Sch. zum Mitgliede des königl. 
Schulkollegium der Provinz Brandenburg berufen und von 
ber böchiten Unterrichtöbehörde zum königl. Provinzial: 
Schulrath der Mark ernannt. Auch in diefer Stellung 
bat er ungemein viel Gutes gewirkt; namentlich war feine 
Sorgfalt der geiftigen Hebung des Klementar-Scullebrer» 
ftandes gewidmet. In diefem Sinne wurde auf feine Ber; 
anlaffung dad Seminar für Stadtfchulen, verbunden mit 
einer KRnabenichule, fowie die Bildungsanftalt für Lehre» 
rinnen, angelehnt an eine höhere Töchterſchule in der 
Friedrichöftadt, in Berlin gegründet. Ein diefen Anftalten 
verwandter Zweck knüpfte fihb an die gleichfallde von ihm 
in’d Zeben gerufene und unter feine fpecielle Zeitung ges 
fiellte neue Knabenſchule dafelbit, welche den für dad 
Schulfach ſich vorbereitenden Kandidaten der Theologie 
die Anſchauung ‚einer Mufterfchule und Gelegenheit zu 
eigener Uebung im Unterrichten gewähren follte. Diefe 
Anftalten find für Stadt und Land von großem Segen 
gewejen. Namentlich find aus dem Seminar für die Bil- 
dung von Lehrerinnen überaud gefhidte, fittlihe und 
fromme Erzieherinnen hervorgegangen. Aber auch durch 
die neue Knabenfchule in der Friedrichäftadt find tüchtige 
Lehrer und Schulaufſeher gebildet und eine große Ans 
zahl Predigtamts :» Kandidaten für die mit dem geiſtli— 
ben Amte verbundene Schulauffiht vorbereitet worden. 
Nicht minder lebhaft und erfolgreich zeigte fih feine Ein: 
wirkung auf die einzelnen Bolköfhulen, befonderö Ele- 
— —— und wieder vorzugsweiſe die Berlins. Jeder 
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Schulvorfteher und Lehrer mußte fortan feine Tüchtigkeit 
in einer Prüfung nachweifen ; jeder Schule wurde ein an— 
gemeffener Lehrplan zu Grunde gelegt. Außerdem wirkte 
er mit raftlofem Eifer für die Erweiterung und Ber: 
befierung der in der Provinz beftebenden Seminarien und 
Präparandenanftalten, mit deren Lehrern er auf's Innigfte 
verbunden lebte, Nur aus der Stellung zu dem Seminar 
für Stadtfchyulen in Berlin erwuchſen ihm im Jahre 1839 
herbe Mißverhältniffe, die fein Leben getrübt und feinen 
Frieden dauernd geftört haben. Er forderte zwar mit 
männlihem Muthe Unterfuchung feines Berhaltend, ba 
ihm vorgeworfen worden, er habe bad Recht der Beauf: 
fihtigung diefer Anftalt zu weit audgedehnt und in bie 
Befugniß ded Direktord eingegriffen; allein dieje Forde— 
ung wurde ihm verfagt; ja ed wurde ihm fogar die Auf⸗ 
fiyt über dad Seminar entzogen, troß dem, baß man 
feinen Eifer anerkennen und loben mußte. Im J. 1845 
wurbe ihm jedoch diefe Aufjicht gewiffermaaßen wieder auf: 
gedrungen. Dafür fuchte er nun auf andern Wegen für 
die Ausbildung tücdhtiger Lehrer und Lehrerinnen zu wirken. 
Auch bielt er einer Anzahl von. Predigamtöfandidaten, 
denen dad Recht zuftand, ein halbes Jahr an der friedrichs— 
jtädt’fchen höhern Knabenſchule unter feiner Zeitung un: 
terrichten zu dürfen, mebere Semefter hindurch Borlefun: 
en über dad Schulmwefen, über didaktiſche und pädagogi— 
he Gegenftände. Daburdy ift eine nicht geringe Zahl von 
Geiftlihen für ihren Beruf ald Schulauffcher gebildet und 
begeiftert worden und Alle haben den Segen gerühmt, den 
ihnen die Berbindung mit dem Verftorbenen, wie die ganze 
Gemeinfhaft, in welcher fie dort ftanden, gewährt habe. 
Was biefem feinem Wirken eine eigenthümlihe Richtung 
und eine befondere Weihe gab, war feine tiefe chriftliche 
Durchbildung und feine reiche theologifche Gelehrſamkeit. 
Er hat beide theologifche Prüfungen mit audgezeichnetem 
Lobe beftanden und häufig zu großer Erbauung der Ges 
meinde gepredigt; längere Zeit ging er fogar mit dem 
Gedanken um, fih dem Dienite der Kirche ausſchließlich 
zu widmen, ein Predigtamt zu fuchen und mit dbemfelben 
wo möglich ein theologiſches Lehramt auf einer Univerfi» 
tät zu verbinden. Die von ihm berauögegebenen Predigten 
mit einigen Bemerkungen über Spener’d Wirkfamfeit in 
der Kirche find Belege dazu, wie er auch in dieſer Sphäre 
Auögezeichneted geleiftet haben würde. Sein „Biblifches 
Leſebuch“ ift ohne Zweifel der befte Leitfaden für den Uns» 
terricht in ber biblifhen Geſchichte. Sein vorzüglichftes 
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Der? auf dem praktifchen Gebiete des Firchlichen Lebens ift 
aber fein „Paul Gerhard“, ein an biftorifcher und fprad)s 
liher Forſchung audgezeichneted Werk, dad 1841 erfchien 
und überaus bezeichnend ift für die Eigenthümlichkeit feis 
ned geiftigen Zebend. Im Intereffe feines Amtes unter: 
nahm er auch, von höherer Stelle ber ermuntert, mebere 
Reifen, um dad Sculmwefen in fernen Gegenden Pennen 
au lernen. In diefer Abficht durchreiſte er 1833 Süddeutſch— 
and, fowie 1835 die Provinz Sahfen, um höherer Ber- 
fügung zu Folge bauptfächlic dad magdeburger und afcherd» 
lebener Schulweien kennen zu lernen. Zugleich ſchuf er 
ſich um diefe Zeit in dem „Sculblatte für die Provinz 
Brandenburg“, deffen Hauptredafteur er war, ein Organ, 
durch welched er 14 Jahre lang belebend und fördernd auf 
bad Elementarichulweien einwirfte. Er felbft lieferte darin 
eine Menge der intereffanteiten Auffäge, welche ein gründ— 
liches Bild von der Schule in allen ihren Formen und 
Stufen geben und nicht blos den Lehrplan für die Schulen 
jeder Kategorie in den weientlichiten Grundzügen darftellen, 
fondern audy über die Behandlung der einzelnen Lehr— 
egenftände in materieller wie in formeller Hinficht bie 
achkundigſte Anweifung in einer fo vollendeten ſprachli— 
hen Darfiellung ertbeilen, daß fie auch in diefer äußer- 
lihen Beziehung als klaſſiſche Arbeiten gelten können. 
Was aber diefer Zeitfchrift befonderd einen unvergängli» 
den Werth giebt, dad ift der ächt chriftliche, der fittlich 
fernhafte Geilt, der aus derielben zu der Lehrerwelt fprach, 
fie mit dem wahren Gefühl ihrer Würde zu dem edelften 
Streben befeelte und fie zugleich in jener Demuth be» 
wabhrte, die nicht maaßlofe Aniprüce erhebt, vor ungött— 
lihem Wefen behütet und welcher die wahre Weisheit und 
Kraft beiwohnt. Als ein vorzügliched Mittel, Lehrer 
und Schulen zu heben, betrachtete er die fogenannten Zehr» 
furfe und er führte fie unter Mitwirkung von Geiftlichen 
und bereits angeftellten Zehrern in feinem engeren Berufö- 
freife nicht allein felbit ein, fondern förderte fie in allen 
Seminarien größerer Städte. Im Sculfollegium war 
er einer der gefchidteften und unermüblichiten Arbeiter; er 
verfah nicht nur längere Zeit die Gefcäfte bed zweiten 
Schulraths mit, fondern war auch 5 Jahre bindurh Mit: 
glied der wiffenfchaftlichen Deputation für die Prüfung der 
Randibaten ded böhern Schulamtö, fowie Mitglied der Di— 
rektion der berliner Grwerbfchulen, auf deren Verbeſſerung 
er einen wefentlihben Einfluß übte. Auch bat er länger 
ald 20 Zahre die Eramina der jungen Zeute geleitet, welcye 
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bad Vorrecht bed einjährigen Militärdienftes in Anfpruch 
nahmen. Gndlih ift er noch Mitglied meherer gelehrter 
Gefellihaften gewefen, die feine lebendige Mitwirkung 
forderten. Es ift ihm dafür oft die Anerkennung vieler 
eiftig und fittlicy tüchtiger Männer zu Theil geworben; 
* nächſten Vorgeſetzten haben ſeinen Eifer, ſeine Tüch— 
tigkeit, ſeinen Muth, ſeine Rechtſchaffenheit oftmals in 
der ehrendſten Weiſe anerkannt; ſein König hat ihn zwei— 
mal durch Verleihung von Orden ausgezeichnet. Außer 
dem Schulblatte verfaßte er, um mit unmittelbarer Hand— 
reichung die Thätigkeit der Lehrer in fichere Bahnen zu 
leiten, für den biblifchen, den Leſe- und Sprahunterricht 
die ſchätzenswertheſten Lehr- und Lernmittel, die unter dem 
befcheidenften Gewande dad tiefe Gemütböleben ihred Ber: 
faffers erkennen laſſen. Die Zweckmäßigkeit biefer Lehr: 
mittel ift anerkannt; fie haben eine weit über feinen Ber: 
waltungöfreid hinausgehende Verbreitung gefunden; jedes 
einzelne von ihnen befundet den ſachkundigen, mit den 
Bedürfniffen der Zugend und der Lehrer vertrauten Mann ; 
feine „Fibel* und fein „Leſebuch für die höhern Klaffen 
der Volksſchule“ find vortrefflidh. Dabei war der praßtifche 
Schulmann zugleih ein tiefer Kenner ded römifchen und 
griechiſchen Alterthums, ein Gelehrter von hoher philolo- 
giicher und philofophifcher Bildung. Eine kleine und große 
atein. Grammatif, feine Uebungen im Weberfegen aus 
dem LZateinifchen, unter dem Titel „Tirocinium“ befannt, 
und andere Schriften bewzifen hinreichend, wie tief er in 
den Bau und den Geift diefer Sprade eingedrungen war. 
Seine Ueberfegung eines griechifhen Mathematiferd giebt 
Beugniß, wie er auch die Schäge des griedhifchen Alter- 
thums fich angeeignet hatte. Auch feine Leiftungen auf 
dem Gebiete der Mathematik und Phyfit waren fo ausge— 
zeichnet, daß er mehrmald des Rufes zu einer ordentlichen 
Profeſſur der Mathematik auf einer Univerfität werth ers 
funden wurde. Was er auf dem Gebiete drr deutſchen 
Sprade geleiftet, ift fo anerkannt, daß nach dem Urtbeile 
der Sachkenner nichts Audgezeichnetered über die Behand: 
lung der beutfchen Sprade als Lehrobjekt erfchienen ift, 
ald dad, was der Berftorbene hierüber in meberen Ab: 
hbandlungen gefagt hat. In Mitten diefer Arbeiten wurde 
ihm 1835 eine boffnungsvolle Tochter und 1840 feine edle 
Gattin durd den Tod entriffen. Die Präftige Natur, ob: 
fhon durch Karlsbads en wiederholt geftärkt, 
unterlag endlich doch rüdfichtölofer Thätigkeit und den 
traurigen Erfahrungen bed 3. 1848. Vergebend reifte er 
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im Sommer 1849 wieder nad Karldbad — mußte er body 
bier feinen Freund Zumpt fterben fehen! — erfranfte nad 
feiner Rückkehr im September bedenklicher an Gicdhtleiden 
und Waflerfuht und ftarb endlich trog der Kunft der aus— 
gezeichnetſten Aerzte. Gr hinterließ zwei Züchter, deren 
eine an den Gymnafiallehrer, Dr. Zul. Richter, verebelicht 
it. In den Nacdmittagäftunden ded 20. Oft. wurde er 
unter zahlreicher Begleitung feiner Freunde und Verehrer 
zur Rube beftattet. | 
Gröger. 


* 246. Mag. Chriſtian Märklin, 
Profeſſor am königl. Obergymnafium zu Heilbronn; 
geb. d. 7. Juni 1807, geft. d. 18. Dft. 1849, 


Der Berftorbene war geboren zu Maulbronn, wo 
fein Bater , der befonderd von feiner rühmlichen landftäns 
difchen Wirkfamkeit ber noch unvergeffene Prälat v. Märk⸗ 
lin *), damald Klofterprofeffor war. Bon väterlicher und 
mütterlicher Seite aus geiftliben Familien ftammend‘, bes 
ſtimmte aud er fih zum Studium der Theologie und trat, 
nach gründlicher Vorbereitung, im Herbſt 1831 in dad 
niedere evang. =theol. Seminar zu Blaubeuren ein. Mit 
offnem Sinn und gemwiffenhaftem Fleiß nahm er bier in 
fih auf, was treffliche Lehrer ihm reichlih boten. Unter 
den Genofjen gefellig, ja felbit der ftudentiichen Gefell« 
fhafıöformen gleih von Anfang an mehr alö die meiften 
Andern kundig, gewann er unter ihnen gleichwohl burch 
die Reinheit und Unbeftechlichkeit feines Weſens ſchon da— 
mals jene überlegene moralifche Auktorität, die ihm zeit- 
lebens in allen Kreifen und Berhältniffen, in die er trat, 
ald der ungefuchte Lohn innerer Vortrefflichkeit zugefallen 
it. Im Herbſt 1825 in dad höhere theol. Seminar zu 
Tübingen aufgenommen, waren ed Anfangs noch höhere 
philologifhe Studien, namentlich der griechiſchen Tragiker, 
denen er fich widmete; mit Fleiß und Eifer wurden dann 
Sant und Jacobi, Fichte und Scelling — 
im begonnenen theologiſchen Kurſus hierauf Exegeſe und 
Kirchengeſchichte, Dogmatik und Symbolik bei den be— 
währten, inzwiſchen an die Landesuniverſität beförderten 
blaubeurer Lehrern gehört; aber erſt dad Studium Schleier⸗ 
macher’3**) entzünbete auch bei M., wie bei fo vielen ſei— 








*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 19, Jahrg. des Neir. S. 1347. 
”) Defien Biogr. che im 12, Jahrg. des $ Nekr. ©. 115, 
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ner Nlterdgenoffen, ven Funken bes ſelbſtſtändigen, wiſſen⸗ 
fhaftliyen Denkens, der ihm nun nidt nur vorwärts die 
weitere theologifche Laufbahn, fondern auch rückwärts dad 
bereitd durchmeſſene pbilofophifche Feld erft redyt beleuch« 
tete. Für eine Natur, wie die M.'s, war der fchleier- 
mader’fhe Standpunft in doppelter Hinſicht ein unſchätz⸗ 
barer Fund, ald er neben feinem Berftande zugleidy fein 
Herz, neben feinem wiſſenſchaftlichen zugleich fein kirchli— 
ches Bedürfniß zu befriedigen verfprah. Erft gegen Ende 
des theolog. Kurfus unternahm M. im Bereine mit einem 
Eleinen Kreife von Gleichftrebenden das Studium Hegel'd*). 
Nah forgfältiger Vorbereitung pflegten die Freunde am 
Sonntage Bormittag zufammenzufommen, um gemeinfam 
die Phänomenologie zu lefen. Bald wurde M. bierbei 
ftehender Borlefer, weil feın Anderer es fo gut verftand, 
durch lihtvollen Bortrag den fchwierigen Inhalt dem Bers 
ſtändniß entgegenzubringen, dad man fofort durch Be— 
fprehungen und Debatten über den Sinn des Gelefenen 
noch vollftändiger zu erringen ſuchte. Den Freunden, bie 
daram Theil nahmen, find diefe Lefeftunden unvergeplich. 
Dody über ſolcher philofophifchen Vertiefung wurde bie 
praktifche Vorbereitung zum geiftlihen Berufe nicht ver« 
geffen; M. war einer der befiebteften Prediger und in ber 
Katechefe trug er den erften Preid davon. Nah rühmlis 
cher Vollendung feiner Studien übernahm M. 1830 ein 
Bilariat in Bradenheim, wo er in ftiller — en⸗ 
ee fi) Theils im der praßtifhen Seelforge übte, Beil 
eine wiflenfhaftiihen Beftrebungen fortjegte bis er im 
Herbfi 1832 in Gefellfhaft zweier Freunde und Studien⸗ 
— eine Reiſe nach Berlin antrat, wo ihn vor Allen 

chleiermacher als Prediger wie als Univerſitätslehrer an⸗ 
zog und veſthielt. Bald nach ſeiner Zurückkunft in die 
Heimath wurde er als Repetent an das theolog. Seminar 
nach Tübingen berufen und nun begann, in Gemeinſchaft 
mit den alten blaubeurer Freunden, Binder, Guftav Pfizer, 
Strauß und Bifcher, jest ſämmtlich feinen Kollegen und 
in regem Geiftesverfehr mit den verehrten ehemaligen Leh— 
rern, Baur und Kern**), für M. ein Leben der Gefellig- 
feit und Wiffenfchaft, dad ihm zeitlebens eine werthe Er- 
innerung geblieben ift. Jetzt trat feine pädagogifhe Gabe 
in Behandlung und Leitung der BZöglinge hervor; aber 
audy feine wifjenfchaftlihe Tüchtigkeit bewährte fi in den 


*) Defien Biogr. fiehe im 9. Jahrg. des N. Netr. S. Mi. 
“r) — a — Du — — — 6.9. 
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tbeolog. und pbilofoph. Unterrichtöftunden (loci), die er 
ihnen gab, in denen Stoffreihthbum mit pbilofophifcher 
Ziefe, Klarheit deö Gedankens mit anregender Zebendig- 
keit des Bortragd in feltenem Grade verbunden waren, 
Auch eine Borlefung M.'s über Hermeneutif, mit An- 
wendung auf die theffalonicher Briefe, wurde mit Beifall 
und Nusen gehört, während eine fchon früher entftandene 
Abhandlung „Ueber die Ehe“ und die um jene Beit er 
ihienene Schrift „Die Reform des proteftantifchen Kirchen: 
weſens, mit befonderer Beziehung auf Würtemberg.“ ein 
merfwürdigeö Gleichgewicht des praftifch » Pirchlihen mit 
bem wifjenfchaftlihen Intereffe beurfundeten*). Doc nur 
allzufchnell für die zurüdbleibenden Freunde nahm das 
ihöne Iufammenleben ein Ende, indem M. 1834 zum 
Diafonus in Calw befördert wurde. Kurz zuvor hatte er 
ſich mit Frieberife, Tochter des Kanzleirath Hofmann in 
Stuttgart, verlobt und fi dadurch ein Glück am häusli» 
hen Heerde gegründet, wie ed fein reined, edles Herz vor 
Andern verdiente, aber auch vor Andern bedurfte. Wie 
M. in Ealw nicht blos ald Prediger und Seelforger, fon» 
bern auch durch aufopfernde Förderung jeder wohlthätigen 
und gemeinnügigen Anftalt wirkte, wie er Würde mit 
Freundlichkeit und Anfpruchlofigfeit zu paaren wußte, dad 
wird dort gewiß nicht erft durch feinen Tod wieder in Er— 
innerung gerufen worden ſeyn. Doch nun trat an M. 
eine Kollifion heran, die ihm tiefes Leiden verurfachen und 
zulegt feine Ueberfiedlung aus dem kirchlichen Gebiet in 
dad pädagogiſche herbeiführen follte. Der Riß zwifhen 
Philofophie und Theologie, zwifhen Wiffenfchaft und 
Kirche, wie er, längit in allen Denkenden vorbereitet, 
eben damals vollends zu Tage fam, ging ihm, wie Wer 
nigen, mitten burch die Seele, da er, wie Wenige, beiden 
Seiten angehörte und an beiden Antheil nahm. Ueber— 
dieß wurde der Widerſpruch, in den er ſich verfegt fand, 
für ihn durch den doppelten Umſtand gefchärft, daß, wäh— 
rend einerfeitd dad Buch, das jenen Riß unbeilbar machte, 
aus feinem engfen Freundes: und Gefinnungäfreife herr 
borgegangen war, andererfeitd feine Gemeinde fammt der 

nzen Umgegend als ein Hauptfig des Pietismus gelten 
ee In diefer beflemmten Stellung zwiſchen philofo« 
phifch» Pritifcher Theologie und pietiftiiher Frömmigkeit 


*) Xud eine Bleine Predigtfammlung von einem Verein evangelifher 
Geiftlihen Würtembergs zum Beften der flüchtigen Polen gab er heraus, 
Stuttg. 1832, 
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furchte ſich M. dadurch Luft zu madhen, daß er zwifchen 
Wefen und Form bed Chriſtenthums unterfdied und zu 
zeigen unternahm, daß jenes doch im Grunde der Philo« 
fopbie näher ſtehe, ald dem Pietiömud. Dieß ift die Ten— 
benz feiner 1839 erfchienenen Schrift „Darftellung und 
Kritik ded modernen Pietismus“, die aber durch die Ent— 
gegnungen *), welde'fie hervorrief und die von M. zum 
Theil wieder beantwortet wurden, nur: dazu beitrug, feine 
Lage unleidlicher zu madhen. Es war fhmerzlih, einer 
Mann im Begriffe zu fehen, aus ber kirchlichen Thätigkeit 
zu fcheiden, der zu derfelben eine fo warme Liebe hinzu» 
gebracht, einen jo ausgezeichneten Beruf gezeigt hatte. 
In einer früheren Zeit, wo die Wiffenfchaft noch nicht jo, 
wie jegt, mit dem Kirchenglauben im Kriege war, würde 
M. gewiß einer der audgezeichnetften Geiftlihen geworden 
feyn, gleich auögezeichnet und gleich beglüdt, ob er ber 
Seelforger einer kleinen Landgemeinde geblieben oder zum 
geiftlihen Oberhirten eined größern Kreifed berufen wor⸗ 
den wäre. Die fittlihe Hoheit feines Charakterd, die 
Würde feiner Erfcheinung, feine theilnehmende Menichen« 
freundlichfeit, feine Beredſamkeit und Mittheilungdgabe 
mußten ihn gleich fehr dazu befähigen. Nun aber zeigte 
ihm fein wiſſenſchaftliches Forfhen, mit rüdfichtölofer 
Wahrheitsliebe angeftelt, Ergebniffe, von benen er zwar 
Anfangs hinüber zu dem Glauben der Gemeinde nod eine 
Brüde fchlagen zu können meinte, bald jedoch die Ufer 
immer weiter von einander zurüdweichen fab. Mehr und 
mehr wurde jegt fein.Berfehr mit der Gemeinde ein künſt— 
licher; er mußte, was er empfand und dachte, erft in ihre 
Borftellungsmweife umfegen, wobei ed nicht fehlen fonnte, 
daß er nicht bisweilen Anderen Palt, ſich felbft aber unwahr 
erfhien. Dad moderne Trauerfpiel ded Kampfes zwiſchen 
Glauben und Wiffen bat fi in feiner edleren Seele und 
darum in Peiner fchmerzlicher vollzogen, ald in der Märk— 
lin's. Doc feine fchöne, durch umfafjende Studien bereis 
cherte Natur ließ ihn in diefem Drange nicht ohne Heil« 
und Rettungdmittel. Mit nicht geringerem Eifer und 
Erfolg, wie fpäter der Pbhilofophie und Theologie, hatte 
er fiy ja früher der Philologie gewidmet und feinem Her— 
zen verſprach die Einwirkung auf die Gemüther der Jugend 
eine ähnliche, ja reinere Befriedigung, als die er in fei- 


*) Wir erwähnen bier nur die bedeutendfte derfelben von dem * 
der Pietiſten in Würtemberg, dem Dr. theol. von Barth, die bei Stein⸗ 
kopf in Stuttgart erſchienen ift. 
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nem biöherigen Berufe gefunden hatte. So ſuchte und 
erhielt er 1840 die Stelle eined Profefford am Gymnafium 
zu Heilbronn, worin er fchon 1841 definitiv beftätigt 
wurde. Die Stadt war ihm, als vieljähriger Wohnort 
feined damals nod lebenden Baterd, längft eine zweite 
Pre Die Jahre, die M. in diefer Stelle zubrachte, 
nd, nächft feiner Repetentenzeit in Tübingen, die glück— 
lihften feined Lebens gewefen. Aus den innern theolog. 
Sfrupeln und dem äußern kirchlichen Hader heraus ver« 
jegt in die freie Luft des Altertbumd, mit dem Größten, 
was die Erde gefehben, dem Schönſten, was der menſch— 
lihe Geift hervorgebracht bat, den Thaten und Schriften 
der Grieben und Römer fi zu befbäftigen, nunmehr 
amtlicy berufen; bald auch von einem Kreife fähiger Schü« 
ler umgeben, die fich feiner intelleftuellen und moralifchen 
Einwirkung bildfam bingaben, lebte er ordentlich auf und 
mit Bergnügen ſahen die Freunde von feiner Stirne bie 
Kurden des Mißmuths und innern Leidens fchwinden, ben 
bed Glüds fo Würdigen nun auch wirklich beglüdt. Gr 
war ed deöwegen, weil er jest erft ganz feine eigenthüm« 
lihe Kraft unverfümmert wirken laffen konnte. Bei allen 
fhönen Gaben, mit denen die Natur feinen Geift ge« 
ihmüdt, bei allen Kenntniffen, womit fein Fleiß denſel— 
ben bereichert hatte, lag M.’s eigenfte Stärfe doch in dem 
fittliben Kern feiner Perfönlichkeit. Diejenigen, welche 
M. nahe geitanden, kennen feinen Fleiß, der ihn mit dem 
frühbeften Morgen zur Arbeit trieb und oft länger bei 
berfelben veſthielt, als feiner Gefundheit zuträglih feyn 
mochte, die Gewiſſenhaftigkeit, mit der er fidy auf feinen 
Unterricht vorbereitete; feinen Schülern wird fein ergrei« 
fender Bortrag der Gefhichte, feine gründliche und feine 
Anleitung zum Berftändniß der Klaffifer unvergeplich feyn ; 
aber dad Specififche, dad faum Erfeglihe an feiner pä— 
dagogiſchen Wirffamfeit war doch, daß das Intellektuelle 
in ihm nie getrennt vom Moralifchen wirkte, daß Alles, 
was er dem Berftande feiner Böglinge bot, zugleidy dad 
Gepräge feines Charakters trug, daß die Geifteögröße, der 
Hochſinn, die Bürgertugend, die er an den großen Män— 
nern des Altertbums ihnen zeigte, er zugleich unwillfür- 
ih an feinem eignen Wefen ihnen zur lebendigen An— 
ſchauung bradte. Ein fo gedeibliched Wirken, eine fo edle 
und liebenswürdige Perfönlichkeit fonnte nicht verfehlen, 
M. die begeifterte Anhänglichkeit aller beffern Schüler, die 
Hokhadtung und Liebe feiner Mitbürger zu erwerben, 
was. hinwiederum nicht ohne erfrifchende Rückwirkung auf 
N. Nekrolog. 27. Jahrg. 3 


334 246: Märklin. 


fein empfängliched Gemüth bleiben fonnte. So in’ reger 
Entwidlung feiner beften Kräfte, von neuen Freunden 
gefucht und mit alten mwiedervereinigt, an der Seite einer 
Gattin, die, in friiher Jugend ihm amgetraut, fich feinem 
bildenden Einfluß überlaffen hatte, ihn nun ganz verftand 
und eben fo tief verehrte, wie zärtlich liebte; von wohl« 
earteten, hoffnungsvollen Kindern umgeben — wie glüds 
ih und zufrieden war der edle Mann, wenn er bie Zeit 
fand, in dem Garten, den er ſich gepflanzt hatte, an lieb» 
lihen Sommerabenden fit von ded Tages Laft und Hige 
im Kreife der Seinigen zu erholen. Ald das jo bedeutungs— 
volle Zahr 1848 kam, fühlte auch M. ſich tief angeregt, 
von freudiger Hoffnung bemegt; batte er body feit Jahren 
nicht felten in feiner lebendigen Weife den Audbruch. eines 
Kriegd gewünfht, ber die Menfchheit aud dem Egoismus 
und der Erbärmlicykeit eined allzulangen Friedend auf— 
rütteln follte! Jetzt ſah man ihn Wochen lang in erhöh— 
ter Stimmung, nur durd die Kleinlichfeit Derer hin’ und 
wieder geärgert, welche ber herannahenden Bewegung des⸗ 
wegen entgegen waren, weil fie die Opfer fcheuten, die fie 
ihr würden bringen müffen. M., in antitem Bürgerfinn, 
war zu dem größten bereit: zunächſt dazu, eine Wahl in 
bad deutfche Parlament anzunehmen, wohin er von einer 
Anzahl der beſten Männer der Stadt vorgeichlagen war. 
Er trat in einer Bolföverfammlung auf; allein die Maffe, 
in deren Augen er den doppelten Fehler batte, erſtlich ein 
Profeffor und zweitend ein Gemäßigter zu feyn, zog ihm 
einen Andern vor, Wie M. die Miplingen bald hernach 
anfehen lernte, hat er in dem Biftihon ausgeſprochen, in 
dem er ſich felbft anredet: 


Was Du, die eigne Natur mißkennend, thöricht begehrteft, 
Das verweigerte Dir, weiſer ald Du, dad Geſchick. 


In der That wäre für eine Natur von einer fittlichen 
Empfindlichkeit und Reizbarkeit, wie die feinige, bad Ge— 
wühl der Parteien, bei unmittelbarer Betheiligung, nur 
pon verderblihem Einfluß. gewefen. Die vielen bittern 
Erfahrungen, die er bier machen mußte (Heilbronn war 
nämlih ein Hauptfiß der Demokratie), hielten M. nicht 
ab, fih an der beflern Seite der Bewegung zu betheili— 
gen, weil er es für Pflicht der guten Bürger bielt, nicht 
durch gänzliched Zurüdziehen PR jeded Einfluſſes auf die 
Zeitung berfelben zu berauben. Willig griff er zur unges 
wohnten Flinte und unterwarf fi den militärifhen Uebun—⸗ 
gen der fidh bildenden Bürgerwehr; und ald ed fich noch 
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in ben legten Monaten feined Lebens um die Wahl eines 
Abgeordneten in den würtemb. Landtag handelte, ver« 
ſchmähte er ed nicht, für den Kandidaten zu wirken, ber 
ibm der befjere fchien, obwohl abermals vergeblid. Die 
Angriffe fchmusiger Federn mußte er zwar mit überlege: 
nem Humor zurüdzumeifen; doch, was ihn perfönlich nicht 
verlegen konnte, das that ihm für die Menfchheit weh 
und in diefer fich zu täufchen, war für ihn der größte 
Schmerz. In der deutfhen Bewegung des legten Jahres 
erkannte er dad Streben der zerhadten Glieder unſeres 
Volkes nach Einheit und im Gefolge davon nad Ächter 
Bürgerfreiheit, ald den ächten Kern; Beides glaubte er 
auf verbältnigmäßig friedlichen Wege erreichbar, wenn die 
Nation mit Einhelligkeit, Veſtigkeit und Mäßigung auf 
ifren gerechten Forderungen beftünde, ohne übertriebene 
enzumifchen. Statt deifen fab er zuerft die Freiheit in 
tobe Pöbelberrfchaft verkehrt, hierauf die Einheit durch 
dnnaftifche Selbitfucht vereitelt, die gute Sache fo von 
unten und oben verrathen. Aus der troftlofen Außenwelt 
flüchtete M. jetzt mit doppeltem Eifer in feine Studien, 
(ad mit einigen borgefchrittenen Schülern den Sophokles 
und Gervinus’ Shakefpeare gewährte ihm noch in den 
fhten Wochen feines Lebens erbebenden Genuß. Aber 
feine nervöſe Neizbarkeit hatte ſich auf eine bedenkliche 
Beife gefteigert: Ein zehntägiger ECommeraufenthalt im 
Babe Teinach that ihm zwar äußerft wohl, konnte aber 
feine dauernde Beſſerung bringen, da innere und äußere 
Bedingungen diefelben blieben. Die Herbftferien gedachte 
rin Begleitung eined Kollegen zum Beſuch eines alten 
Fteundes und Studiengenoffen (Dr. D. Fr. Strauß) zu 
berügen , ven fein Schidfal in der legten Zeit nah Mün— 
hen verfchlagen hatte. Ein rheumatifched Fieber verhin— 
derte feine Abreife, das fih dann zum nervöfen Schleim— 
feber geftaltete, das ebenfalld wenig bedenklich erfchien, 
bie furchtbar unerwartet in der Frühe des 18. Oftbr. ein 
Nervenihlag dem theuren Leben ein allzufrühes Ende 
made, — Durch feinen Tod ift feiner Familie der zärt— 
Ähfte Gatte, Vater und Bruder, feinen Schülern ein 
teuer, rev: Lehrer, dem Kreife feiner Freunde 
ver veſte Mittelpunkt , dem Baterlande einer feiner beften 
Bürger, eine feiner fhönften Zierden entriffen worden. 
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* 247. Georg Robert Bauer, 
fönigl. ſachſ. Bergrath zu Freiberg ; 
geb, den 30. Aug 1808, geſt. den 20, Dit. 1849. 


DB. wurde auf dem fchindler’fchen Blaufarbenwerfe bei 
Schneeberg geboren, wo fein Bater Faktor war. Bon 
feinem fehlten Jahre an lebte er in Schneeberg, erhielt 
auf dem dafigen Gymnafium. feine frühere Ausbildung 
und fiudirte von 1827 bi 1830 auf der Univerfität zu 
Leipzig die Rechte. Im 3. 1831 Fam er nad Freiberg 
in dad Kreidamt, um feine praftifche Ausbildung zu bes 
ginnen, arbeitete zu gleicher Zeit als Auditor in dem Berg: 
amte,. hörte auch noch mehere bergmännifche Kollegien; 
verließ jedoch diefe Laufbahn und wurde zu Ende bes 
3. 1832 amtöhauptmannfchaftlier Sefretär. Im 5. 1832 
erhielt er einige Gerichthaltereien und widmete fich der ad« 
vofatoriihen Praxis mit folhem Erfolge, daß ihn bald die 
übermäßige Arbeit nöthigte, jened Sefretariat aufzugeben. 
In diefer Stellung blieb er bis zum November 1836, wo 
er in den Staatödienft trat und zunächſt die Stelle als 
Bergſchreiber und Bergamtsaſſeſſor in Schneeberg beklei— 
dete. Zu Ende des J. 1842 erhielt er Auftrag von dem 
königl. Minifterium, einen Entwurf zu einem neuen Berg« 
geſetz zu bearbeiten, wobei er nad Freiberg gerufen wurde, 
um unter Beratbung mit dem Oberbergamte und unter 
Denugung der Bibliothek und der Archive dieſe Arbeit zu 
beginnen. Mit eiſernem Fleiße und ſteter Ausdauer wids 
mete er ſich drei Jahre hindurch dieſer Arbeit, worauf er 
nach gepflogenen Berathungen mit dem Miniſterium und 
dem Oberbergamte befehligt wurde, die auöführlichere Be— 
arbeitung des Entwurfs zu vollenden. Nebenbei betheiligte 
er. ih an den Gefchäften des Oberbergamted und mwurbe 
im Juni 1846 zum Bergrath ernannt. Im Juni 1849 
war feine Arbeit fo, weit vollendet, daß fie in Drud ge: 
geben wurde, um den Ständen zur Berathun übergeben 
zu werden. Zu gleicher Zeit fchrieb B. ein kleines Werk 
„Weber das inenkhumnbtenn an den unterirdifchen Minerals 
Ihägen und, die Reformen, welche bie Gefeggebung in An— 
jehung deffelben zu bewirken hat.“ Erfreut, ben Geſetz⸗ 
entwurf mit jo vieler Anerfennung vollendet zu feben, 
wollte er feiner, in den legten Jahren in Folge ber zu 
raftlofen Thätigkeit angegriffenen, Gefundbeit die nötbige 
Erholung gönnen, als fein erfchöpfter Körper nad zwölf⸗ 
tägiger Krankheit, ohne Borgefühl des naben Toded, einem 
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gaftrifhen Fieber unterlag, — Bon ben Seinen, bie 
dad fhönfte Familienglüd mit feinem Hingange vernichtet 
ſehen, tief betrauert, als Gatte, wahrer Freund und vor» 
treffliher Menfh in jeder Beziehung hochgeachtet, fchied 
er in dem Präftigften Mannedalter.. Freundeömund rief 
ihm bei feiner feierlihen Beerdigung am 23. Oft. einen 
warmen Bergmanndfcheidegruß nad. 


* 248. K. Auguft (von) Bernigau, 


ehemal. königl. preuß. Lieutenant; 
geb, d. 31. Zuli 1814, zu Raftadt ſtandrechtlich erſchoſſen d. 20. Dt. 1849, 


B. nennt dad fhöne Thüringen und zwar die Stadt 
Mühlhaufen, wo er geboren, feine Heimath. Sein Bater 
war der dortige Arzt, Dr. Ferdinand Bernigau, und feine 
Mutter, Karoline geb. Sehnhaufen aud Braunfchweig. 
Außer einer Schweiter der einzige Sohn feiner Aeltern 
befuchte er das Gymnafium in Mühlhaufen, und da er 
ein jehr begabter Knabe war, bedeutende Fortichritte, bes 
fonders in Gefchichte und Geographie, machte, aud den 
Beifall feiner Lehrer im Allgemeinen befaß, fo berechtigte 
er feine Aeltern zu den ſchönſten Hoffnungen. Sein Ba- 
ter wünfchte daher fehr, daß er ein Fakultätsſtudium er« 
greifen möchte; allein feinem Geifte fehien bei feiner äußern 
großen Lebendigkeit dieß nicht zu behagen; vielmehr neigte 
er ſchon früh zum Militärftande, der ihm auch nicht aus 
dem Kopfe wollte. Gin Freund, der die Oekonomie ge: 
wählt Hatte, wußte ihm zwar dieß Leben, namentlich „daß 
er dann oft reiten könne”, fo anziehend darzuftellen, daß er 
fh plößlich für diefen Beruf entichied und fi im 16ten 
Lebensjahre zu bemfelben Lehrherrn, einem Gutäbefiger 
einige. Stunden von Mühlhaufen, in die Lehre begab; 
allein ſchon nach vier Wochen hatte er dieß Leben wieder 
fatt und Lehrte in's älterlihe Haus zurüd. Die vielen 
— Arbeiten und Dienſtverrichtungen, was in die— 
em Fache gebräuchlich iſt und ſeyn muß, ſo wie manches 
Andere, was für ſeinen lebhaften Geiſt nicht paßte, ſcheuch— 
ten ihn davon zurück. Er beſuchte wieder das Gymnaſium 
D Mühlhaufen, widmete fih aber nun der militärifchen 

ufbahn. Bon Prima ging es deöhalb fchon im folgen» 
den Jahre den 11. Zuli 1831 nad) Erfurt und von da zum 
Boreramen zur Divifionzfchule nah Köln. Am 31. Juli 
defielben — — alſo 17 Jahre alt, trat er in Koblenz 
in das 25. königl. preuß. Linieninfanterieregiment ein, 
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welche Regiment er befonderd deshalb wählte, „weil ein 
naher Berwandter, Hauptmann Köniz, auch darin diente, 
Bid zum Juli 1834 bejucte er nun die Divifionsfchule in 
Köln, von. wo er-fih nad) Berlin zum Officiereramen be» 
gab, dad er: gut beitand, Kenntniffe, Dienfteifer und 
Glück machten ihn alfo nach einer zweijährigen Dienftzeit 
fhon zum Officier. Die Nachricht über dad gut. beitan« 
bene Examen mollte er feinen Aeltern perfünlid bringen 
und feine Ankunft den 6. Aug. 1834 in Mühlhauſen er» 
wedte große Freude im älterlihen Haufe. Er gig darauf 
in feine Garnifon nad Ebrenbreitftein, wo er von feinen 
Vorgeſetzten und Allen, die ihn Pannten, fehr geachtet und 
geliebt wurde. Er fnüpfte bier bald die Befanntfchaft mit 
einem jungen Mädchen an, die faft Alled, was in der Ehe 
lüdlih machen ann, befaß: Berftand, Jugend, Schön» 
beit, Bildung, ein ebleö Herz; leider! feblten ihr für 
feine Stellung Bermögen und bober Rang, Mängel, die 
eine Berbindung nod in weite Ferne binausrüdten, 
die aber B. bei feiner Borurtheilölofigkeit für. wirkliche 
Hinderniffe feines Glüdes nicht anfah. Dieß Berhältniß 
war ohne Wiffen feiner eltern angefnüpft, die deshalb 
auch in der Sorge für feine Zufunft, alö fie es erfuhren, 
mehr ab» als zuredeten. Vielleicht hatte er ſelbſt, bevor 
er Berpflibtungen gegen bad junge Mädchen ‚übernahm, 
feine materielle Lage auch nicht binlänglih in Anſchlag 
gebradt. Auch mochte ihm nicht Alles von den nähern 
Umftänden befannt geworden feyn. Er. hatte aber fein 
Wort gegeben, was ihm heilig war, und alle Boritelluns 
en fonnten ihn bei der Biederkeit feined Charakters von 
einem Borhaben nicht abbringen, zumal feine mit: füdli» 
ber Leidagfchaftlichkeit fib äußernde Liebe auch zu tief 
und innig war, alö daß fie einen andern Entichluß hätte 
auffommen laffen. Nur nad vieler Mühe glüdte ed ihm 
endlich, den Heirathöfonfend zu befommen und Fräulein 
Anna immer, Tochter des verft. Kaufmanns Zimmer in 
Thalchrenbreititein, wurde den 11. Febr. 1840 feine Gats» 
tin. Sie ſuchten fih fo viel ald möglich einzufhränfen 
und ba fie von B.'s Aeltern eine monatliche Unterftüsung, 
jowie biöweilen Zufhuß von den Schmwiegerältern beka— 
men, fo führten fie, wenn aud in größter Einſchränkung 
und nicht ohne materielle Sorgen, doch ein recht glüdli» 
ches Leben, zumal ihnen den 13. Jan. 1841 eine Tochter 
und den 13. Febr. 1842 au ein Söhnlein geboren: wur: 
ben. Als den 17. Mai 1842 feined Vaters Doktorjubi- 
läum in Mühlhaufen von den Angefehenften der Stadt 
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ſeht ehrenvoll gefeiert wurde, bei welcher Gelegenheit der 
würbdige Zubilar von feines Königd Gnade durch den Di- 
reftor, geheime Regierungsrath Dr. Horn, in Erfurt das 
Diplom eined Sanitätörathed erhielt, brachte zwar auch 
der Sohn dem Bater feine Glückwünſche perſönlich dar, 
eilte aber, wegen Kränklichkeit feiner Frau, bald wieder 
in feine damalige Garnifon Deus zurüd. Ihre Krankheit 
nahm einen immer gefährlicheren Eharafter an und endete 
am 10. Septbr. 1842, nachdem ihre beiden Kinder ibr in 
bie Ewigkeit fhon vorangegangen waren, mit dem Tode. 
Die innig er feine Gattin geliebt bat, davon giebt Be- 
weiß, daß er noch bis zu feinem legten fchweren Xeidend: 
tage vorzüglich mit ihrem Andenken befhäftigt geweſen 
it. Sowohl im Sept. 1843 ald im Winter 1844 befuchte 
er feine Aeltern wieder, füblte fih aber damals in feiner 
Stellung nicht mehr glüdlich, weil er jedes Mal über bie 
Anmaafungen feiner ariftofratifch gefinnten Obern Plagte. 
Schon mit dem 3. 1840 hatte fi) nämlich eine Spaltung 
im 25. Infanterieregimente bemerkbar gemadt. Der eine 
Theil des Officierkorpo, ariftoßratifchen Urfprungs, fuchte 
über die in der Minvderzahl vertretenen demokratiſchen Ele- 
mente zu herrſchen. DB. gehörte Legtern an, weil diefe 
Seite feinem Berftande und Gefühle entfprabd. DaB. 
ſich wiſſenſchaftlich viel befchäftigte, fo Fonnte es bei feinen 
lihen Geiftesanlagen nicht fehlen, daß er vor ber 
Maffe feiner gleihgefinnten Kameraden namentlid in po» 
litifher Bildung voraus war, obgleich er ohne dieß deren 
volle Achtung in hohem Grade fchon befaß. Dafür, daß 
er ald Mann von Ehre allgemein galt, fpricht, daß er 
Jahre lang Mitglied des Ehrenrathes im Regimente war. 
Us ein ſehr brauchbarer , thätiger und fenntnißvoller Of— 
ier genoß er aber auch die Achtung und das Jutrauen 
feiner Borgefegten. So wurde er zu allen wichtigen Be: 
rathungen hinzugezogen und felbft zu einer großen Feld— 
übung bei Düfjeldorf hinbeordert, wohin größtentheild nur 
von der Garde aus Potsdam höhere Officiere berufen wur: 
Seine Unzufriedenheit und fein Mißmuth dauerten 

aber trog den Tröftungen feines Vaters fort. Bei feiner 
durch ftete wiffenichaftlihe Studien erlangten politifchen 
Reife überraschte ihn daber auch die Märzbewegung nicht. 
hatte die Notbwendigkeit der gefhichtlichen Entwide: 
lung längft begriffen und wandte ſich mit wahrhafter Be: 
geifterung fomit der neuen Zukunft zu. In der Erkennt: 
niß, daß feine Meberzeugung mit den Regierungdgrund: 
lägen im grellſten Widerfpruche fanden, faßte er den 
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Entſchluß, feinen Abfchied einzureichen und führte diefen, 
wenn auch gegen den Willen feines Vaters, fo fchnell aus, 
daß er ſchon im Monat Auguit 1848 feine Entlafung er» 
bielt. Eine Broſchüre von Wülfig über den Auötritt dreier 
Officiere giebt über dad Berhalten B.’3 in den Monaten 
der Bewegung noch genauern Auffchluß. Bon den kölni— 
fhen Demokraten zum Deputirten des demofratiihen Kon« 
greffed in Berlin gewählt, ging er dabin ab und verließ 
Berlin nicht eher, ald biö durch den Belagerungszuftand 
alle Hoffnung für das Gelingen einer Volkserhebung er» 
lofhen und feine eigene Perfon ſelbſt nicht mehr ficher war. 
Er begab fih nad feiner Baterftadt Mühlhauſen und trat 
im Mai 1849 wieder in's älterlihe Haus. Unentgeldlich 
arbeitete er hier beitm Magiftrat, batte aber fichere Hoff» 
nung, bald mit Gehalt angeftellt zu werden, da er durch 
fein Benehmen die allgemeine Liebe der Stabt gewann. 
Schon hatte er fih in feinen neuen Wirfungäfreis, das 
Rechnungsweſen, bineingearbeitet, ald die Revolution im 
Baden ausbrach. Für DB. gab es in Mühlhaufen Feine 
Raſt. Gr ging wieder gegen feines Vaters Willen nad) 
Magdeburg, wohin gleichgefinnte Freunde ihn vielleicht 
eingeladen oder eigene trügerifche Audfichten verlodt bat» 
ten. Mit Reifegeld von da aus verfehen, eilte er nad 
Baden und fam den 2. Juni nad) Heidelberg, von wo er 
unter'm 16. Juli aud an feinen Bater fchrieb. Gar bald 
ebörte er dort mit zu den Häuptern der Erhebung. Aber 
owie die Revolution gar fchnell den Boden unter ſich 
verlor, fo eilte auch B.'s Schickſalsrad zermalmend ſchnell 
über fein Zeben dahin. Er wurde in Heidelberg gefangen 
und nad Raftadt gebracht, wo er lange Verhöre zu be» 
fteben hatte. Treu der Sade, ber er anbing, treu dem 
Freunde, ‚der ihm fein Bertrauen ſchenkte, bat er dieſe 
Treue bis in den Tod bewahrt. So war er bei feiner 
Unterfuhung unter Anderm fo voll Schonung, den Geber 
von 30 Thalern, mit denen er in Magdeburg auöges 
rüftet worden, zu verfchweigen, obwohl die fontrerevo» 
Iutionäre Inquifition nicht verfchmähete, diefelden als 
geplünderted Gut zu bezeichnen, um dadurch die felbft bei 
den kaltblütigſten Richtern für ihn fi) regenden Sympa- 
thieen zu erftiden. Nachdem man ihn und feine greifen 
Aeltern fo 6 Wochen lang mit der Hoffnung auf Begna— 
digung bingehalten, führte man ihn aus feinem ungeſun— 
ben Kerker — ein lebendes Skelett — zum Richtplage. 
Er jan? von der Kugel getroffen, nachdem er noh am 
19. in der Nacht mit einer feltenen Ruhe feinen Aeltern 
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in einem Briefe feine Unſchuld zugefichert hatte. Das if 
ed, wad dem greifen Aelternpaare allein auch nur Troft 
verleiht). — MagB. in manchem jugendlihem Irrthume 
noch befangen gewefen feyn, fo hatte doch gewiß Germa- 
nia einen ihrer beften, edelften Söhne mit ihm verloren. 
Ein treued Bild feined innern Zebend aus feinen legten 
Tagen giebt fein im Leuchtturm erfchienener legter Brief, 
der, wenn auch mit einer fiditbaren Abſpannung biftirt, 
doch mit bergerfchütternder Wahrheit die graufige Ungerech— 
tigkeit feiner Berurtheilung vor die Seele führt. 


249. Dr. jur. Friedrich von Müller, 


großh. ſächſ. wirkl. Geheimerath und Kanzlar der Landesregierung 
zu Weimar; 


geb. d. 13. April 1779, geft. d. 21. Dft. 1849 *"*), 


Diefer audgezeihnete Mann war zu Kunreit in 
Franken geboren. . [nn Jahre alt kam er, 
nachdem er in Erlangen und Göttingen die Rechte ſtu— 
birt, zu Ende des Jahres 1800 in Weimar an. Schon 
von Göttingen aus hatte eine Studienarbeit in Pütter’d 
Praktikum, die ſich auf einen Proceß in Apolda bezog, 
bier vortheilhaft auf ihn aufmerffam gemadt, dann ber 
Anne ++) während eined Badeaufentbhaltd in Pyrmont 
ihn perfönlich kennen gelernt und zur Anitellung in feiner 
Nähe beſtimmt. Nun trat er ald Affeffor bei der Regie: 
rung ein, nad einem balben Jahre mit Befoldung. Die 
Arbeitöfrifche,, die er überall, und die Gewandtheit, die 
er bei manden befondern Aufträgen ded Herzogs bewies, 
erwarben ibm ſchon nad drei Jahren die Stelle eined Res 
gierungdratbd. Bald darauf (1804) fnüpfte ihn noch veiter 
an die dortigen Kreife die Vermählung mit der ©attin, 
deren Treue, ihn durch's ganze Leben begleitend, noch die 
Augenblide ded legten Leidend ihm erleichtert hat. An 
dem geiftigen Schwunge der Gefeufchaft, die während der 
erften Jahre feines Einlebend in Weimar noch alle ihre 
Sterne vereinigt ſah, betheiligte fich der junge Mann bei 
aller Gefcyäftsthätigkeit mit um fo mehr Wärme, ald eine 
lebhafte Empfänglichkeit für dad Poetifhe und Ideale ihm 


*) Sein Vater ift jest 81 Jahre alt, feine Mutter wenige Jahre 


er. 
Ian) Weimar. Zeitung. 1849, Nr. 86 f. 
⸗*) Deſſen Biogr. fiche im 6, Zahrg. des N, Nekr. ©. 466. 
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angeboren, eigne bichterifche Begabung von frühen Kna— 
benjahren an im Hebung war und gemüthlide Spann: 
Praft ibn von anftrengender Arbeit zu Natur» und Kunft- 
genüffen und von diefen zu jener ohne Ermüdung über 
gehen ließ. : So war er aub in dem geiltreihen Cirkel 
der Herzogin Amalie ein fleißiged, gern gefchened Mit» 
glied. Im I. 1806 fand er dann Gelegenheit, ſich ge 
Ihäftlih durch Ordnung der Nachlaßangelegenbeiten eines 
Herzogs von Braunfchweig:Deld ded befondern Vertrauens 
der wohlwollenden Fürftin würdig zu zeigen. Im Herbft 
aber diejeö Jahres, der nach der unglüdlihen Schlacht bei 
Jena über Weimar fo viel Schreden und fchwere Bedräng— 
niffe deö Kriegs berbeiführte, ward auch er aus den ge— 
wohnten Gleiſen zu ganz unerwarteten Anftrengungen 
und Aufgaben fortgeriffen, die zu unternehmen und zu 
ertragen feinen ganzen jugendlichen Muth und feine uns 
erichöpflicbe Hingebung erforderte. Wegen der Verbindung 
bed Herzogd mit Preußen war Erfterer und der Staatöbe- 
ftand auf's Acußerfte durch Napoleon bedroht, Falld er 
nicht binnen drei Tagen dad: preuß. Heer verlaffen babe. 
Niemand aber wußte, wohin ber Herzog feine Heerſchaar 
geführt. Aus eignem Antrieb holte M, Rath bei General 
Clarke in Erfurt, in Folge deffen er mit einem Hand: 


fcyreiben der Herzogin *) um Berlängerung der Frift dem 


Kaifer in’d Lager zu Naumburg nacheilen follte, ihn aber 
bei feinem raſchen Marich auf Berlin erft nad) einer Menge 
Schwierigkeiten in Potsdam erreichen Fonnte, Auf Na: 
poleon’d Befehl blieb er im Hauptquartier zu Berlin, bie 
Nahrihten vom Herzog einliefen. Kleine Grleihterungen 
für Weimar fonnte M. durch die Schnelligkeit mit der er 
fih verſchiedenen franzöf. Würdeträgern zu befreunden 
wußte, erlangen; aber dad Scidfal des Ganzen blieb 
felbft nad der verfpäteren Anfunft des Herzogs in Berlin 
noch ungewiß, da Napoleon fofort nach Pofen abging. 
Dahin fandte nun Anfangd December 1806 der Herzog 
M., als Bevollmäcdtigten, den er zum geb. Regierungs— 
rath erhob und adelte. In diefer Eigenfchaft mußte er 
Mitte Decembers zu Pofen den Friedendtraftat und die 
Aufnahme Weimars in den Rheinbund unterzeichnen. Die 
Wahrung gegen einige bedenklihe Folgen der Bundesakte, 
aud die Minderung deö verlangten Kontingents gelang 
ihm; vergebens aber fämpfte er gegen die Auferlegung der 
hohen Kontribution. Seine Befümmernif darüber wandte 
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ſich geic auf. der Rüdreife zum thätigen Entwerfen alle 
er Mittel, welche Theild aud neuen Rechten, die fich 
aud der Rheinbundsakte ableiteten, Theild durch Maaß— 
segeln innerer Ordnung entwidelt werden mochten. Die» 
fen Plan, 44 Punkte umfaffend, überbrachte er zugleich 
mit der Botfchaft feinem Herzoge nach Berlin. Hierauf 
nah Weimar abgefertigt, trug er denfelben im Miniftes 
tium vor. Unter andern ging daraus die Beftignahme des 
Yoftregald der reichöritterichaftlichen und anderer Enklaven 
bervor, und v. M. fdrloß dad Abkommen mit dem fürftl. 
ſchwarzb. Haufe , Kraft deffen ſich letzteres von den dieß— 
feitigen Anfprühen auf Arnitadt durch Abtretungen (Haß— 
leben, Dienftedt) löfte. Anfangs 1807 war v. M. fchon 
wieder zu Berlin bei dem Herzoge, Theils mit den Proto- 
tollen. organifcher Entwürfe, die erft viel fpäter in’d Leben 
traten,  Theild mit Berichten nah Weimar, Korreſpon— 
denzen und diplomatifchen Aufträgen anbaltend befchäftigt. 
Am 17. Sanuar reifte er wieder dem Kaifer nad, nad 
Barihau, vornehmlich um Erleichterung der Kontribution 
zu erfireben. In Warfchau erwirfte er vom General» 
Intendanten einen Gegenbefehl wider drüdende Requiſitio— 
nen, bie der Kommandant von Erfurt inzwifchen gemacht; 
bom Kaifer erhielt er nur einen freundlichen Brief an den 
Herzog ohne Erlaß der Kontribution. Am 17. März war 
er wieder in Weimar, bald darauf in Gefchäften zu Gotha, 
im April wieder in Berlin, dann im Juli mit dem Seryoo 
in Dresden bei Napoleon, und hierauf reifte er über Würz 
burg, wofelbft er Verhandlungen wegen Gebietöfollifionen 
pflog, nach Paris. Hier vom 5. Aug. bis zum December 
weilend bemühte fidy) v. M. mit allem Eifer um verſchie— 
dene Intereffen Weimar’d, konnte aber, da Napoleon bie 
deutſchen Berhältniffe fehr im Ungewiffen ließ, Erfolge 
nur in Nebendingen erzielen. Zu Anfang 1808 traf er 
Uebereintunft mit Gotha über Kommando und Infpektion 
der Kontingente und im Sommer bahnte er in Unter 
bandlungen mit Meiningen die Auögleichung von Grenz» 
fireitigkeiten an; der Herbft rief ihn nach Erfurt, wo der 
Kaiſer Alerander und Napoleon zum Kongreß eintrafen. 
Er hatte die ganze außerordentlihe äußerlihe Bewegun 
dieſes Kongreſſes mitzumachen; auch waren befanntli 
beide Kaifer Anfangs Oktober Weimar’d Gäfte; für das 
Land aber war feine Gelegenheit, mehr zu erreichen, als 
a eine günftige Berfügung für dad Kontingent und 
‚Jena eine Kriegdentfchädigung. Im Frühjahr 1809 
erhielt v, M. eine Beihwerdemiffion an Davouft, der ihm 
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aber burch die Kriegäbewegung entführt wurde. In ben 
nächſtfolgenden Jahren hatte er wiederholt ungebörigen 
Anfprühen der franzöf. Behörden zu Erfurt zu begegnen. 
Am Hrübjahr 1813, wo in Weimar’d Nähe preuß. und 
franzöf. Truppen durcheinandermwogten, erhielt er zu Sena, 
wo er mit Ordnung der Verpflegung befchäftigt war, die 
Nachricht, daß in Folge einer aufgefangenen chiffrirten 
Korrefpondenz mit ihm zwei Mitglieder der Landeöpolizei« 
direftion, der geheime Regierungdrath v. Voigt und der 
Kammerherr vd. Spiegel von den Franzofen verhaftet und 
nah Erfurt gefchleppt, er felbjt gefucht worden. Mit 
Entfchloffenheit eilte er durch die doppelten Vorpoſten nad) 
Erfurt, dann dem Kaifer Napoleon entgegen, binter ihm 
zurüd nah Erfurt, und trat deſſen heftigen Vorwürfen 
und höchſt bedrohlichen Abfichten gegen jene Gefangene und 
aus anderem Anlaß gegen die Stadt Jena mit Uner- 
fhrodenheit und, unterftügt von dem franzöf. Gefandten 
St. Aignan, mit Glüd entgegen; fo daß ein Befuch des 
Herzogd und dann bei Napoleon’d Frühftüd in Weimar 
eine Fürbitte der Herzogin die Freilaffung jener Herren 
entfchied. v. M. wandte fich wieder zu den immer müb» 
fameren Berpflegungsanftalten nach Jena zurüd, bis in 
die Mitte Oftoberd Sieg und Borrüden der Verbündeten 
den Drud aud von dem weimar. Lande nahm. Bei der 
fodann folgenden Wiederberftellung und Erweiterung wurde 
er mit der Befignahme eined Theild der neuen Anfälle bes 
auftragt. Schon biöher hatte jedoch feine Thätigfeit fich 
feineöwegd auf die Verwendungen in äußern Angelegen- 
heiten beſchränkt. Noc vor der Beendigung jener Kriegd« 
zuftände war ihm ein mohlthätiger Einfluß auf innere - 
Berwaltung und NRechtöpflege durch beftimmte Aufgaben 
bergönnt, deren weitere Verfolgung nun die rubigern Bei« 
ten erlaubten. Für dad Bebürfniß einer gleichen Veſt— 
ftellung der Sporteln, bie in verfchiedenen. Landesorten 
fehr ungleich behandelt wurden, hatte er, unter dem Be— 
ding ungefchmälerten Gefammtertragd, zuerft die Stempels 
papierordnung, die 1810 herauskam, gearbeitet. Nach 
fpäterer Wiederaufnahme deſſelben Gegenftanded wandte 
er eine mehrjährige Sorgfalt auf dad Geſetz über die Spor: 
teltare für alle Behörden, welched er im Landtage erör— 
terte und welches 1833 nach Aufhebung des Stempel: 
papierd erſchien. Deögleichen war feine Arbeit die Stadt: 
ordnung, die auch ſchon 1810 ertheilt, 1811 durch ihn mit 
erwärmender Rede eingeführt wurde. In eben jenem 
Jahr 1810 ward auch, von ihm gefördert, die Kriminals 


249. von Müller. 845 


ordnung von ihm erlaffen, bie ber Unterfuhung durch 
Zuweiſen an: geeignete Behörden beffere Buverläffigfeit 
fiherte und die er im folgenden Jahrzehend vervollitän« 
digte. 1815, ald die Trennung von Juftiz und Verwaltung 
in den Oberbehörden durchgeführt wurde, trat v. M. ald 
Kanzler an die Spige der Juſtiz. Im diefer Eigenſchaft 
erweiterte er die Organifation der Beamteten durch Eins 
führung von Borftufen, nahm aud viele Jahre hindurch 
dei Revifion der Juftizämter auf örtliche Bedürfniffe und 
Beihwerden Rüdficht, über die er den Ortövertretern Ges 
bör gab und vermittelte außerdem eine vortheilhafte Aus— 
dehnung und Einftimmung im Gebiete der Rechtöpflege 
und Gefeggebung. Denn dad gemeinfame Oberappellas 
tionögericht für die herzogl. ſächſ. und fürftl. reuß. Staa» 
ten trat 1816 durch ihn in's Leben ; und von 1831 bis 33 
bewirkte er die Konventionen zur Beförderung ber Rechts— 
pflege mit Altenburg und Schwarzburg, Gotha und Reuß 
und mit Meiningen. Bei Inftallirung jenes Oberappels 
lationögerichted am 7. Januar 1817 ward er vom Groß« 
berzog durch dad Komthurkreuz des Hausordens ausge— 
zeichnet, deſſen Ritterkreuz er gleich nach der Erneuerung 
deſſelben erhalten hatte, am 30. Januar 1816. Die Fort— 
ſezung hohen Vertrauens bezeugte der jetzt regierende Fürſt 
noch im erſten Jahre ſeiner Regierung durch Ernennung 
v. Mes zum geheimen Rath und ſpäter (1843) zum wirk⸗ 
lichen geheimen Rath mit dem Prädikat Excellenz. Es 
hatte auch aus der Einführung des königl ſächſ. Strafge— 
ſezbuches im Großherzogthume 1839 der König von Sach— 
fen Anlaß genommen, ihn mit dem Komthurfreuz feines 
Eivilverdienftordend zu zieren; und bei dem fürftlichen 
Samilienfeft im Auguft 1844 kam der niederländifche Lö— 
wenorden zweiter Klaffe hinzu. Inzwiſchen hatte v. M.'s 
Eifer für das Allgemeine 1835 durd feinen Eintritt in 
den Landtag neue Anwendungen gewonnen, bie feit 1841 
mit feiner wiederholten Wahl zum Borftande fich nod) ftei« 
gerten. — Wenn wir in alledem nur Andeutungen und 
Beichen feiner. ‚öffentlihen und im Staate anerfannten 
Wirkſamkeit geben fonnten, fo ift eö noch fchwerer , die 
gefellige und rein menfchliche Bedeutung feines Lebens 
auch nur in dürftigen Umriffen zu umfaffen. Gleichwie 
Weimar an der Scheide diefed und ded vorigen Jahrhun— 
dertö neben feiner Bedeutung als Einzelftaat die größere 
eines weithin leuchtenden Bildungöfiged gewonnen hatte, 
fo hat auch der Verewigte neben feiner fo vieljährigen 
Thätigkeit im verhängnißvollen Lagen und an wichtigen 
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Stellen .diefem weiteren Berufe der Heimath, die er dort 
gefunden, die aufrichtigfte auddauernd thätige Liebe gewid» 
met. Seine große Wärme für Allee, was geeignet ift, 
Menſchen zu heben und Menſchen zu verbinden, dabei 
feine Fähigkeit, Gedanken und Gefühle zu faffen und zu 
formen, würden ihn unter andern Umftänden, bei weni» 
ger manchfaltigen amtlihen Anftrengungen und an eis 
nem andern Orte, wo er das fchaffende Leben des Geiftes 
nicht fhon ſo reich vertreten in nächſter Nähe gehabt 
bätte, leicht als felbftftändigen Schriftfteller haben hervor— 
treten laſſen. at wo praßtifche Arbeiten im raſchen 
Steigen feine frifben Kräfte fpannten und eben dbamald 
unübertrefflihe Schöpfungen fhönen und weifen Geiftes 
u Tag traten, war ed natürlihd und feiner Scelenoffen« 
Bit angemeffen, daß in ihm für das Ideale die Empfäng» 
lichkeit über den Trieb bed Hervorbringend überwiegend, 
aber audy bei fo lebhafter Hebung in einem feltenen Grade 
ausgebildet ward. Berehrung für dad Große, Huldigung 
dem Bedeutenden und Schönen, Mittheilung und Herans 
giehung bed Anmuthigen und Gemüthlichen wurde fein Les 
endatbem. Die Lebhaftigfeit feined Geifted entwidelte 
fih im unermüdlihen Aufnehmen jedes Xreffliben ber 
Umgebung, feine Gewandtheit ded Redend und Handelns 
im liebendwürdigen Anerfennen und Fördern fremden 
Werthed, die Stärke feines Gedächtniffed im treuen Bes 
wahren mächtiger Eindrüde, gefälliger Momente mit Nas 
men und Tag, mit den befonderen Zügen und ben bes 
ftimmten Worten. Unzähligen Gefälligkeiten und ernftli« 
hen Mühewaltungen unterzog er ſich mit uneigennüßiger 
Bereitwilligkeit für die Bedürfniffe und Angelegenheiten 
Derjenigen, deren Vorzüge er bewunderte und liebte, für 
die Sicherung ihred Behagens, für die Feier und bie Ver— 
breitung ihres Anfehende. Diefe Hingebung war ihm ala 
folhe Genuß; fie war entfchieden, beftändig, und doch 
nichtd weniger ald ausfchließend, weil fie, audgehend vom 
lebhaften Gefühl für die Brennpunkte geiftiger Grwärs 
mung, nicht den eignen, fondern ihren Glanz, die Ausdeh⸗ 
nung ihrer Strahlen, die Mehrung ihres Umkreiſes fuchte. 
Es galt ihm um die empfundene Einigung der Geifter durch 
bad Schöne und Göttlihe. Indem aber jo die Berbindun- 
gen zunahmen, die feine Beit und Dienfte in Anſpruch nah⸗ 
men, entzogen die näheren darum nicht den entferntern feine 
Rüdficht, noch neuere den älteren feine Anbänglichkeit, ſon⸗ 
dern eben fo lebendig, wie er fidy mit vielfeitigen Bekannt⸗ 
ſchaften in freundlichem Verkehr zu erhalten wußte, vereinigte 
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er treue Erinnerung mit erregfamer Gemüthlichkeit, vertrat 
die Alten bei dem Jungen, und die Jungen bei den Alten. 
Die Bedürfniß geiftiger Gemeinfchaft und Gefchid ded An— 
ſchließens, angeboren und in ſchwungvoller Gefellibaft früh 
geRelaent, erklärt jchon die Befähigung des erft 25jährigen 

annes zn jenen diplomatifhen Geſchäften, die die rüh— 
rigfte Friſche und natürlichite Annäherungsleichtigfeit er» 
beifhten. Der Borfchub bedeutender, ihm zugeneigter 
Männer half ihm fo viel Bortheile erringen, als die mehr» 
fache Ungunſt der Umftände irgend zuließ. Indem v. M. 
auch Andern mitteljt diefer Befanntichaften nüslidy wurde, 
wie gleidy 1806 den Abgefandten Leipzigd, Lübecks, Hams 
burgs, Bremens, begründete er ſich für fein Leben Bezies 
bungen der Dankbarkeit, Neigung und Hochachtung. Ges 
fellige Bande, die in der Folge ihm und manchem Em— 
pfoblenen zu gut famen, fnüpfte er in diefer Seit mit 
vielen deutſchen und ausländifhen Diplomaten. Dabei 
ließ fein Intereſſe für das edlere Menfchliche mitten unter 
Kriegäftürmen und Gefchäften Feine Gelegenheit unbenust, 
mit auögezeichneten Geiftern in Berührung zu treten. So 
erfrifchte er fich in jenen trüben Tagen zu Berlin an ber 
Nähe Alerandersd v. Humboldt, Friedrich Auguft Wolf’d *), 
Johannes dv. Müller, dann im Gedränge zu Paris an 
Sisungen ber Akademie, an den gebildeten Kreifen bed 
Menichhenfreundes Abbe Gregoire und dem Umgange mit 
Rebberg *), Blumenbach ***), Niemeyer +), die dort weils 
ten. Bon Kunftgelehrten hatte er Denon’s ihm gar fürs 
dberliche Neigung ſchon 1806 in Weimar gewonnen; nun 
befuchte er auch Millin's genußreiche Zirkel und machte 
Brondſted's Befanntfchaftz wie er fpäterhin in der Hei— 
math den Trägern der neuerblühbenden Kunft in Münden 
und Berlin, und bei feinem Wiederbefuche von Parid den 
neueren dortigen Kunſtkoryphäen ſich befreundete. Gleiche 
Aufmerffamkfeit widmete er jeneömal intereffanten 2iteras 
ten, wie Abbe de Lille, Marquid de Boufflerd, oder Mäns 
nern von fo welterfahrener Umficht, wie Graf Schlabern« 
borf++). Die dramatifche Bühne, die ihm fo bedeutend 
in Weimar durch Sciller’d große Tragödien geworden, 
durch Goethe's 447) dauernde Leitung geblieben war, in 
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Berlin durch die Fled, die Unzelmann, den perfönlicdy be» 
kannten Iffland ihn angezogen, fah er nun auch nahe und 
wiederholt in den fo eigen gebildeten Formen ded Nach» 
barvolfd. Keine Stunde blieb frei, Fein Organ unbe— 
ſchäftigt. War in Weimar fein jugendliches Gemüth im 
Innerſten durch die in’d Tiefe wirkenden Größen Herder's, 
Schiller's, Goethe’d und bie erwedlichen Einflüffe ded Für— 
ftenhaufes gehoben worden, fo behnte jekt in der großen 
Gefelifhhaft, in der Weltftadt, wo fo viele Beitrebungen 
durcdheinanderwogten, mit feiner Kenntniß ber äußern Welt 
der Sinn für die Manchfaltigkeit menschlicher Lebenspha— 
fen und Bildungdwege , dad humane Berftändniß und bie 
Biegfamkeit gefellig thätiger Theilnehmung fit) aud. Ihm 
ward jene Emfigfeit im Gewinnen und Fortführen vielfa— 
cher perfönlicher Beziehungen und jener Gefühldumfang 
für die mandjfaltigen Belange der Gefellfchaft und Bewer 
gungen der gebildeten Welt zu einer Gewohnheit und Nas 
tur, die ihn aud nach der Rüdfehr vom gemefjenen Amts» 
leid und begrenzten Lebenskreiſe aus zugleich im Verkehr, 
im Mitgefühl, im Geift mit vielen Entfernten, mit weis 
teren und größeren SKreifen ſich bewegen und burdy bad 
ftetd aufmerffame , ftetö lebendige Intereffe an allem Be— 
beutenden umber dad Wort feines grenzenlod verehrten 
Goethe wahr maden ließ, daß man ——— ſolle, mit 
der Menſchheit zu leben. Durch ausgebreiteten Briefwech⸗ 
ſel, durch weite Gaſtfreundſchaft, durch öftere Reiſen in 
Deutſchland, 1828 auch nach Holland uud Belgien, 1829 
nach Italien, 1837 in die Schweiz, 1841 nach Paris wußte 
v. M. ſeine zahlreichen Bekanntſchaften zu pflegen und 
zu mehren, ſeinem geiſtig erweiterten Leben Friſche und 
unmittelbare Nahrung zu erhalten. Dadbdurch behielt er 
immer eine, wenn auch nicht mehr geſchäftlich, doch dem 
Werthe nach biplomatifhe Stellung in Weimar, da in 
. vielen Beziehungen er ed war, der ben forialen Zuſam⸗ 
menbängen Weimard mit dem Umlande und Auslande bie 
lebendige Gegenfeitigkeit erhielt, die Mittel beſaß, Wirs 
tungen in verfchiedener Richtung hin und ber rafch zu 
verbreiten und allgemeineren, wie befonderen Intereſſen 
Antnüpfungen in der Ferne zu verfchaffen. In diefem 
förderlihen Sinne benugte er auch bad Zutrauen , bad er 
bei fürftlihen Perfonen gefunden, ben Antheil, deſſen er 
fi) bei jenen Miffionen in der Kriegäzeit von Seiten des 
Fürften Franz von Deffau, des Fürften von Naffau, des 
Erbgroßherzogs von Baden zu erfreuen hatte, deflen Ge: 
mablin Stephanie ihm bis in feine legten Tage ein wohl: 
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wollendes Andenken bewahrt bat. Aus perfönlichen An: 
erungen an König Ludwig von Bayern, der fchon ala 
ronprinz 1807 in Warfhau und nachmalö öfter ihn gern 
geieben, und an den jegt regierenden König bon Preußen 
nahm. er manchmal Anlaß zu Borfchlägen in menſchen— 
freundlicher Abficht für Einzelne, in redlich wohlgemeinter 
für wabre Beitinterefjen, die freundlich aufgenommen wur: 
den. - Durch die edle Herzogin von Orleans und: feinen 
Beſuch 1841 hatte er auh am Hofe Louis Philipp's eine 
Hochſchäzung gefunden, die feinen Verbindungen: in Pas 
ris Nachdruck gab. Wenn es aber fonft bei Männern ei« 
nes ausgedehnten perfönlichen Verkehrs das Häufigite ift, 
daß fie unter wecjelvollen Freundlichfeiten die Geſin— 
nungstreue, unter vielen mittelbaren Intereffen den Ernft 
für das wahrbaft Wichtige verlieren, fo war von folder 
Abftumpfung Niemand entfernter, ald der Verewigte. Ber» 
bindlich den Berbindliben,, blieb er den ächten Freunden 
der wahrfte Freund. So bat er ſich den erften derfelben 
von feiner Jugend ber, der Familie v. Egloffitein, in de» 
ren Stammpberrjchaften fein Bater Beamteter war, nicht 
nur gelegentlicy durch Schwierige, aufopfernde Dienfte, 
ſondern lebenölang durch unausgefegte Verbindung in die 
Nähe und Ferne bewährt. So bewahrte er dem franz» 
fie Gefandten, Graf Reinhard’), mit weldyem er 1807 
in Dreöden befreundet, hernach in vertraulihem Briefs 
mechfel: von: 1816 bis zu deffen Tode 1837 ftand, über dies 
fen hinaus: das innigite Andenken. So gehörte feine Hoc). 
abtung und Anhänglichkeit ununterbrochen dem medien» 
burg'ſchen Baron von Rantzow, Betrauten der Herzogin 
bon Orleans, an den er fchon 1809 in Warfchau fih ans 
geſchloſſen. Und die Berbindung mit v. Gagern, 1806 
fiftet, pflegte 'er alö einen Zebenögewinn in: öftern Bes 
uchen und einem Briefwechfel, der bis in feine legten Aus 
genblide die vollfte Gegenfeitigkeit der Theilnehmung er: 
bielt. Bon feiner Verehrung für Madame Reramier , ih— 
ven Freund Balbanche, und den ganzen fittlichedeln Kreis, 
in den er. bei'm zweiten Befuche zu Parid eingetreten, 
gingen Zeugniſſe bin und ber, bid er dad Gedächtniß der 
Hingeſchiedenen mit tiefer -Rührung zu feiern hatte. Wie 
er nicht minder. den nahe lebenden Freunden aufmerffam, 
gefällig, antheilvoU war, bedarf bier am Orte feines Zeug: 
niffes. Inöbefondere war bei v. Müller die Anhänglich— 
keit an fein Fürftenhaus reine Herzensſache. Bon dem 
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verflärteu Karl Auauft, von dem er fo manded Beichen 

befondern Bertrauend ald Reliquie bewahrtete, ſprach er 
nie, wie oft er von ihm fprah, ohne einen Anflug von 
Begeifterung. Mit ungefuchten Ausdrüden eigner Freude, 
eignen Schmerzed begegnete v. M. feinen Bertrauten, fo 
wie er in irgend einem Greigniß eine frobe oder betrüs 
bende Beziehung auf den jegt regierenden Grofberzog fab. 
Mit einem freudigen Lichtmoment beglüdten ihn nöch in 
ber legten Leidenszeit die einfach würdigen Beilen, worin 
die Frau Großherzogin ihren ernften Antbeil am Goethe: 
feft unmittelbar an ihn richtete. Auch folgten feine Ge 
fühle , feine Augen, möcht’ ich fagen, jederzeit der Frau 
Prinzeffiin bon Preußen, die feine Ergebenheit wohl fannte 
und bei jeder Gelegenheit ehrte. Gleich gewürdigt war 
feine Pietät für die Frau Herzogin von Orleans, Wie 
ihm aber in allen diefen Berbältniffen die perſönlichen 
Bezüge untrennbar waren von den allgemeinen des Gu— 
ten und Schönen, fpricht fih noch namentlich in feinem 
weltbefannten Berbältniß zu Goethe aus. Die Liebe, mit _ 
ber vd. M. in der Dichtkunſt das edle Wunder fühlte, daß 
die Menjchenfeelen 'befittigt, machte ihn früh zum natürli— 
en Freunde jedes bervortretenden Zalented, Unter den 
in Weimar Lebenden überfah er neben den Großen die ges 
tinger Begabten nicht, und von auswärtigen warb er mit 
Göckingke), Thlümmel**) , Matthiffon ***) u. U, befreun: 
det. Dem Größten aber, den er mehr und mehr zu Wei- 
mar's und Deutichlands Ruhm werden fah, während er 
die ganze Macht feiner Perfönlichfeit im ummittelbaren 
Umgange erfuhr, buldigte er innerlich mit den Nachem⸗ 
pfindungen feines hoben Geiftes, äußerlich mit dem treue: 
ften Dienfteifer. Auch geichab es am öfterften im Bufam: 
menbange mit diefem Kultus, daß v. M: felbft ſich ale 
Dichter zeigte, fey ed in Liedern für Goethes Fefte, fey 
ed in poetifchen Ausdrüden feiner Sehnſucht, wie jenem, 
den. er mit einem 2orbeerblatt ihm. 1820 aus Stalien 
fandte. Es war gleihfam in Goethe’s Vertretung, daß er 
die anmuthigen Berfe „Dem Könige die Muſe“ gedichter, 
Und wie er feinem QJubelfeft eine feierliche Rede und dad 
beichreibende Buch gewidmet, fo feinem Sceiden den em— 
pfindungsvollen Epilog zum Taffo, in der Trauerloge die 


“*) Deffen Biogr; fiche im 6. Zabrg. des N. Reit. ©: 130; 
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Rebe und den Schönen Gefang „Beruhigung“, ferner die 
Denkſchriften über Goethe's „ethifche Eigenthümlichkeit“ 
und Goethe's „praktiſche Wirkſamkeit“, auch das treffliche 
Schlußwort zum legten Heft von „Kunſt und Alterthum“ 
Aber in jeder möglichen Beziehung pflegte er fein Gedädht« 
niß. Schon hatte er, was nur feinen Verbindungen und 
feinem Eifer gelingen fonnte, dad natürlichite Nationals 
bentmal des großen Dichters erreicht, ald es höchſt uner⸗ 
wartet Dereitelt wurde. Indeſſen betbhätigte er fortwäh— 
rend die Gefinnung , daß Alle, die Goethe's Liebe hatten, 
ber jeinigen vermacht ſeyen, wie dieß Riemer*), Eder: 
mann u. U: erfubren, und unterhielt auch brieflich Berbin« 
dungen diefed Urfprunges mit Nicolovius*), mit Barns» 
bagen, Joukowsky u. A. Hieran knüpfte fi, daß er un— 
willkührlich für alle Auswärtigen und Befuchenden ber 
Konful der geiftigen Bedeutung Weimard war. Künftler, 
Kunftfeeunde, Literaten ließen ihre Beziehungen zu Weir 
mar faft immer durd feine Bermittelung eröffnen oder 
fortfegen. Wer ald Pilger fam, ſuchte feine Führung. 
Dichter, wie IJmmermann ***), Rüdert, Anderjen und m., 
hatten ſich feiner gaftliyen Aufnahme und der Ehrenver: 
anftaltungen zu erfreuen , die er einleitete. Junge Ta— 
lente in der Nähe fanden bei ihm Ermunterung und Bor» 
fhub. Im Liebe die Geifter zu fammeln, die Kebenden 
untereinander und mit den vorangegangenen Edeln: bad 
war recht eigentlich v. M.’s Leben und Streben. Daher 
feine Gabe der Rebe, daber fait alle die Zwecke, für bie 
er fie brauchte, Er gab 1813 die fchönen Dftaven zu 
Wieland's Todtenfeier; 1819 die treffliche Denkſchrift auf 
den Minifter v. Voigt, 1821 aufden Kammerdireftor Rie: 
del, 1822 den Legationsrath Bertuch. Zu Karl Auguft’d 
Zubelfeier bichtete er die Zuciguung zur Dentmünze und 
ſprach in der Loge, und bald daranf bei der Feier des lan« 
deömütterlichen Berdienftes der Herzogin 2uife, war er 
wieder der poetiihe Sprecher. Dem Hingang ded Fürften 
zollte er 1828 eine Trauerrede und den Weihgeſang, feis 
nem rubmmürdigen Gedächtniß eine Denkichrift, wie 1830 
jenem der — 53— Fürſtin. 1828 galt eine ſeiner 
Denkreden dem Mimen P. A. Wolf. 1832 die Denk⸗ 
ſchriften auf Goethe. 1834 im Oktober fchilderte er ſchön 
und warm dad vollendete Leben des Generalmajord von 


*) Defien Bioar. fiehe im 23. Jahrg. des N. Netr. ©. 972. 
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Egloffftein *)._ Im November defjelben Jahres zeichnete 
er dad treue Bild der ald Erzieherin und thätigen Men— 
ichenfreundin audgezeichneten Frau Kriegäfefretär Meyer **). 
Seine 1839 verfaßte, fo gelungene Charakteriſtik von Ste: 
phan Schüge**), wurde zuerft im Abendzirkel der Frau 
Grofherzogin vorgetragen , ſowie fpäter die liebevoll aus— 
geführte ded geb. Rath v. Ziegefar F). 1840 fchrieb: er 
die Gedächtnißblätter: „Immermann in Weimar”; 1842 
die Denkſchrift auf E. 2. von Schorn+t+). Im Beit- 
fchriften gab er ähnliche Auffäge auf Wilhelm v. Hum— 
boldt +++), auf Alerander von. Zurgeneff. . Eine vorzüg— 
fiche Beihnung von Graf Reinhard's Leben und Charaß: 
ter wird hoffentlich bald. veröffentlicht. Gleichwie von die» 
fen frommen Bemühungen, wiürdige 2ebensbilder dem 
Tode zu entreißen und ihre wohlthätigen Wirkungen fort» 
zupflanzen, viele zunächſt an die Loge .gerichtet waren, ſo 
wird überhaupt ın diefem Bunde fo mandye von Müller's 
fittlihen Beftrebungen und Anregungen fortleben. Dar: 
innen zuerft bat er auch 1844 Herder's Säfularfeier mit: 
bedacht und dann durch die nächſten Jahre keinen Auf: 
wand von Beit, Mitteln. und Anftrengung  geipart, um 
durch verfchiedene Schwierigkeiten hindurch die Errichtung 
des Standbilded von Herder in’d Leben zu führen, die nun 
ausgeführt nicht mehr von ihm gefehen wurde. , Daß ver 
bei fchon leidendem. Körper immer noch alle die Interef: 
fen: der Freundfchaft, der Baterlandöliebe und idealer Stre— 
bungen ſich gegenwärtig erhalten wollte, bat feine Auf: 
reibung befchleunigt; und fo hat fein Geift den: Mittel» 
punkt der Wärme gefunden, von ber fein Zeben fo reiche 
lich zeugte. 


* 250. Dr. Gottlob König, 
großherzogl. ſächſ. Dberforftrath zu: Eifenady ; 
geb. den 18. Zuli 1776, geft. den 22. Dft. 1849. 
König wurde in dem weimar’fhen Dorfe Hardiöleben 


geboren, wo jein Bater, Johann Chriftoph König, Rent: 
amtmann war. Seine Mutter war eine geb. Kirft, Bon 
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Königs 1 wiffen wir nur, daß er im Xelternbaufe 
eine gute Erziehung erbielt, wo der Sinn für Wahrbeit, 
Rechtlichkeit und alles Edle, Gute und Schöne, welchen 
wir fpäter an ibm fo ausgebildet finden, durch das Bei: 
fpiel vortrefflicher eltern gewedt wurde. Die erften 
Schuljahre bradte er in der Schule feines Ortes zu, wo 
ibm aud) nebenbei höherer Unterricht ertbeilt wurde. Die 
Neigung zum Forft: und Jagdweſen äußerte fich frübzei- 
tig, und fhon im 15. Jahre trat er ald Jäger in bie 
Lehre und legte den Grund zu feinen fpäteren vielfeitigen 
Kenntniffen. Im Jahre 1796 war diefe Borfchule been: 
digt; aber König war nicht der Meinung vieler Anderer 
jedes Standes, daß damit die Hauptfahe abgethan 10, 
fondern fing nun erft recht eigentlih an zu lernen, ob— 
gleih damals von einem fogenannten Zägerburfchen, wel: 
he Stelle 8. auf meheren SJagdrevieren bei Weimar und 
Simenau bekleidete, nicht viel wiffenfhaftlide Bildung 
verlangt wurbe. Diefer edle Trieb, fi wiffenfchaftlid 
auszubilden, fand befonders Nahrung, ald 8. 1802 nad 
Zillbach am Rhöngebirge im Fürſtenthum Eiſenach Fam, 
wo Heinridy Cotta *), der fpäter fo berühmt gewordene 
Forftmann, die Stelle eines Förfterd bekleidete, und eine 
war nicht zahlreich befuchte,, aber gut eingerichtete Forft- 
ehranſtalt errichtet hatte, wobei ihm die Unterftügung des 
Landesherrn zu Theil wurde, namentlich durch Heberlaf- 
fung des berzogl. Jagdſchloſſes für die Schule. Hier war 
K. ald Oberjäger angejtellt, benuste aber zugleich den Un: 
terricht feinedö ausgezeichneten Borgefegten und fand viel: 
fach Gelegenheit, feine Kenntniffe auf eine Art zu erwei- 
tern und anzumenden, tie ed zu jener Zeit nur felten 
der Fall war. Der Zufall, welcher 8, nad Sillbach führte, 
ift demnad ald Hauptwendepunft in feinem Leben zu be: 
trachten, da der Einfiuß des dortigen Aufenthaltes fein 
ganzes Leben hindurch vorherrfchend blieb. Im 3. 1805 
wurde König in Ruhla ald Förfter angeftellt. Hier gedieh 
der Plan, nad) dem Borgange feines großen Lehrers eine 

orftichule zu errichten und die fo nothwendige wiſſen— 
chaftliche Bildung unter den Forftleuten zu befördern, 
völlig zur Reife, und er wurde ausgeführt, ald Cotta von 
Billbady am die Spise der nachmals fo berühmt geworbe- 
nen Forftafademie zu Tharand in Sadjfen trat, wohin 
feine Schüler ihm folgten. Schon beiden wichtigen und 
fhwierigen Tarativnsarbeiten in den preußifchen Forften, 


— 
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welche König übertragen worden waren, ftanden ihm me— 
bere lernluftige junge Männer zur Seite. : Sein häusli— 
ched Glüd wurde durch die Vermählung mit einem höchſt 
liebenswürdigen und braven Mädchen, Fräulein Ortmann 
aus Oſtheim um biefelbe Zeit begründet. In Rubla 
wirkte 8. eine lange Reibe von Jahren, kaum beeinträd: 
“ tigt durch den Krieg, deſſen Getümmel nicht in bie tiefen 
Shäler des thüringer Waldes dringen Fonnte, Im Jahre 
1813 wurde 8. zum Öberförfter befördert, wozu ihm 1819 
ber Titel eined großherzogl. Forftratbes zw Eiſenach ver 
lieben wurde, obſchon er in Rubla bleiben durfte, 1821 
wurde er an die Spite der Forfitarationdfommiffion für 
dad ganze Großherzogthum geſtellt, und er felbft arbeitete 
bie planmäßige Zuſammenſtellung und Regelung der Forft: 
bewirtbichaftung im ganzen Lande aud. 1830 fiedelte K. 
nad Eifenach über , wohin er auch feine Anftalt verlegte, 
bie nun ſehr vervollfommt und mit meberen Lehrern ver: 
fehen wurde. Die Wichtigkeit und Tüchtigkeit derfelben 
wurde auch von der Regierung fo anerkannt, daß fie den 
Befuch ber könig'ſchen Forftihule zur Bedingung einer 
Anftellung im Hof» und Staatödienfte machte. 1837 
murde 8. Oberforftrath mit dem Range eined geheimen 
Kammerratbd. Sein Ruf, ſchon feit 1813 durch mebere 
werthvolle Schriften verbreitet, nahm immer mehr zu und 
die Forftihule zu Eifenach wurde zahlreich beſucht und 
zwar von jungen Leuten aus allen Gegenden Deutſch— 
lands und felbjt Ausländern. K. erhielt von der Univer- 
tät Jena die Doktorwürde und aus fürftlichen Händen 
zahlreiche Orden, die man aber nie an ihm ſah. In feir 
ner Lehranſtalt betrachtete er Mathematik ald die Grund: 
mauer der Forfiwiffenichaft, bielt jedoch ſtreng darauf, daß 
dem wiflenichaftliben Kurfus eine mebrjährige praktiſche 
Zehrzeit vorausging. In Eiſenach eröffnete fich ihm noch 
ein anderer Wirkungskreis, der ihm vielleicht eben fo viele 
Freunde gewonnen bat, als fein fonitiged Wirken: die 
Zandeöverfhönerung. K. verfab nämlich zugleich den 
Dienft eined Oberförfterd über das eifenacher Revier, wel: 
ed fich über eine der fchönften Gegenden Deutichlande 
auöbreitet. Bald bemächtigte ſich feiner der Gedanke, 
diefed herrliche Gebirgsland zugänglicher , die verftelten 
Naturichönheiten fichtbar zu machen und das ſchöne, viel 
befuchte Marienthal bei Eiſenach durch mehere Wege mit 
bem 1 Meile entfernten Naturpart zu Wilhelmöthal zu 
verbinden, In diefem fchönen Unternehmen wurde er be: 
fonders durch die Bereitwilligkeit unterſtützt, mit welcher 
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ibn die großberzogl. Kammer und die Oberforftdireftion 
gewähren ließ, nachdem die erften Berfuche in der Landes: 
verihönerung das Wohlgefallen des großberzoglihen Hau— 
ſes und der Bevölkerung erhalten hatten. Ohne —8* 
beit im Handeln hätte K. nie fo Großes ausführen kön— 
nen. So wurde die romantiſche Landgrafenſchlucht und 
ber felfige Königitein, der feinen Namen verewigt, zus 
gänglich gemacht, anderer Bahnen und Anlagen nicht zu 
gedenken. Aber 8. beſchränkte fich nicht blos auf das An 
legen von Wegen. : Schöne Ausfihten wurden eröffnet 
und erhalten, in den offenen, nicht zu Wald beftimmten 
Thälern wurden Anpflanzungen gemacht, wobei er mehr 
bie Regeln der Landichaftögärtnerei ale die der Forſtwirth— 
ſchaft berüdfichtigte. Sind auch diefe Pflanzungen eben 
nicht gelungen: zu nennen, fo tragen fie doch viel zur Ber: 
fhönerung und zum angenehmen Genuffe der herrlichen 
Gegend bei. R. felbit hatte auch gar keine hohe Meinung 
von feinen malerifhen Anlagen; denn als einft der Hof 
ihn über die Parkanlagen bei Weimar um Rath fragte, 
äußerte er beicheiden: In diefem Falle dürfe man dad 
Urtbeil eined Forfimannes, der nach anderen Grundfägen 
zu pflanzen gewohnt fey, nicht hoch anſchlagen; dies ſey 
Sadıe ded Landihhaftögärtnerd oder Malerd, Es würde 
zu weit führen, alle Anlagen König’s zu befpreden; da: 
ber möge nur noc des romantifchen Annathaled gedacht 
werden, bad der Bielpunft fo vieler Reifenden ift, und 
einen berühmten Namen unter den befuchteften Gebirgs— 
egenden Deutichlands erhalten bat. Hier ließ König eine 
aum gefannte, tiefe, enge Felſenſchlucht durch Ueberbrük— 
Fung des Waflerbettes, Sprengung von Fellen und Anle— 
gung trodener Wege vollfommen zugänglih machen und 
erhob dadurch ein jonft ganz unbejudhtes, fat ungefann« 
teö, wildes Gebirgätbal zu einem beliebten angenehmen 
Spaziergang. So wirkte K. fort bie zum Tage vor fei- 
nem Tode, obfchon er durch Beränderungen im Oberjorft: 
amte und neue Einrichtungen fo mit Arbeiten überhäuft 
war, daß ihm wenig Beit für die Pflege ded Schönen blieb. 
Aber die Kraft reichte nicht mehr zu. Ein Sclaaflug 
machte feinem thaten- und fegensreichen Leben ein Ende. 
König war von hoher, kräftiger Geſtalt und ausdrucks— 
vollen edlen Zügen, welchen feit dem Tode feined einzi- 
gen, bereits im Auslande vortheilhaft angeftellten Sohnes 
ein Zug von Schmerz und Bitterfeit beigemificht war. In 
feinem Auftreten als Borgefegter und Gefchäftsmann trug 
er einen Ernft zur Schau, der von Solchen, die ihn nicht 
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kannten, für rüdfichtölofe Strenge gehalten wurbe. - Wer 
ihn aber, umgeben von feinen Scülern, in den Wäldern 
oder im Jamilienfreife und bei näheren Bekannten zu bes 
obachten Gelegenheit hatte, lernte in ihm einen wohlwol— 
lenden, freundlichen Mann kennen, der den Scherz liebte 
unb felbft gern ausübte. So fam ed 3. B. zuweilen vor, 
daß er jungen, im Dienft ftehenden Forftgebilfen den 
münblich nachgefuchten Urlaub verfagte und ihnen halb 
ſcherz-, halb ernfthaft die Vortheile ded Buhaufebleibend 
und die Nacdhtheile des Reiſens auseinander feste; famen 
dann die betrübten jungen Leute nad Haufe und ließen 
ihren Unmuth los, fo fanden fie öfter den Urlaub ſchon 
fhriftlich ausgeftelt vor. Etwas Nützliches zu fchaffen, 
war fein Streben und dad Gelingen deffelben Fine größte 
Freude. Er ſprach dieß bei einer Gelegenheit aud, die 
bier nicht unerwähnt bleiben darf. Man fand nämlidy 
1836 feinen Namen, den er ald junger Menſch 1797 in 
eine Buche gefchnitten batte, und zeigte ihm benfelben 
bei'm Befuche des Walded. Bald darauf fihrieb er: „diefe 
Jahreszahl (1797) ſprach mich mahnend an, nicht zu ſäu— 
men, und zu thun, was zu thun iſt, um mit Ehren den 
Schauplatz verlaſſen zu fünnen. Halten Sie ebenſo auf 
Ihre Jahreszahl! Die Zeit kommt, wo man fid) fragt, und 
nicht geht über dad Bemwußtfeyn, nad Kräften gearbeitet 
zu haben.” — Seine Thatenluft ging -fo weit, daß er 
oft. Hilfsbeamtete unbefchäftigt ließ oder ihnen unterge— 
ordnete Arbeiten übertrug, weil er fo viel ald möglich 
felbft tbun wollte. Hierbei mochte allerdingd der Egois— 
mud mit im Spiele feyn. — König’d Charakter war 
durch und durch rechtfchaffen und edel, dabei aber unbeug— 
fam. Seine Liebendwürbigfeit trat befonderd im Kreife 
der ihm theuren SPerfonen und bei näheren Bekannten 
hervor. Seine Thätigkeit erftredte fich außer den Dienft- 
geihäften auf zahlreiche literarifhe Arbeiten, die Theils 
felbftftändig und in wifjenschaftlichen Beitfchriften erfchies 
nen find, Theils ald Gutachten im Manuftript in Alten 
zerfireut liegen. Auch auf verfchiedenen Berfammlungen 
der deutfchen Land» und Forſtwirthe hielt K. Vorträge. — 
Seine felbfiftändig erfchienenen Werke find: Anleitung 3. 
Holztaration, 1813. — Forftmathematif, 1835 (in 3 Auf: 


lagen und auch überfegt). — Grundzüge der Buchener— 
Kehun, 1846. — Die Waldpflege, aud der Natur und 
tfahrung aufgefaßt, 1849. — Bald nah K.'s Tode ırat 


zu Eifenady eine Gefelfchaft zufammıen, welche unternom: 
men bat, ihm ein Denkmal zu ſetzen. Kein Ort konnte 
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geeigneter dazu feyn, als ber Berg feined Namend, der 
Königftein, in der Mitte feiner Schöpfungen gelegen. 
Mag dad Denkmal aber ftiehen, wo ed will: dad fchönfte 
bat fi König felbft gefegt durd feine nn. Werke. 
äger. 


251. Wilhelm Meyer, 


Kunſtmaler zu Zürich; 
geb. den 11. Dec. 1806, geft. den 22, Okt. 1849 *). 


M., in Zürich geboren, follte nach vollendeter Schul: 
bildung in den Handelsſtand treten. Dem lebhaften 
Süngling behagte jedoch diefe ruhige Beſchäftigungsweiſe 
nicht; mit großer Freude ergriff er daher eine ihm ange- 
botene Officierftelle in der frangöfifben Schweizergarde 
und reifte nach Paris, wo ber junge Lieutenant bie vielen 
Mußeftunden benupte, feine Anlagen für Kunft in einem 
befannten Maleratelier zu üben und audzubilden. NIE 
im Jahre 1830 die franzöfifhe Staatsumwälzung feine 
militärıfhe Laufbahn beendigte, war er fchnell entfchlof- 
fen, dem Fade der Theaterdeforationdmalerei fich zuzu— 
wenden, in welcher Abficht er fich zu dem anerkannt tüch— 
tigen Arditefturmaler Simon Quaglio nah München 
begab. Diefer wadere Künftler ertheilte feinem lernbe: 
gierigen Schüler gründlichen Unterricht in der Perfpektive, 
ardhiteftonifhen Kompofition und den Farbeneffekten, 
wobei Letztern die leichte eh et la fo ſchnell vor— 
wärts brachte, daß er nad einigen Monaten in Ausfüh— 
rung von Theaterdeforationen feinem Meifter mefentliche 
Hilfe zu leiften im Stande war. Im Laufe des Jahres 
1833 bei'm ftädtifhen Theater in Nürnberg angeftellt, 
tonnte nun Meyer nad eigener Kompofition Mandfaches 
auöführen und der günftige Erfolg belebte feinen Eifer 
und regte fein Talent und feine Arbeitöluft zu neuen 
Schöpfungen an. Leider! entzog eine ſchwere Bruſtkrank— 
beit den fleißigen Künftler für längere Zeit feinen Be: 
rufögefchäften und nur die liebevolle mütterliche Pflege, 
verbunden mit eigener äußerfter Enthaltfamteit, brachten 
den gefhwächten Körper fo weit, daß in den Zuhren 1837 
bis 1840 die Bühnen Bürich's, Mannheim's, Bern's und 
Luzerns fid feiner Werke erfreuen Fonnten. Dennod 
war ed vorzüglich der ſchwache Geſundheitszuſtand, wel: 


— — — — 


_") Nah einem dem „Verzeichniß des künſtleriſchen Nachlaſſes“ des 
Künftlers vorgedraudten kurzen Zebensabrifie. Zürich 1849, 








858 251. Meyer. 


cher Meyer bewog, feiner biöherigen Kunfithätigkeit, der 
Theatermalerei, zu entfagen und in dem milden Klima 
Staliens fih dad Studium und die Darfiellung arditekto- 
nifher Monumente zur Aufgabe zu maden. Bei ben 
eriten Künftlern und in höheren Birkeln Roms bafd be» 
fannt, wurde unferm Künfller die Freude zu Theil, durch 
bedeutendere Beltellungen von Delgemälden gleih ans 
fänglich aufgemuntert zu werden, und wirklich entwidelte 
er in feiner neuen Laufbahn eine ſolche Energie, daß ſchon 
nad einigen Jahren fein Salon mit vollendeten werth— 
vollen Studien in Del angefüllt war. In diefen Stu: 
dien beurfundet fich ein großes Talent in klarer Auffaf- 
fung, Genauigkeit bis in die Bleinften Details und feines 
Farbengefühl. In den Sommermonaten des Jahres 1842 
und 1843 malte M. die beveutendern Bauwerke Sıeiliens, 
unter denen in Rünftlerifcher Beziehung bezeichnet zu wer- 
den verdienen: die Schloßkapelle Palatina, die Kirche. ber 
Madonna della Gatena, die Kathedrale, die Kirche in Mon: 
reale nebft meheren Klöftern in und um Palermo. Im 
folgenden Zabre beichäftigte ihn Venedig längere Zeit, 
und in vollendeter Ausführung fehen wir in feinem Nach— 
laß den Dogenpalaft , den großen Kanal, die fogenannte 
Gaboro (casa d’oro) und andere mehr,  Ginige Monate 
darauf führte der Unermüdliche feinen längft gefaßten Plan 
aus, Spanien zu bereifen und durch Darftellung mauri— 
fher Baumonumente feine Studienfammlung zu berei- 
ern. Durch angeftrengten Fleiß nur war ed möglich, 
bei etwad mehr ald einjährigem Aufenthalt in Granada, 
Sevilla und Cordova eine vollftändige Sammlung von 
Bildern maurifcher Architektur fih zu verfhafen, - Die 
vorzüglichften Zableaur find: in der Alhambra der Lö— 
wenbof, Saal der Abencerrages und der Geſandten, der 
Myrtbenhof; ferner die Mofchee in Cordova und die Gi» 
ralda in Sevilla. Mit Ende des Jahred 1846 begab fid) 
unfer Künftler mit feinen Schätzen nad Parid und uns» 
terwarf diefelben in. verfchiedenen Ausftellungen der öffent» 
lihen Kritik; allmälig fab er bie erfreuliche Folge, daß 
ihm dadurd Beltellungen zufamen, welche ibm genügende 
Arbeit auf mehere Jahre verſchafften. Die Februarreves 
Iution bewog M., nad feiner Baterfiadt zurüdzufebhren. 
Bald zeigten fich Hier die Wirkungen einer tiefliegenden 
‚Krankheit, weldhe dad Rüdenmarf ergriff und durch eine 
fchnelle Abzehrung den von allen feinen Bekannten ge: 
liebten Künftler dahinraffte. — Seine vorzüglichften Bil: 
der finden fich in den Gallerien der Könige von Bayern 
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und Würtemberg, der fürftliben Familien Butera und 
b’Almerita in Palermo, ded Herzogs von Bordeaur, bed 
Barond von Rothſchild in Neapel, der Herren de Pour: 
taled, de Roulet, de Meferac und de Rougemont in Pas 
dc. 1. Die Zahl der Delgemälde beträgt nad dem 
Berzeihniffe 33; der Aquarell und Handzeichnungen 30. 


* 252. Anton Kaifer, 


Profefior der Theologie, ermählter Dompropſt zu Solothurn; 
geb. den 29. April 1791, geft. den 30. Dit. 1849 *). 


‚ Der Berewigte war der jüngfte Sohn einer dur Ar: 
beitfamkeit, Einfachheit und frommen ächt ſchweizeriſchen 
Sinn ausgezeichneten Pächterfamilie und ward zu Lohn, 
einem Dörfchen unweit von Solothurn, geboren. Er be» 

te dafelbft die Primarfchbule und trat dann, nad dem 

len der Aeltern, bei einem Sattlermeifter in die Lehre; 
aber ber fromme Sinn ded Knaben jtrebte höher hinauf 
und nimmer wollte der Gedanke, der Wunſch, einit ald 
Priefler zu wirken, aud-feiner Seele weichen. Er trat 
aus der Lehrzeit und begann feine Borbereitungsftudien 

dem würdigen Kaplan Brotfchi **) in Oberdorf, ber 
damald mieheren Knaben Privatunterricht im Lateinifchen 
ettheilte. Dann befuchte er die Schulen des Kollegium in 
Solothurn und erwarb ſich durch feine amögezeichneten 
Leiſtesgaben und feinen Fleiß, dur die Reinheit feiner 
Eitten und fein gerabed, biedered Weſen die Liebe fei- 
ter Lehrer und die Achtung feiner Mitfchüler, in beren 
Reihen er ftets die erften Pläpe behauptete. Ald Mentor 

nd ihm fein mütterlicher Obeim, Kaplan Schmid, zur 
Site. Schmid war ein ebenfo gründlich) gebildeter Schul 
mann, ald geiftreicher Geiellfchafter, die Seele ded da— 
maligen fiterarifchen Lebend in Solothurn, ein Mann, 
der wegen feiner vielfeitigen Kenntniffe allgemein geachtet, 
aber wegen feiner beißenden Satyre auch nicht wenig ge» 
fürchtet war. Durch ihn kam fein Neffe, ald er in die 
Oberen Klaffen des Lyceum trat, ald Hauslchrer in eine 
geachtete VBürgerfamilie und durch die Frau des Haufes 
Mm Berbindung mit ihrem Bruder, dem um den Kanton 
Solothurn vielverdienten Staatörath Lüthi"), dem er 


IM T i L ; 
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2 Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 20. Jahrg. des N. Netr. S. 1060. 
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fpäter bei deſſen Blindheit durch tägliches Borlefen den trü- 
ben Lebensabend erheiterte. Nachdem 8. feine theologifchen 
Studien an der Lehranſtalt in Solothurn: vollendet, bezog 
er 1814 mit feinem Studienfreunde, Wilibald Schmid *), 
dad SPriefterfeminarium von Würzburg. Beide waren 
fhon damals zu Profefjoren am Kollegium in Solothurn 
beftimmt und wurden, nachdem fie ein Jahr in Würzburg 
zugebracht und 1815 die Priefterweihe empfangen, in das 
damalige Profefforgnkonvift aufgenommen. Zuerſt wirkte 
er in den untern Gymnaftalflaffen und trat dann in die 
Rhetorik über, in der er bid zum J. 1829 blieb. In diefe 
Zeit fällt der Glanzpunft feiner Zehrerwirkffamteit. Ein 
warmer Freund der alten Klaffiter fuchte er auch feine 
Schüler lebendig in den Geift derjelben einzuführen und 
durch fie Begeifterung für alles Schöne und Gute in ihnen 
anzufachen. Namentlih war Horaz fein Lieblingödichter, 
für den er auch feine Schüler, befonderd einzunehmen 
wußte. Daneben führte er fie in die Klaffifer der beut- 
fchen Literatur ein und verftand ed, bei ihnen Intereſſe 
» für die damald an der Anftalt nody ziemlich vernachläffigte 
Mutterfprache zu weden und fie zu eigener, fchöpferifcher 
Thätigkeit anzuregen. Seine fhöne Bibliothef ftand Jedem 
offen und er leitete die Zeftüre Bieler, die nie feine Schü- 
ler waren, mit pädagogifhem Takte. K. war nicht nur 
Zehrer in der Schule, ihm lag die gefammte Entwidlung 
bed Jünglings am Herzen: er war Erzieher „- Vater und 
Freund, Alle feine Schüler, mögen fie auch an Talenten, 
Neigungen und dbamald oder nachmals in Anfichten und 
Beftrebungen noch fo verichieden gewefen feyn, waren ihm 
in inniger Liebe zugethban und blieben es auch größten- 
theild im fpätern Zeben, Die Abfchiedsftunde nach voll 
endetem zweijäbrigem Kurfe war jtetö für Lehrer und 
Schüler eine Stunde wehmüthiger Trauer, aber auch eine 
Stunde heiliger Weihe. Bu wiffenichaftlidem Streben 
fuchte er durch freundfchaftlihe Verbindungen aufzumuns 
tern; dem damald verpönten Bofingervereine ftand er ſehr 
nahe. Nach dem alten Gebraub, nadı weldhem bei: all- 
fälligen Züden und Beränderungen im Profefforenperfo- 
nale die Profefforen in eine höhere Klaſſe der Anftalt hin- 
aufrüdten, wurde 8. 1829 in die Phyſik verfegt. Wie der 
Baum feinem urfprünglichen Boden entriffen, in einem 
andern ſchwer dad frühere blüthenreiche Leben wieder ge: 
winnt, fo ging eö aud ihm. In den bumaniftifchen 
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Studien war er vermöge feiner Neigung und ganzen Le— 
bensrihtung zu Haufe; die Phyſik war ihm ein ** 
Boden und bei aller Liebe zur Natur, bei allem Eifer, in 
ihte Geheimniſſe einzudringen, fehlten ihm als nothwen— 
diger Schlüſſel die erforderlichen Vorkenntniſſe und na— 
mentlich die mathematiſchen Studien. Die Jahre, die er 
dieſem Fache zu widmen ſich gezwungen ſah, gehören nicht 
u feinen fruchtbariten. Da fan das Jahr 1830 und mit 
bm fo manche Veränderung in der Politif und im ges 
fammten Haushalte der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft. K. ſah 
es mit Freuden. Seine fhönften Zünglingsjahre waren 
in die Mediationdzeit gefallen, feine liebjten Erinnerungen 
fnüpften ſich am diefe Jahre und an die Freunde, die er 
damald gewonnen, die, wie er, bem gewaltfamen, unver: 
dienten Sturze der Mediationsregierung und der folgenden 
Ferſtörung ihrer freifinnigen Injtitutionen gegenüber, um 
fo vefter an den Idealen ihrer Jugend hielten. 8. freute 
ſich 1830 des erwachten Volksbewüßtſeyns, ald ded Mor: 
genrothes einer beffern Zeit; er freute fih, daß die Um— 
wandlung im Kanton Solothurn fo ruhig vor‘ fidy ging 
und nicht alled Alte weggeworfen wurde, weil ed alt war, 
fondern manches Gute blieb. Auch für feine liebe Lehr» 
anftaltı hoffte er eine wohlthätige Umgeftaltung. Ed war 
ihm nicht mehr wohl im Profefforenfonvift mit feinen 
Einfchränfungen und Elöfterliben Einrichtungen, beſon— 
ders da feine politifchen und kirchlichen Anfichten mit den- 
jenigen feiner meiften Kollegen im Widerfpruche ftanden; 
er arbeitete mit einflußreichen Freunden an der Aufhebung 
ded Konviktes und einer Neugeftaltung der Lehranftalt. 
Freilich hielt ed ſchwer. Land und Stadt hielten ihr lie 
bed altes Kollegium hoch in Ehren und die Profefforen 
verdienten auch durdy durch ihr eremplarifched Leben, ihre 
unermüdliche Thätigkeit auf der Kanzel, im -Beichtftuhle, 
am Krankenbette,, ihr wohlthätiges Einwirken auf Geift 
und Gemüth der Studirenden und auch, abgejeben von 
mancher mangelhaften, veralteten Form und Einrichtung, 
durch ihre wiffenfchaftlichen Leiftungen den guten Namen, 
den damald das: vielbefuchte folothurner Kollegium in der 
ganzen Schweiz hatte. Erſt 1833 wagte ſich die neue 
Regierung an diefe Umgeftaltung ; dad Konvikt ward auf: 
wioben, bie ganze alte Schulweife geändert, die Lehrer: 

ellen wurden new befegt, zum größten Theile aber wie: 
der, jedoch in anderer Weife, mıt den alten Profefforen. 
K., der als Aktuar des Erziehungsrathed und fonft vielfach 
dazu beigetragen, wurde aus feiner unangenehmen Stel: 


— 
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lung als Lehrer der Phyſik erlöft und ibm eine Profeffur 
der Theologie übertragen. Er lehrte nun Moral, Paftoral 
und Pädagogik. Hirfcher, den er perfönlid Fannte, und 
deffen Schriften er immer und immer ftudirte, war fein 
Seal; in feinem Geifte wollte er lehren und wirken. 
Moral docirte er nach Hirſcher's Lehrbuch, Paftoral nad 
beffen Kollegienbeften über praftifche Theologie, Religiond- 
lehre an den oberften Klaſſen des Lyceum nad deſſen Ers 
Örterungen. Sein Vortrag war etwas schleppend und 
fchien ſich oft allzufehr in's Kleinlichte und Rubricirende 
zu verlieren; wenn aber 8, über dad mehr Syitematifche, 
Wiſſenſchaftliche des Faces hinaus zum Einzelnen, eigent- 
lich Praktifben, fam, ſo wurde der Zubörer durdy das 
reihe Material feiner Beobahtungen und Erfahrungen, 
durch die Lebensweisheit, die darin lag, durd die bis in's 
Kleinfte gehende Kenntniß des Bolfölebens und: Volks— 
charakters, durch feine Plugen und milden Andeutungen 
und Rathichläge überrafht und eingenommen, wenn er 
auch mit des Profefford, den fogenannten Ultramontanid- 
mus befämpfenden, Anfichten und feiner entſchiedenen Bor« 
fiebe für neue Syfteme nicht ganz übereinftimmte, Auch 
als Profeffor der Theologie gewann "R. die Herzen aller 
feiner Schüler, die zu ihm vorurtbeilöfrei und offen in ein 
näheres Berhältniß traten, und blieb ihnen auch ſpäter 
ein väterlicher Ratbgeber. Er hatte eine eigene gewin— 
nende Weife, dur Fragen die Herzen zu öffnen, und 
feine Freundlichkeit und fein milder Ernſt verwandelten 
fib nur dann in eifernde Strenge, wenn er 2üge oder 
trogige Berftodtheit antraf. Seinen pädagogiiben Takt 
bewährte er befonderd in den Jahren, ald er ald Präfeft 
(Rektor) der Lehranftalt die Neugeftaltung derfelben in’ 
Leben einführte, feine Thätigkeit im Erziehungsrathe, in 
den beiden geiftlihen Prüfungstommifftonen,, deren Prä— 
fident er war, und in der Profefforenfonferenz , in der er 
1839 zur Umänderung des Klaſſenſyſtems an ber Lehr- 
anftalt in dad Fachſyſtem und zur Errichtung der Ge— 
werbsanftalt beitrug. Bei folhen Dingen handelte er 
rückſichtslos; er folgte feiner Anfiht, die fich gewöhnlich 
derjenigen feiner jüngern Kollegen anſchloß und unterord⸗ 
nete, weldye wieder zu ändern und nad ihrem Sinne zu 
verbeffern fuchten. Auͤch für Hebung des Volksſchulweſens 
war er febr eifrig; mit den Volkserziehern, Peftalozzi *) 


und P. Girard, perſönlich befannt, wirkte er in ihrem 
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Einne, und was bafür im Kanton Solothurn gefchab, bat 
K. Theild angeregt, Theils kräftig unterjtügt. Die Lehrer» 
furfe in Oberdorf, viele Schulbausbauten, Schulfonds: 
errichtungen, Dorfbibliothefen find Denkmäler feiner Thä— 
tigkeit. Seine Lehrerwirkſamkeit war ihm fo theuer , daß 
er felbft damals feinen entfchiedenen Entfchluß und Wunſch 
ausſprach, fein liebes Lebenögefchäft, die Jugendbildung, 
bis am’d Lebensende fortzufegen, ald er zu hoher kirchlicher 
Würde erhoben wurde. Diefed gefhahb im Sommer 1834. 
Damals ftarb der greife Propft Gerber am Kollegiatitifte 
St. Urs und Biftor, Dompropft der Diöcefe Bafel zu 
Solothurn. Domberr F. Y. Wirz *), den die Regierung 
des Kantons Solothurn au deffen Nachfolger gewählt hatte, 
lehnte wegen Kränklicykeit und bobem Alter die Ernen: 
nung ab. Da wurde K. von der Regierung zum Doms 
propft erhoben; Aber gegen feine Wahl vom Kapitel pros 
teftirt, weil nad dem Konkordate bei der Neugeftaltung 
des Bisthums Bafel (1827) der Dompropft aus der Mitte 
der folothurner Domfapitularen genommen werden follte. 
Auch der päpftliche Stuhl, dem die Betätigung zuftand, 
verwarf aus der nämlichen Urfache die Wahl und verfagte 
RR die Beftätigung ; verficherte jedoch, daß man gegen die 
on des Gewählten nichts einzuwenden habe. In die 

m Schwierigen Falle zeigte K., dem die Erhebung wohl 
eben jo überrafchend ald wenig willtommen und läftig 
war, eine ächtfirchliche Haltung und reichte alfogleich bei 
feinem Bifhofe und der Regierung feine Demiffion ein, 
obſchon er wußte , daß diefe den Schritt und feine Unter: 
werfung nicht gut beißen werde, Er Eonnte aber nicht 
verhindern, daß dadurch eine langjährige Spannung zwi» 
fhen dem päpftliben Stuhle und der Regierung anhob, 
bie bis zu feinem Tode fortdauerte. Die Regierung blieb 
bei ihrer Wahl, betrachtete K. ſtets als Dompropft, und 
traf, da der Gewählte nicht in feine Würde eingeführt 
werben konnte und fie nun dad Kapitel ohne feinen Vor— 
fteher nicht ald rechtsfähige Korporation anerkannte, Vers 
——— die zum Ausſterben des Kollegiatſtiftes zu füh— 
ren inen. Seine Erholung ſuchte 8. in ben frühern 
Bar: in der Kunft, indem er eine kleine Gemäldeſamm⸗ 
49— anlegte, die einige vorzügliche Meiſterwerke enthält. 
Später, als er feine Wohnung aus dem Kollegiumgebäude 
in die Dompropftei verlegte, bef&bäftigte er ſich mit großer 
Freude mit dem Gartenbau. Da traf man ihn im der 


— 
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fhönen Jahreszeit gewöhnlich im Garten ‚ beichäftigt mit 
Dfuliren feiner Roſenſtämmchen, mit: Berpflanzen oder 
Yufbinden, und mit gar berzlicher, kindlicher Freude zeigte 
er dem Befuchenden feine Anlagen, führte: ihn zu feinen 
fbönen Rofen und Dahlien ‚und wies ihm; die Blütben 
und Blumen, die feit den legten Tagen wieder aufgeblübt 
waren. Es ift ein Zug, der fein Inneres enthüllt, wenn 
er noch im letzten Sommer: feines Lebens in Bezug ' 
die zärtlich beforgten Pfleglinge feines Gartend ‚wehmüthig 
fprabh: „Mein fünftiger Nachfolger wird den Genuß de— 
von’ haben.” Dieſe Uneigennügigfeit,; die oft in Spenden 
der MWohlthätigfeit fich bewährte, ; die für feine. Kräfte 
beinabe zu aroß fchienen, beweifen auch ‚die Bermächtniffe 
vor feinem Tode. Die reiche Bibliothek beſtimmte er: der 
Bibliothek der Lehranftalt, an der er faſt 25 Jahre ge— 
wirft; feine Gemäle und Kupferftiche fchenkte er der 
Stadt Solothurn mıt der Bedingung, daß fie im Stabdts 
baufe aufgeftellt, ald Grundlage zu einer derartigen öffent» 
lihen Sammlung dienen mögen, K. war den Sommer 
1849 hindurch öfterd unwohl, nachdem er fonft einer ſehr 
guten: Gefundbeit genofjen,  fuchte aber doch feine Vor— 
lefungen: zu Ende zu bringen. Während der Ferienzeit 
erkrankte er fchwer an der Waflerfucht: Er fab dem Zobe 
Wochen lang gefaßt , entfrbloffen,, ja heiter entgegen und 
bewahrte: feinen. Ruhm, feinen Muth ſelbſt im bittern 
Todes kampfe. Mehrmald empfing er als höhere Stärkung 
die heil. Saframente. Am Allerfeelentage (3. Nov.) bes 
gleiteten die Profefforen und Studirenden der Lehranftalt, 
Mitglieder der höchſten Behörden, viele, feiner ehemaligen 
Schüler: und eine große Bahl von Menfchen der verſchie— 
deniten Stände und politifchen Anfichten feine. fterbliche 
Hülle zur legten Ruheftätte in der Gruft der Kollegiums 
kirche. Allgemein war die Theilnahme und Jeder mußte 
befennen: - Sie haben einen guten Mann ‚begraben. — 
K. war ein mwürdiger Priefter, ein edler Menſch, ein uns 
tadeliger. Charakter, eın Mann: ohne, Falih. Seiner rer 
ligiöfen und politiſchen Ueberzeugung blieb. er..treu: bis 
zum Tode und opferte ‚derfelben felbit viele feiner Freunde, 
die früher ‚in enger Verbindung mit ihm geftanden: und 
nun nicht mehr mit ibm übereinjtimmten.: Dem extremen 
Radikalismus und. der rothen Republik, wie der neubegel’- 
fchen Weltreligion und dem auf die Vernichtung des Chriftens 
thumd ausgehenden Pantheismus..der Gegenwart, war-er 
in den legten Jahren noch mehr abgeneigt, alö der kon— 
fervativen und. ultrtamontanen Reaktion, gegen. die er 
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doch fehr. eingenommen war. Seine regelmäßige Lebend- 
weife, feine Tageseintheilung bielt fih in unverrüdter 
Ordnung, mie ein Uhrwerk, obne daß er jedoch in Pe— 
banterie verfiel. Wer den großen, forpulenten Mann mit 
dem ftetd zugedrüdten linten Auge, dad die Sehkraft ver: 
loren hatte, und dem ernften Aeußern durch Solothurns 
Straßen ſchreiten lab, hätte ihn für fireng und fteif halten 
können ; wer ihn aber unter feinen vertrauten Freunden 
mit feiner Unterhaltungdgabe und feinem herzlichen Laden 
näber kennen lernte, gewann bald eine beffere Meinung. 
K. bat nicht ſich gefucht, er bat dad Gute gewollt und ihm 
Bieled geopfert; in diefem Urtheile werden gewiß Männer 
aller Parteien übereinftimmen, mögen fie fein Leben und 
Wirken fonft noch fo-verfchieden beurtheilen. 


* 253. Ernſt Wilhelm Julius Baron 
Segond von Bandit, 


tönigl. preuß. Major a, D. zu Graudenz; 
geb. den 20, Dit. 1797, geft. den 31. Dit. 1849. 


3u Werder bei Ruppin, dem Gute feined Vaters, 
geboren, zeigte B. fhon als Knabe einen regen Geift, 
ber in den eriten Jahren des Unterrichtd, unter den Au—⸗ 
ers eined forgfamen Erziehers eine gute Richtung und 
räftigende Anregungen erhielt. Mit dem 12. Jahre ſei— 
ned Alterd Fam er auf dad joachimthal'ſche Gymnafium 
su Berlin, wo er fi zum Studium der Rechte vorberei- 
ten ſollte. Da erfdien.der Aufruf bed Königs *) vom 
7. April 1815 an fein Volk, der in dem Herzen bed jun: 
— Ernſt v. B. ein lautes Echo fand, und, ſchnell ent— 
chloſſen, ſtellte er ſich in die kriegeriſchen Reihen. So 
trat er am 17. April 1815, erſt 17 Jahre alt, in das da⸗ 
malige 6. kurmärk'ſche Landwehrregiment, wo ihm die 
u bed Bataillons zur Führung anvertraut wurbe. 
it gewiſſenhaftem Eifer und Liebe trug er fie in ber 
Schlacht bei Belle Alliance, fo muthig und tapfer, daß 
feine jugendliche Bruft mit dem eifernen Kreuze gefchmüdt 
wurde; zugleich erhielt er die Anwartichaft auf den ruſſ. 
St. Georgenorden, den er im Jahre 1837 aud wirklich 
empfing. Nach feiner Rüdkehr aus dem ehrenvollen Feld: 
zuge, wünfcte der Bater Fortiekung der Studien des 
Sohnes; allein die einmal gefaßte Neigung zum Soldaten: 


*) Defien Biogr. fiehe im 18, Jahrg. des N. Relr. ©. 647. 
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ſtande fefjelte ibn an biefen Beruf, und fo Fam er als 
DOfficier in dad 33. Infanterieregiment, worin er, zum 
Hauptmann vorgerüdt, bid zu feinem gänzlichen Auß« 
fcheiden aud der Armee verblieb. Ein Bruſtleiden nöthigte 
ihn im Jahre 1845 , feinen Abfchied zu erbitten, den ber 
König in Gnaden bewilligte, ihm dabei den Charakter ald 
Major und die Erlaubniß , Regimentsuniform zu tragen, 
verlieh. — Seit v. B. fi in dad Privatleben zurüdge» 
ogen, verwendete er feine Zeit zu fchriftlichen Arbeiten; 
itarbeiter an verſchiedenen Zeitſchriften, hatte er, bes 
ſonders in neuerer Zeit, ſich der politiſchen Richtung bin» 
gegeben und wünſchte nun durch Wort und That für ſei⸗ 
nen König und dad Recht zu kämpfen, während fein Arm 
nicht mehr dazu fähig war. Der Poeſie war er auch ge⸗ 
neigt; ſehr oft bat er ihr felbftthätig gehuldigt, wenn 
Stimmung und Gelegenheit ihn dazu ——— über: 
haupt fuchte fein Gedankenreihthum in jeder Artfih Bahn 
zu brechen, und Bielen ift er dadurch dienftbar und ange» 
nehm geweien. Sein Charakter war veft und männlid; 
die legte Zeit feined Lebens hatte die frühere Heftigkeit 
feines Wefend bedeutend gemildertz immer ernfler und 
ruhiger machte ihn feine fortfchreitende Krankheit, der er 
im beften Mannedalter in den Armen feiner Gattin unb 
vier Töchtern erlag. Ihm folgte die Liebe und Achtung 
feiner Mitbürger ald ein ehrended Denkmal feiner biedern 
Gefinnung. | 1 


*. 


* 254. Momme Jacobſen, | 
emerit. Diakonus zu St. Zohannis auf der Inſel Föhr (Schledwig); 
geb. den 9, Juni 1782, geft. den 31. Dit. 1849, | 


3. wurde zu Niebüll ım Schleswig'ſchen geboren, 
entichloß ſich ſpät, ſich dem Gelehrtenflande zu widmen, 
und bezog Michaelis 1804, alfo im 23. Lebensjahre, die 
Univerfität Kiel, um Theologie zu fiudiren. Michaelis 
1807 ftellte er fi dem theologifchen Amtderamen auf dem 
Schloſſe Gottorf und erhielt in. bemfelben ben. dritten 
Charakter mit Ueberzeugung. Nach A Jahren, 1811, ward 
er Paftor auf der ſchleswig'ſchen MWeftfeeinfel Nordftran» 
diih- Moor, Da diefe Stelle fehr gering ift, bewarb er 
ih um eine beffere, hatte aud dad Glüd, am 16. Aug. 
1815 von der Gemeinde zum Diakonus an der Kirche 
St. Johannid auf der nel Föhr, welde gleihfalls in 
ber Weftfee liegt, erwählt und am 10. Dt. felb. Jahres 
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eing t zu werben. Nachdem er nun nod 33 Jahre 
ald Seelforger bier reblih und treu gewirkt hatte, kam er 
um feine Entlaffung ein, die ihm denn auch am 4. Juli 
1848 mit Penfton bewilligt wurde. Nicht lange über ein Jahr 
genoß er der Ruhe. Er hinterließ eine Wittwe und Kinder. 
Altona. Dr, 9. Schröder. 


* 255. Beter Ehriftian Hartwig Romundt, 


föonigl. dan, Gtatörath, emeritirter Bürgermeifter und Stadtfetretär zu 
Neuftadt in Holftein; 


geb. im Sahre 1778, geft. den 31. DEE. 1849, 


R. wurde zu Glückſtadt in Holftein geboren, wo fein 
Bater Bürgermeifter war, befuchte die dortige Gelehrten: 
fhule und fludirte feit 1796 auf der Univerfität Kiel die 
Rechte. Michaelis 1799 beftand er rühmlich in feiner 
Baterftadt dad juriftifhe Amtderamen und ward fodann 
ald Ausfultant bei der dortigen Regierung, fpäter „Obers 
gericht“ genannt, angeſtellt. Im 3. 1804 ernannte ihn 
ber Landesherr zum Bürgermeifter und Stabtfefretär im 
Neuftadt im öftlihen Holftein, und als Solder ift er 
länger ald 44 Sabre fo verdienftlich thätig gemweien, daß 
ihm mehere Auszeichnungen zu Theil wurden, Buerſt 
wurbe er zum Pönigl. dän. Juſtizrath ernannt, am 1. Nov. 
1828 folgte die Beförderung zum Etatörath und am 1. Aug. 
1829 wurde er Ritter vom Danebrog. Unterm 6. März 
1832 wurde er mit andern erfahrenen Männern aud dem 

erzogtbümern Schledwig und Holftein zum 27. April nad 

openbagen berufen, um über Anordnung von Provinzial: 
känden für Schledwig- Holftein zu berathen. R. verwal« 
tete neben feinen fädtifchen Aemtern auc die Gerichtd- 
balterfchaft meherer adeligen Güter. Am 16. Aug. 1807 
—— er Johanna, geb. Siemen aus Glückſtadt. Sie 

arb am 23. Mai 1840 in ihrem 54. Lebensjahre. Ende 
Januars 1849 erhielt unſer R. auf fein Anſuchen die Ent— 
laſſung ald Bürgermeiſter und Stadtſekretär, blieb aber in 
Neuftadt wohnen, wo denn auch fehon in demſelben Jahre 
fein Tod erfolgte, fo daß er die ihm bemilligte Penfion 
nicht lange genofien bat. Er ftarb im 72. Lebensjahre 
und hinterließ Kinder und Enkel und Schwiegerfinder. 
Er war längere Beit krank gewefen. Schriftfteller war er 
eigentlid nicht; doch hat er einige kleine Beiträge zu ben 
fchleaw. » holft. »lauenburg’fhen SProvingialberichten gelie— 
fert, unter andern: Berzeichniß d. milden Beiträge, welde 
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an d. Einwohner der faft gänzlich eingeäfcherten: Neuftabt 
eingegangen find. 1820. 9. 2. S. 205 bis 229. 
Altona. | Dr. 9. Schröber. 


* 256. Dr. Peter Aloys Graß, 


früher Pfarrer und Scäulrath in Xrier, zu Darmftadt ; 
geb. den 17. Xug. 1769, geft. den 1. Nov. 1349. 


G. wurde zu Mittelberg in Bayern geboren, ſtudirte 
in Augdburg und wurde Priefter dafelbft 1792. Dann 
Erzieher in einer gräfl. Familie in Würtemberg, gelangte 
er durch diefen Umftand 1795 zu einer Pfarrer zu inter: 
thalheim im Würtemberg’fhen. Im J. 1815 wurde er 
Profeſſor an der theologifhen Fakultät zu Ellwangen und 
fiedelte bei ihrer Einverleibung in die Univerfität Tübingen 
1817 mit dahin über. Im 3. 1819 erhielt er den Ruf als 
Profeſſor der theol. Fakultät zu Bonn. Später dafelbft ald 
Anhänger von Hermes ’) in theologiſche Streitigkeiten 
derwidelt, nahm er feine Entlaffung und wurde hierauf 
1825 Geiftliher und Schulrath zu Trier. 1839 auf. fein 
Nachſuchen penfionirt, erhielt er bei diefer Gelegenheit ven 
rothen Adlerorden 3. Klaffe, lebte dann eine Zeit lang an 
ber beffiihen Bergftraße und zog dann nad Darmitabt, 
wo er auch flarb und am 4. ded nämlihen Monatd mit 
den Gebräuchen der ‚Batholifchen Kirche beerdigt ward. — 
G. hatte ſich durch feine vielfeitige literärifhe Thätigkeit, 
namentlich durch fein Urevangelium, fein eregetifched Wort 
über den Matthäus und die Heraudgabe des Neuen Te: 
ſtaments mit lateinifhem und griechifchem Texte feinerfeitd 
einen nambaften Ruf ald Gelehrter erworben. Als Ta: 
tholifcher Geiftliher war feine Richtung eıne freifinnige. 
Als Menſch verband er mit praftifchem, fehr reichlichem 
Wohlthun, was aud fein Vermögen ——— anſehn⸗ 
lich werden ließ, den liebenswürdigſten geſelligen Sinn 
und wahre Humanität. Als Schulmann hatte er unter 
oft — Verhältniſſen namentlich gern vermittelnd 
gewirkt. 


*) Deſſen Biogr. f. im 9. Jahrg. des N. Netr. ©. 452 u. 1112, 
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tönigl. preuß. geb. Staatöminifter a. D., zu Berlin; 
geb. den 16. Sept. 1769, geft. den 3. Nov. 1849 *). 


dv. 8. war zu Schwerin geboren, ſtudirte von 1787 
bid 1790 zu Göttingen, wo er gemeinfchaftlih mit dem 
Dr. Seidenftider. eine Abhandlung über die Berbefferung 
der bürgerlihen und politifchern Gefege öffentlich vertheis 
digte und 1790 von ber Juriftenfafultät ben Preid für 
eine Abhandlung erhielt. Im nämlichen Jahre trat er 
ald Aſſeſſor der Juftigkanzlei in berzogl. medI. » firelig'fche 
Dienfte und ward 1792 Kanzleiratb und geb. Referendar 
im Minifterium und weltlider Direktor der Schultommif- 
fion; im J. 1799: ward er von der medlenb. Ritterſchaft 
zum: ordentlichen Beifiger bed Hof» und Landgerichtö der 
Herzogthümer Medlenburg erwählt. Schon. 1804 ward er 
vom Könige von Preußen, ald Kurfürften von Branden- 
burg, . zum Reichöfammergerihtd «Affeffor in Weslar er» 
nannt. Bei Auflöfung der beutfchen Reichöverfaffung 
ernannte der. König von Würtemberg ihn zum Bicepräft: 
denten des oberften Juſtizkollegium in Stuttgart; entfchie- 
dene Vorliebe für den preußifchen Dienft und eben fo ent» 
fhiedene Abneigung. gegen Allee, wad dem Rheinbunde 
angehörte, beflimmten ihn. aber, dieſer Stelle gegen bie 
Bufiherung einer Anſtellung im Preußifchen zu entfagen. 
Gr blieb in Weplar, um an den noch übrig gebliebenen 
allgemeinen Geſchäften ded Reichdfammergerichtd Theil zu 
nehmen und trat, nachdem er inmittelft den preuß. Kam: 
merherrnſchlüſſel erhalten, 1810. mit dem Charakter eined 

eb. Zegationsratha ald Mitglied ded Ober - Appellationd: 
fenate ded Kammergerichtö, in preuß. Dienfte. 1812 ward 
er: vortragender Rath im Departement der höhern und 
Sicyerheitöpoligei und 1817 wirfl. geh. Ob. Regier. Rath 
und Direktor des Polizeiminifterium, auch zugleich Mit- 
lied ded Staatdrathd, und 1815 erhielt er den rothen 
dlerorden 3. Klaffe, fo wie. 1823 den ber 2. Klaffe und 
bad Kommanbeurfreuz bed E öfterreich’fchen Leopoldordend 
und 1824 dad Kommandeurkreuz des kurheſſ. Ordend vom 
oldnen Zöwen. 1824 wurde v. K. noch mit Beibehaltung 
are übrigen Dienftverhältniffe zum erfien Direktor der 
Unterrichtdabtheilung im Minifterium der geiftlihen, Un» 


— — — — — 


*) * „Konverſat. Lexik. Neue Folge.“ — „Gelehrtes Berlin.” — 
„Reuſel; Gel. Deutſchland“ u, A. 
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terrichtd» und Medicinalangelegenheiten ernannt. Vom 
J. 1825 an entband ihn der König von dem Minifterium 
ded Innern, übertrug ibm mit dem Titel eines wirkl. geb. 
Rathes die Oberleitung der Juſtiz mit Beibehaltung des 
Direktorium der geiftlihen, Unterrihtös und Mebicinals» 
angelegenbeiten, die Gefegrevifion in den Rheinlanden 
und eine befondere Mitwirfung bei ber mainzer. Unter» 
fuhungstommiffion wegen ber fogenannten demagogiſchen 
Umtriebe. Mit dem Titel eines geb. Staatöminifere ents 
laffen und durch Berleihbung des ſchwarzen Adlerorbend 
auögezeichnet genoß er einen ruhigen 2ebendabend und 
endete fanft und ruhig feine vielbewegte ftaatömännifche 
Laufbahn. — Folgende Werke find feiner Feder ent- 
ftammt : De fundamento et limitibus obligationis liberor. 
ad facta parentum praestanda. Gött. 1790. (Preidfchrift.) 
— Mediend: Reihöfontingent und Römermonate. Neus 
brandenb. 1793. — Verſuch e. Topographie der herzogl. 
Refidenzft. Neuftrelig. Ebdf. 1793. — Abhandl. über die 
Schulzenlehen im na: Mediend. Halle 1793. — 
Berfudy über das longobarb. Zehengefeg Il. F. 45. Gött. 
1794, — Beitr. zum medlenb. Staatd: u. Privatrecht. 
6 Bbe. Schwer. 1795 ff. — Repertor. der im Herzogth. 
Medlenb. : Strelig geltenden Verordn. Neuftrel. 1796. — 
Worauf haftet die medlenb. Herzogawürde? Eine ſtaats⸗ 
rechtl. Unterfuhung. Ebdſ. 1796. — Einige Worte üb. db. 
Gemeinfamteit d. Befteuerungsrechtes in Mecklenb. Ebdf. 
1798. — Grörter. ber Verbindlichkeit ded weltl. Reiche 
fürften a. d. Handlungen feined Vorfahren. Cbdf. 1800. 
— Medlenb. Rechtöfprüde. 2 Bde. Roſt. 1800-1804 — 
Darftellung d. Präfentationärechtes zu den Affefforaten am 
Paiferl. und Reichöfammergeriht. M. Urkunden. Gött, 
1802. — Givilret der Herzogth. Mecklenb. 1. Th. 1. u. 
2. Abth. Schwer. u. Wismar 1805 f. — Literatur des 
preuß. Rechtes. 1. Bd. Gießen 1807. — (Mit v. Stein:) 
Ueber die Entfhädigungd » Berehtigung der Staatödiener 
bei Aufhebung ihrer Stellen. Frkf. a. M. 1808. — Er 
klärung der Berff. der Abbandl. über die Entihädigu 

beredhtigung ıc. Ebdf. 1808. — NReminidcenzen b. Auflöf. 
bes Reihöfammergerichtes. Ebdſ. 1808. — Berfuch einer 
Revifion d. Lehre vom Urfprung d. Brautfchagprivilegium 
auf die Defcendenten der Ehefrau. Berl. 1811. — Hand» 
buch d. medlenb. Civilproceffed. Ebdf. 1814. — Jahr: 
bücher der preuß. Gefepgebung. 1.—24. Bd. Berl. 1812 
bis 1825. — Beitr. zum Staatd» n. Völkerrecht. 1. Bd. 
Ebdf. 1811. — Sammlung intereff. Polizeigefege. Th. 1, 
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Allgem. Koder ber Genddarmerie). Berl. 1815. — Neue 
iteratur d. Völkerrechtes feit 1784. Ebpdf. 1817. — Ueber 
d. Berfahren b. Zranöporten u. Landeöverweifungen ber 
Berbrecher u: Landſtreicher; ein Beitrag zur Sicherheits— 
polizei. Ebdf. 1817. — Annalen db. preuß. innern Staatd« 
verwaltung. Bd. 1—10. Ebdf. 1817—25. — Literatur d. 
märk'ſchen Privatrechted. Ebbf. 1819; — Merkwürd. Ur« 
theile neuer franz. reg engen üb. Gefchwornengerichte 
u; franz. Kriminaljuftiz. Ebdf. 1819. — Die Provinzial. u, 
ftatutar. Rechte. in d. preuß. Monarchie. 1. Ih., die Pros 
vinzen: Brandenburg, Oft: u. Weftpreußen, Sadfen u. 
Schleſien. Ebdſ. 1826. — Außerdem nod viele einzelne 
Fleinere Auffäge in verfchied. Jahrb. u. Sammlungen. 


258. Dr. Albert von Muchar, 


Benediktiner, Profeflor der klaſſiſchen Philclogie an der Univerfität Gräg, 
Mitglied der k. k. Akademie der Wiffenfhaften ; 


geb, Im Jahre 1786, geft. den 6. Nov, 1849 *), 


Geboren zu Lienz in Zirol, trat.er 1805 in dad Bes 
nebiftinerftift Admont, beflen Mitglied er dur die am 
16. Okt. 1808 abgelegte. Profeſſion wurde, von 1809-12 
war er Profeflor des ganzen Bibelftudium, von 1812 bis 
1823 Profeffor des alten Bundes und der orientalifchen 
Dialekte an der bortigen Hauslehranftalt, von 1813 — 23 
war er zugleich. Bibliothefar und Archivar und verfah 
überdieß noch von 1814— 1818 bie nahe gelegene Kuratie 

al. Im Jahre 1823 Fam er ald Suppleant bed Bibel« 

dbium nad Gräß; 1825 erlangte er aber die Profefiur 
der Blaffifchen Philologie, die er bis zu feinem Tode bes 
Heidete. Die alabemifhen Würben eineö Defans der phi— 
Iofophifchen Fakultät und dad Rektorat der Karl⸗Franzens⸗ 
Univerfität wurden ihm gleichfalls zu Theil. M. bat ſich 
namentlid durch feine fchriftftellerifche Thätigkeit in der 
vaterländifhen Gefchichte einen dauernden Namen erwors 
ben. Schon feit feinem 26. Jahre befcyäftigte er fih in 
feinen freien Nebenftunden mit Studien über Gegenftänbe 
vaterländifcher Hiftorie und verlegte fich zuerſt auf die Aus— 
arbeitung ber abmontifhen Annalen, die er im Manu— 
ftripte ſchon weit fortgeführt hatte, deren Drud aber, in 
Folge mächtiger. Hinderniffe, niemald zu Stande Fam. 
Den erften Theil diefer Annalen batte er. mit einer ge: 








*) Realenceyklopädie für das kath, Deutſchland. Bd. 12: ©. 359. 
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drängten Darftellung der Gefchichte jener Landftriche, welche 
dad ehemalige alte Norieum und zum Theile das weftliche 
Pannonien ausmachten, von. der Urzeit bis in die Mitte 
ded 11. Zahrhunderts, in die Zeit der Gründung bed Klo- 
fterd zu Admont, begonnen, nicht etwa, wie er felbft 
fagte, um einen nothwendigen Zuſammenhang zwiichen dem 
norifchen Altertbume und der Entitebung des St. Blafien- 
münfterd auf den thaurisziſchen Bergen zeigen zu wollen, 
fondern nur, um der ganzen Arbeit mehr Intereſſe zu 
geben, um dad Denkmal, welches er dem Stifte Admont 
durch feine von ihm zuerit an den Tag zw gebende Ges 
fchichte errichten wollte, glänzender zu machen und’ willig 
folgend den Trieben vaterländifcher Gefühle. Aus der 
Umarbeitung diefer Einleitung entitanden zwei zufammen- 
hängende hiſtoriſche Werke, nämlich das „Altceltifche No» 
rieum oder Urgefih. v. Defterreidh, Steiermark, Kärnthen, 
Krain und Salzburg”, abgedrudt in der ſteiermärk'ſchen 
Beitfchrift, 1—4. Heft, und das „Römische Noricum”, Gräß 
bei Miller, in 2 Bon. ; ferner erfhien von ihm: „‚Verſuch 
einer Gefchichte d. flavifhen Bölkerfchaften an db. Donau, 
um die erfte Einwanderung d. Slaven in Steiermark, in 
Kärnthen und Krain zu beftimmen und zu erweifen; von 
d, Beit ded Kaiferd Auguftus bis in d. Mitte deö 7. Jahr: 
hunderts, aus ven latein. u. grieh. Quellen bearbeitet,” 
ebenfalld in der fteiermärf'schen Zeitſchrift, 6— 10. 22 
Bom 8. Hefte an war M. bei der Redaktion dieſer Zeit 
jchrift betbeiligt und ed erfchienen auch fortwährend bifto- 
riſche Aufläge von ihm in derfelben; fo im 1iten Hefte 
Beiträge zu einer urfundlichen Gefchichte der altnorischen 
Berg » und GSalzwerfe; die Gründung der Univerfität zu 
Grätz; Gefhide und innere Einrichtungen der alten Uni: 
verfität u. des Lyceum zu Grägz die älteften Erfindungen 
und. die früheften Privilegien für inbuftriellen: Fleiß in 
Snneröfterreich ; der fteiermärk'fche Eifenberg, vorzugsweiſe 
ber Erzberg genannt; ältere Inftitutionen in Gräß; Ge— 
fhichte des fteiermärf’fhen Eifenwefend am Erzberge vom 
3. 1550-90. Im 3. 1844 begann er bie Heraudgabe der 
„Seihichte des Herzogthums Steiermark.“ Gräg bei Da— 
mian und Sorge, von ber bid zu feinem Tode 4 Bände 
erfchienen find; die Fortfesung übernahm der Kapitular 
von Admont, Engelbert Prangeer, juppl. Profeffor am 
f. k. gräger Gymnaftum. Außerdem beförderte M. zum 
Drude: Dad Thal u. Warmbad Gajtein, Grätz 1834. — 
Die heil. Weihen, aud dem römischen Pontififate überfegt. 
Ebdf. — Horatii Odae, überf. u. mit Noten erläutert. — 
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Kleinere: Auffäge von ihm finden fich viele im hormayr'⸗ 
fhen Archiv für Gefhichte. KHandfchriftlich übergab er der 
Akademie der Wiſſenſchaften eine Geſchichte der Völker— 
Ihaften in Inneröfterreih vom fiebenten Jahrhunderte an. 
Seine literarifhen Berdienfte wurden allfeitig gewürdigt. 
So erhielt er im 3. 1841, bei der Anmefenbeit des Kai» 
ferd Ferdinand, die mittlere goldene Eivilehrenmebaille, 
fpäter die große für Wiffenfhaft und Kunft;-auch war er 
unter den. von dem Kaifer felbfi ernannten Mitgliedern 
ber ?. k. Akademie der Wiflenfchaften, fowieer auch von mes 
beren gelehrten Gefellfihaften zum Mitgliede ernannt wurde, 


259. Chriſtian von Rother, 


fönigl. preuß. geh. Staatäminifter a. D., zu Rogau bei Parchwiß in 
Ehlefien ; | 


geb. den 14. Nov, 1778, geft. d. 7. Nov. 1849 *). j 


R. war der Sohn eined ſchlichten Landmannes zu 
Ruppersdorf bei Strehlen in Mittelfchlefien. Dad reiche 
Talent des Knaben, ſich Schon: früh entwidelnd, zog die 
Aufmerkfamkfeit des Ortöpredigerd auf fih, durch deſſen 
Bermittelung er zunächſt einen geregelteren Schulunter- 
richt erhielt. Bald offenbarte fich die fünftige Beitimmung 
befjelben; denn ed waren vorzugdweife Kinanzfragen, die 
ihn intereffirten und wozu ihm. hbauptfächli dad Journal 
von Archenholz Gelegenheit: darbot. Da er eine ganz be— 
fondere Fertigkeit im Schreiben und Rechnen erlangt hatte, 
fo trat er, zum Sünglinge herangewachſen, ald Privat: 
fohreiber in die, Dienfte ded Regimentd « Quiartiermeifterd 
Lanſert, der bei dem fpäter thief'fchen Regimente angeftellt 
war, unb begleitete dafjfelbe nah Warſchau, ſchon damals 
mit der Kaflenverwaltung bed Regimented betraut. Im 
3. 1797. trat. er in den.öffentlihen Staatsdienſt und er- 
hielt feine erfte Anftelung bei'm Polizeimwefen. Dann fam 
er bid 1806 als Kalkulator zur Kriegs- und Domainen- 
fammer, fo wie nad) dem tilfiter Frieden , 1807, in daß 
Büreau bed Grafen v. Lubiendfy, ded Juſtizminiſters für 
dad damalige Herzogtum Warſchau, deſſen ganzes Ber: 
trauen er fi zu erwerben wußte. Als im 3. 1809 die 
Defterreicher nah Warfhau kamen, geriethen fämmtliche 
Beamitete preuß. Seits in große Mißhelligkeiten, ja v. R. 
batte fogar Lebensgefahr zu beftehen, bis Poniatowsky, 


—  #) Unter Benugung der breslauer u. fünigl. privil, berlin'ſchen tg. 
von Staats⸗ u, gelehrtten Sachen bearbeitet, 
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an ber Spige einer Kommiffion, die fämmtliden preuß. 
Beamteten wieder in Freiheit ſezte. v. R. ging hierauf 
nach Königsberg, während eine bedeutende Arbeit „Ueber 
die Verwaltung des Kaffenwefend bei den höhern Bebörs 
den“ einflußreiche Staatömänner auf den begabten Mann 
aufmerffam machte, worauf R. im 3. 1810, alfo in jener 
Beit der großen Reform, welche dem preuß. Staate eine 
ganz neue Geftalt gab, ald Rechnungsrath in dad Büreau 
bed Staatöäminifters Hardenberg trat. Seit jener deit hat 
er, der biöher nur in Pleinern Kreifen thätig geweien war, 
feine Talente und reihen Erfahrungen fortwährend ber 
Zeitung des gefammten preuß. Finanzweſens zugewenbet. 
Als im 3. 1815 die Kriegsentihädigungen, weldhe Frank— 
reich au die 5 verbündeten Mächte zu zahlen hatte, be» 
ſtimmt waren, betheiligte er fih bei ber Bertheilung der 
Raten alö Gpeeialpenp m Eis für Preußen. Später 
nahm er auch, auf Verlangen des Herzogs v. Wellington, 
beffen ganzed Vertrauen er ſich im Laufe diefer Berband» 
lungen erworben hatte, Theil an dem Bertheilungsgeichäft 
für die übrigen verbündeten Mächte. Auszeihnungen bon 
allen Mächten belobnten ihn für die gefchidte und umſich⸗ 
tige Führung dieſes Gefhäftde. Nach dem zweiten parijer 
Frieden wurde er, mit Beibebaltung feiner Stellung im 
Staatöfanzleiamt, Chef der Seehandlung und fönigl. Bank, 
Auch leitete er ald geh. Staatöminifter eine Zeitlang dad 
gramm: Finanzmwefen des preuß. Staatd und wurde ber 

chöpfer und Gründer mandyer großartigen Unternehmung 
und Anftalt. Dabin gehören befonderd die Begründung 
ber Staatöfchulden » Tilgungd: Verwaltung; jene großen 
Bauten von Kunftfiraßen, welche Preußen auszeichnen; 
bie Berfuche, Mittelö der Seehandlung inländifhen Fabri» 
taten überfeeifche Abzugstanäle zu Schaffen; vorzüglich aber 
die Errichtung der Kreditanftalt, wodurch der Wohlſtand 
fo vieler fchlefifcher Rittergutöbefiger ficher geitellt wurde, 
Nicht minder hat er in den verichiedenen Provinzen des 
preuß. Staatd großartige Fabriketabliffements gejchaffen, 
befunderd in feiner Heimath Sclefien, 3. B. die großen 
Flachöfpinnereien in Erdmannsdorf, Landshut und Patſch— 
kei bei Bernftadt , die Mafchinenbauanftalt zu Breslau, 
die große Mühle in Ohlau und die Fabrik in Wüſtegiers— 
dorf u. U. Seine legte Schöpfung war der Entwurf zur 
Geftaltung des preuß. Bankweſens, wiewohl er nicht mit 
allen Formen, in welchen es nachher errichtet wurde, ein: 
verftanden war. — Groß ald Staatömann, war er auch 
ald Menih ein Mann von den vortrefflichiten Eigenfchaf- 
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ten ded Herzend. Mit der umfichtigen Thätigkeit und dem 
menfchenfreundlihen Sinn, welche fein ganzes Leben und 
Birken bezeichneten, gründete er im 3. 1825 in Berlin 
den Berein für Erziebung fittli verwahrlofter Kinder und 
bie von demfelben abhängigen Anftalten, ein Werf, dem 
er neben feinen vielen andern Gefchäften eine unermübdete 
Liebe und Hingebung bewahrte. Zahlreiche Zöglinge diefer 
Anftalten , welche dadurch einem geregelten Leben wieder 
gegeben wurden, fühlen fi zum Danke gegen ihn ver: 
pflihtet und fprachen bei feinem Tode ihren Schmerz über 
biefen beflagenöwertben Berluft aus. Gin ſchönes Denk» 
mal jeined Wohlthätigfeitöfinnes gebt auch mit dem im 
I. 1840 gegründeten Rotherftift in Berlin auf die Nadı» 
welt über. Aus den Beträgen nicht eingelöfter, verfallener 
GSeehbandlungs» Prämienfcheine ift ein ſchönes Gebäude 
aufgeführt, im dem über 40 unverforgte Töchter unbe» 
mittelt: verftorbener, treuer Staatödiener Unterfommen 
finden, während über 60 andere dergleichen Individuen 
Geldunterftügungen aus dem Stifte beziehen. Das Inſti— 
tut, deſſen Stellenvertheilungen bei der Familie R.’ö ver» 
bleiben, erfreut ſich der Sanktion ded Königs und des 
befonderen Schuges der Königin. Mit ihm verlor diefe, 
feinen Namen führende Stiftung, nicht blos ihren body» 
bergigenn Begründer, fondern das Kuratorium. derfelben 
auch feinen tüchtigen Borfigenden. Mehr als 80 Theil» 
nehmerinnen trauerten mit dem Kuratorium über den 
unerfeglichen Berlut Was R., ber in den Adelſtand er- 
boben wurde, ald Staatsmann durch feine Einficht und 
Treue dem Baterlande geleiftet hat, wird in den Annalen 
deſſelben unvergeplich bleiben und immer mehr gewürdigt 
werben. In welchem Umfange das perfönliche Vertrauen, 
dad die größten Banfierd Europa’s in ihn festen, den Fi» 
nanzoperationen zu Gute gefommen, it Staatöfennern 
binreichend befannt. Auch ded Vertrauend und der Liebe 
bed verft. Königs *), fowie deffen Nachfolgerd hatte fich R. 
in hohem Grade zu erfreuen. Ihm zu Ehren erhielt der 
Rotheröberg zu Erdmannsdorf in Schlefien vom verftorbe: 
nen König feinen Namen. Bon dem jegigen König erhielt 
R. zu feinem 50jährigen Dienitjubiläum die Infignien des 
ſchwarzen Adlerordend und zwar ald der Erfte, an dem 
der König die Inveftitur vollzog. In den legten Jahren 
hatte Rs Gefunpdheit fehr gelitten, weshalb er fi nad) 
ben Märzereigniffen 1848 von den Geſchäften zurüdzog 
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und auf ſein Gut Rogau bei Parchwitz in Niederſchleſien 
begab, wo er in der Mittagsſtunde des oben genannten 
Tages nach langen Leiden im beinahe. vollendeten 71: Le— 
bensjahre fein thatenreiches, vielbewegteö ar endete, 
—— röger. 


* 260. Konrad Egid Heinrich, 
Bürgermeifter zu Heßloch in Rheinheffen; 
geb. im Jahre 178., geft. den 10, Nov. 1849. 


Schon längft war 9. in feinem Geburtdorte, wo er 
als Gutöbefiger und ale Inhaber eined faufmännifchen 
Gefchäftes wohnte, ein beliebter und geacteter Mann; 
ald er, damals fhon Bürgermeifter,, im Jahre 1835 vom 
Wahlbezirke Ofthofen ald Abgeordneter in die zweite Kams 
mer gewählt ward... In diefer Eigenfchaft hing er unter 
allen Umftänden aufrichtig dem £onftitutionellen Syfteme 
an, wobei jedoch, wenn. er in’ Folge deffen-im Sinne der 
Oppofition ſprach und mit ihre flimmte, feine Mäßigung 
und fein durchaus biedered Weſen ihm felbit die Neigung 
feiner politifhen Gegner erhielt. Obgleich ald Rheinheſſe 
den dortigen Inftitutionen ihren Prineipien nad) aufrichtig 
zugethban, war er. docdy nicht gegen Berbefferungen derſel⸗ 
ben und gab felbft ihre Möglichkeit und. Räthlichfeit im 
manden Fällen zu. Ein genauer Kenner: ber Bebürfnifle 
namentlicdy des Landmanned, zeigte er: fich ftetd bebadht, 
zwedmäßig denfelben abzuhelfen; er war babei:fo wenig 
ein Sauerfeher ald ein Leichtbefchwichtigter, fondern nahm 
überzeugungsveft feinen Gang. Obgleich: nicht oft bei: ber 
Diskuſſion ſich betheiligend , that er's doch bei Gegenftän« 
den, die zunächſt in feinen Gefichtöfreid fielen, mit Geſchick 
und mit Berftand. Leider! trübten jahrelange körperliche 
Zeiden fein Leben und ed war nicht das Lleinfte ‚Opfer, 
wad er unter biefen Umftänden feinem Baterlande brachte, 
daß er die Stelle ald Abgeordneter beibehielt, indem, für 
den Fall des Aufgebend, cd ganz ungewiß geweſen wäre, 
wen er zum Nadyfolger erhalten hätte. Indeſſen nahm 
fortgefegt feine Kränklichkeit überhband, er mußte Tage 
lang im Bett zubringen und nur fein gewohnter Arzt, 
feine ländliche Ruhe fchienen ihm noch. einige Frift zu ge 
währen. Unter diefen Umftänden fchied er im Sommer 
18548 aus ber Kammer, begleitet von allgemeinfter: herzli» 
cher Neigung und Hodhadtung. Ald Beweis bed ihm auch 
von der Staatöregierung geichenkten Bertrauend konnte 
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die ihm überfragene Stelle ald Ergänzungdrichter bei’'m 
Sriedenögerichte in Oſthofen, die er bid zu feinem Tode 
bekleidete, gelten. | 


* 261. Johann Ehriftian Komwar, 
Re: GBospitalit zu Hubertuöburg ; 
geb. im Jahr 1743, geft. den 10. Nov. 1849. 


Diefer ältefte aller Laufiger dem biefed feltene. Alter 
bier einen. Plas. verfhafft, war aus wendifhem Stamm, 
aus Weißig bei Kamenz, wo fein Vater ald armer Schä- 
fer diente. Schon in der Jugend, in Dienften aller Wit- 
terung ausgeſetzt, mußte er fich fehr abhärten. Später 
lebte er von Pachtung kleiner Wirthſchaften, einfach, zu— 
frieden: und gottedfürchtig. Erlebt hat er genug, aus Er- 
fahrung tennend die Leiden bed “fiebenjährigen und des 
franzöftfchen  Krieged. : Noch zwei Tage vor feinem Ende, 
im bubertuöburger Landeshofpital, konnte er mit einem 
Stabe aufredht gehen; eine muntere Gefidhtäfarbe und vols 
led Silberhaar zeichnete ihn vor manchem weit jüngeren 
Manne aus. Mächtig war:er noch aller Sinne und mit 
vollem Bewußtſeyn Fonnte er fprechen von längft ent- 
fhwundenen Tagen. Berheirathet war er dreimal und 
freilich. zulegt dennoch ein Wittwer. 8wei Kinder über- 
lebten’ ibn und eind derſelben war gegenmärtig.bei feiner 
Grablegung. Sein Alter war 106 Jahre 7 Monate 19 Tage. 


* 262. Johann Gottfried Broefe, 
Shornfteinfegermeifter, Stadtrath und Ritter des tothen Adlerordend Ater 
Klaffe, zu Brandenburg a.d. 9.5 
| geb. d. 4. Sept. 1786, geft. d. 11. Nov. 1849. 


B. war zu Brandenburg a. H., wo fein Vater gleich⸗ 
falls Schornfteinfeger war, geboren. Nach der erften uns 
ter. der älterlihen Aufſicht genoffenen. Erziehung bezog der 
talentvolle Knabe dad Gymnaftum feiner Baterjtat und 
brachte ed auf demfelben biö Secunda.. Den Wünfcen 
feined  Baterd. folgend, erlernte er. gegen feinen eigenen 
Willen: (denn er: hatte fich dem Stubium der Mathematif 
beftiimmt), dad Schornfteinfegerbandwerf , feste fich abge: 
legter Prüfung zuerſt in Reu-Ruppin, Pehrte aber nach eis 
ner ohngefähr zweijährigen Abweienheit: im Jahre 1803 
nach Brandenburg zurück, um dem weitauägedehnten Wir: 
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kungskreiſe feined alternden Baterd vorzufteben,, in Folge 
beffen ihm auch nach dem im $rübjahre 1807 erfolgten 
Tode ded Baterd von dem Magiftrate die nun vafant 
gewordene Stelle eines Schorniteinfegermeifterd übertra— 
gen wurde. Die erften drei Jahre nad der Rückkehr aus 
Neu:Ruppin vergingen ihm ungeftört im. Kreife feiner 
Familie, bı8 dad Jahr 1806, namentlich aber die Periode, 
welche durch die Schladht bei Jena und deren fo wichtige 
Folgen für Preußen herbeigeführt wurden, feinem bis da» 
bin ruhigen Bürgerleben eine andere, tief in feinem In— 
nern bisher geſchlummerte Richtung gab. Es war bad 
Erwachen eined Patriotismus, wie er felten in einer bürs 
Er Stellung: ift gefunden worden, und der fi auch 
id zu feinem Tode unverändert erhalten bat. Nicht al» 
lein, daß ihn die Retirade der preußifchen Armee, welde 
ropentheild Brandenburg berührte, mit tiefem: Kummer 
für fein Baterland und die von ihm hochverehrte Könige 
familie erfüllte, fo ſuchte er ganz befonders in diefer trüs 
ben Beit fich feiner Vaterſtadt ſowohl, ald auch dem Als 
emeinwobl nüslich zu machen. in Beifpiel, außer vie 
en anderen, weniger interefjanten,, möge dieß mäber 
darthun. ı Eined Abends in der Zeit der Retirade fieht 
Br. an einem dortigen Thore drei Wagen antommen, in 
denen preußifche Beamtete zu figen fcheinen. Er begleitet 
biefelben auf ihre Bitte nah dem Rathbaufe, wo biefen 
Leuten auch, ohne weitere Nachfrage nach ihrem Stande, 
ein Einguartierungöbillet gegeben wird. War ed nun 
Neugierde, war es ein innerer Trieb, Br. findet fih, nad 
dem die Pferde vor dem Quartier der fcheinbaren Beam« 
teten ausgefpannt, bie Wagen aber auf der Straße ftehen 
gelaffen find, getrieben, diefe Wagen näher in Augenfchein 
zu nehmen und findet in denfelben, zu feinem nicht ge- 
ringen Erſtaunen, vier Fäffer mit Gelde. Sofort giebt 
er dem damaligen Polizeidireftor von dieſem Greigniß 
Nachricht und fordert bieten zu einer näheren Bernehmung 
der Fremden auf. Es ermittelte fich, daß die fheinbaren 
Beamteten Betrüger waren und daß bad in ben vier Fäf- 
fern fowohl, wie in einer Schachtel, welche noch im einem 
Sipfaften vorgefunden worden, enthaltene Geld die am 
Gerordentlihe Summe von Einhunderttaufend Thalern be- 

ug. Das vorgefundene Geld tranäportirte Br. mit den 
entdedten Betrügern nach Rathenow, mo ſich gerade ber 
Fürft von Hohenlohe befand, an den er von dem Polizeis 
direftor verwiefen worden war. — Was aber fpäter aus 
dem Gelde, fowie auö den Arreftanten geworden, ob dad 
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erjtere wieber in die föniglihen Kaffen gefloffen, ob bie 
Lestern zur Beftrafung 'gefommen, darüber bat leider! 
Nichts ermittelt werden können. — In jeder Beziehung 
war Br. ein Mann von großer Menfichenliebe und Uner— 
ihrodenheit, der zu meberen Malen Perfonen dem gewifs 
jen Tode entriß. So rettete er dad Kind eines hochgeſtell— 
ten Beamteten, das unvorfichtiger Weife in einen am Ufer 
ber Havel liegenden Kahn gefprungen und von der rei— 
Senden Strömung fortgeriffen worden war, nur dadurch, 
daß er, ber zufällig in einiger Entfernung fich befand, 
auf den Hilferuf des Knaben fih in die Havel ftürzte, 
glücklich durh Schwimmen den Kahn: erreichte, das Kind 
retten und es feiner tödtlich erfchrodenen Mutter in bie 
Arme legen tonnte, Ein anderes Mal rettete Br. einen 
in Brandenburg einquartirten franzöfifhen Grenadier & 
cheval, ber bei'm Baden feines Merbeö in eine Untiefe 
geratben und bereitö untergegangen war, nur dadurch, daß 
er, mit der Tiefe diefer Stelle befannt, nachſprang und 
durch Untertauchen den Kopf des Pferded wieder über die 
Wafferfläche zu bringen fuchte.. Im 3.1809 trat Br. als 
Mitglied in die dafige ftädtifhe Schügengilde und fuchte 
von diefer Beit ab die Intereffen derfelben in allen Be— 
ziehungen fo: viel: möglid) zw befördern und erreichte es 
auch bald, daß ihm nach wenigen Jahren bad chrenvolle 
Amt des birigirenden Gildenherrn übertragen wurde , dad 
er auch bis kurz vor feinem Tode verwaltete. Im Jahre 
1812 trat Br., durch das Bertrauen feiner Mitbürger dazu 
berufen, als Lieutenant und Adjutant in die damals er» 
richtete Bürgergarde, und aud in bdiefer, in der damaligen 
Eritifchen Zeit jo fchwierigen Stellung trug derjelbe durch 
fein überall umfidhtiged und mul Benehmen viel 
ur Erhaltung der Rube in feiner Baterftadt bei. Dad 

br 1813 erfüllte unfern Br. mit neuen Hoffnungen für 
fein theures preußische Vaterland; auch wäre er fo gern, 
dem: föniglihen Aufrufe folgend, in die Schaaren ber 
Freiwilligen eingetreten, um an ber Befreiung deſſelben 
von dem franzöfihen Joche Theil zu nehmen; leider! 
wurde ihm: dieß durch feine Familienverhältniſſe unterjagt; 
dagegen bat berfelbe in diefer Zeit auf eine andere, aber 
eben ſo bedeutende Weife dem Baterlande feine: Kräfte 
nüsliy gewidmet und ift er hierbei auch Lebensgefahren 
nicht entgangen: So wurde ihm am 13ten Februar 1813 
Geitend der Polizeibehörde der in: ber damaligen Beit fo 
gefährliche Auftrag ertheilt, eine bedeutende Anzahl (zwi- 
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fen 90 und 100) freiwilliger Jäger nach Potsdam zu 
trandportiren, und nur feiner umfichtigen Vorficht war ed 
zuzuschreiben, dad diefe auch ungefährdet von ben überall 
lagernden Franzojen am Biele ihrer Beftimmung anka— 
men. Als fih Br. feines Auftrags glüdlich  entledigt 
hatte, und in Begriff fand, nach Brandenburg auf dem» 
felben Wege zurüdgufehren, wird ihm in dem Gafthofe, 
wohin er Fein Pferd gebracht, mitgetheilt, wie ein foeben 
verbreiteted Gerücht fich dahin ausfpreche, daß Koſacken in 
der Nähe Potsdams umberichweifen follten.  Obne Auf: 
enthalt fein Pferd wieder befteigend, reitet er der bezeich- 
neten Richtung, in welcher die Kofaden follten geſehen 
worden feyn, nad und ift auch fo glüdlih, bald einen 
ruſſiſchen Rittmeifter mit einem Kommando von ohngefähr 
vierzig Kofaden anzutreffen und von diefen nad den 2o- 
kalverhältniffen gefragt zu werden. Br. tbeilt dem Ruf« 
fen den Bwed feiner Reife, fowie feine Abficht mit, dem 
Kommando ald Führer dienen zu wollen, was dankbar 
angenommen, und wobei ibm von dem, der deutfchen 
Sprade mächtigen, NRittmeifter erzählt wird, daß dieſes 
Kommando von den Franzofen abgefchnitten worden ey. 
Br. führt nun, da es Nadıt geworden, bei feiner genauen 
Kenntniß der ganzen Gegend, diefe Kofaden auf Umwe—⸗ 
gen und durch Waldungen, jedoch auf fiherm Pfade, auf 
die nah Brandenburg führende Chauffee, klopft den in 
Baumgartenbrüd wohnenden Gaftwirth aus dem Schlafe, 
erkundigt fich, ob Franzofen in der Nähe, und läßt auf 
erhaltene verneinende Antwort den Kofaden Erfrifhungen 
geben. Während dieſes Aufenthaltes famen die Ertrapoft- 
wagen in der Richtung von Berlin ebenfalld vor dem 
Gartbofe an. In dem erſten befand fich der weftphälifche 
Gelandte, Baron von Linden; im zweiten der franzöfifche 
Gejandtichaftöfefretär Lefebre, in dem dritten‘ aber ber 
fpanifhe Gefandte. Alle drei waren auf ber. Flucht von 
Berlin, Br. führte die Kofaden mit ihren fo zufälligrges 
machten Gefangenen über —— nach Nauen durch 
die von Franzoſen beſetzte Gegend. Durch viele andere 
ähnliche Handlungen bethätigte B. feine Liebe zum Va— 
terlande. Mit feinem Eintritt in dad Stadtverordneten- 
kollegium, kurz nad) 1830, begann für Br. ein neueß, 
feiner Baterftadt gewidmetes, öffentliches Leben. Mit den 
Berhältniffen Brandenburgs wohl befannt, wurde ihm 
in diefer neuen Stellung die beſte ‚Gelegenheit gegeben, 
lange gehegte Wünfche für BVBerfchönerung der Stadt und 
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Umgegend in's Leben treten zu laſſen; war er doch inv⸗ 
befondere zum Mitgliede der ſtädtiſchen Berfchönerungsd- 
tommiffion ernannt worben, in welcher er den ihm fpäter 
übertragenen Borfig bid zu feinem Tode geführt hat. Man 
tönnte Br. nah feinem Wirken in ber ftädtifchen Ber: 
waltung einen zweiten Nettelbed nennen; benn Branden» 
burg verdankt feiner TIhätigkeit und feinen Anftrengungen 
nit alkein die berrlichften Anlagen in und um die Stadt, 
fondern er legte auch die reizendften Promenaden nad) 
entlegeneren Bergnügungdorten an, fo daß der Name 
Broefe noch von ber fpäten Nachwelt wird mit Achtung, 
ja Ehrfurdyt genannt werden. Aber auch von der Mitwelt 
wurden Br.’d Berdienfte um ben Staat und feine Bater- 
ftadt anerfannt. Am 2ten Januar 1845 wurde er ald 
Stadtrath in dad Magiftratöfollegium aufgenommen, in 
welhem er bid zu feinem Tode ald Mitglied verblieb, 
und der König verlieh ihm unterm Aten April 1849 den 
rothen Adlerorden Ater Klafje ald eine Anerkennung feiner 
Leiftungen. Br. war außerdem burcb und dur ein Bie- 
dermann, ein treuer Gatte, liebender Bater und ohne 
Schranke Jedermann gefällig, ja felbft häufig mit eigener 
Selbftaufopferung. Die Stürme ded Jahres 1848 konn— 
ten mit ihren entfeffelten Zeidenfchaften, nad) dem Gefag- 
ten, nicht vorübergehen, ohne nicht den Biedermann hef— 
as zu berühren. In Folge vielfeitigen tiefen Kummers 
über die ftattgehabten Greigniffe bildete fich bei ibm ein 
chroniſches Leberleiden, dad bie audgezeichneteite ärztliche 

ılfe leider! nicht zu heben vermochte. Seine Kräfte 
chwanden ftetdö mehr und mehr, bis er nach langen Leis 
den, betrauert von allen Gebildeten der Stadt, entfchlief. 
Die fämmtlihen, fowohl königlihen Militär» und Civil» 
beamteten, ald die ftäbtifhen Behörden, die Schulen und 
Gewerke, die Schügengifde, fowie eine zahliofe Menge 
trauernder Freunde und Bekannten folgten feiner Bahre. 
Brandenburgs Bewohner aber werden den Namen „Broeje“ 
noch in vielen, vielen Generationen mit Ehrfurdt nennen, 


* 263. Perbinand Traugott Flinſch, 


Kramermeifter und Papierfabritant zu Leipzig ; 
geb. den 19. Aug. 1792, geft. den 11, Nov. 1849, | 
Er war zu Blankenberg an ber Saale (preuß. Prov. 
Sachſen, Kreis Biegenrüd) geboren. Die Aeltern waren 
fhliht und bieder und genofien die Achtung der ganzen 
N, Netrolog. 27. Jahrg. 56 
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Umgegend. Der Bater betrieb eine Beine Papierfabrif, 
ein Gefhäft, dad den Seinigen wohl ein mäßiged Ber: 
mögen gefihert haben würde, wenn nicht dad Bertrauen 
ded Biedermannes und Menfchenfreundes zu oft, zu bit- 
ter getäufcht worden wäre. Die Gelder, welche nothbe— 
drängte Bekannte öfter von ihm entliehen, befam er lei- 
der! nicht immer zurüdgezahlt und hatte fo bedeutende Ber: 
Iufte zu verfchmerzen. Ferdinand befuchte in feinen Kna— 
benjahren mit feinen Gejchwiftern, einem ältern, zweien 
jüngern Brüdern und einer ältern Schweiter die in Be: 
zug auf bad, was fie bot und wie fie es bot, höchſt man: 
gelhafte Schule ded Ortes. Bei Ferdinand ergänzte eigene 
Wißbegierde und älterlicher Rath die vielfahen Lüden. 
Als fein älterer Bruder -in bie Lehre trat, um bad Pas 
piermachergefchäft zu erlernen, entſchied er fih für den 
Kauıfmannsftand und wurde von feinem Vater in bem 
Materialmaarengeichäfte „Wolfram in Hof“ ald Lehrling 
untergebracht. Durch Eifer und Orbnungöfinn erwarb er 
fih neben guten Kenntniffen dad unbegrenzte Vertrauen 
feined Lehrherrn. Leider! wurde Wolfram zwei Jahre 
nachher durch den Krieg und die bamit verbundene Um— 
wälzung bewogen, (1806) fein Gefchäft zu fchließen, und 
Ferdinand Fehrte wieder in's älterliche Haus zurüd. Bald 
gelang ed dem Bater, ihn in dem noch beutiged Tages 
rühmlich befannten Haufe Weidfer u. K. in Schleiz zur 
Bollendung feiner Lehrzeit unterzubringen. Die Stellung 
in diefem Gefchäfte war für den Lehrling nicht die ange: 
nehmſte. Er hatte tägli an 16 Stunden im Laden zu: 
zubringen; aber auch hier überwog feine Thätigkeit und 
Auddauer.. Bald gewann er bad Wohlmwollen feines Lehr: 
berren und fah fi) dur die zuporfommende Behandlung, 
die ihm im Haufe zu Theil ward, für alle Mühe entſchä— 
digt. Trotz dem, daß er in feinem Laden über und über 
beichäftigt war, fjuchte er durch Unterhaltung mit älteren 
Genoſſen, oder durch Schriften ſich einen Ueberblid über 
bie allgemeinen Hanbelöverhältniffe zu verfchaffen und ſich 
die — anzueignen, die er in der Schule nicht hatte 
gewinnen können. Die bereits erworbenen Kenntniſſe im 
te wie dad Streben nach Unabhängigkeit und 

elbftftändigfeit führten den Jüngling frühe zum Berfud 
eigener Geſchäfte, die, wie klein und gering fie Anfangs 
feyn mochten, doch gut angelegt waren, deöhalb gut aus: 
fhlugen. Sie ermuthigten den Aufänger und zogen gro: 
Bere nad fh. Den bedeutenditen Handel bdiefer Art 
machte er mit Papier. Einer feiner Obeime betrieb eine 


263. Flinſch. 883 


Yaptermühle in Leubnitz und fah gern, daß fein Neffe bei 
ihm Beftellungen machte, um Papierhändler und Buch 
druder damit zu berforgen. Mit dem damald fehr bedeu—⸗ 
tenden Papierhändler Liebeöfind aus Leipzig machte er 
immer größere Gefchäfte und erzählte fpäter gern, wenn 
er auf jein beginnendes Gefchäftsleben zu fprehen Fam, 
wie biefer Liebedfind den Papierhändler Flinih auf ei» 
ner Gefdyäftsreife in Schleiz aufgefucht habe und erftaunt 
gewesen fey, blod ben Lehrling diefed Namend aufzufin: 
den. Nichtödeftomeniger zog fi der genannte Kaufmann 
von feinem Kunden zurüd, fondern ſchenkte demfelben 
vielmehr nach der Bekanntſchaft um fo größeres Vertrauen 
und munterte ihn in feinem Streben auf. In dem Ges 
ſchäfte ded Berufes jede Berbindlichkeit erfüllend, dazu mit 
feinen eigenen SHandeldunternehmungen befchäftigt, wid» 
mete er noch der Erziehung feiner jüngeren Brüder feine 
vofe Aufmerffamkeit, erwarb fich vielfache Berdienfte um 
deren Bildung, indem er fie auf die beffere Schule in 
Schleiz brachte und ihnen Hier fletd mit Rath und That 
an die Hand ging. Als er fpäter feine Lehrjahre vollen» 
det hatte, er ald Handelögebilfe in demjelben Haufe fort- 
diente, als ſich feine Brüder ebenfalls für den Kaufmannds 
ftand entſchieden, fuchte er fie ald Lehrlinge in paffenden 
Handlungshäufern unterzubringen. Sieben Jahre hatte 
Ferdinand nun in derfelben Handlung gearbeitet. Jetzt 
fonnte er dem Triebe nicht widerfleben, fich in einer grö— 
ßeren Handelsſtadt zu bewegen, die Geſchäftswelt von ei- 
ner andern Seite fennen zu lernen. Es war ihm befannt 
geworden, daß in einem leipziger Großhandelsgeſchäft m 
KRolonialwaaren, Zattermann u. K. die Stelle ded Nieder⸗ 
lagefommis frei fey. Er bewarb fih um diefelbe und ers 
hielt fie ohne Bedenken, da er fein Geſuch mit den beften 
Zeugniſſen und Empfehlungen belegen konnte. Als er auf 
ber Reife nach Leipzig feine Heimath Blankenberg berühr: 
te, um feine Aeltern zu bejuchen, 309 er ftch durch Erfäl: 
tung ein heftige Nervenfieber zu, dad, fein Leben bedro—⸗ 
bed, ihn viele Wochen hindurch an's Lager feffelte. Als 
feine Zugendfraft den harten Stoß glüdlicdy überftanden 
hatte, trat er in die für ihn beftimmte Stelle in Leipzig 
und hatte fich binnen kurzer Zeit in dieſelbe hineingear— 
beitt. War die Arbeit bier groß, fo war fie doch auch 
mit entſprechendem Gehalte verknüpft, bot fie ihm Gele: 
genbeit, fi mit den Handelöverhältniffen Deutſchlands 
befannter zu machen. Ueberhaupt jagte ihm dad Leben 
in Zeipzig im jeder Richtung zu und bald betrachtete er 
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diefen Plap ald feine zweite Heimath. Seine Geſchäfte 
auf eigene Rechnung, die er jegt ebenfalld fortfegen konnte, 
gaben ihm Mittel an die Hand, fi eine Büherfammlung 
anzulegen, die bei ihm fein todter Schag blieb. Da fein 
ältefter Bruder, Chriftian, jept des Vaters Papierfabrif 
in Blanfenberg übernommen batte, fuhr er um fo eifriger 
fort, auch deffen Erzeugniffe abzufegen. Er erfannte über« 
haupt , daß fich eben in diefem Geſchäftszweige ein größer 
red, umfaffendered Gefchäft begründen laſſe. In Deutich- 
land, wo bie Buchdruderfunft ihren Uriprung nahm, 
wurden alle verwandten Künfte und Gefchäftözweige auch 
früh auf eine bedeutende Stufe der Vollkommenheit ge: 
bradıt. Die Bücher ded ſiebenzehnten Jahrhunderts, ihr 
Drud, ihr Papier, ihre Holzfhnitte, wie die übrigen ty— 
pograpbifchen Zierrathen, fogar ihr Einband zeichnen fich 
vor den Arbeiten aller Nachbarvölfer rühmlichit aus. Der 
dreißigjährige Krieg jedoh, der Deutſchland zerfplitterte, 
die folgenden Raubzüge der Franzofen, welde auf dad 
Leben des Volked zerfegend wirkten und feine geiftige Thä— 
tigfeit lähmten, waren die Urfache, daß aud der Buchhan⸗ 
del, mit ibm der Buchdruck, wie alle ihm anhängenden 
Geſchäftszweige fränfelten und zur Unbedeutenheit herab» 
fanfen. Als das deutfhe Schriftentbum wieder erwachte, 
ald die großen Dichter dad Volk wieder zu heben, zu be» 
geiftern vermochten, ald Leſſing, Kant, Herder, Göthe*) 
und Schiller den deutfben Namen wieder zu Ehren bradys 
ten, alö die deutſchen Schriften mit den Schriften der ers 
ſten Völker der Erde mwetteiferten, blieben die Bücher, Die 
Ausftattung diefer Schriften, weit hinter jener der andern 
Völker zurüd. Die Schriftgießerei, der Buchdruck, bie 
Papierfabritation ließen Alles zu wünſchen übrig. 

nachdem Deutihland, Franfreih gegenüber , feine Selbft- 
ftändigfeit wieder errungen hatte, dachten ausgezeichnete 
Buchhändler daran, jene Uebelftände zu befeitigen; gleich 
zeitig fann aud F. mit feinen Brüdern auf Vervollkomm— 
* der Papierfabrikation. Bis dahin hatten alle Buch— 
druder ihre Papiere aus den Papiermüblen felbft beziehen 
müſſen. Drudpapiere wurden dort gewöhnlid nur ‚den 
Winter über gefertigt, fo daß einem plöglichen Bebürfniffe 
gar nicht genügt werden konnte, Wenn aud in Bayern 
mit einigen Lagern dort gefertigter Papiere ein Anfang 
gemacht war, boten dieſe Lager dod feine Auswahl dar, 
mußte der Verleger, welcher einigermaaßen etwad Guted 


* Defien Biogr, fiehe im 10. Jahrg. des N Netr. ©. 197, 
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zu 9, fördern wollte, feine Hilfe zum Auslande neh— 
men. Bevor Ferdinand aber feinen Plan, in Leipzig, im 
Mittelpunfte ded deutfchen Buchhandels, ein ftetö reich 
verſehenes Lager aller gangbaren Papiergattungen zu 
ründen, zur Ausführung brachte, fand er erft für nöthig, 
ch zupor im Wechfelgefhäfte praktiſch auszubilden. r 
fhied deshalb aus dem Gefchäfte, welchem er fo gute 
Dienfte geleiftet hatte, nahm in dem Bankhauſe Heinrich 
Küftner eine Stelle an und zeichnete fih auch in biefer 
Stellung bald durch Gefchäftseinficht und Uebung aus, 
obne dabei feine eigenen Gefcäfte in den Hintergrund 
zu drängen, Im Gegentbeile fegte er diefelben jet eifri» 
ger ala je fort und traf alle Vorkehrungen zu feiner bes 
borſtehenden Gefchäftseinrihtung. Er miethete fi einen 
paffenden Raum zum Lagerhaufe und verfchrieb aus ver- 
fhiedenen Richtungen die Papiere, mit melden er fein 
Geſchäft eröffnen wollte. Nachdem F. ein volled Jahr 
im Bankhauſe Küſtner's gearbeiter hatte, trat er aus, fein 
eigenes Gefchäft It veft zu begründen. Vorher reifte 
er noch einmal in feine Heimatb, von dort nad Franken 
und Bayern, um die dortigen Fabriten aus eigener Ans 
fhauung Pennen zu lernen, mit den Fabrikherren Hans» 
belöverbindungen anzufnüpfen und Ankäufe zu bejorgen. 
Mit feinem jüngeren Bruder, Heinrich, traf er dann Ber: 
abredung, daß diefer, welcher fich die legte Zeit über mit 
der Papierfabrifation befchäftigt hatte, ihn in feinem Uns 
ternehmen unterftüße. Die Geichäftseröffnung unter ber 
irma Ferdinand Flinſch fand Statt am 19ten April 1819. 
ad Geſchäftshaus befand fich, wo eö heute, obwohl er: 
weitert, beftebt, in der jegigen Univerfitätöftraße im Pau— 
finum. Ber Anfang bed Gefchäftes fchien unbedeutend 
und Fein; die Brüder erfegten durch Eifer und Thätigkeit, 
was ihnen an der Hilfe Anderer abging, und behalfen ſich 
in den befchränften Räumlichkeiten. Sie hatten die 
Freude, bald zu bemerken, daß ihre Sparfamteit, ihr Fleiß 
gute Früchte trug, daß das klein begonnene Geſchäft gu— 
ten Fortgang hatte. %.'8 Rechtfchaffenheit, Biederfeit und 
eundlichkeit machte fich bald im Gefchäfte wie im Leben 
efannt, verwandelte fogenannte Gefchäftäfreunde bald in 
wirflihe Freunde. Unter diefen nahm ſich befonderd 
Ratböbuchhalter Winkler feiner mit Wohlwollen an. Die» 
fer Mann, der fidy felbft mit unfäglicher Mühe durch eine 
Reihe von Schwierigkeiten zu feiner damaligen ehrenvol— 
fen Stellung durdgerungen hatte, kam dem Fleife und 
ber Rechtihaffenheit freundlich entgegen und wurde dem 
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Anfänger befonders dadurc förderlich, daß er ihm bei vies 
len Häufern. Kredit eröffnete. F. follte diefem thätigen 
Sreunde bald inniger verbunden werden. Er hatte deſſen 
Tochter kennen gelernt und war von ihrem bäuslichen, 
einfachen, reinen und doch tiefen Gemüthe zur Verehrung 
Besten worden. Als er nun ſah, wie feine Slüdsume 
ände fich beveftigten, wie er fich jekt ihon eine freieun: 
abhängige Stellung vorbereitet hatte, warb er um die 
Jungfrau und nicht vergebens.. Die Aeltern gaben freut 
dig ihre Einwilligung und fo ward der Bund am 31, Mai 
1820 eingeſegnet. 8wei Jahre nad Eröffnung des Ge: 
ſchäftes zog F. feinen Bruder Karl, der jest längft feine 
Lehrzeit beitanden hatte, ins Geſchäft, dad durd ein neueö 
thätiged Mitglied einen neuen Schwung befam. Durd 
den Autritt des Bruderd Fonnten die anderen a 
Ferdinand und Heinrich, abwechfelnd Einkaufs -, und ( | 
ihäftöreifen unternehmen und dad Gefchäft wuchs unter 
dieſen Berhältniffen zufehends und gab dem jungen Kauf: 
manne Muth, feine Unternehmungen weiter und weiter 
auszudehnen. Gr errichtete zunächſt in Annaberg, dann 
in Baireutb, zulegt in Straßburg Papierlager, welche dem 
Geſchäfte eine große Kundfhaft zuführten,, und eröffnete 
einige Jahre fpäter (am 1. Nov. 1827) in Offenbach ein 
zweites größeres Geſchäft, deſſen Leitung ſein Bruder 
Heinrich übernahm. Da Holland, Frankreich, die Rhein— 
lande und die Schweiz damals die meiſten Papiere lie— 
ferten, war Offenbach der günſtigſte Ort für. Diefeg zweite 
Geſchäftshaus. Zwei Jahre darauf gelang ed, dad Geſchäft 
bon Offenbach nad Frankfurt zu überfiedeln, wad wegen 
manderlei Schwierigkeiten bis dahin nicht hatte bewerf:- 
ftelligt werden Fünnen, Mit der Bildung des deutſchen 
Zollvereines wurden auch die Lager in Annaberg, in Bai— 
reuth und Straßburg mit den beiden Hauptlagern ver— 
ſchmolzen. Der deutfihe Buchhandel fah fich jegt im Vor: 
theil,. feinen Bedarf von in= und ausländifhen Papier: 
gattungen aus. jenen Häufern zu jeder Stunde beziehen 
in können, batte feine Hemnifte und Stodungen zu be— 
ürchten, durfte nicht mehr zu dem elenden Fließpapier 
greifen, auf dem früher die edelften Werke erfchienen was 
ven.  Seichnenpapier, Noten, Drud: und Papiere für 
Holzichnitte, für Kupferftich und Steinzeihnung lagen in 
teichfter Auswahl jederzeit bereit. Der Papierhandel im 
Großen belebte wiederum die Fabrikation des Stoffes und 
ermöglichte, verſteht fih im Bereine mit anderen Bedin: 
gungen, die Schnellwirfungen der Preffe, half alle deren 


263: Flinſch. 887 


Siege getreulich mit erfämpfen. Bei den Erjcheinungen, 
welche fi auf den wichtigen Augenblid bezogen, kam man 
nicht mebr in die Berlegenheit, dad Erjcheinen aus Man: 
gi an Material fo lange vertagen zu müſſen, bis ber 
rud zu fpät fam. Bis dahin hatte der Papierhandel ſich 
lediglich auf Handfabrifate befchränfen müſſen, weil bie 
neue Weife, Papier auf künftlicheren Mafchinen zu ferti« 
gen, nicht fo vervolllommnet war, daß fie den Marft mit 
ihren Erzeugniffen befhiden konnte. Jetzt aber war biefe 
Erfindung jo weit gediehen, daß fie fih neben den andern 
Werkſtätten Bahn brechen fonnte. F. batte berfelben 
längft fhon feine volle Aufmerkſamkeit gefibenft und fein 
Bruder Heinrich hatte die bedrutenditen Papierfabriten in 
Frankreich befucht und ſich vollkommen von deren Zweck— 
en überzeugt. F. war daher bald mit fidh einig, 
eine Fabrik diefer Art anzulegen. Er offenbarte die: 

fen Plan feinem Freunde und Better Keferftein, ber in 
Penig eine Handpapierfabrit mit vorzüglicher Waſſerkraft 
befaß, bewog ihn, fein Befistbum zu der beabfichtigten An: 
fage abzutreten und babei fein Gefellichafter zu werden. 
Diefer, oft ein unternehbmender Mann, willigte ein und 
gleich begann der Umbau. F. beftellte in der Werkftätte 
ded berühmten Londoner Mafchinenbauerd Bryam:Donfin 
eine Papiermafchine, welche ein halbes Jahr fpäter in Pe: 
= an der Mulde eintraf und gleich in den Räumen aufs 
geitellt wurde, welche während deſſen fchon eingerichtet 
worden waren. Da die erften Berfuche nicht gleich völlig 
den Erwartungen entiprahen, wurde Keferjtein fchwierig 5 
F. aber harrte aus, übernahm dad Gefhäft ungetheilt auf 
feine Rechnung (1835) und vollendete den Bau binnen 
Zahreöfrift. r hatte auch bald fich der gewünfchten Er: 
folge zu erfreuen, ließ nicht ab, die Mafchine zu vervoll— 
fommnen und fertigte feitdem ein Papier, welches ih an 
Weiße und Veſtigkeit vor den meilten deutfhen Fabrifa- 
ten audzeichniete. Der Nugen, welder dem Geſchäfte ba» 
durch erwuchs, war doppelter Art; einmal fonnten jegt 
dringende Aufträge fchneller und richtiger At a ver: 
den, dann auch führte der Ruf, den Flinſch ald Fabrifant 
gewann, dem Gefchäfte die Fülle neuer Kunden zu. Im 
Berlaufe von fünf Jahren gedieh das Gefchäft zu ſolchem 
Umfange, daß die peniger Fabrik nicht mehr hinreichte, 
nur die "dringenditen Aufträge auszuführen. F. machte 
deshalb feinen Brüdern den Borjchlag, eine zweite Fabrik 
anzulegen und bezeichnete die Heimath feiner Jugend, 
Blankenberg, ald den günftigften Ort dafür. Sein Bor: 
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fhlag fand gleih allen Beifall, Im Herbft 1841, ald F. 
mit feiner Familie den Weften Deutichlands bereifte, 
machte er einen Abfteher nah London und beftellte fidy 
abermals in der Werfftätte Donfind dad vollendetfte Werk, 
was bis dahin befannt geworden war. Er unterließ da— 
bei nicht, ſich über die geſchäftlichen Verbältniffe Englands 
zu belehren, widmete befonderd auch der Papierfabrifatior 
feine volle Aufmerkſamkeit. Nach feiner Rückkehr aus 
England reifte er nad Blantenberg, traf glei feine An— 
ordnungen, called Nöthige für die Ankunft der Maſchine 
einzurichten. Die alte Papierfabrit, melde fein Bruder 
CShriftian bid dahin betrieben hatte, wurde abgebrochen, 
an ihrer Stelle ein neued, geräumigered Gebäude aufge: 
führt, gang für die Aufnahme der Mafchine hergerichtet. 
Diefe Fam im Zuli ded Jahres 1842, eine 602 Gentner 
fhwere Wucht, über Hamburg und Magdeburg nad) Blan« 
fenberg und wurde dort ſogleich aufgeftelt.e Am 17ten 
Januar ded folgenden Jahres ftand die ganze Fabrik fir 
und fertig und bie Maſchine konnte ihre Thätigkeit be» 
ginnen. Anfangd waren die Ergebniffe nicht von ber er- 
freulihften Art, indem die Maſchine, viel £oftfpieliger, als 
jene von Penig, doch kaum denfelben Betrag wie jene,. fer« 
tigen konnte. Durch fortgefegte Berjuhe kam man aber 
auf den Grund der läffigen Arbeit, richtete ein und ver- 
befferte und hatte nun auch die Genugthuung, die Mas 
fhine binnen 24 Stunden eine Maffe von 24 Gentnern, 
etwa 24 Ballen Schreibpapier fertigen zu fehen. Da alle 
früher in Penig fhon gemadten Erfahrungen. die Arbeiten 
in Blanfenberg unterftügen halfen, konnte ed nicht feh— 
Ien, baß dort eben fo guted, in mandyer Beziehung fogar 
noch beſſeres Papier geliefert wurde. Bei Gelegenheit der 
preußifchyen Gewerbeausſtellung ded Jahres (1844) gelangte 
daher diefe Fabrit au zu voller Anerkennung und ward 
mit einer Dentmünze ausgezeichnet. Beide Fabriken un- 
terftüsten jett dad Gefhäft auf dad Kräftigite, reichten 
aber bei Weitem zu den Bedürfniffen der Handlung nicht 
aus, weldye jest fo ausgedehnte Geſchäfte machte, daß fie 
fortan, burchfchnittlich gerechnet, die Erzeugung von zwölf 
anderen Fabriken noch verwerthete. Während ſeines ge— 
Ihäftlihen Wirfend war F.'s thätiger Bürgerfinn, fein 
allgemeiner gefchäftlicher Ueberblid von allen feinen Mit» 
bürgern anerkannt worden. Ald Zeichen diefer Anerfen» 
nung wurde er nacdeinander zum Vorſteher einer Hans 
belölehranftalt, zum Kramermeifter, zum Direktor einer 
Armenanftalt gewählt. In biefen verfchiedenen Stellun- 
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gen erwarb er fich entſchiedene Berdienfte und zeigte fich 
des Butrauend vollauf würdig, namentlich auch dadurd, 
daß er eine Arbeitönahmweifungsanftalt gründete, welde 
den Arbeitjuchenden Beſchäftigung bot. Sie allein würde 
binreichen, ihm ein dankbares Andenken zu ſichern. Im 
Sommer 1844 hatten die Brüder Flinfh die Abficht , fich 
mit ihren Gattinnen und Kindern in Blanfenberg, ihrem 
Stammorte, zu treffen. Heinrih war mit feiner Familie 
bereitd im Bad Steban im Fichtelgebirge eingetroffen, 
während Ferdinand in Töplitz weilte. Da aber Ferbi» 
nand's Tochter plötzlich von einem Nervenfieber befallen 
wurde, unterblich die feitlihe Zufammenfunft. Glückli— 
der Weile wurde das Leben der Tochter bald gerettet, 
aber die Sorge um dad Kind, vielleiht auch dad Baden 
im der heißen Quelle, das für feinen Buftand nicht paßte, 
ber durch die Aerzte verfannt worden war, machten ihn 
ſelbſt ernſtlich frank und legten den Grund zu feiner bal- 
digen Auflöfung. Im Laufe des Winters befferte fich der 
von nun ab Leidende in foweit wieder, daß er ſich feinen 
Geſchäften wieder zuwenden fonnte, und im Früblinge 
des Jahres 1845, als er feine Silberhodyeit (am 31. Mai) 
feierte, fühlte er fih fo wohl, daß er fi fchon ald gänz- 
lih genefen betrachtete. Auch nahm dad Gefhäft in die» 
ſem Jahre wieder einen neuen Schwung dadurch, daß fein 
Bruder, Heinrich, die große Papierfabrik zu Freiburg im 
Breidgau an fidy brachte, diefelbe umbaute, nad den Er: 
forberniffen der Zeit und dem Stande der Wiffenfchaft 
einrichtete, durch diefelbe die Fülle vortreffliher Waare je: 
ber Art lieferte. Im folgenden Zabre befuchte Ferdinand 
feinen Bruder in defjen neuer Erwerbung, freute fich der 
berrlihen Umgebungen und kehrte dann, geftärft durch die 
frifhe Luft des Schwarzwaldes, erheitert durch die Reife: 
eindrüde wieder in feine Heimath, in fein Geſchäft zus» 
rüd. Die Aerzte fchienen die Krankheitserfcheinungen, 
welche zeitweife bei ihm auftauchten, noch immer in einem 
Zeberleiden: zu fuchen, fandten den Kränfelnden im Jahre 
1847 nad Helgoland in’d Seebad, aus mweldem er auch 
ziemlich gejtärft an feinem Heerde wieder anlangte. Im 
Frühlinge des Jahres 1848 reifte 5. nach Frankfurt, wo 
gerade die Gröffnung ded Borparlamented Statt fand. 
Seine Gefundheitöumftände erlaubten ihm nicht, fih an 
der Schlichtung der bürgerlichen Angelegenheiten tiefer zu 
betbeiligen, obwohl er von jeher zu der Partei des ent» 
ſchiedenen Fortfchrittes gehört hatte. Mit Begeifterung 
begrüßte er die feflgefhmüdte Stadt und glaubte in ihr 
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eine herrliche‘, großartige deutſche Zukunft begrüßen zu 
können; als er aber den Sigungen erft beigewohnt hatte, 
fan? aud) fhon feine Hoffnung um ein Bedeutended. Er 
war überzeugt, daß die kindiſche Beſchränktheit, die plau» 
berbafte Sedankenlofigkeit und die Rathlofigkeit der ver: 
ehrteften Volksmänner fi in lauter Nebel auflöfen würde, 
obwohl fih Andere noch einer großen Hoffnung auf ben 
eigentlihen Reichstag bingeben wollten. F. befuchte den 
Breidgau abermald, Fehrte dann nad Leipzig zu feinen 
Gefchäften zurüd, denen in feiner Abwefenhat fein Bru: 
ber Karl vorzuftehen pflegte. Er batte die Hoffnung, feis 
nen älteften Sohn, der nach beftandener Lehrzeit erſt bei 
feinem Bruder in Frankfurt, dann in verſchiedenen Hand» 
Iungshäufern in Lyon, geftanden, nun eben auf’ einer 
Reife durch Sübdfranfreid und Italien begriffen war Bin 
feinem Geſchäfte neben fih anzuftellen und folderweifefi 

die Arbeit künftig zu erleichtern. Während des Somme 

befuchte er no einmal dad Seebad in Helgoland, aber 
leider! konnte er fih nicht über den Erfolg beglüdwüns 
fhen. Im Herbfte erkrankte er noch ernſtlicher und ward 
an dad Lager gefeffelt, wad um fo verhängnißvoller traf, 
da fein Sohn zu gleicher Zeit in Florenz am Nervenfieber 
erkrankte. Der Leidende fegte feinen Zegtwillen auf, bes 
rief feinen Bruder, Heinrich, nad) Leipzig, um mit dem 
felben die Berfügungen über die Fortdauer ded Geſchäftes 
zu verabreden und traf befonderd in Belohnung aller feis 
ner Gebilfen und Diener alle Vorbereitungen, der Erde 
Zebewohl zu fügen. Aber noch einmal gewann feine fräf: 
tige Natur die Oberband über das Uebel, daß eigentlich in 
einem Herzleiden beftand. Er erholte fi, konnte fid) bald 
der Pflege des älteften Sohnes erfreuen, ber geheilt aus 
Italien anlangte, konnte denfelben jegt in feine Gefchäfte, 
feine Handeldanfichten einweihen. Der erjte Frübling 
1849 trieb ihn nah Frankfurt in die Arme feined Brus 
ders. Mit demfelben ging er nach Freiburg im Breisgau, 
um dort Landluft zu athmen und die Molfentur zu vers 
fuhen. Schon in Freiburg warfen ihn mebere Anfälle 
feined Uebels zu Bette, aber jedesmal erhob er fich wieder 
fo. gekräftigt, daß er die Schönheiten der dortigen Ras 
tur genießen und aus der Entfernung an ber Bewegung 
deö deutfchen Volkes Theil nehmen Ponnte. Leider! fol: 
ten diefe Hoffnungen, die er wieder für fein Baterland 
gefaßt hatte, nur flüchtig feyn. Bald kamen aus der Hei: 
math Berichte über die mißliche Wendung der Dinge; bald 
drohte der Bürgerkrieg in Baden auszubrechen. An Leib 
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und Geiſte leidend befchloß er nach Frankfurt zurückzukeh— 
ven und Fonnte dieſes nur auf befchwerlichen Ummegen 
bewerfitelligen, da auf der gewöhnlichen Straße fib ſchon 
die Heere gegenüberfianden. Die Anftrengungen der Reife 
warfen ibn in Franffurt wieder einige Zeit nieder, bis er 
in Begleitung feines Sohnes feine Reife in die Heimath 
fortfegen Fonnte. Bon da ab ward fein Leben durch hef— 
tige Leiden immer mehr untergraben, ward erimmer bins 
fälliger,, bis er zulegt von allen Zeiden dur den Tod er» 
löft wurde. , Die Schmerzen, welde feine legten Monde 
fo ſehr verbittert hatten, verfchwanden merfwürdiger Weife 
in den legten Tagen feines Lebens und fo Eonnte er in 
diefen legten Stunden der Anwesenheit feines älteften Bru— 
ders Chriſtian fi erfreuen, der ihn zu befuchen: geeilt 
war, ba ber jüngere, Seinrich, eben auch durd eine 
Krankheit an fein Zager gefefjelt blieb. Sein Kranken: 
immer wurde nun Gefellihaftözimmer, in dem: fich die 
Seinigen durch feine Heiterkeit, feine Schmerzlofigkeit zu 
neuen Hoffnungen verführt, um ihn fhaarten. Seine 
Auflöfung fühlend, wollte er fih nicht von den Lieben 
trennen, tbeilte er ihre Geipräche fortwährend und verans 
laßte die Tochter fogar zum Singen, ließ fib alle feine 
Lieblingögelänge von derjelben vortragen, Spät in der 
Nacht verabjchiedete er fi endlih von den Seinigen. Die 
Gefänge waren feine Todtenlieder gewefen. Er durchſchlief 
die Nacht und hörte gegen Morgen zu atbmen auf. ‚In 
dem Sterbehaufe war die Trauer um fo größer, als eben 
bie kurz vor dem Tode eingetretene Heiterkeit, die wahr: 
fheinlicd auf einer Gefühlabftumpfung berubte, auf gänz- 
lihe Heilung gedeutet worden war. Eben fo große Theil: 
nahme erregte fein Tod unter feinen Mitbürgern. Babl- 
reiche Nachrufe. der öffentlihen Blätter kündete bdiefelbe, 
Noch würdiger fprach fich die Liebe der Bürgerfchaft in 
den rührendften Auftritten während des Leichenzuges aus, 
dem bie edelften Männer der Stadt fih anfhloffen. Am 
Ziefften betrauerten ihn feine Hinterlaffenen, die alte Mut» 
ter, die Brüder, die Gattin, die Kinder, drei Söhne und 
eine Tochter. — Flinfch hatte, wie oben bemerft, fo gut 
wie feine Schulbildung genoffen, er verdankte alle feine 
Bildung fich jelber, war Alles durch eigenen Fleiß, durch 
eigened Nachdenfen geworden. Er war daher viel weni» 
ger wie andere Deutiche zu Träumereien, Hirngeipinften 
und Einbilbungen geneigt, erinnerte in vielen Zügen feis 
ned Geifted mehr an den großen Amerikaner Franklin. 
Nihtödeftoweniger hatte er fih doc auch mit den ſchön— 
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wiffenfchaftlihen Geiftern feined Volkes, wie ber andern 
Bölker, befannt gemacht, hatte über alles Menfchliche ein 
gutes und gefundes Urtheil. Für die Tonfunft war er 
ſtets befonderd begeiftert gewejen, wie er fie in feinen Ich» 
ten Stunden noch anerfannte. Wie er für die Natur 
Sinn und Gefühl hatte, zeigte er dadurch, daß er, fo oft 
ed mit den Gefchäften vereinbar war, der Stadt entflob, 
in Penig fih neben der Fabrif eine Sommerwohnung 
erbaute und biefelbe mit hübfchen Gärten umringte, aud 
in Blanfenberg ebenfalld verfchönernde Pflanzungen ans 
bradte. Bon Jugend auf an Benugung ber Zeit, an 
Sparfamkeit gewöhnt, fannte er dod den Geiz nicht im 
Mindeften, war freigebig und hilfreich gegen Freunde, 
wohlthätig und dienftfertig gegen Jedermann und dieſes 
auf eine Weife, daß viele feiner Edelthaten erft ſpät nad 
feinem Tode befannt wurden, mance wohl für immer 
bergeffen bleiben. Er gab gerne im Stillen, heiligte feine 
Gabe durch Schweigen. Ein feltened Beifpiel feiner Ums 
eigennüsgigfeit und Mildthätigkeit ift in der engelhart'ſchen 
Erbfchaft Fund geworden. Kine Jugendbefannte welche 
alle ihre Nächften begraben und lieber den Freund ald ganz 
entfernte Erben im Befige ihrer Hinterlaffenfhaft Tab, 
fegte F. zum einzigen Erben ein. Diefer trat auch wirk— 
li die Erbfchaft an, betrachtete ſich aber mehr nur ald 
MWillendvollftreder und vertheilte das ganze Vermögen, dad 
35,000 Thaler betrug, an verfchiedene milde Stiftungen 
der Umgegend. Eine befondere Aufmerkſamkeit fchenkte 
F., der in feinem LZegtwillen die Schulen reich bedadıte, 
der Erziehung; wiffend, daß in der Jugend die Zukunft 
ded Vaterlandes berube, mahnte er unter den Geinigen, 
unter den Kindern feiner Verwandten zum Fleife, mun: 
terte er überall zur Thätigfeit, zur Benukung ber Zeit, 
zum Nachdenken auf. Unter den Arbeitern feiner Anftal- 
ten war er wie ein Vater geliebt, wie diefed auch öffent: 
lihe Stimmen laut Fund gaben. Obſchon er unter den 
Gewerbtreibenden feincd Waterlanded einen hohen Rang 
bereitö behauptete, trachtete er doch noch fortwährend nüß- 
licher zu werden, den Gewerbfleiß zu ‚mehren und machte 
befonderd in der jüngften Zeit unermübdliche Verſuche, 
den aus Lumpen bereiteten Pflanzenfaferftoff nicht nur zu 
Papier, fondern audy zu einem zäheren, biegfameren, ber 
Leinwand wiederum ähnlichen Befleidungöjtoffe zu ver 
wandeln. Nod in feinen legten Tagen äußerte er die 
Hoffnung, daß diefe erfprießliche Erfindung wohl bald ge: 
macht werden dürfte. Als Hausvater war Flinfch ftets 
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liebevoll und freundlid. Im häuslichen Kreife fuchte er 
feine höchſte Glüdfeligkeit. In Gefellihaften war er fröh— 
li mit den Fröhlichen, liebte Heiterkeit und Scherz, fo 
lange diejer fih in den Grenzen des Anſtandes bewegte; 
aud) liebte er unter Freunden einen mäßigen Becher. Bon 
Jugend auf war er genügfam gewönht und blieb es bis 
u jeinem Ende. Selbſt in feinen legten Tagen liebte er, 
ch noch lebendig zu unterhalten, wußte den gefelligen Res 
den, ben mutbwilligen Scherzen eine ernfte, lehrreiche 
Wendung zu geben, Bon Geſtalt war F. hoch und flatt» 
lich in feinen legten Jahren, felbft in den kranken Tagen 
nod gewandt. Seine Züge, die regelmäßig , ernft, edel 
und männlich waren , wiederftralten feine Seele, wurben 
von Menfhenfreundlichkeit, Milde und Mitgefühl bewegt. 
Sein Gefiht war ein Empfehlbrief, der überall einnahm 
und nirgend täufchte. In Beziehung zu feinem Volke ge- 
börte 5. zu der Partei des Fortichritted, des Freifinnes. 
Er war feineöwegs ein Wortmacer, fuchte nicht mit fei- 
ner Gefinnung zu glänzen, durch bie Gefinnung irgend 
etwas zu erreihen. Auch war er über allen —* der 
Parteien erhaben, achtete jeden Redlichdenkenden, ſah aber 
dad Heil nur in dem entſchiedenſten VBorwärtöfchreiten. 
In der Beziehung zu Dem, von welchem wir alle abhän- 
en, trug er feine Parteifarbe. Der Glaube und die be— 
immte Kirchenform hatte für den, welder Alles durch 
Selbſtdenken geworden war, etwas zu Beengended und 
Ausſchließliches. Wenn man aber die redlichfte und le— 
bendigite Nachfolge des Stifterö des Chriftenthums in dem, 
was die That betrifft, irgend in Anrechnung bringen will, 
darf man kühn jagen: daß er ald Chrift gelebt habe, ala 
Chriſt geftorben fei. 
Wilh. v. Waldbrüpl. 


* 264. Heinrich Hattemer, 


Profeſſor der lateinifyen Sprade am Progymnafium zu Biel (Schweis) ; 
geb. im &. 1809, geft. ben 11. Nov. 1849. 


H. ward zu Mainz geboren. Wo er feine Bildung 
erhielt, wiflen wir nidt. Im feiner Baterftadt bekleidete 
er zuerfi eine Xehrerftelle, gerieth aber durch feine, dem 
firblihen und politifhen Radikalismus buldigenden, An—⸗ 
fihten, die er offen zur Schau trug, in Konflift mit Geift- 
licyfeit und Regierung. In den dreißiger Jahren, ob ald 
Flüchtling, wien wir nit, kam er nach der Schweiz. 
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Er war mebere Jahre Profeffor an der katholiſchen Kan— 
tonöfchule zu St. Gallen; da er aber, wie die übrigen 
Profefforen diefer Lehranftalt, nur auf beftimmte Jahre 
angeftellt war und während feiner Amtsdauer die kirchlich- 
konfervative Partei im Patholifchen Adminiftrationsrathe 
die Oberhand erbielt, wurde er mit Henne, Borberg und 
Kurz nad) Berlauf feiner Zeit nicht wieder in feiner Stelle 
beftätigt. Im Jahre 1842 erhielt er dagegen die Lehrer— 
ftelle der lateinifhen Sprahe am Progymnafium der 
freundlihen Stadt Biel im Kanton Bern, in ber er bi 
u feinem früben Tode thätig war. Als Gelehrter war 9. 
ächt deutſch, fleißig und gründlich bid zur Pedanterie, aber 
auch fcharfiinnig in feinen Spradforfhungen. Sein 
Hauptwerk find die „Denfmale des Mittelalterd. St. Gals» 
lens altdeutſche Sprächſchätze (3 Bde. St. Gallen 1842 — 
48)”, ein Werf, dad in der Gelebrtenwelt rühmlich aner— 
kannt ift und ihm 1844 das Diplom als Ehrenmitglied der 
Geſellſchaft für nordiſche Altertbumsfunde in Kopenhagen 
erwarb. Es ift die Frucht mehrjähriger Foribungen in 
den Manuffripten der ehemaligen Kloflerbibliothef von 
St. Gallen. — Weiter bat man von ibm: Deutfche Sprach. 
lehre. (Mainz 1839. 2. verb. Aufl. 1844). — Lateiniſche 
Sprachlehre. (Stuttgart u. Tübingen bei Cotta 1842.) — 
Kurzgefaßte deutſche Spraclehre für Sefundar- und Real⸗ 
fhulen, untern Gymnaſien u. f. w. Nach den Ergebnif- 
fen der pbilofophifchen und biftorifhen Schule und mit 
Berükfichtigung eines parallelen Unterrichted bearbeitet u. 
faßlich dargeftellt. (Solothurn 1846). — Tiro latinus, 
Zateinifchede Sprahbudh im naturgemäßen Gange. (Bern 
1849). Alle diefe Schulbücher folgen der genetifchen Mer 
thbode und wenden diefelbe auf die lateinifche und deutſche 
Sprache in eigenthümlich-geiftreicher Weife an. In ber 
Borrede zu feiner legten Schrift giebt er Rechenichaft, 
warum und inwiefern er von der gewöhnliden Gram— 
matik abweibt. Er glaubte nicht, daß die Grammatik, 
wenn auch in einem nicht fo vollfommenen Buftande, bad 
wahre Mittel fey, eine Sprache zu erlernen, indem 3. B. 
die lateinifche, troß aller Srammatif, eine todte Sprade 
eblieben, die der Schüler, wenn er ed weit gebracht hat, 
Böchftens mit Künftlerhand mofaitartig zerlegen und zus 
fammenfegen kann. Daher wollte er, um fie ihren Jün— 
gern lebendig zu machen, nach Ahn's befannter Methode, 
von Unten an einfah und langfam vorfchreitend, in ge 
oxdneter Stufenfolge in feinem Tiro latinus feichliches 
Material in drei Kurfen anbieten, nachdem er die Me 
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tbode in feiner Schule zu Biel zwei Jahre mit günftigem 
Erfolg erprobt hatte. Der erfte Kurs liegt vollendet da, 
an der Ausführung der beiden andern bat ihn der Tod ge— 
bindert. Wenn man fi aber in H. einen durch feine vies 
fen Arbeiten, im Durchforſchen alter Spraben zum Stu: 
bengelehrten, im Bücherftaube für die Außenwelt unem— 
pfänglich gewordenen Mann vorftellen würde, wäre man 
im großen Irrthum. Obſchon körperlich ſchwächlich, viel- 
fach in einer idealen Welt lebend und in praktiſchen Din— 
gen unbeholfen, ſtellte er ſich voll Feuereifer für ſeine An— 
ſichten, alles Ungemach und alle Gefahren nicht achtend, 
mitten in's Leben binein. In Mainz, St. Gallen und 
Diel war es fein eifrigfted Beftreben, die Schule ganz von 
ber Kirche zu trennen; dafür trat er in Wort und Schrift 
auf und kämpfte gleichmäßig gegen Fatbolifche und prote: 
ſtantiſche Geijtlichfeit an. Es it bezeichnend für die Leh— 
rerſchaft des Kantond Bern, daß er 1849 von ihr zum 
Mitgliede der Schulfynode gewählt wurde, Nachdem 9. 
in feinem focialiltifcheradifalen Revolutiondeifer nicht nur 
an der felbit von der radifalen Regierung bed Kantond 
Bern umnterdrüdten Zeitung „Revolution“ und an ben 
Aufrufen an die Arbeitervereine, fondern auch an dem 
unglüdlichen Aufitande im Großherzogtbume Baden mit 
den Waffen in der Hand Theil genommen, wurde er, 
wegen Berlegung der fchweizerifchen Neutralität, ald An— 
geftellter der Regierung, auf ſechs Monate aus dem Kan: 
ton Bern verbannt. Die immerwährende Aufregung und 
die, außerordentlihen Anftrengungen und Bejchwerden 
während ded Aufitandes hatten feine Gefundbeit unter: 
graben, feine Lebenskraft zerftört; in der Berbannung 
wurde er ſchwer fran? und lag mehere Monate auf dem 
Krankenlager, ohne den Troft, feine Familie um ſich zu 
feben, ohne die. liebevolle Pflege feiner braven Gattin. 
Wenige Tage nach feiner Rüdfehr nah Biel ftarb er in 
den Armen der Seinigen, die fehr Vieles an ihm verlo: 
ren haben. Seine Freunde betrauern den treuen Freund, 
der über dem Unglüd Anderer feine eigenen Leiden ver: 
gaß und immer zu helfen bereit war, dad Progymnafium 
in Biel einen tüchtigen Lehrer und die deutfhe und la— 
teiniſche Sprahforfhung einen fleißigen, vielverfprechenden 
Meifter, der leider! in politifcher Ueberzeugung den Stür— 
men der Gegenwart erlag und fich felbft, feine geiftige 
Kraft und fein Leben einer hoben, aber falfıh erfaßten 
Idee zum Opfer brachte. 


* 265. Friedrich Bopp, 
Affitent am chemiſchen Laboratorium der Univerfität Gießen; 
geb. im Zahre 1824, geft. d. 12. Nov. 1849, 


B. war ber Sohn bed ald Schriftfteller bekannten 
Hofgerihtöadvofaten Philipp Bopp in Darmftadt, wo er 
auch geboren murde. Nach beendigten Gymnaftaljahren 
wurde B. Apotheker und bezog dann die Univerfität Gießen, 
um, zunädhft unter Liebig's Leitung, deffen Familie er 
durdy feine Mutter befreundet war, Chemie zu ftudiren. 
Später wurde er Affiftent am chemifchen Laboratorium in 
Gießen. Aus diefer Zeit ftammen mebere Auffäße von ihm 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie von Wöhler 
und Liebig, 3. B. Einiges über Albumin, Kafein und 
Fibrin im 69. Bde., 1. Hft. Ed war eine Zeit freudigen 
Wirfend und Hoffend. Die Bewegungen ded Märzed 1848 
oder vielmehr deren wildere Nachklänge zogen ihn jedoch 
ebenfalld in ihren Reigen. Bei einem der demofratifchen 
Bereine Gießend weſentlich betheiligt, wurde er zugleid 
beſchuldigt der beabfichtigten Beihilfe am 18. Sept. 1848 
in Frankfurt a. M., indem er einen Zuzug dahin aus 
Gießen veranlaßt haben foll, der aber, auf unterwegd er— 
baltene Nachricht von der niedergebrüdten Bewegung, nad) 
Gießen zurüdfehrte.e B. ward eine Zeitlang verhaftet, 
dann aber gegen Kaution freigegeben. Die Bewegungen 
im Großberzogtfume Baden führten ihn im Mai 1849 
dorthin. Er ward mit den übrigen baden’fcheu und frem» 
den Truppen im Juni 1849 in Raftadt eingefchloffen. 
Nach der Einnahme der Beltung dur die Preußen ge= 
fangen genommen, wagte er einen Fluchtverſuch, der aber 
unglücklich ablief, worauf er, in die Kafematten gewor= 
fen, am Nervenfieber erkrankte, in’d Lazareth gebracht 
ward und, ungeachtet aller treuen Dfege feined Baters, 
—— die Nachricht davon zu ihm geeilt war, in Raſtadt 
verſtarb. 


266. Friedrich Jenni, 
Buchhändler und Mitglied des großen Rathesb zu Bern; 
geb. im Jahre 1009, geſt. den 12, Nov. 1849 *). 


Ald J. mit einem fogenannten Glüddhäublein dad 
Licht der Welt erblidte, weiffagten ihm alle Frommen, 


— — — — — — — 


*) Der Gukkaſten. 1849. Nr. 51 f. 
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Ammen und gläubigen Philifter ein glüdfeliged Leben auf 
Erden und verwunderten fi nicht wenig, daß ſchon in 
den erſten Jahren der kleine Friß zwar viel Talent und 
Munterfeit, dabei aber auch einen Widerfpruchögeift gegen 
alles Philiſtröſe zeigte, der fie zur Verzweiflung. trieb: 
Sein Bater, damald Buchdrudergefelle, übernahm: das 
Amt ‚den Kleinen davon zu heilen und ihn fehon in den 
Knabenſchuhen zu einem ehrfamen Bürger zu ftempeln. 
Das einzige Mittel, welches Vater Jenni zu diefem End: 
zwede kannte, war Mifhandlung dur Prügel, und diefe 
ehften dem Sohne von der Seit an, wo er kaum lallen 
fonnte, bis in das Jünglingsalter binein nicht. Water 
Jenni entwidelte eine wahre Birtuofität in der Wahl feis 
ner daherigen Erziehungsmittel und in der Zofalität ihrer 
Anwendung. Stöde, Ruthen, Lineale, die bloße Hand 
oder der Fuß, die gefrallten Finger — Alles diente dazu, 
um den Sohn am Kopfe, auf der Wange, auf dem Rüden 
und in der Gefäßgegend zu bearbeiten. 3. hatte in feinem 
fpätern Alter keine andere Reminiscenz aus feinen Kinder: 
. Jahren, als die Prügel feines Vaters; jede andere Erinne: 
zung war aus ıhm verdrängt. Und fragt man, wofür er 
bielt er diefe Prügel, fo waren Nedereien, luftige Streiche, 
Knabenmuthwille der einzige Grund; etwas Schlechtes 
ober Böſes thun hätte der von Natur feelengute Zunge 
nicht gefonnt. Daher kommt auch der furchtbare Haß 3.’8 
in feinem‘ reiferen Alter gegen alles Konfervative, Phili— 
ſterhafte und Gemeine; jobald er bei reiferem Berftande 
einjab, daß diefe Erziehungsmethode eine nothwendige Re: 
aktion der Philifterei gegen einen frei und wild auffprus 
beinden Geift war, fobald er: einfab, daß fein Bater ein 
treuer, Repräfentant,, dad wahre Modell eined Pbhilifterd 
ſey, der dabei nicht ald Individuum, ſonders ald Typus 
handelte, warf, fih aud) fein Haß auf diefe ganze Klaffe 
von Menſchen, die man jegt unter dem Ausdrude Bour: 

oifie begreift. : Kein anderes Bertheidigungsmittel hatte 
Fri dagegen, als duch Lift oder Flucht den Schlägen zu 
entgehen. : Eined Tages hatte ihn Bater 3. eingefchloffen. 
um eine Grefution in großem Style an ihm vorzunehmen. 
Der Sohn, der diefe Sorte von Bearbeitungen mehr alg 
den Tod fürchtete , öffnet das Fenfter und fpringt mitte 
benögefahr an einer dort angelehnten Stange aus demfel« 
ben auf die Straße hinab, um die Flucht zu ergreifen. 
Ein anderes Mal band ihn der Bater auf eine Bank und 
prügelte ihn, daß der Junge zu Gott fohrie; in der Ber: 
zweiflung bittet er den Bater, ihn auf den Abtritt zu laf: 

N, Netrolog. 27. Jahrg. 57 
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ſen. Diefer war an ber Brunngaffe, etwa 2 Fuß von 
demjenigen bed Nachbarhauſes entfernt, im vierten Stod- 
werfe. Der Bater folgte dem Jungen argwöbnifch, damit 
er ihm nicht entrinnen könne; aber faum dort angelangt, 
reißt Frig dad Fenfterlein auf, ftößt basjenige des benadh- 
barten Abtritted. ein und fihwingt fi hinüber. Er wagte 
ed nun nit mehr, nah Haufe zu fommen, wo der . 
ter, wüthend, daß er ihm entgangen war, noch wüthen⸗ 
ber, daß die Nacbarfchaft gehört, wie der Junge nicht 
einmal die nächfte Lebensgefahr fcheue, um feinen barbari» 
fhen Züchtigungen aus dem Wege zu geben, feiner harrte; 
er lief nach Frauenfappelen, zum „Unggle Händ“, feinem 
Bateröbruder, einem armen, aber guten Menfchen, bins 
aus, und erft nad) Monaten kehrte er burdy Bermittlung 
feiner Berwandten in dad älterliche Haus zurüd, nad 
bem er während diefer Zeit täglidh von Kappelen aus bie 
Schule befucht batte. Solche Beifpiele wußte J. noch 
bunberte; andere Jugenderinnerungen hatte er Feine. 
Sonit erlebte Frig nicht viel; er befuchte die Schule, wo 
er alö der beſte Gymnaftifer und Schwimmer, als einer 
der talentvolliten Schüler galt. Allein bei den pedantifchen 
Schulhirten Rüctihi, Furrer, Studer, Müller (Nafen- 
bonner) u. f. f. galt der Geift eincd Jungen nur ald Hin⸗ 
berniß für dad Erlernen von Bofabeln, und fie unter 
ftügten dann gelegentlich den Vater ın feiner pädagogifchen 
Bemühung,, wenn ber Sohn etwa einen Bubenitreich ges 
macht hatte. Bu Haufe puste Frig in früherer Beit feiner 

amilte Stiefel und Schuhe, brachte dem Bater das Früb» 
ſtück und verjah überhaupt fo ziemlich die Verrihtungen 
eined Hausknechtes. So reifte Frig zum Jünglinge heran 
und ſein Bater fandte ihn nach Reutlingen, um dort’ ale 
Buchhändler in die Lehre zu treten. it einem Reife 
gelde von 15 Franken von feinem Vater, deflen Bermö— 
gensumftände ſich unterdefjen febr verbeſſert hatten, trat 
er wohlgemuth die Reife an und bradte zwei Jahre im 
Schwabenlande zu, von wo er faum etwas Anderes , ale 
eine ſtarke Abneigung gegen den Pietismus mitbrachte. 
Nachdem er nod in einer Penfion zu Neuenburg Franzö— 
ſiſch gelernt und ald Kommis in Krefeld, an der holländ, 
Grenze , geweſen war, nahm er im Anfange der Dreißi- 
ger Jahre eine Stelle zu Preöburg an, wo er beinahe zur 

t der Krönung Ferdinand’d zum König von Ungarn 
anlangte. Mit vieler Freude erzählte J. noch fpäter, mie 
Ferdinand an einem feuchten Herbfttage, im Hermelin- 
mantel und Apfel und Schwert in beiden Händen, zur 
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preöburger Kathedrale binzog, wie ihm zwei Schnuder— 
bache aus beiden Nafenflügeln entquollen und, da ber 
Arme ihnen nicht wehren fonnte, fich in zwei Strömen 
in die Mundwinfel ergoffen. Die franzöf. Revolution 
war unterdeffen ausgebrochen ; in der Schweiz felbft fing 
ed aller Orten an, ſich zu bewegen. Die Bourgeoifie 
mat in Kampf mit der Ariftofratie von ber Reftaurationd» 
Wiewohl 3. wenig Antheil an den politifchen 
gängen in’ der Welt damald nahm und nur dem ges 
felligen Zeben feine Aufinerffamteit fchenfte, fo hielt es 
ihn doch nicht länger im Magyarenlande, und nach weni» 
gen Wochen war er in feiner Heimathb, wo er ald Koms 
mis feines Vaters deffen Sortimentöbuchhandlung beforgte. 
An der politiihen Umgeftaltung feines Baterlandes nahm 
der Fauım 20jährige junge Mann Beinen weitern Antbeil; 
er war überhaupt damals ein Menfch, der fich wenig und 
ungern mit ernftern Dingen abgab, feine Arbeiten zwar 
ſeht fleißig beforgte, aber fonft nur an ein munteres, 
fröhliches Leben dachte. Aeußerſt vdienftfertig und gefällig 
gegen Zedermann im Gefchäfte, war er auch fonjt von 
einem zahlreichen Kreife gleichartiger Jugendfreunde fehr 
geliebt; den Witz, den ihm die Natur verliehen, benugte 
er swihrer Grheiterung, fie zu neden und zu amüfiren; 
nicht die geringfte Bitterfeit war in feinem Wefen zu be» 
merken; mit einem Worte: er war eim frifcher, lebens— 
frober, faft Findlich zu nennender Junge, Dabei verläugs 
nete ſich jedoch nie eine Entfchiedenbeit feines Charakters, 
Die er Schon als Knabe gezeigt hatte, ohne daß fie jedoch 
ſchroff oder herb ſich geäußert bätte; nur äußeren Ein: 
flüffen Angie ed ſpäter, gerade die liebenswürdigen Seiten 
feines Weſens theilmweife zu verändern. Zu Anfang der 
30er Jahre wurde die Buchhandlung Huber u. Komp. in 
Bern etablirt, und da es bich, der Chef derfelben fey ein 
fer Geſchäftsmann, To befürchtete Vater 3. den Ruin 
einer Buchhandlung und gedachte blos noch das Antiqua» 
riat fortzubetreiben und eine eigene Druderei einzurichten. 
In feiner Berzagtheit ging er den Sohn Frig an, ibm 
vie Buchhandlung abzufaufen, und dieſer gıng darauf ein, 
Der Kauf wurde durch Eirfulare den Gefchäftsfreunden 
wie dem Publifum angezeigte. Bald aber merkte der Va— 
ter, daß er die Handlung, weldye cin bedeutendes Geld 
abwarf, in feinem Kleinmutbe zu wohlfeil verfauft hatte 
und jammerte und winſelte nun dem Sohne vor, er fönne 
nicht mehr leben, wenn er ihm bie a nicht zurüde 
verfaufe; er drohte, fich zw erfchießen uw. dgl. m. — und 
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Frig ließ fih nicht lange bitten, fondern gab dem Bater 
die Handlung ohne Weitered wieder zurüd. Dieſes edel- 
mütbige Benebmen gegen Weltern und Geſchwiſter legte 
den Grundftein zu 3.8 fpäterem Kummer und Berbruß; 
denn wie er den erſten Kauf zu wohlfeil getroffen, : fo 
fchloß er im 3.1834 einen zweiten zu tbeuer ab, und ber 
Bater, anftatt den Sohn mit der Billigfeit und den Rüd- 
fihten zu behandeln, welche diefer jelbft wenige Jahre 
früher bewiefen, hielt fih nun mit einer Strenge und 
Härte an die Bertragsbedingungen, fobald der Sohn ein- 
mal in Rüdftand mit den Zahlungen kam, welde diefem 
fein Leben verbitterte und ihn nah und nad zu dem 
macdte, was er in den legten Jahren feines Lebens war: 
ein fchroffer, rauber, rüdfichtölofer Mann. Oft erklärte 
3%, die Zwiftigfeiten mit feinen Bater ſeyen Schuld an 
feinem frühen Zode. Noch in den legten Tagen feines 
Zebend, kurz vor der Agonie, alö er die legten Kräfte 
ufammenraffte, um: feine Familie und. feine nächſten 
** noch einmal zu ſehen und Abſchied von ihnen zu 
nehmen — 6 Tage vor feinem Tode — ſprach er dieß mit 
einer Heftigkeit und Entſchiedenheit aus, die bewies, daß 
fih bier alle Leiden, aller Schmerz feines Lebens Eoncen» 
trirten. Die erfte Zeit nach dem Kaufe des Gefchäfts 
brachte 3. in größter Heiterkeit zu. Ein gleichgefinnter 
Kommis, Namens Georg Müller, ein genialer und lebens: 
froher Mann, ſtand ihm in dem Gefchäfte, bei Bergnü«- 
ungen und allen fonftigen Vorgängen treulich zu Seite, 
Auch bie erſten Jahre nad feiner Berbeirathbung, im 
3. 1835, floffen ungetrübt dahin, bis die Streitigkeiten 
mit feinem Bater ernitlicher wurden. Vergeblich ſchlug 
der Sohn vor, die Mishelligkeiten durch ein Schiedsgericht, 
aus Mitgliedern der Familie beftebend , befeitigen zu Jaf» 
fen; Bater 3. trat mit meberen Proceffen hintereinander 
geaen den Sohn auf. Auch war der Bater fo pfiffig, den 

ohn an allen Orten zu verläftern und zu verfchreien und 
trug dadurch nicht wenig dazu bei, bemfelben die Kund« 
fame zw entzieben, was Alles denn den Sohn noch mehr 
außer Stand fegte, die fhweren Bahlungsbedingungen ein» 
ubalten. So mußte er denn nah und nad auf andere 
weige des Buchhandels fich legen ; dem Sortimentsbandel 
ſchenkte er wenig Aufmerkſamkeit mehr und gründete eine 
eigene Druderei, eigenen Berlag, Antiquariat, Mufit- 
handlung, ein Gefhäft in Luzern u. f. w. Es wird fich 
Jedermann erinnern, daß nach der Revolution, zu Anfang 
der 30er Jahre, wenig politifched Leben im Kanton: Bern 
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war; man ließ die Schnell *), Neubaus u. f. w. maden, 
und nur felten wurde das Volk einmal aufgerüttelt, wie 
4 B. im I. 1838. Erſt die Jefuitenumtriebe, zu Anfang 
des 4. Jahrzehents, bewegten das Volt nachhaltiger und 
tiefer, und Biele, die früher mit Politif ſich gar nicht be» 
faßten, beichäftigten ſich erft feither damit. So war es 
auch mit S. der Fall; noch im 3. 1843, wo er den Guk— 
falten übernahm , dachte er wenig daran, in dem öffent: 
fihen Leben aufzutreten. Sein Berlag zählt zwar fehr 
viel antirömifhe und antijefuitifchbe Schriften aus jener 
Beit und der Gukfaften geißelte Pfaffen und Rotbitrüm« 
pfe von Anfang an; allein er 309 hauptſächlich ihr fittli« 
ches Wirken an das Tagedlicht, veröffentlichte die Skandale 
in den Klöftern und Ordenshäufern, ohne ihr politisches 
Treiben näber in’d Auge zu faffen. Doch wurde er bald 
aus diefer forialen Sphäre in die politifche binüberge: 
drängt. In der Stadt Bern hatte ſich aus den „minderen 
Bürgern“ , aus den neuen Staatöbeamteten u. dgl. eine 
Klaffe von Perfonen in den 30er Jahren gebildet, welche 
dem Patriciat nachäffend, den gefellfchaftlichen Ton angab 
und nad) und nad) eine petite aristocratie zu bilden be» 
—9* Viele von J.s Schulkameraden waren bei dieſer 
obleffe du Galetas; ein Jahn, ein Robert Hermann, 
ein Zäggi und derartige Leute waren die Leithämmel die: 
fer Gefellfhaft. Kam man in dad Cafe Rouiller, wo fie, 
erade unter den Füßen der „großen Societät”, gewöhn- 
ch bauften, fo hörte man von nichtö Anderem reden, als 
von den Freuden ihres Jeudi, wie der Ami Gteinbauer 
einen guten Schuß mit der Piftole getban und der Ami 
Jäggi abermals ein gewichtiges Staatögeheimniß allein 
wie u. dal. Darüber machte fih 3. luftig und das fonn- 
ten ihm die Krähwinfler nicht verzeihen. So Fam er zu» 
in Differenzen mit Röbi Hermann, dem damaligen 
Gerihtöpräfidenten. 93. batte ihn in der Schule mand)- 
mal durcgeprügeltz; fpäter begegnete ihm der Herr Röbi 
ſehr vornebm, weil er ſich bewußt war, unendlic hoch 
über dem Setzerſohne von Eggiwyl zu ftehen. Da traf er 
ihn zur Seit der Außerftandesratbhausbälle wieder und be- 
merfte, daß 3. in der guten Gefelfcbaft au aufgenom« 
men fey, und begrüßte ihn wieder mit dem vertraulichen 
Du: Wie geht's Dir, Jenni? — Aber der vergaß folche 
Streihe nicht leiht und antwortete ihm: bien oblige, 
und Euch, Herr Präfident? Als nun I. anfing, im Guk— 
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kaften den Jeudi zu geißeln, fiel man über ihn her, hängte 
ihm Staatöprocefie an, und Hermann, Jahn, Kurz 2e. 
boten Allede auf, um den fFrevler zu ruiniren.- Da 3. 
nicht direft wegen feiner Verhöhnung der Noblefje du Ga- 
letas angegriffen werden fonnte, fo madte man ihm 
Staatöproceffe wegen der Religion. Einige  barmlofe 
Scherze und die Herausgabe einer, bad Pfaffenweien und 
die Jefuitenumtriebe, in Form einer päpftlihen Bulle, 
verhöhnenden Brofchüre gaben den Anlaß, dazu. "Nicht 
lange 3eit vorher hatte der Bolköfreund, dad Blatt ber 
Schnelle, auf ähnliche Weife eine Bulle in lateinifcher 
Abichrift ſammt Ueberſetzung, mit Datum, Unterjchrift 
und Siegelzeihen verjehen, veröffentlicht, worin das Trei- 
ben der Römlinge ſtark angegriffen und. verhöhnt war. 
Niemand: hatte daran gedacht, dagegen Etwas zu machen, 
fondern man. ladbte blos darüber; aber den armen 3. 
wollte man ald Falfarius in das Zuchthaus deshalb brin- 
gen. Man kerkerte ibn ein, unterfuchte ihm dad ganze 
Haus, und Zeerleder, .der Rapporteur vor erfter Inſtanz, 
trug auf achtjährige peinliche Verbannung gegen ihn an. 
Bater Jenni half getreulich mit; in dem bei ihm erſchei— 
nenden. berner Kalender log Jeremias Gotthelf — höchſt 
wabrjcheinlich der Berfaffer der Bulle. im Bolköfreund — 
Jenni Sohn. babe eine falſche, mit Siegel und Unter: 
fchrift verfebene, Bulle publicirt, Selbit indem. Ober: 
erichte machte fich der Haß gegen 3. deutlich bemerkbar. 

berrichter. Kurz, der ebenfalld zu der Noblefje du Galetas 
gehörte, wollte für des Teufeld Gewalt mitftimmen, wie- 
wohl ibn I, aus fonftigen triftigen Gründen refufirt hatte, 
und mußte vom OÖbergerichte felbft zum Austritte gezwun— 
gen werben. J. wurde von dem ſtark fonfervativen ⸗ 
gerichte zu Buße und Verweiſung verurtheilt und bezog 
als Märtyrer einen Landfig in Kehrſaz. Während er ent— 
fernt von feinem Gefchäfte baufte, fand Bater Jenni für 
er auch ſeinerſeits ftärker gegen ihn, wegen: nidt ge— 
eifteter Zahlung, aufzutreten, Bon den Konfervativen 
wurde dieß auf die gewöhnlide Weife benupt.  Anftatt 
den Bater wegen feiner Handlungöweife zu tadeln, bieß 
es, dad fey ein gräßlicher Sohn, er babe felbft nody gar. 
mit dem Bater Procefje angefangen, und häufig kam jenem 
zu Obren, wie man in dem... . ſtübli und andern: der- 
artigen Pinten den Bater bedaure, daß er einen solchen 
Sohn babe , wie man ihn noch mehr aufhetzte u, dgl. m. 
Bon da an batirt fi die Veränderung in J.'s Wefen, 
die wir ſchon früher angedeutet haben; er wurde nun 
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fchroff,, reizbar, fuhr ohne Rüdficht überall d'rein und 
berfeindete ſich nach und nad) fait mit der ganzen Welt. 
Boll Erbitterung Behrte er aus der Verbannung zurüd: 
„Schwer an Geld gebüßt, weggerifjen von Weib und Kind, 
it meine Stätte ald Haudvater an meinem Tiſche verödet 
ewejen, mein Gefchäft hat meine Zeitung entbehren müfs 

und ein Berbannter bin ich unftät in der Fremde um« 
hergeirrt, Und wenn man fragt, was ift denn der Grund 
fo bedeutender Strafe gewefen, fo will ich den Regierungs⸗ 
rath und den Oberrichter, der damals dafür geftimmt bat, 
ſehen, der ihn ohne zu erröthen angeben darf!“ So ſchrieb 
J. bei ſeiner Heimkehr; die Freiheit, welche das Neu: 
herrenthum von 1831 dem Volke gegeben, verfluchte er 
öfters als eine ſchändliche Lüge. In der Berbannung 
hatte 3; , der ſchon ſeit meheren Jahren ſich mit allen 
newern Erjcheinungen in der Literatur eifrig befchäftigte, 
viel; geleien und gedacht; er war ein religiös, focial und 
politiich vollfommen frei denkender Menich geworden, der 
auch den moralifhen Mutb hatte, vor feiner Konfequenz 
feiner Gedanken zurüdzufchreden. So betrat er das Pfla» 
fer der Stadt Bern wieder, voll Haß gegen alles Phili— 
firöfe „voll Wuth gegen Pfaffen und Jefuiten, vol Ins 
grimm gegen die damalige Regierung, die mit der Freiheit 
des Bolkes Schindluder trieb, und batte er fie früher mit 
Striden gegeißelt, fo züchtigte er fie nun mit Skorpio— 
nen. Es it noch Jedermann in friihem Andenken, wie 
bad neuhaus'ſche Regiment kurz vor den Freifhaarenzügen 
berumfchwantte, bald mit den Konfervativen, bald mit 
ben Radikalen liebäugelte, und als der zweite Zug im 
April 1845 verunglüdt war, nun offen mit Jenen bielt, 
bie Radikalen verfolgte, wie ed mißbeliebige Lehrer zum 
Lande binaustrieb, andere in den Kerfern von Luzern ließ, 
wie es binnen wenigen Monaten ein halbes Hundert Hoch» 
verraths⸗, Achtungs“ und Preßproceffe anhob, die libera« 
fen Beamteten abberief, kurz haufte, wie eine Vandalen— 
rotte. Einen nach dem Andern griff. mit bitterer Satyre 
an, Anfangs mehr die untergeordneten Helferöhelfer, wie 
einen Jahn, Kurz, Zeerleder und derartige Subjefte, dann 
die höher ftehenden Perfonen, wie, einen: Steinhauer, 
Fetfcherin, Iaggi, Länger, und endlid die Matadoren 
Neubaus, Tavel und Weber ſelbſt. 3. beleuchtete feither 
im Gukkaſten jede obfchwebende politifche Frage; immer 
war er. auf Seite des Fortichrittö, nie verließ er den Stand- 
punkt eines entichiedenen Radikalen. So wurde er dann 
von dem J. 1845 an sein, namentlich in den entſchieden 


904 266; Jenni. 


liberalen Kantonen der Schweiz, vielgelefenes Blatt, das 
durch feine kurzen Schlagwörter den Ton angab und'nicht 
blos in Bern, fondern auch in Bafelland, Aargau und 
andern Kantonen zahlreiche Verebrer befaß. Das Schweiz 
zervolk erfannte in ihm einen Mann, der ohne Rüdficht 
auf den Erfolg, Leben, Freiheit und Bermögen für jede 
Idee einfegte, die in ihm lebte, und der nicht blos den 
ftürmifchen Geift eines Soldaten, fondern auch den zähen 
eined Bürgers befaß, der jahrelang Allen: Trog bieten 
fann, wenn er auch feine öfonomifche Stellung damit 
Preis giebt. Die Abſtimmung des Bernervolfes im Febr. 
1846 befreite 3. von den: zahlreichen Berfolgungen‘ des 
neubauö’fchen NRegimentö, die ed ihm wegen politischen 
und religiöfen Artikeln bereitet hatte. Er ftritt im Guk— 
Paften für alle freifinnigen Inftitutionen: für Gefhwornen= 
gericht, Deffentlichkeit der Stantöverwaltung, Beihräntung 
der Regierungsgewalt, Aufbebung des Abberufungsrechts 
2.1. f> Wich der Verfaffungsrathb nur eine Hand breit 
von bem ab, was F. für demofratifch hielt, jo war er 
fhon damald bei der Hand, ihn fofort ald fonfervativ 
auszufchreien ; "lieber waren ihm 10 erbitterte Feinde, als 
ein zweifelhafter Freund, und Keiner drang, wie er, auf 
eine förmliche Ausfchliefung aller nur in etwas fonferva« 
tivem Geruche ftehenden Perfonen von jeglibem Autheil 
an den Staatögefhhäften. 3. ift nie, auch nicht ein eins 
iged Mal dem Radikalismus, der Sache des entichiedenen 
ortichrittö untreu geworden; abgefeben von feiner Cha— 
rakterftärfe und feinem Befthalten an feinen Principien, 
hat er darin einen Takt bewiefen, wie Wenige, Er wurde 
in den legten Jahren häufig zu perſönlich, zu beleidigen, 
zu grell'in feinen Angriffen; allein ed war die Folge des 
maaßlos erlittenen Unrechtö in feinen Privatverbältniffen, 
fowie von Seiten der frühern Regierung; ed. war die Folge 
feiner phyfifchen Krankheit. Schon vor meberen Jahren 
hatte ihm fein Arzt die größte Sorgfalt empfohlen; er 
war in ihn gedrungen, ſich ganz von allem: öffentlichen 
Treiben zurückzuziehen, um fich feiner Familie zu erhalten; 
aber 3. hielt eö für Sünde, fih um feiner felbft willen 
zurüdzuziehen, wo er für dad allgemeine Beſte noch wir: 
fen fonnte. So machte er, man möchte faft fagen, ſchon 
halb todt, den Sonderbundöfeldzug mit; mit ber Feder 
und dem Worte hatte er die Jeſuiten und Ultramontanen 
lange Jahre verfolgt und angegriffen ; er wollte lieber 
feine Gefunbbeit verlieren, als zurüdbleiben, wo er mit 
Büchfe und Säbel gegen fie fämpfen fonnte. Schon viele 


266. Jenni. 905 


Monate vor feinem Tode wußte er, daß er nur kurze Zeit 
nod zu leben habe und bot nun Alles auf, um feine Fa- 
milie, an der er mit unfäglicher Wärme und Liebe hing, 
über fein baldiges Ende zu täufhen. Wir haben biöher 
nicht berührt, wie 3. in feiner näcditen häuslichen Um— 
gebung war; aber auch diefe Seite gehört jegt, wo er nicht 
mehr unter den Lebenden ift, vor das Forum ber Deffents» 
lichkeit. Jeder, der ihn dort gefehen, wird bezeugen müfs 
fen, daß nie ein mufterhafteres Familienleben eriftirte, ald 
bad 3.8; einen zärtlicheren, liebevolleren Gatten nur zu 
benten, halten wir für unmöglid. Alle Stürme, die ihn 
berührten, prallten an den Mauern feines Hauſes ab; 
im Innern war Friede, Ruhe, Frobfinn. So hingen auch 
alle feine Arbeiter und Dienftboten mit feltener Ziebe an 
ibm; buchſtäblich genommen, wären fie, faft ohne Aus: 
nahme, für ihn durch das Feuer gelaufen und Biele, die 
ihn fo geſehen, wollten nicht glauben, daß diefer liebens— 
würdige Menfch der gleiche fey, der von den Ariſtokraten 
und Pfaffen wegen Srreligiofität, Gottlofigkeit, Immora— 
lität fo verfchrien fey. Kann einer von feinen zahlreichen 
Gegnern bebaupten, er dürfe fich bierin mit 3. vergleis 

? — Bid zur Agonie war in 3.5 Humor und Cha- 
rafter feine Aenderung zu bemerken; furze 3eit vor feinem 
Hinſcheiden, wo er faum mehr gehen konnte, ließ er fich 
noch zu einem gefährlidy darniederliegenden Freunde führen 
und bat benfelben, wenigftend noch 10 Tage lang mit 
feinem Berenden zu warten, da er dann auch fterben werde 
und fie dann mit einander zur: Freude der Pfaffen und 
Ariftofraten begraben werden fünnten. Noch in den letz— 
ten. Tagen, wo er faum mehr die Hand bewegen fonnte, 
verläugnete ſich feine Energie nicht; er ließ fih Fein Mit« 
tel aufnöthigen, das ihm nicht zufagte, Am angegebenen 
Tage, Nachmittags 2 Uhr, ftarb 3. leicht und ruhig; eine 
ungeheure Menfchenmenge folgte feinem Sarge; es war 
eined der ftattlichjten Leichenbegängniffe,, welches Bern in 
biefem Sahrhunderte geſehen *). 








*). Eine ausführlihe Beſchreibung dieſes Leichenbegängniffes_nebft 
—— Ben Rede enthält die „Süddeutſche Buchhandlerzeitung, 
. Nr. 51. 
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* 267. Johann Gottlieb Boche, 


Zehrerjubilar und Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens zu Pratau bei 
Wittenberg; 


geb. d. 19. Aug. 1782, geft. d. 13. Nov. 1849, 


Diefer würdige Mann war geboren in Orafjau, 
einem Dorfe der Ephorie Herzberg. Seine Aeltern waren 
fhlichte Zandleute, in deren Haufe aber Frömmigkeit und 
Liebe waltete. Der in ihm gebildete religiöfe. Sinn bed 
Knaben war bie Urfache, mweöhalb er ſich den Zehrerberuf 
erwählte. Zuerſt befuchte er die Schule feined Geburts» 
orted, dann die Schule ded nahen Dorfes Dubro, wo 
damald ein fehr audgezeichneter Lehrer fungirte, ber auch 
viele junge Leute zum Lehrerfache bildete. Es war ber 
Scullehrer Schulze, von deffen Zöglingen nod) jegt viele 
in der Nähe und Ferne fehr fegenöreich wirken. Auch 
unfer B. wurde von diefem geichidten und treuen Lehrer 
gebildet, und da B. bei angebornen Anlagen fehr- fleißig 
war, fo fonnte er denn auch viel zeitiger, alö jo mander 
Andere, angeftellt werden, befonderd da ibm aud in för: 
perlicher Hinficht nichtd entgegen ſtand; denn ein fräftiger 
Wuchs zeichnete den Jüngling vor vielen Anderı von 

leichem Alter vortbeilhaft aus. Darum berief ihn nach 
aum zurüdgelegtem 16. Lebensjahre im 3. 1798 der ehe⸗ 
malige Superintendent Ziegler in Jeflen, dem er durch den 
nod) iegt ald Emeritud lebenden Scullehrer: Schlunf zu 
Löben befannt geworden war, nach Kloffa, eine Dorfe 
der. Parodie Löben, um die daſelbſt vafant gewordene 
Lehrerftelle zu verwalten. Da er jevoh nod nicht das 
gefegliche Alter befaß, Fonnte er nur proviforifch: angeftellt 
werden. Sein Betragen war indeß von der Art, daß er 
fih trog feiner Jugend nicht nur bei feiner Gemeinde und 
bei feinen Schülern Achtung und Liebe, fondern. auch. bei 
feinen Borgefegten volle Anerfennung erwarb und fo die 
Stelle fortverwalten durfte, bis ihn im 3. 1802 dad da» 
malige Konfiftorium zu Wittenberg fonfirmirte und vdefis 
nitiv in feinem Amte beftätigte.e Durch fein moralifches 
Detragen, durch feine Berufätreue und dad Beftreben, fich 
fortzubilden,, gewann er an feinem Ephorud einen bedeu: 
tenden Gönner, der denn auch den lebhafteften Antbeil an 
der Ausbildung des jungen Manned nahm. Nachdem er 
6 Jahre lang wader und treu in feiner Schule gearbeitet 
hatte, wurde bei ihm der Wunſch nah einem größern 
Wirkungdfreife rege. Nun hatte damals der wiürdige 
Schullehrer in Pratau bei Wittenberg, vorgerüdten Alters 
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halber, um Emeritirung nachgeſucht und unter vielen An« 
dern wagte ed auch B. in Klofia, auf Bureden feiner 
Bildner Ziegler und Schulze und feined Freundes Schlunk, 
ſich um diefe bedeutende Stelle bei der damaligen Univers 
tät Wittenberg, der die Kolatur zuftand, zu bewerben. 
Auf Berordnung bdiefer reger mußte er eine 
2ofalprobe ablegen, die jo günftig auöfiel, daß er ohne 
weitered Bedenken zum Subftituten und dereinitigen Nady» 
folger feines würdigen Emeritus ernannt und ald folder 
Eonfirmirt wurde. Dieß war im Februar 1805. So bat 
er denn alfo bier beinahe 45 Jahre gewirkt und feine Wirk: 
ſamkeit ift eine fehr gefegnete geweien. Faſt alie Bewoh— 
ner des Dorfes verehrten in ihm ihren Lehrer und Bildner, 
ihren Rathgeber und Freund. Wie fehr man ihn achtete 
und liebte, zeigte ſich namentlich bei feinem Jubiläum im 
November 1848 und ein Jahr fpäter, bei feinem Begräb- 
ni am 16. Nov. 1849. Mit feinem würdigen Emeritud 
lebte er im innigften Einverftändniß, ja derfelbe lernte ihn 
bald fo fhägen und lieben, daß er ihm feine Tochter zur 
Gattin gab, mit der B. über 40 Zahre die glüdlicdhite Ehe 
führte. Nachdem er durch den Tod feined Borgängerd 
und Schwirgervaterd im 3. 1807 zu der ganzen, fehr ein- 
träglichen Stelle gelangt war, fehlte ed ihm indbefondere 
auch nicht mehr an bedeutenderen' Mitteln zu feiner weis 
tern Hortbildung, die er biö in's höhere Alter nie aud den 
Augen jegte und wobei er fich der lebhafteften Theilnahme 
feines Paftord und Schulinfpektord, ja des Beifalls feiner 
übrigen Borgefegten, erfreute. Wie hätte aber auch die 
Zeit, in der er zu wirken anfing, vorübergehen können, 
ohne auf den eifrigen Mann den günftigften Eindrud zu 
mahen! War ed doch die Zeit, wo für dad Volksſchul⸗ 
wefen ein neuer Frühling begann; die Zeit, wo Peltalozzi”) 
mit feinen Ideen und feiner Methode alle Welt beger- 
flertel Die Stürme ded Krieged, die den Ort befonderd 
wegen: der. Nähe der Elbveftung Wittenberg ı betrafen, 
gingen glüdlich an ihm und feinem Haufe vorüber: Nur 
in den legten Jahren feines Lebens trafen ibn einige fehr 
empfindliche Schläge. Er verlor feine ältefte Tochter durch 
ben Tod, die bereitd Gattin und Mutter war, fowie ge— 
sade 4 Jahre vor feinem- eigenen Tode feine treue Lebens» 
gefährtin.. Bon dieſer Zeit an wollte ed ihm hıenieden 
nicht recht mehr behagen und nur fein chriftlich yläubiger 
Sinn vermochte ihn aufreht zu erhalten. Sein Jubiläum 








*) Defien Biogr. fiche im 5 Jahrg. des N. Nekr. ©. 187. 
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wurde öffentlich gefeiert, wobei der Jubilar nod eine ziem— 
liche Rüſtigkeit zeigte. Da daffelbe gerade mit der IE 
lihen Kirchen- und Schulvifitation zufammentraf, ſo 
fonnte ed in einer zweitägigen Feier, einer kirchlichen 
und Eollegialifchen, beftehen, wobei dem würdigen Jubi— 
lare von allen Seiten Beweife der Achtung und Liebe ge- 
e. wurden. Selbft ber Staat ließ ihn zum Beichen der 

nerfennung feiner Berdienfte durch den Konfiftorialrath 
Dr. Heubner in Wittenberg mit dem allgemeinen Ehren 
zeihen fhmüden. Bald nad biefer Feftlichkeit ſuchte er 
auf Zureden feiner Kinder, die ihn bei fih in Oranien— 
baum zu haben wünſchten, um Emeritirung nad. Denn 
wo feine Tochter verheirathet war und feine Enfel lebten, 
wollte er fein LZeben in Rube, auf einem, für eine nod 
unverbeirathete Tochter angefauften, Beſitzthume beſchlie— 
Ben. Noch ehe diefer Plan zur Ausführung fam, nahm 
ihn ein fanfter Tod dahin. 

Wittenberg. Gröger, 

Lehrer. 


268. Alexander Leopold Franz Emerich Fürft 
von Hohenlohe : Waldenburg - Schillingsfürft , 


Biſchof von Sardifa in part., Grofpropft und Generalvifar zu Groß» 
wardein; 


geb. d. 17. Aug. 1794, geſt. d. 14. Nov. 1849 *). 


Der Berewigte wurde zu Kupferzell bei Waldenburg, 
einer Befisung feines fürftlihen Haufes, geboren. Sein 
Bater war der Erbprinz Karl Albredt, feine Mutter eine 
geborne Freiin von Rewiczky aus Ungarn. Schon als 
einjähriges Kind verlor Fürft H. feinen Bater. Später 
fourde er dem’ Erjefuiten Riel, Zehrer in dem Konvifte zu 
Schillingsfürſt, zur Erziehung übergeben... Im 3. 1804 
kam er in bie adelige Ritterafademie, dad Therefianum, 
zu Wien, 1808 wurde er auf die neue Akademie zu Bern 
gefendet, mo er der befondern Zeitung ded damaligen ka— 
tholifchen Pfarrerd, jekigen Domdekans Al. Vock zu So— 
lothurn, anvertraut war. Da fein eigener frommer Sinn, 
die innige Frömmigkeit der Mutter und dad Beilpiel fei: 
ned Oheims, des 1819 ald Bifhof von Augsburg verftor: 
benen Fürften Karl, ihn zu dem Entſchluſſe brachten, fich 


—— — — l 





*) Nach „Real: Encyklopadie für das katholiſche Deutſchland Bd, 5, 
„Wiener Kirchenzeitung“ u. A. 
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dem geiftlihen Stande zu widmen, trat er 1810 in bad 
fürfterzbifchöfl. Alumnat zu Wien und feste dann feine 
theufogifchen Studien in den Seminarien zu Tyrnau und 
Ellwangen fort, wo damalö fein Obeim ald Weihbiſchof 
lebte. Im 3.1815, noch vor feiner Priefterweibe, wurbe 
er zum Domicellar von Olmüg ernannt, ein Zitel, wel» 
her die Anwartichaft auf eine wirflide Domberrnftelle zu 
Dlmüs in fih trägt. Nachdem ihm im nämlichen Jahre 
fein Obeim die Priefterweibe ertheilt hatte, machte er 1816 
eine Reife nah Rom, wurde nad feiner Rüdkebr 1821 in 
Bamberg zum geiftlichen Rathe ernannt und 1823 zu einer 
wirklichen Domberrnitelle nah Großwardein in Ungarn 
berufen, Am nämlichen Domfapitel erlangte er 1829. bie 
Dignität ded Großpropftes; 1844 wurde er zum Zitulars 
bifhof von Sardifa geweiht. Diefes ift das äußere Leben 
des merkwürdigen Manned, der auf der einen Seite faft 
wie ein Heiliger verehrt, auf der andern Seite mit aller 
Bitterfeit geſchmäht und verfolgt wurde, Beides verdankte 
der Fürft nicht fowohl feiner hoben ‚geiftlihen Würde, 
nicht feinen hohen Tugenden ober feinen anerfannt treff- 
lihen Schriften, fondern feiner Gabe, durch Gebet und 
Händeauflegung nad dem Beifpiele der Apoſtel Kranke zu 
heilen. Weber diefe Heilungen felbft vermögen wir kein 
Urtbeil abzugeben; aber Thatſache, daß fie von vielen 
Augenzeugen, Katholiten und Proteftanten, Gläubigen 
und Ungläubigen, bezeugt werden und baß fie oft augen» 
ſcheinlich fogleich dem Gebete folgten. Die Anfichten bar: 
über waren freilich fehr verfhieden. Die Einen fchrieben 
fie der Kraft deö Gebeted und Gottvertrauend, die Andern 
dem Magnetiömud zu. Fürſt H. ſelbſt gedachte nichts 
weniger ald fi dadurch einen Heiligenfhein um's Haupt 
zu winden; er hatte ein demütbiges, kindliches Vertrauen 
De Gebete und wollte dadurch fih und Andern in leib- 
iben und geiftigen Drangfalen helfen. Seine edle Per: 
fönlichkeit wird von einem feiner näbern Bekannten, Dr. 
Sebaftian Brunner in Wien, in folgender anziehender 
Weile geichildert: „H. war einer von jenen Menichen, 
bon denen man fich, fennt man fie nur vom Hörenfagen, 
ein ganz anderes Bild entwirft, ald fie wirklich find. — 
Er war von mittlerer Größe, ziemlich ftarf und muskulös 
gebaut, fein Gefiht voll und gefund; in feinen Augen 
lag ein eigenthümlicher Zauber, ed war in ihnen zu lejen, 
daß er fein gewöhnlicher Menih fey. Sein Benehmen 
gegen Jedermann fonnte man durchaus nicht Herablaffung 
nennen; es war angeborne Milde, eine fo reht von Her— 
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zen kommende aufrichtige Zeutfeligfeit. Selbſt ein Demo— 
frat vom reinften Waffer hätte H. den Fürften verziehen. 
Wer je mit ibm im Verkehr geftanden, wird bezeugen, 
daß er im gefellfcbaftlihen Zeben von aller Abgeichloffen- 
beit, Härte, Intoleranz oder irgend einer Eigenfchaft, wie 
fie Pieriften und Schwärmern zugefchrieben werden, und 
man fie auch ihm nicht felten vorwarf, weit entfernt war. 
Sein Berkehr mit Geiftlihen, und mochten fie felbjt der 
„unterften Stufe” angehören, war wahrhaft brüderlich. 
* war auch heiter; ein Scherz zu rechter Beit war ihm 
ftetd willtommen, und Düfterheit an ihm nie bemerkbar. 
Seinen Pflihten ald Priefter kam er getreulih nad; er 
war in der That, ohne Oftentation, ein Mann des Ge— 
beted. Er predigte mit gefegnetem Erfolge, ſpendete die 
heil. Saframente, befuchte Kranke, befonderd Arme, zu 
denen er nicht felten berufen wurde, und war auch mit 
Plingender Hilfe ftetö bereit. „Bei mir wird wohl nicht 
viel zu finden feyn, wenn ich einmal ſterbe,“ pflegte er 
öfters zu fagen, und über Geiltlihe, welche Geld aufs 
häufen, äußerte er ſich auf fehr bittere Weife. Er befaß 
feine gewöhnlichen geiftigen Anlagen; leider! war der Zus 
fand der theol. Zehranftalten zur Zeit feiner Studienjahre 
nicht befonders geeignet, dieie Gaben zu pflegen und aud« 
zubilden. Ald Mann der Wiffenfchaft zu gelten, präten» 
dirte er niemald;5 er wußte aber Wiffenichaft zu fchägen, 
wo er fie vorfand. Die edle Gabe, welche gewiß vom 
hohem fittlibem Charakter zeugt, auch Andere anzuerfen« 
nen und fih nicht allein für Plug zu halten, befaß er in 
hohem Grade. In feinen Briefen warf er die beſten Ge— 
danfen bin, befonderd in der Politif wußte er oft den 
Nagel auf den Kopf zu treffen. In einem Tagebuche, 
dad er vor meheren Jahren über politifhe Vorgänge in 
Ungarn gefchrieben, find fo Flare Anfihten und Ho dere 
Zeihnungen der nächſten Zufunft, wie fie nur ein giftig 
begabter Menfch zu entwerfen fähig it. Manded, w 
feither eingetroffen ift, hätte man zu jener Zeit in Ungarn 
für A Bukann gehalten. In einem Schreiben über uns 
arifche Buftände aus Großwardein (vom 5. Decbr, 1846) 
agt er: „Die Lumperei, ald Vortrab hölliſcher Gewalt, 
eiwinnt bei und immer mehr Boden. Die Blindheit von 
ben ift in bedauerlihem Zunehmen. Sch wünfche es ge» 
wiß nicht, was ich fommen fehe, aber eö kommt doch: 
Ungarn wird eine furchtbare Blutfühnung, ein rechtes 
Blutbad durchmachen müffen, und wer weiß, ob ed auch 
noch beffer wird!” Bon der ungarifhen Revolution, die 
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er voraus gefeben, aus Großwarbein verſcheucht, reifte 
Fürft 9. 1848 nah Inöbrud, von da im Oktober 1849 
nah Wien und endlih nad) Baden bei Wien, wo er ben 
Winter zubringen wollte. Er war bereitö ſehr leidend. 
In feinem Gefidhte prägte fih die Krankheit nicht aus; 
aber die gebeugte Geftalt und das ſchwere Athemholen 
beuteten auf die innere organiſche Berrüttung. Im Ge 
fühle des nahenden Todes fuchte er die Stätte auf, wo 
feine Mutter begraben liegt, die Familiengruft zu Vöslau 
bei Baden. Am 28. Nov. 1836 batte er ihr dafelbft die 
Zeichenrede gehalten und am Schluffe derfelben den Wunſch 
ausgefprochen, neben ihr feine Ruheſtätte zu finden. „Vös— 
law’d Kirchhof,” ſchloß er, „ſey von nun an für mid ein 
vielbedeutender Markſtein für diefeö vielleicht noch kurze 
Leben; er erinnere mih an den Spruch: Für dich bis 
bieber und nicht weiter in diefem Leben!” Böslau ift ein 
Schloß des Grafen Fries, eines Schweſterſohnes bed Für, 
fiel. Kaum bier argefommen, verfchlimmerte fi fein 
Buftand fichtlih; die Krankheit wurde für eine Bruftwaffer 
ſucht gehalten. Am Wllerfeelentage wollte er noch in bie 
Parrkirche nah Gain fahren, die beil. Meffe zu leſen; 
aber alö er fih in der Safriftei ankleiden wollte, war er 
zu ſchwach und wohnte nun zum legten Male dem Meß: 
opfer bei. Durd bie beil. Sterbfaframente bereitete er 
fi) mit aller Andacht auf den fchweren Schritt vor, Drei 
Tage lang konnte er nicht mehr fprechen; ſcheint aber, 
was die Umgebung ſprach, verfianden zu haben. Tief 
und ſchwer Athem holend, die Augen geſchloſſen, lag er 
da und verjuchte biöweilen mit der fhon balbgelähmten 
Hand dad Zeichen ded Kreuzes auf die Stirne zu machen. 
Am 14.Nov, um 1 Ubr u Mitternacht begann dad legte 
Todedringen; eine Biertelftunde darnach war er verfchie- 
ben. Das Begräbniß erfolgte am 17. Nov. Den Leihen. 
ug begleiteten außer dem Klerus der Umgegend ber frü— 
ere Kanzler des Königreichd Ungarn Srar Revitzky und 
andere Verwandte des Verblichenen. Die Einfegnung ge: 
hab durch den Bifhof von Serbien, Franz; Szanislas; 
Kardinal Schwarzenberg celebrirte während des Requiemd 
eine Seelmeffe. - An dem Berewigten bat die fath. Kirche 
einen Glaubenshelden und ausgezeichneten Priefter, haben 
die Fürften einen treuen Freund, ber ihnen die Wahrheit 
nicht verbeblte, haben die Völker eine liebende, mahnenbe, 
warsiende Stimme, bat die Leidende Menſchheit einen 
warmen Freund, ihre Stüge und Hilfe verloren. — Bon 
feinen zahlreichen Schriften führen wir an: Der im Geifte 
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d. kathol Kirche betende Chrift. Bamb. 1819. — Sacerdos 
catholicus in oratione et contemplatione. Ebd. 1820. — 
Des Eathol. Priefterd Beruf, Würde u. Pflicht. Ebd. 1821. 
— Was ift der Zeitgeift? Adventrede, Ebd. 1821. — Ans 
dacht in allerlei Leiden, Drangfalen, Krankheiten in dem 
veften Zutrauen auf die Kraft des heiligen. Ramend Jeſu. 
Ebd. 1823. — Tägliches Gebet- u. Betrachtungöbuch für 
Alle, welche fid der ewigen Glüdfeligkeit theilbaftig ma— 
chen wollen. Ebd. 1824. — Chriſtkathol. Hausmiffion. 
Gebet: u. Betrahtungsbud. Wien 1825. — Wanpderfchaft 
e. Gott fuchenden Seele od. d. Palaft der Wiffenfcbaft d. 
> yo Eine allegor.:moralifbe Erzählung. Ebd. 1830. — 
efammelte Reden verfchied. Inhalts. Ebd. 1830. — Cura 
infrmorum et agonizantium (lat. u. beutih). bb. 1831. 
— Lichtblide u. Erlebniffe aus db. Welt u. "dem SPriefter- 
leben in den 3. 1815 —33. Regendb. 1836. — Biographie 
u. chriſtl. Züge aus d. Leben der Fürftin (Mutter) Judith 
v. Hohenlohe. Ebd. 1838. — Die Segnungen d. kathol. 
Ehriftentbums. Kaftenvorträge.. Ebd. 1838. — Ueber d. 
Heil. Saft. d. Buße. Kanzelvorträge. Ebd. 1839. — Ges 
fammelte Predigten, bei verſchied. Gelegenheiten gehalten. 
Wien 1840. — Predigten auf d. ganze Kirchenjahr. 4 Bde. 
Regensb. 1839—40. — Ueber d. Unglauben unferer Tage. 
Kanzelreden. Ebd. 1840. — Erinnerungen für Seelfprger 
am Krankenbette. Wien 1843. — Dad reuige Herz in 
Demuth vor Gott. Gebetbudh. Ebd. 1844. — Dad ent» 
ftellte Ebenbild Gotted durch d. Sünde, 2. Aufl. Regensb. 
1844. — Bon db. Selbfiprüfung der Chriften im Gefchäfte 
db. Buße. Innöbrud 1847. Sein Porträt ald Beigabe zur 
Realencyklopädie für d. Bath. Deutfchland. 


269. Dr. med. ®ilhelm Daniel Joſeph Koch, 


koͤnigl. bayer’ fer geh. Hofrath, Profeffor ver Medicin und Botanik und 
Direktor des botan. Gartens zu Erlangen; 


geb. den 5. März 1771, geft. den 14. Nov, 1849 *), 


An der äußerften Gränze ber — 5 nach Frank⸗ 
reich hin, in Kuſel, war der ächt deutſche Mann geboren, 
als Sohn des dortigen Rentamtmannes. Seine erſten 
Studien machte er an dem Gymnaſium in Zweibrücken, 
von wo er im 9. 1790 an bie Univerfität Jena abging 
und von da 1793 auh Marburg und Gießen befuchte. 
Seine Neigung 309 ihn früh zur Natur und zu den Ratur- 


*) Flora. Regentb. 1849, Nr, 46. 
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wiffenfhaften bin, und nur dem einflußreichen Willen eines 
wohlwollenden Oheims, des Hofraths Koch in Speier, 
baben ed jene Taufende, denen er ald Arzt 2eben und 
Gefundbeit erhielt, zu verdanken, daß er nicht den ärzt- 
lichen Studien gänzlich entfagte und ſich blos den Natur: 
wiffenichaften bingab.  Beiderlei Studien pflegte er in 
Jena und Gießen, die einen mit Neigung und Begeifte- 
tung, die andern mit Pflichtgefühl und Eifer, beide mit 
gleich gefegnetem Erfolge. Aber faum hatte er durch die 
am 4. Juli 1794 zu Gießen flattgefundene Doftorpromo- 
tion feine Zebrjahre vollendet, als ihn in feiner: Heimath 
ein unfreundlicherer Zebhrer, dad Unglück, in die Schule 
nahm. Die Stadt Kufel wurde in dem Revolutionöfriege, 
mit welhem das vorige Jahrhundert abſchloß, durch ein 
ungerechted Strafurtheif der franzöf. Machthaber ein Raub 
dee Flammen: und mit ibm Alles, was 8. an Büchern 
geſammelt, an Handfchriften auögearbeitet und an fonfti» 
em Gütern erworben hatte. Nur einen Feuerftahl, das 
re und. Gefchent: eines Funftfertigen Bufenfreundes, 
grub er fpäter aus dem Scutthaufen des väterlichen 
Haufed und bewahrte ihn alö theured Andenken. . Aber 
ungeibwächten Muthes trat er feine praktiſche Laufbahn 
am, zuerſt 1795 ald Phyſikus in Trarbach an der Mofel. 
Bald öffnete fi ihm ein weiterer Wirfungsfreiö, indem 
1797 eine Anftelung als Oberamtsarzt in Kaiferölau- 
tem, von 1816 mit‘ dem Titel als Kreis- nnd Kantond« 
arzt erhielt. Als folder ſah er feiner Thätigkeit 18,000 
Seelen anvertraut und in welcher Zeit! Der Typhus, 
jener furchtbare Begleiter der deutſchen Befreiungäfriege, 
wüthete in der Pfalz und bot dem Arzte Gelegenheit zu 
jeder Art Hingebung und Aufopferung, aber aud) 2 jeber 
Art von Berdienft um die Menſchheit und von Ehre für 
ihn ſelbſt. Wie K. diefe Gelegenheit benügt hat, bezeugen 
die Folgejahre, in welchen die Rheinpfalz feinen Arzt höher 
feierte, feinen vertrauungsvoller in weite Fernen hin zu 
gut tief, ald unfern 8. Aber feine alte Liebe zu den 
len Naturftudien war in diefer geräufchvollen Thätigkeit 
umd Stellung nicht erftorben, fie war unter dem Drude 
nur. lebendiger geworden. Während er feinem ärztlichen 
Berufe Troß Jedem genug that, trug er dennoch das 
Gefühl in fih, daB dieß ein ihm von Menſchen aufgege: 
bener Beruf fey, daß feine Natur oder, was dafjelbe: ıff, 
ein höherer Wille ihn nach einem andern Lebenöziele hin— 
weile. Da ward ihm, dem ſchon berühmten Naturforfcher, 
fit er fhon im 3. 1823 die reife Frucht feiner Natur 
N, Nekrolog. 27. Jahrg. 58 


914 269. Koch. 


ſtudien, ben erſten Band feiner „Deutfchlande Flora“ der 
Welt vorgelegt hatte, faſt gleichzeitig der Lehrſtuhl für 
Botanik in Heidelberg und in Erlangen angeboten, Er 
verfhmähte den glänzenderen Ruf und entichieb fi für 
Erlangen, um dem engeren Baterlande treu zu bleiben 
und ferner ald Untertban deffelben Königs zu leben, wie 
feine vier Brüder. So gab im Frübjabre 1824 ein Aug 
von 30 Wagen dem verehrten Arzt und Phyſikus dad Ab: 
fchiedögrleit aus Kaiferölautern. Die Univerfität durfte 
fih Gliück wünfchen, den bewährten Arzt, den gefeierten 
Berfaffer der „Deutjchlands Flora” nun zu dem Ihrigen 
w zählen. Was bereits von ihm im Drude vorlag, hatte 
ihm feinen Rang unter den Raturforfchern unſerer Beit 
gefihert. Eine feine Beobahtungsgabe und eine genaue 
Beobachtung der Natur erfehien in feinen Arbeiten, wie 
fie feit dem großen Linne nicht wieder in gleihem Maabe 

efehben worden, und für die Diagnofe der Pflanze machte 

ein Werk Epoche. Dad war feine Meifterfchaft. Die 
poetifchhe Anſchauungsweiſe der Natur, den philoſophiſchen 
Aufſchwung zu allgemeinen Ideen überließ er Anderen; 
auch diefe Bahnen müffen betreten und durchwandert wer- 
den zum Gebdeihen der Wiffenfchaft, und fie führen nicht 
immer zum Irrthum oder in dad Reich der Träume, Aber 
dad war nicht fein Weg. K. wollte, ein abgefagter Feind 
aller Ueberſchwänglichkeit, überall auf veftem Boden ftehen, 
wollte in der Wiffenfchaft nicht weiter glauben ald er mit 
Augen fah, wollte lieber ein gehorfamer Schüler einer 
nücbternen 2ebrerin, der Erfabrung, beißen, als mit der 
Kühnbeit eines gebieteriichen Geifted im Reiche der Natur: 
erfenntniß walten. Auch bie Anerkennung fehlte dem 
befheidenen Berdienfte nicht, im Inlande fo wenig wie 
im Auölande. Zwei geiltvolle Kachgenoffen find fich in dem 
Auöfpruche begegnet, daß, wenn eine neue Sündfluth alle 
botanifhen Lehrbücher vernichten würde: und einzig 8. 
Synopsis verfchonte, daß dann nichtä verloren: fey! Unter 
den vielen Ehrenbezrigungen des Auslanded mag aber Peine 
feinem Herzen fo wohlgetban haben, als daß eben aus 
dem fernen Baterlande feined Geiftesverwandten, Linne’e, 
ihm eine Anerfennung zufam, die feltene Auszeichnung 
bed Norbdfternordend, defielben, der auch die Bruft Linne's 
geſchmückt hatte. So war ein trefflider Gelehrter für die 
Akademie gewonnen; ob aber auch ein ‘guter Lehrer in 
dem 53jährigen Manne, der zwar viel gehandelt, viel ge: 
lernt, viel gefchrieben, aber noch feinen Katheder betreten, 
noch nie gelehrt hatte? Die Beforgniß ſchien gerecht, der 
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Bweifehbegrünbet, aber die vollftändige Widerlegung durch 
den Erfolg war — zwar nicht befhämend, aber über: 
raſchend. Jede Berufsart hat ihre eigenthümlichen: For— 
men, in benen fie geübt wird; im Lchrfache giebt ed einen 
befonderun Kathederton von anerkannter Würde und Wirf- 
famkeit, in welchem ber Lehrer ſich ald Lehrer fühlt und 
ald ſolcher dem Zuhörer gegenüberfteht.. Wenn diefer Ton 
die unerläßliche Bedingung eines wirkfamen Univerfitäts: 
vortragd iſt, ja, dann war K. fein guter Lehrer. Aber 
bem ift Gottlob! nickt alfo. Mag es unentichieden blei— 
ben, ob Ke's ſchlichte Gewöhnung felbitbewußt diefe Form 
deö Bortrags verihmähte, oder. ob feiner fchlichten Natur 
bie Fähigkeit dazu verfagt war, genug, er hat eine Art 
bertraulichen und väterlihen Verkehrs an ihre Stelle ge: 
fegt, bei welcher wahrlic Niemand verloren hat, weder 
bie Lernenden an Grünpdlichfeit der Einficht, noch er felbit 
an Würde und Anfehen. Cr beitieg aud in der Wirk: 
lichkeit feinen Katheder, er 309 ed vor, an einem. Tiſche 
mit feinen Zuhörern zu fisen und machte durch diefe Kunft 
der Sfeichftellung jene botanischen Wanderungen, die er 
ala hoher Siebziger an der Spise feiner Schüler noch fort» 
feßte, zu einent unvergeßliben Genuß für, Jeden, der 
daran Theil nahm. Wahre Achtung kann befteben ohne 
Liebe, aber wahre Liebe nicht ohne Achtung, und je we: 
Niger ein Lehrer um Beides bublt, um fo reichlicher fommt 
ibm Beides von allen Seiten entgegen ; davon giebt R.’8 
Beifpiel ein fprechendes Zeugniß. Wer zäblt feine Schü: 
und wer nennt unter ihrer Unzahl auch nur Einen, 

der blos feiner Tüchtigkeit Achtung und nicht zugleich fei- 
ner Liebenswürdigkeit Liebe gezollt hätte? Auch außerhalb 
des Lehrerberufes ward der Berklärte vielfach vermißt, feit 
Alter und Kränklichkeit ibn mehr an fein Zimmer feffelte. 
Der Landrath des mittelfränfifchen Kreifes hatte. ihn mit 
Freuden ald Abgeordneten der Hochſchule bewillfommnet. 
Obwohl nur mit der Rheinprovinz und deren bürgerlichen 
vertraut und ein Fremdling, wenigftend ein Neu: 
Img in den ganz verfchiedenen Zuftänden des fränfiichen 
Landes, gewann er doch durch feinen praftifhen Sinu 
und Takt das allgemeine Vertrauen ſchnell in dem Maaße, 
daB der Landrath ihn jedesmal von 1832 — 1842 auf den 
Präfidentenftuhl: berief. Nur mit großem Schmerzgefühl 
bernahbmen daher die Freunde, die der. biedere Mann fich 
dort erworben ‚, feine fpätere Ablehnung dieſes Berufes. 
Auch der gefellige Kreis befreundeter Männer, dem er 
früher fo gern angehörte, fah ihn, der fo viele Jahre bie 
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Seele ihrer heiteren und verftändigen Unterhaltung gewe— 
fen, mit Schmerz für ſich allmälig abfterben. Das ganze 
praftifche Leben befaß für K. eine gewaltige Anziehungs« 
Eraft und fo Eurz, befangen und kunſtlos er ſich zeigte, 
wo eine fteife Förmlichkeit ihn zwang, ald Redner aufıus 
treten, fo leicht und: beredt floß ihm die Rede im unges 
bundenen Kreife, wahrhaft feſſelnd wenn er ſich des Worte 
bemächtigte und bald in lebhaften Erzählungen feiner Er: 
lebniffe, bald in anjchaulichen Schilderungen von Wundern 
der Pflanzenwelt fih erging, mitunter, wiewohl felten 
und faft ſchüchtern und gleihfam unwillkürlich, finnige 
Betrahtungen anknüpfend. Im Wechfelgefpräkh aber war 
er, was die kräftige Nahrung und zugleich. die reigende 
Würze männlicher Unterhaltung ift, beftändig aufgeregt 
und oft hartnädig, oder, wie Andere es bisweilen nann: 
ten, heftig und leidenſchaftlich; denn ed war ibm Ernft 
mit Allem was er behauptete; die an fich nicht verächtliche 
Gabe, der Kurzweil wegen eine fühne Anficht gegen bef— 
fered Wiffen und Gewiffen mit Sceingründen zu: verfech— 
ten, war ihm nicht verlichen; diefe Advokatenkunſt hätte 
aud mit der Einfalt feines Herzend und der Biederfeit 
feines Wefend im Widerfpruche geftanden. In diefer ums 
faffenden Thätigkeit und in dieſen einfachen Genüffen 
verharrte er, bis 1847 ein ungfüdlicher Fall im eignen 
Zimmer und in beffen Folge ein Schenkelhalsbruch ihn 
nicht blos in feine vier Wände bannte, fondern wo nicht 
an das Bett, doc wenigftens an den Stuhl 'feffelte, 
Selbſt den botanischen Garten, feine Schöpfung und fein 
Schooßkind, fonnte er von nun an nur von feinem Fen: 
fter aus beherrſchen. Allein er trogte der Natur und dem 
Unglüd. Konnte er nicht mehr zu feinen Schülern hinab- 
fteigen, fo 30g er fie zu fich herauf in fein Kranfenzimmer; 
konnte er nicht mehr aufftehen, um Pflanzenformen an 
die Tafel zu zeichnen, fo erfand er eine kuͤnſtliche Bo— 
richtung, um von feinem Schmerzensftuhle aus daffelbe 
Geſchäft figend zum Frommen feiner Zuhörer verrichten zu 
können. Seit feinem Unfalle betrachtete ihn die Stadt 
als einen Sterbenden und vernahm mit Berwunderung, 
daß er nach wie vor, no in diefem Sommer, feine Bo: 
tanif lehre. Aber der 79jährige Greis nahte feinem Ende, 
Leider! war ed kein -fanftee. Dieſelbe ftarfe Lebenskraft, 
bie ihn wohlthätig durch ein langes Leben begleitet hatte, 
machte fih am Schluffe des Lebens unwillfommen dur 
ihren hartnädigen Kampf gegen feine Auflöfung, die erit 
nad) einem 22— ſchmerzensvollen Todesfampfe er— 


269. Koch. -917 


folgte. Doch blieb feine Seele in den lichten Augenbliden, 
bie ibm der Nachlaß der Schmerzen gönnte, ruhig und 
in den Abſchied von Allem, was ibm bhienieden lieb 
und theuer war, ergeben, und mit feinem Lebensberufe 
beſchäftigt bis zur legten Stunde des ungeftörten Bewußt- 
feynd, — An felbftändigen Schriften 8.’8 find zu bemer- 
fen: Entomologifhe Hefte von 3. 3. Hoffmann, P. W. 
Müller, 3. W. D. Koh u. J. M. Linz. Franff. 1805. 
— Catalogus plantarum, quas in ditione Florae Palati- 
natus legerunt G. Koch et J. B. Ziz. Moguntiae 1814. 
— Generum -Tribuumque plantarum umbelliferarum nova 
dispositio auctore @. D. J. Koch, «Nov. act, Acad. O. 
L. ©. nat. cur. Vol. XI. P. I. p. 55 - 156.) — J. ©. 
Röhling’d Deutichlands Flora, Nach e. veränd. u. erwei— 
terten Plane bearb. von F. ©. Mertens u. W. D. J. 
Koh, 5 Bde. Frankf. 1823— 30. (Die 2 legten Bände 
von Koch allein.) — De Salicibus europaeis commenta- 
io, Erlaugae 1828. — De Plantis Jabiatis. Programma. 
Ibid.. 1833. — Synopsis Florae Germanicae et Helveticae, 
2 Bde. Lpz. (deutſch u. latein.) 1. Aufl. 1837. 2. Aufl. 
1845. — Taſchenb. d. deutſch. u. Schweizer Flora. 1. A. 
1844, 2te 1848. — Außerdem folgende, in der regenöb. 
Flora (redig. von Dr. Fürhaber) enthaltene Abhandl.: 
1819, Etwas über Saxifraga sponhemica und S. conden- 
sata der Flora badensis. — Einige Bemerkk. über den 
Nenecio nemoörensis und S. saracenicus der Flora pala- 
ina und Flora badensis. — 1820. Bemerff. üb. einige 
deutſche Weridenarten. — Bemerkk. üb. einige pollichifche 
PMlanzen. — Wiederauffindung einer verlorengegangenen 
linnéſchen Pflanzenart. — 1821. Ucber einige hoppe'ſche 
langen, — 1822. Ueber Siebera u Sommerauera Hopp. 
— 1823. Ueber Carex nigra. — Abhandlung üb. die zur 
Hlora Deutichlands gehörigen Arten der Gattung Draba. 
— Bemerkk. üb. d, in Deutichland einbeim. Einerarien. — 
Beobachtungen üb, die Gattung Armeria. — 1824. Be: 
antwortung der Anfrage in der botau. Zeitung 4 Jahrg. 
1,3. ©. 745. «Gladiol, commun. betreffend). — Ber: 
tkeibung d. Infektenlarven bei Herbarien. — Zur Konſer— 
bation d. Serbarien. — 1825. Ueber Juncus conglomera- 
us und effusus. — Weber Fragaria collina. — 1828, 
Ueber Viola canina u. montana Linn, — Einige botan. 
Bemerkk. in e. Schreiben an Hrn. Profeff. Hoppe (über 
Poa=- u, Festuca - Arten). — 1829. Ueber Orobus sylva- 
tions, — 1830. Botan. Bemerkk. auf e. Reife nah dem 
Vildbade Kreuth. — Entdedung d. männl. Strauches der 
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Salix Forbyana Smith in Deutfihland. — Ueber Silene 
polyphylla der beutich. Autoren. — 1830. Ueber d. Babl 
ber Blüthentbeile bei Chrysosplenium alternifolium, — 
1831. Ueber Saxifraga sponhemica et hypnoides. — Weber 
eine Tanggriffelige Form von Lythrum salicaria. — 
Ueb. Linne’d Fumaria capnoides. — 1832, Sempervivam 
Funckii Braun, eine neue deutihe Haudmwurzart: — Web, 
einige in Deutfchland angebaute Pflanzen u. üb. die Auf: 
nahme von foldhen in d. deutich. Floren. — Ueber Astra- 
galus Mülleri, argenteus u. subulatus. — Weber einige 
Rofen, befonderd die Rosa baltica Roth. — Ueber die 
Gränzen d. deutich. Flora. — Ueber Phieum Gerardi Jaeg, 
— Ueber einige Anemonen aus d. Rotte d. Pulfatillen,. — 
Ueber d. Hedericharten d. deutich. u. fchweizer Flora. — 
Einige Bemerkk. aus u. zu Gaudin’d Flora helvetica. — 
Ueber Fritillaria montana Hopp. — Ueber einige Mon» 
ftrofttäten d. Anemonen. — Ueber Salix versifolia, Paeo- 
nia corallina u; Myosotis collina Ehrh, — Potamogeton 
natans u, feine Barietäten. —: Bupleurum Odontites ber 
Deutſchlands Flora von Mertens u. Koch. — 1833. Drei 
in den deutſch. Floren, aber in d. Natur nicht eriftirende 
Dinge: — 1834. Taraxacum offleinale u. palustre' ermweis 
fen fich durch die Zucht aus dem Samen al3 eine u, die: 
felbe Art. — Ueber Helleborus odorus und viridis. — 
Bemerkk. üb. einige deutfche Pflanzen. — Einige Zufäge 
zu den ©. 142 x. befindl. Bemerkk. über Afoniten. — 
Gagea saxatilis u. bohemica erweifen ficb durch die Ber: 
gleihung an den lebenden Pflanzen als zwei verſchiedene 
Arten; ımebft einigen andern Beobachtungen über Gagea, 
— Ueber einige Arten der Gattung Senecio. — Draba 
aizoides L. und D. aizoon Wahlenb. (lasiocarpa Koch.) 
lebend verglichen. — Ueber Valeriana sambucifolia, — 
Bitte wegen Aufflärung über Gentiana excisa Presl. — 
1835. Sempervivum globiferum Linn. sp. plant. (nad) d. 
angegebenen Standorte und der Diagnofe mit Ausfchluß 
d. Synonyme) befchrieben. — Ueber Taraxacum palusire. 
— Die deutfch. Erigeronen. Sendſchreiben an Profeffor 
Dr; Hoppe. — 1835 Ueber die Synopsis der Flora von 
Deutihland u. der Schweiz. — Ueber Androsace Cha- 
mae)Jasme, A. pilosa et villosa. — 1836. Biasolettia u. 
Hladnikia, zwei neue Gattungen der Doldengewäkhfe. — 
Ueber Saxifraga cernua. — SXabellar, Ueberficht d. Orb: 
nungen des natürl. Syſtemes, welche die Flora Deutfch- 
lands u. der Schweiz aufzuweifen hat. — 1837. Berich« 
tigung wegen Orobus sylvalicus. — 1838, Bufäge und 
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Verbeſſ. zu meiner Synopsis Flor, german, et helveticae 
— Ueber Saxifraga retusa, — Entdeckung d. in Koch's 
Synopsis fhon aufgeführten Juncus ‚nigritellus Don und 
deſſen nähere Beichreibung. — Ueber Orobus variegatus, 
albhus u. versicolor, — Suſätze zu den Bemerkk. d, Hrn. 
Apotheker Guthnick über Erysimum lanceolatum, ochro- 
leucum „ rhaeticum u. pumilum. — Leber Saxifraga op- 
positifolia u. S. retusa der ſturm'ſchen Flora und über 
Ss. Hudolphiana Horusch., — Nod einige Bemerff, üb. 
Senecio Doria, saracenicus U, nemorensis. Linn., jo wie 
über 8. octoglossus DC. — Nachtrag zu vorftehenden 
Bemerkungen. — Ueber Ranunculus Columnae. — 1839 
Moehringia diversifolia Dollin., eine neue deutfche Pflan— 
zenart. — Ornithogalum tunicatum Presi, u. O. pusillum 
Schmidt. — Ueber Festuca drymeia M. & K. u. F. syl- 
vatica Vill, — Weber Gladiolus illyricus und verwandte 
Arten. — Ueber Hypecoum littorale Wulf. — Ueber 
Bupleurum: baldense WK. — Ueber die Polygala Buxi 
minoris folio Vaillant. — Ueber Ophrys vestrifera, atrata 
u. Pseudospeculum. — 1840. 3ufäge u, Verbeſſ. zu mei« 
ner Synopsis Flora Germ. et Jlelveticae, — Ueber bie 
frühere od. fpätere Stengelbildung bei den Hieracien. — 
Ueber d. Charaktere ber deutich. Gladiolus-Arten, — Ueb. 
bie ſpec. Unterſchiede von Pinus sylvestris u. P. Pumilio, 
— 1841. Ueber Cherleria sedoides. — Die Rhizobotrya 
it Beine Heimatblofe mehr. — Bwei Erfurfionen nad 
Streitberg u. Muggendorf. — Ueber Hypecoum littorale. 
—  Bufäge u. Berbeff. zur Synopsis Florae Germanicae 
et Helveticae, — Leber Carex fulva u. Hornschuchiana, 
— Ueber Carex Oederi, Juncus nigritellus und Scirpus 
trigonus. — Ueber Veratrum Lobelii, Muscari tenui- 
forum, Saxifraga Hohenwarthii, S. Rudolphiaua, Hor- 
deum bulbosum u. nodosum. — Weber die in Deutfchlanb 
porfommenden Arten von Serapias: — Bemerkk. zu ber 
Abhandlung d. Hrn. Prof. Brignoli von Brunnbof über 
einige feltene Pflanzen aus dem Friaul, — Weber verjchied. 
Phyteumata: und Silene inaperta, — Ueber Scleranthus 
perennis u. annuus, — Ueber Avena amethystina DeC. 
— Ueber Geum inclinatum u. intermedium, — Leber bie 
deutich. Erdbeeren. — Ueber d. Anemonen ber Rotte Pul- 
satilla, — Ueber Erysimum ochroleucum, Festuca Pseudo- 
myuros u, sceiuroides, — Ueber Saxifraga planifolia, 8. 
Seguieri u. eine verwandte Art. — Ueber d. Wurzelläufer 
beö Thalictrum Aavum. — Heber den Stanbort des Orni- 
(hogalum pusillum, — Ueber Viola amoena u. Anthemis 


agrestis. — 1843. Zufaß zu der Abhandlung bed Herrn 
Hofratb Wallroth über Rhinanthus Alectorolophus, — 
1845. Ueber die deutfchen Pulfatillen. — Ueber die euro» 
päifchen Föhrenarten. — 1846. Beitrag zur Kenntniß der 
deutfchen Arten der Gattung Fumaria. — 1847. Utrica- 
laria Grafiana, eine neue deutiche Art. — Außerdem lie» 
ferte Ko in 3. Sturm's „Deutichlandd Flora in Abbil- 
bungen nach der Natur mit Befchreibungen, 1. Abtbeis 
lung“ den Tert zu den Heften: 63. 64. Stellaria, Moen- 
chia, Malachium, Cerastium; — 66. Alyssum, Capsella, 
Erucastrum; — 67. Corispermum, Nempervivam und bie 
1. Seft. der Gattung Ranunculus; — 68. Cerinthe, Ca- 
lepina, Senebiera, Lepidium, Diplotaxis; — 70. Calamin- 
tha, Thymus, Linaria; — 72. Epilobium (Fortiegung ders 
felben im Heft 8 — 82); — 73. 74. 75 — 76. Rumex, 
Blitum, Chenopodium; — 79 — 80. Atriplex, Halimus, 
Doronicum, Bryonia; — 83 — 84. Gladiolus, Stachys, 
Nepeta, Chaiturus; — 87 — 88. Iris u. Plantago, Oxy- 
ria; — 89 :_ 9%. Die ftengellofen Veilchen, einige Ane- 
mone, dann Satureja, Dracocephalum, Melittis, Galeob- 
dolon etc. — 9 — 9. Potentilla, 
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* 270. Mathias Joſeph De:Noel, 
gewef. Makler und Stadtrath zu Kölnz 
geb. im 3. 1780, geft. den 18. Ylov. 1849. 


De:Noel ward geboren in ber. dbamal. freien Reich» 
ſtadt Köln. Seine Borältern, aud Franfreid eingewan: 
dert, waren feit längerer Zeit am Rhein: eingebürgert. 
Gein Bater beſaß eine Delmüble und trieb Fructbandel 
mit ziemlihem Glüde. Er: forgte dafür, daß fein ,- der 
mütterliben Auffiht entwadfener, Sohn die gebörige 
Schulbildung erbielt unb fo ‚wanderte der Knabe, da man 
damald am Rheine feine andern als Klofterfchulen hatte, 
durch alle Schulen ber jefuitifhen Bildungsanftalt *), ob⸗ 
ſchon ihn die Aeltern zum Handelöftande beftimmt hatten. 
Die franzöffhe Staatsummälzung und der Einbrudy ber 
Franzofen in die Rheinlande, die Bildung der rheinischen 
Republif, an ber Stelle ber alten reichöftädtifchen Verfaſ— 
fung, die fpätere Bereinigung ded linken Rheinufers mit 
dem franzöfifchen Freiftaate waren raſch aufeinander fol- 





*) Nachdem dad Sefuitentlofter aufgehoben wurde, ward die Schule 
befieldben noch lange durd die chrwürdigen Väter fortgthalten. 
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gende Begebenheiten, bie in die erften Jünglingsjahre fie: 
len, welche den jungen Scyüler vielfach beivegten. Die 
lange abgefondert gewefene Stadt wurde jest auf einmal 
in einen eigenen Lebensſtrom geriffen, das vertrodnete 
Kaſtenweſen dadurch in ihr vernichtet, Fremde ihr in gro» 
ßem Maaße eingebürgert, welche neue Gedanken, neues 
Leben mitbrachten. Der Prunf der republitaniichen Fefts 
tage brachte die bildende Kunit in's öffentliche Leben, die 
ber in Köln für Jahrhunderte blos in den Kabineten 
weniger reichen Gönner begraben gewefen war. Vorzüg— 
ih machte fich damals die Schule geltend, welche David 
in Paris geftiftet: "Der junge de Noel ward mit ergriffen 
von dem Eifer für dad Schöne nnd Grofartige, zeichnete 
bald fertig, verfuchte ſich felbft in der Malerei und fühlte 
ben Iebhafteften Drang, fi, wie fein Jugendgefpiele, der 
nahmalige Maler Fuchs, der fchönen Kunft zu widmen, 
Er traf aber in der Abneigung feines Vaters auf ein ent« 
ſcheidendes Hemmniß. Der ebrlihe Bürger fühlte felber 
feinen höheren Kunſtſinn, batte auch nie andere Künftler 
gekannt, ald die zünftigen Anftreicher und Schmierer der 
alten Reichöftadt, die, lodere Gefellen von Haus aus, wer 
nig mehr waren, ald Bettler, und zitterte bei dem Ge: 
danken, feinen Sohn die Zahl der Menfhen mehren zu 
fehen, die feiner Meinung nad) Tagediebe waren. Wie 
ed dem Jünglinge anfommen modte, er mußte 
dem Gedanken, „ein Künitler zu werden,“ entfagen, mußte 
ſich ernftlich mit der Wiſſenſchaft, mit der Kenntniß des 
dels vertraut machen. Binnen kurzer Zeit hatte er 
in fein 2008 gefunden, genügte fein Streben den vä— 
terliben Wünſchen volltommen. Auf dem Wege, ein 
ann zu werden, benuste er doch alle feine freie Zeit, 
entweder fich im Zeichnen zu üben, oder im Umgange mit 
Künftlern, mit älteren Funftverfiändigen Männern fich 
Aufihlüffe über Kunftgefcbichte, geſunde Anfichten über 
Kunft und Wiſſenſchaft zu verfchaffen. Unter diefen Mäns 
nern ftand Wallraf *), der legte Rektor der Pöln’fchen Hoch» 
ſchule, welche mit der franzöfifhen Befisnahme aufgelöft 
worden war, ein katholiſcher Geiftlicher, oben an. Dieſer 
Mann, obſchon in feinen Anfichten noch vielfach verwör— 
ten, einer fhwülftigen KRunftrichtung buldigend, war felbft 
begeiftert, hatte die Gabe, auch Andere zu begeiftern , und 
wirkte daher befonders auf die Jugend. Budem hatte er 
eine reihe Sammlung von Werfen der Kunſt und Wil: 





*) Defien Bioge, fiche im 2. Sahrg. des N, Nekr. ©. 588. 


922 270, De: Roet; 


fenschaft zufammengetragen , welche ſehr bildend für feine 
Zünger werden mußte. Neben Wallraf hatte auch Hardy, 
ein anderer Batbolifcher Geiftlicher, Einfluß aufdenjungen 
de Noel, ein Mann, der ganz in der Stille cin auöges 
zeichneter Künſtler war, treffliche Bildwerfe in Holz und 
Elfenbein fchnigte, vertraute Freunde zur Kunft aufmuns 
terte und fie. in ihrem Streben für diejelbe vielfady unter: 
ftügte. Mit dem Beginn des neuen Jahrhundert war 
dad Kunftleben am Rhein überhaupt gewachſen, hatte fich 
befonderd in Köln ein Kreis gebildet, der das einholen 
folite, was feit Jahrhunderten verfäumt worden war. 3u 
den bereitd Genaunten trat Borbed, ein weſtphäliſcher Ge— 
fhichtöforfcher , weldyer fi für längere Beit in Köln nie- 
erließ, trat Schugt, ein junger Gelehrter, welcher damals 
ben Fürften von Aremberg erzog, nachmals eine große Er— 
ziebungsanftalt in Brühl. gründete; traten die Brüder 
Boifferse und deren Gaftfreund, der Dichter Friedrich Schles 
gel’). An diefe jungen Männer fcloffen ſich vieleandere 
Sefinnungsgenoflen und —*2 das geiſtige Leben nach 
jeder, Richtung bin. Schlegel machte die anitrebenden Gei— 
ſter aufmerkſam auf die mittelalterliche Kunft, die in Köln 
eine ibrer reichften. Schulen gehabt hatte, madte bie 
Schönheit der Werfe cinleuchten, welde man früher ala 
Werke der Barbarei faum des Anfchauend gewürdigt hatte, 
Der: Gelehrte machte fih ſolchergeſtalt um die deutſche 
Kunſt bochverdient, indem dadurch die jungen. Männer 
aufmerffam gemacht wurden und retteten, was noch zu 
retten war, Die eindringenden Franzofen, welche gleich 
alle Klöfter eingezogen, deren Räumlichkeiten in Kriegs— 
gebäude umgewandelt, welche die Kirchen vielfach. im 
en verkehrt hatten, waren mit den: Kunftgegens 

änden, befonders den mittelalterlihen, die ihrem Ber» 
ftändnifje zu fern lagen, fehr unglimpflich, verfahren, hats 
ten Gemälde und Holzſchnitzwerke veritümmelt, oft für 
altes Holz verfauft, Glaögemälde ald Plunder weggewors 
fen. Die Gebrüder Boifferee, Wallraf und de Noel fonn- 
ten immer Bedeutended vom Untergange, von vollitändss 
ger Verfchleuderung retten, für die Kunft und die Kunſt— 
gefchichte erhalten und nutzbar maden, Freilich ging aus 
der großen Schagfammer Manches rettungslos unter, wie 
3. B. die berrlichen Gladfenfter des Kloiterd Altenberg, 
welche de Noel ald Kaufmann wohl blutenden Herzens 
einzupaden und nad England hinüber zu verfenden hatte, 





*) Defien Biogr, fs im 7. Sahıg, dei N, Nekr. &, 881, 
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Dad nun in Köln begonnene Kunftleben wirkte belebenb 
auf Sprade und Schriftenthum zurüd und das Beftreben 
der franzöſiſchen Regierung, das Deutihe auszurotten, 
fübrte noch mehr dazu, jede deutiche Eigentbümlichkeit 
auszubilden. Bald bildete fih unter de Noels rhätiger 
Mitwirkung: einer Gefellfchaft ftrebfamer junger Männer 
für deutſches Wiffen, deutfbe Kunſt und Sprache, weldye 
wöchentliche Bufammenfünfte batten, in welden eigene 
Ürbeiten und neue aus Deutfchhland überfommene vorge: 
leſen und befproden wurden. Die Sisungen fanden 
Statt auf einem alten Bollwerke am fogenannten Thürm—⸗ 
den, am nördlichen Ende Kölns, das eine berrlidhe Aus⸗ 
ſicht auf die Stadt und den umliegenden Gau eröffnete, 
Bon diefem nannte ſich die Gefellibaft die olympifche, 
anfipielend auf die auf dem Olympos verfamimelten Gott« 
beiten, Iſt diefer Berein in der Folge aufgelöft worden, 
fo hat er doch nicht zwecklos beftanden, da er Männer ges 
bildet, die für dentihe Kunft wirkten und bis in die neuefte 
Beit das Schöne und Gute fhüsten und flügten. De 
Noel, der fih zum Gefdäfte eines Mäklers durchgebils 
bet hatte, trat jest auch als Künftler öffentlich auf, in« 
dem er zu einer Ausgabe der homer'ſchen Sliad, die in 
Köln erſchien, Zeihnungen lieferte. Diefe thun dar, daß 
der junge Mann innere Mittel befaß, die ihn zu Großem 
befähigt haben würden, wenn er die Zeit zur Uebung ge« 
babt, wenn er eine gründlihe Schule hätte durchlaufen 
fünnen. Seit 1802 hatte fih in Köln ein volksthümli— 
ches Puppenipiel gebildet, durch welches befonderd die um 
Köln herrichende plattdeutfche Mundart zur Geltung kam 
und alle Welt ergögte. De Novel übte fi ebenfalls in 
biefer Mundart und wandte fie in Reimzeilen, wiein uns 
gebundener Rede, auf eine eigenthümlidye launige Weife 
an, verjuchte fih in Faſtnachtſchwänken und Liedern, des 
ren viele in den Mund des Volkes übergegangen find. 
Napoleon’d unglüdlicher Feldzug in Rußland belebte plöß« 
lich wieder die Hoffnungen der Deutichen des linken Rhein— 
uferd 5; de Noel war einer der Vielen, welche mit Begei- 
fterung die Annäherung der deutfchen Heere vernahmen, 
welcher mit in ven Kampf geeilt wäre, wenn nicht um 
biefe Zeit fein Bater geftorben , er die Stüße der Mutter 
bed Haufed hätte feyn müffen. Er freute ſich der wieder: 
errungenen Selbftftändigkeit und fuchte, nachdem ber Frie: 
den geichloffen war, deutſches Leben, deutfhe Kunft nach 
Kräften: in fih aufzunehmen und in feinem Kreife zu ver« 
breiten. An jedem Ereigniffe, welches feine Baterftadt be: 
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wegte, nahm er von nun an nicht nur ben thätigften An: 
theil, fondern war jet einer der Hauptleiter , weun daf- 
felbe geiſtige Thätigkeit erforderte. Er. half alle Feftlich- 
friten ordnen, alle Züge mit leiten, beſprach ald Zeitungs: 
fihreiber alte Fefte, alle Ereigniffe, alle Kunſtſachen, alle 
Altertbumsfunde und ſuchte die Aufmerkſamkeit feiner 
Mitbürger, bei welchen er jest Anfchen gewann, auf jedes 
Wichtige, auf jedes Sinnige zu lenfen. Als früher der 
Faſching in alter hergebrachter Weife gefeiert wurde, ald 
ſich die Menge inverfchiedene kleinere Kränzchen zu bilden 
pflegte, die fih zum bunten Fefte vereinigten, war er 
einer der wichtigften Spieler in dem großen bunten Volks—⸗ 
feite; ald aber mit dem Jabr 1825 der köln'ſche Faſching 
den großartigen Auffkwung nahm, fi das pen 
Bolföichaufpiel bildete, wie c8 nirgends anders Statt fin- 
det, war de Noel ebenfalld unter den Hauptleitern, welde 
demſelben den Geift einzubauen fib bemübten , weldye 
dahin trachteten, die Menge von jeder Gemeinheit abzu— 
halten, fie in das großartige Launenſpiel zu ziehen und ihre 
dad Berjtändniß dafür zu eröffnen. Als der verdienftvolle 
Wallraf ftarb, war de Noel der einzige Bürger, welcher 
die Gefchichte der Stadt aus allen Quellen gefhöpft, wel: 
der die alten Berhältniffe aus eigener Anſchauung inne 
hatte, welcher ale deren Kunftiwerfe , deren vortrefflide 
mittelalterliche Bauten und Malerfchulen;,; deren Gemälde 
und Altertbümer kannte und immer tiefer zu durchdringen 
ſuchte. Wallraf vermachte feine ganze Sammlung der 
Baterftadtz leider! war aber deren Bevölkerung zu ftumpfe 
finnig, umden bedeutenden Schag,, welcher nody bedeu— 
tender war, alö jener, den die Brüder Boifferee retteten, 
wenigftens fich über mehr Kunftrichtungen verbreitete, ges 
hörig zu würdigen. De Noel verwandte feinen ganzen 


Einfluß daran, die Würdenträger der Stadt zu vermögen, 


den gebotenen Schag anzunehmen und aufzubewahr 


konnte aber erſt nad langen Jahren dazu gelangen, daß 


ein Theil deffelben aufgeftellt und vor dem Berderben be» 


wahrt wurde. Er erbot fi), denfelben zu fichten, zu ord⸗ 


nen und widmete vorzuglich der Bücherei des verftorbenen 
Gelehrten die möglichite Sorgfalt. Da dieſe mit der rei— 
en Urkundenfammlung in einem öden, feuchten Saale 
bed Rathhauſes aufgehäuft lag und der Kunftfreund im der 
rauhen Jahreözeit arbeiten mußte, erfältete er ſich derge- 


ftalt, daß er fein ganzed übriged Lebeu daran zu leiden 


hatte und feitdem, befonderd im Winter, von einem krampf⸗ 
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haften Huften befallen wurde. Schindel'd *) Anmwefenheit 
in Köln (1819) hatte alle Kunftireunde auf den Dom, ald 
den erften Bau ded NRheinlandes, ded gefammten Deutfch: 
lands aufmerffam gemacht, hatte auch de:Noel für die 
germanifche Kunit entzündet. Noch mehr, noch inniger 
ward er von dem gewaltigen Denfmal ergriffen, als 1822 
der Wiederberftellungsbau begann, ale man durch die Ger 
rüfte nach allen Seiten btd zu der legten Gliederung ges 
langen, die Arbeiten bis in die äußerſten Kleinigkeiten 
verfolgen konnte. Er legte. die Beobachtungen und Fors 
ſchungen an dem Baue, welche er damals machte, in ci» 
nem: Werfchen nieder: („Der Dom in Köln“, von de 
Noel. Köln, Dümont:Schauberg), das im Laufe der Jahre 
mebere Auflagen erlebt bat und ein verftändiger Führer 
der Fremden geworden ift. Nachdem er den Dom gewür— 
digt, begann er feine Forſchungen auch in den anderen 
Kirben Kölns, prüfte feine, wie Anderer Urtbeile über 
diefelben und fchrieb dann mit anderen rheinifchen Gelchr» 
ten ein „Handbuch für Reifende*, welde Köln und deſſen 
Umgebungen befuben. In derjelben Zeit übernahm er, 
da die walraf'ſche Sammlung in einem paffenden Gebäude 
aufgeftellt worden, die Aufficht über diefelbe auf eine aufs 
opfernde Weife und ordnete die größere Zahl der alten 
Kunſtwerke, fo daß diefe endlich dem Volke zugänglich 
wurden. Aber mehr noch: er verfammelte auch die jüne 
geren Kunftfreunde, die begabten Anfänger um fi und 
benugte das Wenige, was er von Andern erlernt, das Viele, 
was er aus ſich gefunden hatte, um Andere anzuregen, 
um fie auf den Weg der Kunft zu führen. Lange Jahre 
nährte er eine Kunſtſchule ohne alle Mittel, ohne alle äu— 
ßere Hilföquellen, aus welcher nichtödeftoweniger berrliche 
Kunftvfürben bervorgingen. Man darf nur die Namen 
Mengelberg, Flügger, Kiverich, Heidel und Bläfer nennen, 
Die Hauptbehörden der Stadt, die de-Noël's Berdienfte 
um rheiniſche Kunft nicht überfehen konnten, die überdieß 
Jemanden brauchten, welcher bei Anwefenheit hober oder 
berühmter Reifenden, die Ehre der Stadt wahren, die 
Gäfte umberführen konnte, ernannten den Altertbumöfor: 
fer zum Stadtrath. Die langen Jahre über, während 
er diefe Stelle bekleidete, gereichte dieß wirklich zur Ehre 
ber Stadt. Neben diefer Ehre aber leijtete er der Stapdt 
noch weſentliche Dienſte. De Noel war grundehrlich und 
rechtſchaffen, trug ftetö Kopf und Herz am rechten Flede; 


N Deflen Biogr, fiche im 19, Zahrg, des N. Net, ©, 8. 
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trat Allem, was nur nad Unehrlichkeit und Unterfchleif 
roch, mit ganzer Kraft entgegen. Zudem befaß er einen 
Schatz faufmännifcber und gewerblicher, wie redbtöwiffen- 
fchaftliber Kenntniffe und wendete fie überall im Amte 
mit Entfchiedenbeit und Umfiht an. Am Meiften: wirkte 
er aber wohl dadurch, daß er der 3erftörungswuth, wo ſie 
ſich zeigte, herzhaft entgegen trat, daß er der Stadt die 
Kunſtwerke erbielt,, die von der blödelten Habgier bedroht 
fanden. Gerade um diefe Zeit war die Stadt für ‚die Be— 
völferung zu enge geworden, mußten neue-Straßen ans» 

elegt werden. Biele hochmögende Bürger, Stimmfübrer 
im Rathe, welche für feine angeſtammte Kunft, für nichts 
Gediegened Sinn bewahrten, die nur das Webertündhte, 
Flitternde wollten, hatten ed auf diefed und jenes Gebäude 
abgefeben, wollten diefe wegbreben, um Raum zu gewins 
nen. Auf diefe Weife wurden fhon mande Klofterfreugs 
gänge abgetragen, gingen Denfmale verloren, welde an 
Kunſtwerth ziemlih dem berühmten piſaniſchen Kampo 
fanto gleihfommen durften, Gebäude, mweldye zwar von 
feinem erheblichen Nugen waren, welche aber leicht zu öf- 
fentliben 3weden verwendet werden Fonnten. Be Noel 
verfuchte feinen Einfluß bei allen Würbdeträgern, dieſe Ge- 
bäude zu erbalten, felbit bei dem König; da fie aber ein- 
mal verkauft: waren, wurden fie ohne alle Rückſicht abge: 
tragen, wurden bie herrlichen Steinformen zerichlagen, 
die Tuffiteine zermalmt und nach Holland verfauft, damit 
dort Kitt daraud gemadyt werde. Der ältefte Kreuzgang 
der. von St. Marien am Bühl (Kapitol) in der Pfarre, 
in welcher de: Noel felbit wohnte, war gleichfalld in Ges 
fabr, an die Reihe zu kommen. Hier aber wirkte der 
Kunfifreund dermaaßen, daß die Gemeinde fi für ihr 
Denkmal erhob, fogar Mittel bergab, das Werf vom Ber: 
falle zu retten. De:Noel benugte diefen Raum, um da» 
rin in den verfohiedenen Gewölbfeldern, an den üblichen 
Bildwerken eine Beine Gefchichte der KRunftpräge der ver: 
ſchiedenen Zeiten zu geben, indem er nad feinen Zetchnun— 
gen durch Steinmegen die Einfafungen ausführen ließ, 
mit dem ägyptifchen Höhlenſtyle beginnend, nach dem mit» 
tefalterlichen mit dem tagesüblichen endend. Wenn mans» 
bed in diefer Ausführung mangelhaft, wenn diefelbe viel: 
feicht nicht am geeigneten Orte angebracht war, fo ift zu 
bedenken, daß er hier am Rhein der Erfte ‘war, der. dieſen 
Stoff behandelte, daß ihm fein anderer Weg gegeben war, 
feine Zehren unter dad Volk zu bringen. Im Laufe der 
dreißiger Jahre wollte die Zerſtörungswuth, welcher der 
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damalige Stabtbaumeifter gerne die Zügel ſchießen ließ, 
zwei Gebäude antaften, die ganz in der Nähe von de:1.’8 
Bohnung lagen, das fogenannte Königspförtchen, ein 
Thor, der Sage nad in feinen Erundveften von der mer: 
wing’ichen Pfalz berftammend, und das Tempelhaud, die 
Burg der Overſtolzen; erſteres, ein Bau des vierzebnten, 
lestereö der großartigfte Bau ded zwölften Jahrhunderts, 
welcher der ehedem fo reichen Stadt geblieben war. Beide 
Bauten, die legten ihrer Art, follten der ſchmutzigen Ges 
winnfucht einiger Geldmenfchen fallen. De:N. erhob fich 
mit alter Entjchiedenheit ım Stadtrathbe. Da bier fein 
Einflus nicht auszureichen fchien, ging er die böberen Be- 
börden an, wendete fih zuletzt in Berlin an die höchiten 
Mürdenträger, die er alle in Köln als Geleiter und Er: 
Härer kennen gelernt hatte, denen er als finniger Kunft: 
fennd bekannt geworden war. De: N. blieb dießmal Sie: 
ger und brachte es nad feinem Siege durch die kunſtlie— 
benden jüngern Gefchlechter dahin, daß die geretteten Ge: 
bäude in urfprünglicher Präge wiederhergeftellt, der Nach» 
welt als Mujter erhalten wurden. Das im Rundbogen: 
präge ftolz gefügte Haus der Overftolgen ward vollends 
zur Börfe der Stadt beftimmt und ift alö folche eines der 
Bmaentien Kunftwerke des Rheinlandes. Von 1834 ab 
itete Zwirner den Wiederberftellungsbau am Dome, De: 
Noel war einer der wenigen Rheinländer, welche den gro» 
sen Geist diefed Künftlers in feiner ganzen Fülle erfanns 
ten, welcher ſich innig dem Meifter anfchloß und ihm, der 
vom Neide, vom Unverftande vielfach angefeindet wurde, 
die Stellung erleichtern half. Am. Dome feste er dabei 
feine Forſchungen fort, trug mit dazu bei, daß deffen Wie: 
berherftellung im urfprünglichen Glanze angebahnt wurde. 
Im Sahre 1839 war er einer der Stifter der Gefellfchaft 
Rosa rhenana, die alles rheinifbe Kunftitreben in einen 
hönen Knoten ſchließen follte. Leider! mußte er fich zu 
bald zurüdziehen , da die anderen Leiter derfelben den ur: 
prünglihen fhönen Zweck durch Scwelgereien untergru: 
ben. Dafür fchloß ſich der Getäufchte deſto inniger den 
tüchtigen jüngeren Künftlern und Kunftfreunden- an und 
half den kölner Kunftvercin, eıne Nachbildung des düſſel— 
dorfer, errichten, die köln'ſche Kunftausftellung gründen, 
weldye bald jo weit reichende Mittel entfalten, fo Großars 
figes leiſten folte. Unter den Stiftern der Dombauvers 
eine war er Anfangs vorzüglich tbätig, zog fich jedoch bald 
zurück, weil er ſah, daß hier fowohl Glaubendwahn , wie 
Sucht, eine glänzende Role zu fpielen, vorwalten und 
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dad urfprüngliche Biel verrüden wollten. Vorzügliche 
Berdienfte hatte er aud in diefer Zeit um ben Wiederbau 
der St. Kunibertöfirche, deren Thurm durch Fabrläffigfeit 
ded Baumeifterd eingeltürzt war. Er unterzog ſich den 
gründlichften Foribungen, um den Herftellungöbau zu 
überwachen und drang ‚auch im den Hauptfachen: durch, 
daß er gemäß feinen Einfihten geführt wurde. Im Jabr 
1842 verheirathete fih de- Noëel mit Anna von Haupt, ei> 
ner reich begüterten: Wittwe. Bid dahin hatte er fein 
Maklergefchäft mit gewohnter Rübrigkeit durchgeführt, 
jebt trat er daffelbe an feinen: früheren Gehilfen ab und 
lebte von nun an blos der Kunft und Wiffenfchaft entwe⸗ 
der in der Stadt oder auf den Gütern feiner Gattin. Mit 
Dombaumeifter Zwirner und Wilh. von Waldbrübl arbei» 
tete er ein Wörterbuch der mittelalterlihen Baufunft aus, 
dad jedoch bis daher nicht durch Drud veröffentlicht wurde, 
Sm Sabre 1843 unternahm er. mit feiner Gattin: eine 
Reife durch Stalien, um die dortigen mittelalterlichen Baus 
werfe forgfam mit den deutfchen zu vergleichen ;' aber ſchon 
in der Lombardei wirfte der italiiche Himmel; fo nachthei— 
lig auf feine Gefundbeit, daß er umfchren und von feis 
nem Borbaben gänzlich abftehen mußte. Schon vor ber 
Reife hatte er feine ſtädtiſchen Würden alle niedergelegt; 
er lebte von nun an in der größten Rüdgezogenheit, in 
ftillee Muße feine Aufzeichnungen, feine-Sammlungen 
ordnend, oder auf Fleineren Ausflügen fich der Kunft und 
des Rünftlerifchen Schaffens der jüngeren Geſchlechter 
freuend. Das Uebel, welches er fid) in der wallraf’fben 
Bücherei gebolt hatte,  verfchlimmerte ſich leider! wie er 
von feiner fo lange beobachteten Regſamkeit abließ, warb 
lebenögefährlich gegen den Herbſt 1849 und raffte ihn auch 
wirklich dahin. — De:Noel war katholiſch, in der Stadt 
erzogen, welche felbft in der neuern Beit alle Anderögläus 
bige gewaltfam vertrieben hatte, welde den Glaubenseifer 
mit der größten NRobheit paartez fein gefunder Sinn, 
durch die bewegte Zeit früh gereift, batte ibn aber von 
Zugend an zur Duldfamkeit, fpäter zu heilen: Anfichten 
gebracht. Wenn er übrigens die Borfchriften feiner Kirche 
aus alter Gewohnheit wie um des Friedend willen mit: 
machte, jo war er vorzüglih von Dem durchdrungen, was 
die Alten Religion nannten: erwar ein edler, feinfühlen» 
der, für das Wohl feiner Mitmenfchen thätiger Mann, 
der befonders feinen Aeltern, zulest feiner greifen Mut» 
ter, die er. nur wenig Jahre überlebte, mit tindlicher Liebe, 
Yufmerkfamkeit uud Gehorfam anhing. Bei weiten die 
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größte Zeit feined Lebens vollbrachte er in ununterbroce- 

Thätigkeit in feinem Maklergeſchäfte. Seine Früb: 

nden, feine Abende waren gewöhnlich Forfhunaen und 
wiffenichaftliben Arbeiten gewidmet. Beim Morgen: 
grauen lief er mit feinen Zeichnenbüchern aus in die al 
tern Kirchen feiner Baterftadt, auf die alten Wälle , zeich— 
nete und verglich und war zur Gefchäftözeit wieder auf 
der Börfe, oder in feinem Rechnenſtübchen vor dem Schies 
fertifche. Dort waren die Wände um ihn beflebt mit dem 
wunderbatlichften Gemenge alter Landkarten, Grunpriffe, 
Beihnungen aller Arten, Kupferftiche und Zerrbilder, ftans 
den die Schränke voll seltener Krüge und alterthümlichen 
Hausrathed. — Sein Leben war einfah und mäßig; 
runk⸗ und Genußfucht kannte er nicht; felbft in feinen 
ren Jahren, wo er über ein großes Einkommen gebot, 
pflegte er nur viel auf Bücher und Kunftwerfe zu ver- 
wenden. Im Umgang war er gewandt, immer artig und 
verbindlich, ob er mit den Höchſten oder den Geringiten 
umgeben mochte. Gr fprach gut und pflog die Unterhal— 
sumg mit Leben und Würze, wußte die launigen Stunden 
mit der Wiffenfchaft, die wiffenichaftlichen durch Witz und 
Laune zu beleben. Die Kunſt war die Blüthe feines: Das 
ſeyne Für die Kunft, für feine vaterftädtifchen Kunft: 
werke ging er, wie ſehr er öffentliche Streitigkeiten: vers 
abfcheute, in den bigigften Federfampf, für fie zog ernad 
Berlin, bittftellerte er, wie fehr er fonit allem Bittftellern 
gram war. Er fonnte fib fo in ein Kunſtwerk vertiefen, 
daß er Alled um ſich her vergaß. So wurde er einſt in 
Berlin in der königlichen Gemäldegallerie Abends eiriges 
ſperrt, alö der Diener ihn nicht im feinem ftillen Anſchauen 
bemerkt hatte und war genöthigt, die ganze lange Wins 
ternacht in den Sälen der Gallerie im Dunkeln zu verweis 
lens Ms Staatöbürger war er Mann des Fortfchrittes, 
fab das Faule der; gegenwärtigen Buftände nur zu gut 
ein und verfündigte die Auflöfung derfelben ald noch bes 
porficehend. Er war ganz Rheinlaͤnder, aber nie feindfe: 
fig, nie ungereht gegen die anderen deutſchen Stämme 
und ſchätzte dad Guterüberhaupt, wo er es finden mochte; 
Jeder Kunftfreund,, vor Allem ſeine Vaterſtadt ift ihm zu 
einem ehrenvollen Andenken verpflichtet und letztere follte 
ibm ein ehrendes Denkmal ſetzen, weil er eben alle feine 
Kräfte anfpannte, die ſchönen Kunſtdenkmale derſelben zu 
erhalten und auf die Nachwelt zu vererben. 

— Wilh, v. Waldbrühl. 
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* 271. Dr..med. Karl Friedrich Hagenbad), 


emer, Profcffor ber Mebdicin zu Baſel; 
geb. den 29. Suni 1771, geft. den 20. Nov. 1849, 


H., Sohn eines Kaufmannes zu Bafel, legte den 
Grund zu feinen Studien auf dem Gymnafium und auf 
der Univerfität feiner Baterfladt. Mit dem Jahre 1791 
begann er dad Studium der Mebicin, dad er auf den Uni« 
verfitäten Straßburg, Erlangen und Göttingen vollendete. 
In feine Baterftadt zurüdgekehrt, erlangte er 1795 den Dok⸗ 
torgrad und erwarb ſich bald als praktiſcher Arzt dad Zu—⸗ 
trauen feiner Mitbürger in hohem Grade. Auch in ver 
Umgegend Bafeldö, im Baden'ſchen und im Elfaß hatte er 
eine ausgedehnte Praxis; denn fein ficherer Blick in bie 
Diagnofe der Krankheiten, fein entfchiedened, Zutrauen ers 
wedended Auftreten und die große Humanität, womit er 
die Leidenden aller Klaffen behandelte, machten ibn zu 
einem der gefuchtelten und beliebieften Aerzte zu Stadt 
und Land. Bom Jahre 1802 — 1820 bekleidete er bie 
HProfeffur der Botanit und Anatomie und während einer 
kürzeren Zeit die der praktiſchen Medicin an der ihrer Res 
organifation wartenden  Univerfirät.. Eine länger ane 
dauernde Kopfkrankheit, die er ſich befonderd durch Lieber: 
anftrengung in feinem Beruf während der Typhusjahre 
(1814 und 15) zugezogen batte, auferlegte ibm auf mebere 
Zabre eine unfreiwillige Muße, bie er indeffen, ſchon längſt 
vertraut mit Bafeld Flora, zu fchrififtellerifcher Thätigkeit 
auf diefem Gebiete benugte. Seine Flora ‚Basileensis, de» 
ren erfter Band ım Jahre 1821 erfhien, der 2te im J. 
1834 folgte, und wozu nad) fpäter ein Supplement (1843) 
fam, wird von allen Kennern der Wiſſenſchaft ald ein 
durch topographiſche Genauigkeit und Buverläffigkeit aus» 
gezeichnete Handbuch geſchätzzt, bad auch von den Bears 
beitern der deutfchen und fchweizerifchen Flora vielfady bes 
nugt worden ift. Als ein Zeichen der Anerkennung ift es 
zu betramten, daß H. in Folge feiner wiffenicaftlichen 
Zeiftungen zum Mitglied meherer gelehrter Gefellichaften 
ernannt *), und eine eigene Specied ber Fragaria nady 
ihm Hagenbachia benannt worden iſt. Mit meberen auds 
gezeichneten Botanitern und NRaturforfchern, wie Need von 


*) Der regensburger botanifchen, der kaiſ. leopoldiniſchen Geſellſch. 
der Naturforfher, der Societe Linneenne von Paris u. der ſchweizeri— 
fen naturh. Geſellſch. u. a. m. 
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Eſenbeck, Ritter von Martius, Hoppe’), Dedcandolle, 
Gaudon u. U. fland er in freundfchaftlihem Verhältniß 
und brieflichem Berkehr. Nach wieder erlangter,, obgleich 
nicht vollkommen bergeftellter Gefundheit feste er feine 
ärztliche Praxis bis in fein. höheres Alter fort, befibränkte 
jedoch diejelbe in den legten Jahren mehr nur auf Kon» 
jultationen, Seine freie Zeit widmete er unausgefegt dem 
Studium feiner Berufswiffenfchaft, der Medicin im All: 
gemeinen, und feiner Lieblingöwiffenfchaft, der Botanik 
im Bejondern. ‚Sein wohlerhaltened Herbarium, dad nad 
feinem Tode von den. Erben der botanifchen Anftalt ges 
ſchhenkt wurde, ift die Frucht eines Jahre langen Fleißes. 
Halt ausſchließlich auf die europäifhe Flora befchränft, 
umfaßt es ungefähr 8000 Arten und Varietäten, aber eine 
weit größere Anzahl Exemplare getrodneter Pflanzen, die 
nady dem natürlichen Syiteme geordnet find, und enthält 
befonders die in Deutichland, Frankreich und der Schweiz 
wild wachjenden Arten ın einem hoben Grade von Boll: 
fändigfeit. Es reibt ſich demnad) würdig den Sammlun- 
gen Easpar Caufin's und Jakob Hagenbach's (aud dem 
16, und Anf. des 17. Jabrbh.) an. — Indeſſen befchräntte . 
ſich Sagenbach's reicher und lebendiger Geift nicht auf die 
Fachſtudien. Bon jeher batte derfelbe mit Glüd den all» 

ein menſchlichen Wiffenihaften in ihren mancfacen 

zweigungen ſich zugewandt. An den Klaffifern des 
Altertbums genäbrt, wußte er fih aud den Genuß ber 
deutſchen, franzöfiichen, englifchen , italienifchen und fpa= 
mſchen Literatur zu verichaffen, indem er auch diefe neue» 
zen Sprachen mit feltener Gewandtbheit fich aneignete. Das 
Lateinische fchrieb und ſprach er mit großer Leichtigkeit 
und oft bedauerte er, daß der Bildung vieler neuern 
Aerzte die ſolide humaniftifhe Grundlage abgehe. Auch 
für die Schöpfungen der Kunft zeigte er fih in hohem 
Grade empfänglich, Außer den Pflanzen erfreuten ihn 
Gemälde und Kupferitihe. Im Gebiete der Dichtung, 
befonderd der epigrammatifchen, hatte er fich zu verfchie: 
denen Malen mit Glüd verfuht. In meheren Jahrgän— 
gen der Alpenrofen (unter der Redaktion von Wyß dem 
Jüngern) und aud in anderen ältern Sournalen finden 
ſich Gedichte und Auffäße von ihm. In der Unterhaltung 
jeigte er fich geiftreich und wigig, ungeachtet er feiner na= 
türlichben Neigung nad fein Mann der Gefellichaft war, 
fondern von dem Gewirre des Berufs fidy gerne in die 


*) Deſſen Biogr, fiche im 5. Jahrg. ded N, Netr. ©. 756, 
59 * 
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Einfamkeit zurüdzog. Ein leifer melandolifcher Zug ging, 
wie dieß oft bei Humorilten der Fall ift, durch fein ganz 
zes Weſen, und der Sentimentalität fpottend, fiel er ſelbſt 
ibrer dunfeln Gewalt im Stillen auheim. So bat er 
auch am öffentlichen Leben, an dem fich in Republiten ein 
Zeder zu betheiligen berufen fühlt, weniger Theil genom- 
men, ald viele feiner Freunde es wünſchen mochten. 
Gleichwohl bat er in bewegten Zeiten auch ein Wort mit» 
geſprochen. Schon bei den erniten Erfhütterungen, wels 
che die Schweiz nah der eriten franzöfifhen Revolution 


zu erfahren hatte, erfchien der junge Arzt unter den foge- 


nannten Patrioten, welce die neuen Ideen von Freiheit 
und Gleichheit mit Begeifterung bearüsten und die Rechte 
ded Landvolfed gegen das alte Stadtregiment zu vertreten 
bereit waren; namentlich wendete fih damals feine Sa— 
tyre gegen veraltete Mißbbräuche. Das Ertrem der Revo- 
ution war ihm aber ebenfo zuwider, ald das der Arifto- 
fratie. Durch Lebenderfabrung gereift, wirkte er in ſpä— 
tern Zabren (au ald Mitglied des großen Rathes) auf 
Berföhnung der Ertreme bin, und erhob namentlich in 
den verbängnißvollen Dreißigerjahren feine Stimme für 
Mäßigung und Befonnenheit. Die Fortfhritte des Jahr» 
bundertö verfolgte er noch als Greis mit jugendlichen 
Einne, und obwohl auch die tiefen Schäden und Gebres 
chen unferer Zeit feinem Scharfblide nicht verborgen blie« 
ben, fo wurde er doch niemals unbedingt ein Lobredner 
des Alten und Entihwundenen. Den 22. Derbr. 1845 
feierte er das 5Ojäbrıge Jubiläum feines ärztlihen Wir: 
end und empfing fowohl von der Univerfität, die ihm das 
pbilofopbifhe und medicinifche Doftordiplom ermeuerte, 
ald von dem Korpus der Aerzte und andern Männern ber 
Wiffenfhaft, Ihöne Beweife von Achtung und Liebe, — 
Seit dem Jahre 1798 verehelicht, entſprach H. auch in 
feinem Familienleben den Eigenschaften, die ibn in ſei— 
nem übrigen Leben cdharakterifirten. Bon fieben Kindern 
wurden ibm drei, fchon erwachfen, durch den Tod geraubt; 
unter ihnen zwei Söhne, die bereits in der Wilfenfchaft 
fih einen Namen zu erwerben begonnen hatten: im Jabre 
1825 IJobann Jakob *), Konfervator am fün. Mufeum in 
Leyden, nnd im Jahre 1837 Eduard, Dr. der Mebicin, 
der Erftere ald Entomolog, der Letztere als vergleichender 
Anatom nicht unbekannt. — Es ijt zu bedauern, daß H. 
von feinen reichhaltig medicinifhen Erfahrungen nichts 


*) Deſſen Biogr. fiche im 3. Jahrg. des N. Nele. ©. 1511. 
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ber Schrift anvertraut und’ überhaupt, außer feinem bo- 
tanischen Werke und einigen zerfireuten Auffäben, nichts 
veröffentlicht hat. An diefer Unterlaffung mocte, außer 
feiner Befcheidenheit, auch eine gemwiffe Skepſis Schuld 
feyn, die er bei verfchiedenen Gelegenbeiten, befonders im 
vertrauten Geſpräche mit Kollegen, nicht verhehlte. Vom 
brown'ſchen Syiteme bis zur Homöopathie und den Waſ— 
ferfuren batte er die Phafen ferner Wiffenichaft theoretiſch 
und praftiih an fi vorübergeben fehen und dem medici— 
nifhen Dogmatismus oft eine fcharfe Ironie entgegenge:- 
fegt,, indem er bei. feiner gtüdlihen Beobachtungsgabe 
mehr darauf ausging, der Natur ihre günftigen Augen» 
blicke abzulaufben, als ihre Geheimniffe in ein Syitem 
einzufangen. Noch mag bemerkt werden, daß er ſich frü— 
ber vielfady mit der gall’fchen Schädellehre befchäftigte, des 
ren richtige Grundlage er fortwährend anerkannte, ob: 
gleich er auch hier nicht ald ein blinder Anhänger erfchien. 


* 272. Dr. med. Johann Karl Adolph 


Biermann, 
ton. hannod. Medicinalrath, Stadt» u. Landphufitus zu Peine (Hannov.% 
geb. den 18. Sept. 1798, geft. den 21. Novbr, 1849. 


Der Berewigte war ber jünfte Sohn eines Predigers 
zu Kirchwahlingen unmeit Retbem an der Aller, früher zu 
Thomasburg, gleichfalls im hannover'ſchen Fürſtenthum 
Lüneburg, wo unſer Biermann geboren war. Dem Kna— 
ben wurde eine forgfältige Erziehung und Bildung zu 
Theil, welche legtere er, zu größerer Reife gedichen, auf 
den Gymnaften in Hannover und Berden genoß. Wäh— 
rend er fich aber durch eine leichte Faſſungsgabe und eis 
nen bebartlichen Fleiß auszeichnete, gewann er nidyt min 
der durch ein fittlich ermfted Betragen, durch eine große 
Gefühlewärme und Weichheit des Gemüths, fowie durch 
einen unverfennbaren Sinn für alles Schöne und Gute 
— Eigenfhaften, die ibm bis an fein Lebensende in ju— 
gendlicher Frifche verblieben — die Achtung und Liebe fei- 
ner Lehrer, Mitfchüler und Aller, mit denen er in Berüh— 
tung fam. Schon früh batte er die akademiſchen Borftu- 
bien vollendet und ging nun, kaum 16 Jahre alt, zur 
Univerfität Göttingen ab. Erit- bier entfchloß-er fih, dem 
medicinifhen Studium fi) zu widmen, und mit einer fol« 
hen Liebe wandte er ſich ihm theoretiſch und praftifch- zu, 
dag er, noch mit 19 Jahren, ein audgezeichneted Fakul⸗ 
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tätöeramen befland und zum Doctor medicinae, chirur- 
giae et artis obstetriciae promovirte. — Nach zurüdges 
legter afademifher Laufbahn ließ B. noch in demſelben 
Jahre, 1817, als Arzt in Rodewald, einem Fleden im 
Amte Neuftadt am Rübenberge, fi) nieder. Jedoch nur 
furze Zeit übte er bier zu allgemeiner Zufriedenheit, mit 
gewiffenbafter Treue, Unermüdlichfeit uud großem Geſchick 
die Heilfunde aus. Sein dortiger Wirfungsfreid war für 
feinen ftrebfamen Geift zu befchränft und er ſehnte fidy 
nad einem größeren. Die Gelegenbeit dazu bot fih un« 
erwartet rafch dar. In der Stadt Peine nämlid waren 
wei Aerzte fchnell nad einander gejtorben. DB. bewarb 
ch gleichzeitig mit dem Dr. Eliffen aus Gartow um die 
erledigten Stellen und blieb dort, da Dr. E. wieder nach 
Gartow zurüdfchrte. Mit vielem Glüd in der Prarid er«- 
öffnete fich hier dem jugendlihen Manne ein weites Feld 
zur Entfaltung feiner feltenen Geifteögaben und zur hilfs 
reihen Anwendung feiner gediegenen medicinifchen Kennt 
niffe. In rafcher Aufeinanderfolge und als ein Beweid, 
wie fehr auch die Bebörden ihn ald einen tüchtigen Ges 
Ihäftemann und fachfundigen Staatödiener adteten und 
ſchätzten, flieg er auf der Leiter der medicinifchen Aemter 
und Würden empor. Am 19. Februar 1819 wurde er als 
Arzt am dortigen Zuchthauſe angeftellt und nad) zuvor ab⸗ 
gelegtem und mit der rühmlichften Auszeichnung beftandes 
nem Phofifatseramen in Hannover, am 18. Februar 182% 
Stadtphyſikus und am 28. Auguſt deffelben Jahres auch 
zum Landphyſikus erhoben. Die hannover’fhe Regierung 
zeichnete ihn darauf am 26. Juni 1833 durch die Ernen- 
nung zum SHofmedifus und, zehn Jahre fpäter, am 6. 
März 1343, auch durch die Verleihung des Titels eines 
Medicinalrathed ehrenvoll aus, Auch ald Arzt an der Ei— 
fenbahn wurde er vom: Diſtrikt Leerthe bis zur brauns 
ſchweig'ſchen Grenze angeftellt. Bu welchem Syitem ber 
Berewigte ſich bekannt und von welchen wiſſenſchaftlichen 
Pan er ſich in feiner ärztlihen Praris babe leitem 
affen, dieß zu unterfuchen und zu würdigen ift bier nicht 
der Drt, s genügt, zu erwähnen, daß er fich mit den 
Anfichbten und Schriften aller neueren Gelebrten feiner 
Wiſſenſchaft befannt mahte und den Mittheilungen ders 
felben das Beſte entnahm, um ed in der Praris anzumwens 
den. Er blieb Allöopaih, wenn auch feine Verordnungen 
von Anfang an fi) immer durch Einfachheit auszeichnies 
ten, da er mehrfach äußerte, man könne aus einfacher Zu⸗ 
fammenftellung der Recepte erſehen, dab der verordnende 
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Arzt eine Krankheit deutlich erfenne und in den zur Hei— 
lung anzuwendenden Mitteln ficher ſey. Mit dem Reich» 
tbume an Erfahrungen flieg auch feine glüdliche Thätig— 
keit, die Achtung des Publitum und die Anerkennung von 
Seite der Staatöregierung. Bereitd am 8. Januar 1822 
hatte er fidy mit Charlotte Ludewig, der Tochter eines hans 
nover'ihen Beamteten zu Klofter-Medingen, später zu 
Hermannsburg, vermählt und in ihr eine überaus treue, 
edle, liebenswürdige und geiftreiche Lebensgefährtin ge— 
funden. Mit der aufopfernden Sorgfalt und Liebe pflegte 
die Gattin den mit Geſchäften überhäuften und von fei- 
nem Tagewerk gewöhnlich erft tief in der Nacht heimkeh— 
renden Gatten. Burd den Geift und Gemüth erbebenden 
und erfrifhenden Umgang mit ihr und feinen Kindern, 
den er aud) jeinerfeitö wieder durd Frohfinn, Scherz, Wit 
und Humor würzte, fhöpfte er in den wenigen, dem häus— 
lien und Familienleben gewidmeten Stunden neue Kraft, 
neuen geiltigen Schwung und neue Begeifterung, nad. 
Außen bin ald Arzt, Freund und Wohlthäter zu beglük— 
fen und zu erfreuen. Aus feiner höchſt glüdlichen Ehe 
entjproßten ein Sohn und drei Töchter, von welchen letz— 
teren bie jüngfte nur acht Monate kebte. Diefe feine Kine 
der umfaßte er mit der zärtlichften Baterliebe, befonbers. 
feinen einzigen Sohn, welchem er eine auägezeichnete Er» 
en und Bildung zu geben fi bemühte und feine Ko: 
en deßhalb fcheute, wenn diefe auch feine pefuniären 

Kräfte überftiegen. Sein Sohn hat dem Berufe des Bas 
terd fid) gewidmet umd ift gegenwärtig ald hannover'ſchet 
Militärarzt zu Quaßenbrüd angeftellt. Bon feinen beiden 
ibn überlebenden Töchtern tft die ältere an den Buchhänd» 
fer und Buchdrudereibefiger Heuer zu Peine verheirathet, 
während: die jüngere noch der Pflege und Erziehung ihrer 
vortrefflihen Mutter anvertraut iſt. — Unſer B. liebte, 
fo lange er fi einer blühenden Gefundheit und 2ebenö: 
kraft erfreute, die Gefelligkeit fehr und fuchte wohlwollen⸗ 
ben Herzend Jedem Freude zu machen. Beſonders gern 
fammelte er an den Abenden der Muße mit wahrer 2es 
benöfreude, welche das Gefühl treuer Berufserfüllung giebt, 
einen Kreid von Freunden zu wiffenichaftlichem vder ge: 
felligem Berkehr um fih, und mit edler Gaſtlichkeit und 
eihem Scherz erfreute und erheiterte er alle Anwe: 

n. Bad befonderd zu ihm binzog, ja jeden Gebilde» 

ten mit wahrer Zaubermacht an ihn feffelte, war die Bart- 
beit und geil und gemüthvolle Feinheit, mit welcher er 
alle Verhaͤltniſſe — und ſelbſt die alltäglichſten Si» 
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tuationen durch poetifche Ergüffe verklärte. Wie er ein 
‚großer Berehrer der Dichtungen Göthe’s’) war undinden 
wenigen Erholungsſtunden, die ihm veraönnt waren, feis 
nen Geiſt an den Meifterwerken des Dichters labte und 
bildete: fo beſaß er auch ſelbſt die Gabe, in lieblichen dich⸗ 
teriſchen Improviſationen geſellige Kreiſe zu erheitern und 

eiſtig anzuregen. Dennoch ging ibm fein Beruf über 
Alles; die Liebe zu ibm war der Impuls ſeines Lebens, 
Mit unermüdlichem Eifer beforgte er feine nicht ‚immer, 
ja felten, goldene Früchte tragende Praxis. Jeder Kranke, 
ob hoch oder niedrig, ‚reich oder arm’, war feiner Mens 
ſchenliebe gleich tbeuer, und wenn Gefahr drohte, ließ es 
ibm Tag und Nacht nicht Rube um den Kranken." Die 
Ehirurgie war ihm «weniger angenehm , als die Heilung 
bed inneren Organiömud; ein zu reges Mitgefühl: verhin— 
derte ihn, ‚feine chirurgifchen Kenntniffe anzuwenden und 
durch. die Praxis zu mehren. Den in: fortwährend ſich 
mebrender Anzahl an feine Hilfe ſich wendenden Patien: 
ten galt er nicht bloß als leiblicher. Arzt; er war ihnen 
era und felbft im den innerften Familienverbältniffen 

athgeber und Tröfterz; den Armen:aber ein ftets bereit⸗ 
williger Helfer gegen drüdenden Mangel. Bur Mitwirs 
fung für gemeinnützige Iwede war er ſtets bereit und 
überall zeichnete ihn Uneigennüsgigfeit und eine aufßeror: 
bentliche Freigebigfeit aus. Ein tief religiöfer Sinn war 
ihm ald Sohn eines Predigerd und aus innerer Nothwen— 
bigfeit eigen und blieb fein Troft, als fpäter eine tiefe 
Kränklichkeit ihn heimfuchte. Wie aber auf religiöfem Ge: 
biet, fo waren auch. in der Politik ertreme Richtungen ſei— 
ner ganzen Jndividualität zuwider; und wie feine-äußere 
Erſcheinung barmonifch : abgerundet war und Liebe und 
Wohlwollen aus allen feinen‘ Bliden: und en 
vorleuchtete — die von ihm verbreitete Lithographie läßt 
diefe Plaftieität und Humanität feines Wefens nicht bin» 
reichend erfennen, ‘ift viel zu düfter gehalten und ſtellt 
namentlich den ſchmerzlichen Zug um den Mund zu grell 
dar — fo befeelte ibn auch in der Religion), der Politik 
und dem bürgerlichen Leben der Geift der Toleranz und 
der friedlichen Vermittelung. Mit großem Eifer: lebte er 
auch den Wiffenfchaften.. Das ausgedehnte Phyfikat, wel: 
chem er vorftand, gab ihm vielfache Gelegenheit zu gut: 
achtlihen Berichten und feine Visa et Reperta fonnten 
in wiffenfchaftlicher und ftyliftifcher Hinficht ald Mufter 





“Ay Deffen Bioge; fiehelim 10. Zahtg. des N. Ner..S. 19%... 
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dienen. Mehere Eleine Werke und Sammlungen ‘gab er 
in den Drud und würde mehr für die Literatur getban 
haben, wenn jeine übergroße Praxis ihm nicht alle Zeit 
geraubt hätte, fo daß er feine fchriftlichen Arbeiten nur in 
nädtlicher Stille ausführte. Mehere Auffäge in öffentli— 
ben Blättern und Abhandlungen ın Sournalen find von 
ihm vorhanden, namentlib in Hufeland's *) Journal prak— 
tifher Heilkunde, in Henke's Zeitichrift, in Holfcher's Ans 
nalen und im hannover'fchen Magazin. Außerdem gab er 

nd8 heraus: Abbandlungen naturbiftorifchen, gerichts— 
ärztlichen und medicinifchen Inhalts. Lewzig 1828. — 

e unterſcheidet fi die gewöhnliche Herbſtbrechruhr (eu— 
ropäifche Ebolera) von der indifchen Cholera morbus? 
Ein diagnofifcher Verſuch. Braunfchweig 1831. — Aus- 
wahl ärztlicher Gutachten über praftifch wichtige Fälle der 
Seelenſtörungen, mit befonderer Rüdfiht auf die noſolo— 
giſche Klaifififation derſelben. Ebd. 1832. — Noſologiſch— 
tberapeutifhbe Beobachtungen. Hildesheim 1833. — Bei: 
träge zur Piychologie, eine Sammlung ärztlicher Gutach— 
ten über piyciatrıfbe Heilfuren. Ebd. 1833. — Ueber die 
Molkenanftalt zu NRehburg überhaupt und befonders in 
ihrem heilkräftigen Berhältniffe zu den dortigen Minerals 
bädern. Braunſchweig 1842. — Obgleich von blühender 
Gejundheit und großer Lebenskraft, mußte er dennoch an 
ben Folgen zurüdgetretenen Gichtſtoffes (Podagra) mehere 
Sabre leiden. Das Webel hatte ficb allmäblıg auf das 
Schädelbein geworfen, wo die verftedre Entzündung be— 
deufende Berheerungen veranlaßte, die fi dem Gehirn 
und, da dad Rüdenmark dort endet, auch diefem mit» 
tbeilte und dem ftandhaften Dulder unfägliche Leiden be: 
reitete. Sein Geift, fonft voller Glaftieität, batte allen 
Halt verloren und der biöber lebensftifhe Mann ſah fidy 
nicht mebr ähnlich. Er, der fo Bielen ald Arzt gebolfen 
hatte, mußte an dem erft nach der Sektion ganz erfanns 
ten Uebel ohne reelle Hilfe leiden, und feine große Lebend= 
fraft und Friſche dem um ſich greifenden Berderben lang: 
fam erliegen. ı Wenn er aber auch ſowohl für feine, den 
Gatten und Bater, ven Bruder und Obeim innigft lies 
benden Angehörigen, wie auch für die leidende Menſchheit 
viel zu früh dabingefchieden iſt: fo hat er fih doch in den 
Herzen der danfbaren Mitwelt dad unvergängliche Denk: 
Sal ehies muſterhaften Arztes und Biedermannes im vol 





+8) Defien Biogr, fiche im 14, Zahrg. des N. Nekr. ©. 530, 


938 273. Amann. 


Ion Sinne bed Worted errichtet, unb in feinen veröffent» 
libten Schriften wird dad Gedächtniß feines hehren Geier 
ſtes auch bei der Nachwelt in Ehren und Segen bleiben. 


* 273. Heinrih Amann, 
Dberbibliothelar an der Univerfität zu Freiburg im Brelögau; 
geb, den 28. Dec. 1786, geft. db. 23. Nov, 1849, 


A., zu Freiburg im Br. geboren, war der Sohn des 
bort anfäffigen und fehr geihästen Hofgerichtsadvokaten, 
Dr. Mattbiad Amann. Den erften wiflenihaftliden Uns 
gerricht erhielt er von den Dominikanern, die damald aus» 
fhließlih am dafigen Gymnafium Ichrten, unter Zeitung 
des gelehrten Ziegler, jegigen Bifchofd zu Ling. Im diefer. 
Beit verfihaffte er fih Zutritt zu dem trefflihen Dichter Ja⸗ 
tobi, der an der freiburger Univerfität die Lehrfanzel der 
Aeſthetik und Literatur inne hatte und wußte durdy Bes 
forgung der freiwillig erbetenen, unentgeldlichen Stelle eis 
ned Privatſekretärs bei demielben während voller zehn 
Sabre (bis zu Jakobi's Tod 1814) in deffen tägliben Um⸗ 

ang zu gelangen. Bei Vollendung feiner Borbereitungd« 

udien entfchied er fich für den Beruf feined Baterd, die 
Juriöpruden;, welder er an der Univerfität, auf die er 
1806 abging, vorzüglich dur Hug und den Kanoniften 
Sauter angeregt, oblag, untergog fi 1811 der Staats⸗ 
prüfung, die er zu vorzüglichem Lobe beftand, und trat ſo⸗ 
dann in feiner Baterftadt in verfchiedene praktiſche Stel⸗ 
lungen, biö ihn im Jahre 1814 bei Errichtung der provis 
forifhen Berwaltungen in den wiebereroberten Theilen des 
biöberigen franzöfifhen Kaiferreich8 ein vortheilhafted An⸗ 
erbieten dortiger Anftellung aus feiner Baterftadt abrief. 
Er funttionirte nun ald Präſidialſekretär des öſſerr. Gou⸗ 
verneurd von Heß nah einander an den verichiedenen 
Sitzen defjelben: Hagenau, Kreuznach, Worms, Mainz 
und abermalö Worms, hierauf als Adjunft bei ber. Kreis 
zegierung in Speier, welche legtere Stellung ihm: endlid 
eine definitive Anftellung. verfchaffte, indem er bei dem 
Uebergange der Pfalz an Bayern 1816 von legterem mit 
übernommen und fofort ale zweiter Richter nah Landau 
und hierauf 1818 nad Zweibrüden verfegt ward. Im J. 
18% führte ihn ein Ruf auf den Lehrſtuhl des römifchen 
Eivil: und Kirchenrechts an der Univerfität wieder in feine 
Baterftadt zurüd, wo er nad erworbenem Dokiordiplom 
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im freundf&aftlihen Bereine mit Ruef*), Mertens * 
v. Rotteck), feinen früheren Lehrern, fowie mit Dutt: 
linget +), Horntbal ++), Welker und feinen ſpäteren Kol: 
legen Schneller +77), Birnbaum, Fritz, Warnkönig lange 
Jahre zum Ruhme der damals ſtark befuchten blühenden 
Anitalt wirkte. Gleichzeitig und angeregt durch die poli« 
tiſchen Beftrebungen Rotted’d und Welker's, an deffen Bes 
zufung nab Freiburg U. hauptſächlichen Antheil hatte, 
fuchte er feinerfeits ald Vertreter der kirchlichen Wiffen: 
haft auf diefem Gebiete die längft gebegten Wünfce 
nad) Reformen durch Schrift und Wort geltend zu mas 
hen, wofür ibm eine große Zahl kathol. Geiftlicher in 
Baden, Würtemberg und Bayern durch Ueberreichung eis 
ned Ehrenpofals ihre Sympatbieen und Anerkennung aus: 
ſprachen. Im Jahre 1828 ward er um Hofrath ernannt, 
nachdem ihn fchon vorher mehere gelehrte Geſellſchaften zu 
ihrem Mitgliede aufgenommen hatten. Bald aber begann 
fi) die Annehmlichkeit feiner Profeffur zu trüben, indem 
er bei ſtärkerem Hervortreten der orthodoren Partei von 
der Mitte des Aten Jahrzehends an fleigende Angriffe und 
Berfolgungen feiner kirchlichen Gegner erlitt und der Kreis 
feiner Freunde durd Tod und Wegberufung allmäbhlig 
errifjen ward. Diefe Umftände und der damit zufammens« 
bängende fortfchreitende Verfall der Univerfität bewogen 
ihn, fi von dem Lehrfache zurüdzuziehen, worauf ihm 
die Stelle des Oberbibliothefard an der Univerfität über« 
tragen wurde. In diefer Stellung wirkte er ftill bis 1843, 
wo ihn ald Folge der vielen vereitelten Hoffnungen und 
erlittenen Kräntungen eine Geifteötrankheit befiel. Diefelbe 
wurde zwar nad zweijähriger Pflege in der würtemberg'⸗ 
(hen Anftalt Winnentbal wieder vollftändig gehoben, ließ 
aber doch eine große Reizbarkeit der Nerven zurüd, die 
benn bei der Aufregung der legten politifchen Stürme 
nicht verfehlen Fonnte, einen Rüdfchlag jenes erften An- 
falls nach fich zu ziehen, welcher jedoch erft in Folge der 
dritten und festen (Mai:)Revolution, zunächſt berbeige: 
führt durch das Anfınnen, der revolutionären Regierung 
den Eid zu leiften, eintrat. Er wurde der Pflege der Heils 
anftalt Jlenau übergeben, wo er nad furzem Körperleis 
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den ald eines der vielen Opfer der Revolution. verfchied. — 
A. fchrieb außer meheren Monographieen, Theils in deut— 
fer, Theils lateinischer Sprache, zahlreiche kürzere wif- 
fenfhhaftlihe Abhandlungen über Gegenftände feined Fa— 
ches, welde in verfhiedenen Beitfchriften, wie 3. B. dem 
Staatöleriton Rotted’d und Welder’d erfchienen. 


274. Dr. jur. Johann Auguſt Adolph 
3 Winter, | 
Stadtrichter zu Leipzig, Ritter des kon, ſächſ. Verdienſtordens; 
geb. den 2, Dit, 1777, geft. den 25. Nov. 18419 *). 


Winter war zu Merfeburg geboren, wo fein Bater die 
angefchene Stelle ded Syndifus ded dortigen Domfapiteld 
befleidete und nebenbei juriftifche Prarid betrieb. Leider! 
mußte unfer Winter der väterlichen ——— und Er⸗ 
ziehung ſchon in den Knabenjahren gänzlich entbehren und 
war in beiderlei Hinſicht nur auf ſeine von den mäßigen 
Einkünften ihres geringen Vermögens lebende treffliche 
Mutter und die Unterſtützung wohlwollender Verwandten 
beſchränkt. So jung er war, ſo tief fühlte er, daß er we— 
gen feiner Ausbildung und ſeines Berufed nur auf feine 
eigene Kraft verwiefen war. Mit dem lebhafteften Eifer 
widmete er fich daher, feiner Neigung gemäß, dem Stus 
dium der Wiflenichaften und erwarb fi auf dem Gym- 
naſium feiner Baterftadt eine gründliche Kenntniß der las 
teinifhen und griedifhen Sprache und das einftimmige 
Lob eines audgezeihneten und fittlihen Schülerd von Sei⸗ 
ten aller feiner Zehrer. Dabei übernahm er zugleih, um 
der Mutter Koften zu erfparen, den Schulunterricht aller 
feiner jüngern Gefchwifter mit ftrenger Gewiffenbaftigkeit, 
bis er, mit dem vorzüglichften Schulzeugnifle verfeben, zu 
Mirhaelid 1794 die Univerfität Leipzig bezog. Seine Rei: 

ung führte ihn dem Studium der Rechtögelehriamkeit zu. 

m 24. April 1798 bejtand er dad juriftifche Eramen pro 
praxi und erhielt die erite Genfur. Nebenbei hatte er 
aud Unterricht in der. franzöffhen Spradhe genommen 
und wurde deren, wenn auc nicht zum fertigen Sprechen, 
doch zum Berftändniß der franzöſiſchen Schriftfteller volle 
fommen mädhtig, hielt auch, zu feiner Uebung, ein Tages 
buch in franzöfifher Sprache, wovon fih noch ein Bruch» 
ſtück unter feinem Nachlaſſe vorgefunden bat, defien ein» 





*) Seipziger Tageblatt, 1850. Nr. 13. 
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zelne Data eben ſo fehr feine gewiffenhafte Beiteintbeilung 
und Benusung der Zeit, als die ftrenge und fpärliche Vers 
wendung feiner geringen Sinfünfte befunden. Nah Ber 
endigung feiner akademischen Laufbahn ift er im großer 
Sorae wegen feiner Zufunft gewejen, da er, bei feiner 
Rückkehr in feine Vaterſtadt, Feine Ausfichten zum weitern 
Fortkommen zu haben glaubte und zum Aufenthalte in 
Leipzig nicht Mittel genug beſaß. So im feine Sorgen 
vertieft gebt er cinft im Sommer 1798 — wie er felbft 
erzählte — im Roſenthale fpazieren. Da begegnet ihm 
fein durch gleiched Alter und gleichen Eifer für die 
Rechtswiſſenſchaft mit ihm eng verbundener akademi— 
iher Jugendfreund, der ältefte Sohn des Hofrathes 
und Bürgermeifterd Einert, der jegige Oberappellations— 
Bicepräfident Dr. Karl Einert, weldhem er wobl feine 
Sorge mitgetheilt daben mag, und der darauf ihn fragt, 
ob er die Stelle eined Hofmeifters in dem Haufe ded vers 
ftorbenen Oberbofgerichtö:Affefford, Baumeifters ded Ra» 
tbes und Beifiger der Juriftenfaßultät zu Leipzig, Dr. 
Green, eines ald Menſch und Geſchäftsmann zu feiner 
Beit gleich geachteten Mannes, annehmen würde, Ohne 
längeres Befinnen erklärt unfer Winter fih dazu bereit, 
und. dieß iſt ald der Wendepunkt feines bis dabin bedrüd« 
ten, von da an aber jih günftig geitaltenden Geichides zu 
betrachten. Durch feinen Eifer in Erfüllung feiner Pflich« 
ten alö Lehrer, durch feine Kenntniffe und durch feine 
Eittenreinbeit erwarb er fich die volle Zufriedenbeit der 
green’schen Familie, weldhe ibm Mittelö ihrer Verbindun— 
gen mit anderen Familien durch Empfehlungen nüslid) 
wurde. Noch im Jahre 1798 hatte er die Advofaten-Spes 
eimina gefertigt, welche im September deſſelben Jahres 
approbirt wurden, und erhielt am 14. Juli 1800 die Ad- 
miffion zu Zreibung juriftifcher Praxis, der er fich, unter 
Zeitung des ald Sadwalter, wie als Gerichtöhalter,, da— 
mald im einem woblverdienten Rufe ftehenden Advokat 
Günther in gerichtlichen, wie außergerichtlicben Geſchäften 
mit gewohntem Gifer widmete. Daß er fich auch bierbei 
ausgezeichnet haben muß, gebt daraus. hervor , daß er in 
biefer Beit ald Viceauditeur bei den Kriegägerichten des in 
Leipzig garnifonirenden Infanterieregiments angeftellt 
wurde. Im Jahre 1802. ward die ‚Stelle eined Gerichte 
notard bei dem Stadtgericht erledigt und diefelbe Wintern, 
ber fich viele Gönner durch fein ganzes Berbalten erwor: 
‚ ben hatte, übertragen. Dur feine Gefchielichkeit und 
Pflichttreue fi) auszeichnend, erlangte er die Zufriedenheit 
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und dad Bertrauen feiner Borgefegten in einem foldyen 
Grade, daß er, nachdem nod nicht drei volle Jahre ver» 
flofien waren, nad Erledigung der erften Erpedientenftelle 
im Stadtaerichte, zum Oberſchöppen- und Gerichtöfchreiber 
am 27. März 1805 ernannt und in Pflicht genommen 
wurde. Dieſes Amt verwaltete er bie zum Jahre 1831, 
wo die ftädtifhen Berwaltungd= und Juſtizbehörden um: 
geftaltet wurden und er ald Stadtrichter an die Epige bed 
neu errichteten Stadtgerichtö geſetzt, auch dazu am 5. April 
ded gedachten Jahres in Pflicht genommen wurde; Mit 
feinem höhern Alter ftellte fh in den zwei legten Jahren 
feines Lebens eine fichtbare Abnahme feiner Kräfte ein, bie 
ibn endlich zwang, fein Amt niederzulegen: und um feine 
zmmnenus anzufuschen, welce ibm unter den ehrenvoll⸗ 

en Aeußerungen von Seiten des Stadtrathes mit dem 
Monat April 1849 bewilligt wurde, So einfach und fo 
wenig reich auch fein Leben an feltenen Ereianiffen war, 
fo auögezeichnet war ed dod in der Art und Weife, wie 
er daffelbe führte, benuste und anmwendete. Er verdankte 
fein ganzes Geſchick fi allein. Klaſſiſch gebildet erwarb 
er fih nicht nur eine gründliche und umfaffende Kenntniß 
ded römischen und vaterländifchen Rechts, fondern ward 
auc, durch fein Studium des preußifchen Landrechts, fo= 
wie des öjterreichifcben Geſetzbuches und bed Code Napo— 
Icon, mit den Gefegen Bieter Staaten vertraut befaunt. 
Hierbei unterftügte ihn feine Klarheit des Geifted und feim 
trefflihed Gedächtniß weientlih. Die Gefege deö Corpus 
juris, fo wie deö Codex Augusteus und der neuern Ger 
ſetzſammlung Bannte er genau und war im Stande, bie 
einzelnen, vorzüglich einflußreichen Stellen häufig dem 
Wortlaute nad) anzugeben. Es kam ihm ferner dabei zw 
ftatten, daß er frühzeitig, in feinem 25ſten Lebensjahre, 
bei dem Stadtgerichte zu Zeipzig, welcdes von jeber ein 
bedeutendes Gericht war, feine Anftellung erbielt und bem 
Gefchyäftöfreife diefer Behörde über 47 Jahre lang und 
zwar 29 Sabre als Erpedient und 18 Jahre ald Stadtrich— 
ter feine volle Thätigfeit widmen konnte, ohne durch Ans» 
ftellung in einem. andern Berufe berausgeriffen oder ges 
ftört zu. werden. Als richterlicher Beamteter war er höchſt 
unparteiifch und ließ fi eine Begünftigung aus Zuneis 
gung nie zu Schulden fommen, noch weit weniger aber 
dazu durch Rüdficht auf feinen Privatvortbeil verleiten. 
So oft er eine Sade zur Befcheidsertheilung vortrug, war 
feine Relation eben fo kurz ald lichtvoll. Er las alle zum 
Verſpruch fommenden Akten, mochten fie an ein Spruch 
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follegium verfendet, oder vom Etadtgerichte felbft verfpro» 
den werden, mit einer unglaublichen Schnelligkeit, aber 
auch zugleich mit einem Scarfulid, daß, wie wortreich 
und weitichweifig auch die Schreibart war, ihm nie die 
Punkte entgingen, auf weldye es bei Entfcheidung ber 
Sache anfam. So fehr er auf wahre Ehre hielt, fo wenig 
war er ehrgeizig und fchlug die Anträge zum Eintritt in 
ben höhern Staatsdienſt aus. Indeß erhielt er unge— 
ſucht und unerwartet ehrende Auszeichnungen. Denn im 
3. 1834 ward ihm dad Ritterkreuz des ſäch. Eivilverdienfte 
ordens ertheilt und im 3.1841 wurde er von der Auriften 
fatultät zu Leipzig zum Doktor der Rechte ehrenvoll er: 
nannt. Außerhalb feines Berufes erwarb er ſich aber noch 
wejentliche Berdienfte um die Ausbildung junger der Prarid 
abgebender Zuriften. Nicht damit zufrieden, die um den 
Acceß bei dem Stadtgeribt anfuchenden Rechtskandidaten 
mit dem gerichtlihen Verfahren gründlich befannt zu machen, 
gab er feiner ihm angeborenen Neigung zu Ertheilung von 
Unterricht Gebör und errichtete vom 3. 1818 au, ohne dafür 
auf irgend eine Entihädigung für feine Mühwaltung An: 
ſpruch zu machen, ein Privatrelatorium, in welchem er nicht 
nur die Accefiften des Stadtgerichtd, fondern auch andere 
darum bittende junge Juriften, unter Mittheilung von 
Alten, in Erftattung mündlicher Relationen und Ertheis 
lung von Beicheiden anlernte und einübte. un war er 
in feinem eigentlihen Elemente, und die große Bahl von 
Tbeilnehmern an diefem Privatrelatorium, von welden 
Mehere in öffentlichen Aemtern ſtehen, wird fi dankbar 
feiner erinnern, der in den Abenditunden, bei einer Taffe 
Thee und dem Genuffe von Gigarren, fie durch feine Fra» 
gen und Einwürfe oft in Berlegenheit feste und fie, wie 
man im Leben zu jagen pflegt, oft auf das Eis führte, 
babei aber fie mit großer Freundlichkeit über die Spitzen 
bed Rechts gründlich belehrte. — Als Menſch, Gatte und 
Bater gebührte W. in feinem Privatleben die höchſte Ach— 
tung. Bon jeher innig an feiner Familie hängend, ward 
er, feit er angeftelli wurde nnd feine Einkünfte fidy ver: 
mebrten, der wahre Mittelpuntt derfelben und unterjtügte 
feine alte Mutter und Gefchwifter nach Kräften reichlich. 
Gegen Nothleidende war er höchſt mild gefinnt und theilte 
jährlich anſehnliche Unterftügungen an Arme und Bedürf: 
tige aud, die ihm fchmerzlich vermiffen werden. Er war 
zweimal verheirathet. Die erfte Ehe fchloß er am 27. April 
1812 mit einer Berwandtin, einer gebornen Bracht aus 
Merjeburg, die aber nad meheren Jahren unter Hinter: 
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laffung von vier, der mütterlicben Pflege und Erziehung 
bedvürfenden Kindern, drei Söhnen und einer Tochter, 
wider alles Erwarten farb. Er verheirathete ſich zum 
weiten Male am 28, November 1823 mit einer gebornen 
Metichke, ebenfalld aus Merfeburg, mit. welcher er in einer 
böchft zufriedenen und glüdlicen Ehe lebte, mit, der er 
zwei Töchter und einen Sohn, Alle noc lebend, erzeugte 
und zu deren Lobe er mebrmals dankbar äußerte, daß feine 
Kınder eriter Ehe nicht wüßten, daß fie eine Stiefmuiter 
hätten, fondern diefe für ihre rechte Mutter bielten und 
anfäben. : Als Bater war er für dad wahre Wohl feiner 
Kinder eifrig beforgt, hatte aber auch dafür die Freude, 
daß fie Alle wohlgeratben und zu brauchbaren Mitgliedern 
der Welt erwachſen find. Als Borgejepter war er, deran 
fih felbft die höhiten Anforderungen machte und fie auch 
erfüllte, ftreng und nahm nicht allemal freundlich genug 
darauf Rüdfibt, daß Andere nicht mit der Geiltesfraft, 
die er befaß, begabt und nicht von dem glubenden: Eifer 
für die Gefchäfte durcdrungen waren.  Demungeachter' ers 
kannte er, wenn die Untergebenen ihre Pflibt nach Kräfs 
ten erfüllten, dieß willig an, ſchenkte ihnen Nachſicht und 
volled Bertrauen. » In jüngern Jahren nahm: er an ges 
felligen Bergnügungen gern Antheil, fpielte ‚gern‘ Karten» 
fpiele aller Art und liebte auch Muſik, im welcher er es 
ſogar ſo weit gebracht hatte, daß er Andern Unterricht auf 
dem Klaviere zu ertheilen im Stande war. In ſpäteren 
Sabren, wo ſich die Laft der Gefchäfte zu ſehr häufte, zog 
er ſich jedoch ganz zurüd und lebte blos diefen und feiner 


Familie. 


* 275. Dr. Heinrich Adolph Hirt, "- 
Arzt und Geburtöhelfer zu Zittau; 
geb. den 26, Dec. 1791, geft. den 26. Nov. 1849, _ 


Der Bater bdiefed hochverdienten Manned war ber 
D. Friedrib Wilhelm Ludwig Hirt, ein allbeliebter Frauen⸗ 
arzt in Bittau, fein Großvater der Orientalift in Witten 
berg, Superintendent Dr, Johann Friedrih Hirt. Die 
Mutter unfered H. ift eine. geb. Akoluth aus Bauzen ge— 
wefen. Er, der zweite Sohn feiner Aeltern ‚ ſtudirte auf 
dem zittauer Gymnafium unter dem würdigen Direktor 
NRupdolph *), dann in ** und Jena, in Göttingen, 
Berlin und Wien und war Doktor zu Schmiedeberg, wos 
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bit damals die wittenberger Fakultät geflüchtet war, 1815. 
Hierauf wendete er ſich in feine Vaterftadt, aſſiſtirte erſt 
feinem würdigen Bater und gewann, nad deſſen Tode, 
tine ausgebreitete Praris, befonders im Fache der Geburte« 
bilfe, als befofldeter Stadtaffpucdeur auch den Armen zu 
dienen verpflichtet. Seine reihe Wiffenfhbaft und Erfah— 
rung, fein liebreiches Wefen und fein edler Charakter 
batten ibn Alten ſehr wertb gemacht, fo daß befonders 
die Frauen dem gewohnten Freund in der Noth vermiffen 
werden. Schon feit ein paar Jahren ward feine Thätig« 
Brit ihm Schwer. Badekuren leifteten nur wenige Hilfe, 
und an den Folgen von Lungenfucht ftarb er plöglih am 
oben genannten Tage, wurde ungemein betrauert und 
am Grabe durch eine fchöne Rede des Predigerd S. Klemm 
gefeiert. Berbeirathet war er zweimal, zuerft mit Amalie 

tüdner, Toter des Steuerjefretär Brudner. Er verlor 
Biefe Gattin bald, und eine ihm hinterlaffene Tochter, 
Amalie, ftarb jung, ald Gattin ded Lehrers der Chemie 
an der Gewerbsſchule in Zittau, Preßler. Die zweite 
Gattin, Henriette, war die Tochter ded Rathsherrn Adolph, 
und von ihr leben 3 Kinder, Pauline, Ernſt und Luife, 
Erftere iſt bereits an Advokat Haupt vermäblt und der 
Sohn wird nächſtens ald Student der Medicin die Uni— 
derfität Leipzig beziehen. 


* 276. Dr. Julius Eouard Hitzig, 
0, „Kriminaldirektor a. D. zu Berlin; 
geb. im Dec. 1780, get. den 26, Nov. 1849. 


9. wurde in Berlin geboren und dann auf dem 
joachimsthal'ſchen Gymnafum, das damald unter Meiers 
otto’d Leitung fand, erzogen und gebildet, worauf er in 
Halle und Erlangen unter recht glücklichen Berhältniffen 
als Student lebte. Seine vorzüglichfien Freunde auf ber 

ochſchule waren Menvelsfohn-Bartholdy *) und Klemens 

rentano *'); Niemeyer *), 5. A. Wolf +) und Reins 
hardts feine befonderen Gönner, in deren Familie, befon« 
derö wegen feines empfänglichen Sinnes für Poeſie, er ftets 
willtommen war. Dieſer hat ihn auch fein ganzes Leben 
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bindurd nicht verlaffen. Als er hierauf Affefor in. Wars 
fibau wurde, knüpften ihn, ſogleich wieder die innigften 
Freundichaftsbande an zwei gleichfalls nad dem Sarmatıns» 
ande verfhlagene deutihe Dichter: Sacharias Werner‘) 
und & T. 9. Hofimann, derem Bioyraph er. Ipäter ge⸗ 
worden iſt. Das unglüdliche Kriegsjabr von 1806 brachte 
ihn jedoch außer Brot; denn die Franzoſen verjagten ihn, 
wie fo manchen Andern der füdpreuß. Beamteten aus jeis 
nem Amte, und fo fabe er fich genöthigt, feine Zuflucht 
nah Berlin zu nehmen, wo er fi einſtweilen literarijc) 
befcbäftigte, bis eö feiner Thätigkeit gelang, bier, eine Ber⸗ 
lagsbuchbandlung zu gründen, welde ‚durch feine Kennt- 
niffe und Bekanntichaften bald cine der nambaftejten in 
Deutfhland wurde. Nach dem. Frieden erwacte, jedoch 
wieder feine Neigung zur Zurisprudenz. Befonderö wandte 
er fein Augenmerk auf die Kriminaliftit, was ihm bor- 
zugsweife und ſchon von Jugend auf fein.eigentlicher Bes 
zuf zu ſeyn ſchien. Er verkaufte deshalb feine Handlung 
an $. Dümmler, unter defien Namen fie nod) heut blaht, 
und trat ald Kriminalrath in dad Kammergericht. Später 
wurde er Direktor des Kammergerichtd + Inquifitoriate, 
war gab er feine Stellung feiner zunehmenden Augen: 
ſchwäche halber wieder auf, lebte aber auch ald Privat: 
mann in raftlofer Thätigkeit und trug ald Mitglied vieler 
Vereine allenthalben bei zur Förderung des Gemeinwoble. 
2eider! verlor er das eine Auge ganz; aber auch jegt war 
er noch als Schriftfteller thätig. Beſonders verſchafften 
ihm feine kriminaliſtiſchen Zeitſchriften einen weiten Ruf. 
Eine ganz vorzüglibe Würdigung wurde ihm dadurch zu 
Theil, daß Feuerbadh*) ihm feine „aftenmäßige Darftellung 
merkwürdiger Berbrechen“ widmete. "Auch überfandte ibm 
die juriftifche Fakultät von Tübingen ihr Doktordiplom, 
Bu dem Werke: der „Neue Pitaval“ , dad dem Publitum 
bei feinem Tode in 14 Bänden vorlag und fortgeiegt wird, 
gab er feinem Mitherausgeber , WB. Häring, nur fein 

Rath und Namen. Seit vielen Jabren hatte er eine Bi— 
bliothet gefammelt, um die berühmteſten Krıminalfälle 
vom Standpunkte der gegenwärtigen Wiſſenſchaft und: Bil« 
dung und in leöbarer Darftellung zuiammenzuftellen. Es 
war indeß der Umfang diefer Arbeit. für die Kräfte feines 
Alterd zu groß und darum überließ er fie dem jüngern 
Freunde allein, verfolgte aber mit großer Befriedigung die 
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Theilnahme, welche fich das Werk in und außer Deutfche 
land beim Publikum erworben hat. Ja er ließ es bei 
der ibm eigenen Freilinnigfeit und Milde ded Charakters 
fogar, über ih ergeben, wenn etbifche und juridifche Auf: 
faſſungen ded jüngern Herausgebers, die von den feinigen 
abweichen, ibm zugejchrieben. wurden. In noch weitern 
Leſekreiſen iſt er durch feine treffliben Biographieen Wer: 
ner's und Hoffmann's berühmt geworden, die ihm felbft 
lebbafte Theilnehmer in Franfreih und England. erware 
ben. Beſonders günftig wurden diefe Biograpbieen in 
England. von Walter Scott und Th. Garlyle beurtbeilt. 
Dichter war zwar H. nicht felbft, aber wohl felten wird 
ein männlicher Charakter mit jo fpecıfiicher Liebe für die 
Doefie ausgeitattet, ſeyn, als dieß bei ihm der Fall war. 
Befonders liebte er die Iyrifhe Dichtung. ſehr; felbft im 
höchſten Alter fühlte er fih noch vorzugsweife zu ihr bin 
gezogen. Eıne Schwähe an ihm war die, daß er.gern 
den Gönner fpielte; doch war dieſe Schwäche zugleich eine 
edle Leidenschaft, indem, er alle jüngeren Dichter, die im 
feinen Bereich kamen, an fi zu ziehen fuchte. So machte 
er fih in Preußens Hauptſtadt zum Mittelpunfte der diche 
teriich Ichaffenden Krafte. - Indeß nahm er auch von aus« 
wärtigen Zalenten Kenntniß; ja er fuchte fie auf und zog 
ſelbſt durdreifende junge Dichter an, und nicht felten zu 
ihrer größten VBerwunderung, daß Jemand in Berlin fie 
kenne. Ein ihwäbiicher Student, jegt ein ſehr nambafter 
Mann in Würtemberg, erſchrak einft darüber ganz ges 
waltig, als er hörte, daß der gefürchtete Großinquiſitor 
der, Demagogen, der Kriminaldireftor H., ihn zu ſehen 
und zu. ſprechen wünſche. Aber wie füblte er fich über: 
raſcht und erfreut, als diefer gefürdhtete Mann in ihm den 
Berfafjer: feiner poetiichen Verſuche im Morgenblatte be= 
grüßtel. Um der Dichterwelt Berlind einen Anhalt zu 
verſchaffen, aprändete er eine beſondere Gefellichaft , die 
fogenannte, Mittwochsgeſellſchaft, welche in ihrer Blüthe 
auch der Blüthenpunft feines fpätern Zebend war, Hier 
pflog er Umgang mit feinen. innigften Freunden: X. 
v. Ehamiffo '), Neumann’*) und La Motte Fouque*‘*), 
mit Stredfußr), Raupad), I. v. Eichendorf, F. dv. Gaudy-++), 


*2 Deffen Biogr, fiehe im 26. Jahrg. des N. Nekr. ©. 747. 
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K. v. Holtei und Fr. dv. Mechtriß *). Gaſtlich anweſend 
waren Heinrih Heine, Gonteffa, Immermann ’), €. 
v. Houmwald*** u. A. Die Gefellfhaft verblühte, als die 
Zeit eine andere ward und der Tod in ihr aufräumte, 
die jüngeren Poeten aber eine Richtung einſchlugen, die 
9.8 fittlihem und gläubigem Sinne entgegen war. Geine 
Bildung war eine vielfeitige; nur für die Politif war er 
faft ganz unempfängihd. Doch aud da zeigte fich fein 
bumaner Sinn, vermöge dem er aus allen Erfbeinungen 
das Gute herausfand. So fonnte ihn in den politifchen 
Gedichten der neuern Zeit die Poeſie entzüden, während 
ihn die Tendenz verwundete. Die jüngjten Ereigniffe er» 
febte er gänzlich geläbmt und hilflos, denn der Schla 

hatte ibn getroffen, fo daß er untbätig Sabre lang bei 
vollem Bewußtieyn und nicht felten bei der ganzen Friſche 
feines Geiltes feiner Auflöfung entgegenfab. Mer ihn 
früher gefannt bat in feiner Kraft, in der ganzen Beweg— 
lichkeit feines Geiſtes, in der liebenswürdigen Regſamkeit, 
mit der er alle lebendigen Erfcheinungen um fih ber aufs 
faßte, wie er firebfam mit zu wirfen befliffen war, wo 
nur irgend eine Richtung fi aufthat für das Schöne und 
Gute, befonderd wenn es dad Gemeinwohl betraf: der 
wird die Leiden dieſes Mannes ermeffen Fönnen, deſſen 
Thätigkeit fib über fo viel verfchiedene und reiche Kreife 
eritredte. Bon fremden Armen unterftüst und getragen, 
mußte er 1848 auch noch die Märzrevolution fehen. Mit 
beiterm Lächeln erzählte er felbit von einer Fügung, die 
ihm vielleicht in diefen verbhängnißvollen Tagen gerettet 
hatte, Gin Mutbwilliger legte in der Nacht auf eine 
Stlaslaterne über feinem Fenſter an, um fie zu zertrüm«- 
mern, als ein Nachbar ibn in den Arm fiel und bemerklich 
machte, daß unter dem Fenfter ein guter Mann liege, der 
bald fterben müfle. + Der Schütze brummte, eö brauche ja 
nicht gerade diefe Laterne zu feyn und ließ von feinem 
Borhaben ab, um fih an der nächiten zu verfuchen. Mit 
fhmerzlibem Lächeln bemerfte aber auch 9. oft, daß es 
Zeit für ibn ſey zu fterben, da bie Revolution ihm die 
Gegenftände getödtet, für bie er auf Erden eine Vorliebe 
gebabt babe, nämlich fein altehrwürdiges Kammergericht: 
und — die romantifche Poeſie. Letztere bielt er nament: 
lih durch Robert Prug getödtet, wiewohl er nicht gerade 


*) Deffen Biogr, fiehe im 23. Sahrg, des N. RNekr. S. 1043, 
„“) - — — - 1 - — — — 6, Mm. 
m), — — — —. — — — — 6, I. 
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durch die Anſchauungsweiſe deſſelben verlegt war, denn er 
fagte: Er hat mir bewiefen, daß wir in einem Irrthume 
waren. Dieſes belle Aufbligen ſeines Berftandes bei der 
leichten Beweglichfeit feiner Pbantafie noch im hoben Alter 
und bei fo geihwächten Kräften, ift gewiß mehr als vieles 
Andere tiefbezeichnend. Ein fanfter Tod endete die langen 
Leiden des frommen Dulderd. Außer feinen. zahlreichen 
hterarifchen Freunden und den vielen Armen, die an 
ibm einen Woblthäter verloren, fanden am Mittage des 
30. Nov. trauernd an feinem Grabe die vielen glüdlichen 
Sinder= und Familienfreife, mit, denen er durch nabe 
Berwandtichaft verknüpft war. Außer den Leidtragenden 
waren in dem L2eichenzuge vertreten die Notabilıtäten der 
Zuriöprudenz, Theologie und Literatur, der öffentlichen Ans 
falten für dad Gemeinwobl und befonders die der Kunit. 
Auf dem Friedhofe vor dem vranienburger Thore ruben 
die Ueberreſte biefed Mannes, der ım Leben fo bedeutungs— 
voll in jo viele Kreiſe eingriff und in diefen allen fo viele 
Freunde fi erworben hatte, Eine biographiſche Skizze 
von Kugler zur. Erinnerung an ibn, erfchienen in der 
decker'ſchen Buchbanolung in Berlin, ift daher gewiß vie: 
len der überaus zahlreihen Freunde und Berehrer, welche 
der Berftorbene befaß, ein fehr eg" —— 
röger. 





) Wir müffen als unerläßlihe Beigabe noch die Schriften anreihen, 
weldye außer dem eben erwähnten „Pitaval” aus H.'s Feder geflofien 
find: *Die Chemie in ihrer Anwendung auf Künfte und Handwerte von 
nn. 4.d. Franz. mit Anmerkt. v. Hermbdftadt. 2 Bde. Berl. 1808, 
— Le dieeci liabe teatrali del Conte €. Gozzi, Tom. 1—3. Berl, 
1809. — (Mit GE. v. Winterfeld) Obras de Camoens, Tom, 1. (X. u. 
d. T.: Lusiada de Luis de GC.) Ebdf. 1810. — La Numaneia de M. 
Cervantes de Saavedra. Ebdf. 1811 f. — Berliner Univerfitätsfalender. 
Für 1811 u. 12. Ebrf. 1812. — *Deurfibland von Fran v. Stael. X. d, 

ans. 3 Bde. Ebrf. 1814. (Nur eine der ſechs Abtheilungen if von G. 
überfegt, die anderen von Buchholz u. Gatel.) — Aspaſia X, d. Franz. 
d, Fr. v. Stael. Ebdf. 1811. — *Xus Hoffmunn’s Leben und Radlap. 
2 Bde. Ebd. 1823, — *Lebensabriß Fr. &. Zah. Werner’s Ebdſ. 1823, 
— Beitibrift f. d. Kriminalrechtspfiege in den preuß. Staaten mit Aus— 
flug d. Rheinprovinz. 25 Bde. Ebdi. 1825—36 — Gelehrtes Berlin, 
Erdf. 1825. — Annalen der deutfhen u. ausländ. Kriminalredtöpflege. 
34 Hefte. Ebdſ. 1827 — 34. (Später fortgefept von Demme, jept von 
Schletter). — Ueber bellsttrift. Schriftftellerei al& Beruf. 2 Hefte. Gbdf. 
1838, — Leben u, Briefe von Adelb. v. Chamifjo. 2 de. Ebrf. 1839 u. 
1812. — Algem. Preßzeitung. Ebdſ. 1840 ff. — Außerdem Beiträge in 
viele Zeitſchriften, Recenfionen, Gedichte in a er f. w, 
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* 277. Dr. phil, Johann Friedrich Trechſel, 


ehemal. ordentl. Profefjor der Mathematik und Phyſik, Dberbibliorhelar 
ju Bern; 


geb, den 4, März 1776, geft, den 26. Nov. 1849, 


T. war in ber bern’fhen Municipalftadt Burgdorf 
ald das jüngfte von 12 Kindern geboren. Sein Bater, 
Andread Trechfel, ein ebrbarer Mesgermeiſter, ftammte 
zwar aus einem der älteften Bürgergejiblechter, war jedod) 
unbemittelt und Ponnte daher wenig auf feine Erziehung 
verwenden. Schon in der Schule feiner Vaterſtadt zeich- 
nete fib der Knabe durch Fleiß und Anlagen, daneben 
aber nicht minder durch Muth und Charafterveftigfeit aud, 
während er gleichwohl in feiner Pörperlichen Ausbildung 
lange Zrit zurüdblieb. Mit befondern Eifer trieb er das 
Studium der römifchen und griechiſchen Klaſſiker; in den 
Zreiltunden befchäftigte er fih vorzüglich mit Blumenzucht, 
die ihm Zeitlebend, wie er felbit fagte, die ftilliten und 
reinften Genüffe gewährt hat. Schon im 13. Jahre bezog 
T. die höhere Lehranftalt in Bern, wo er in die unterfte 
Abtheilung, die fogenannte Eloquenz, etwa unfern Gym» 
naften entiprehend, mit dem Borjage eintrat, Theologie 
au ftudiren. Bon diefer Zeit an hatte er für fein Fort« 
ommen ganz und gar felbit zu forgen, was freilich oft 
hart und mübfam genug zuging, dabei aber zur Kräftis 
gung feined Charakters, zur Erböhung feiner Energie und 
Ausdauer, fo wie zur frühen Aneignung einer gewiffen 
Gewandtheit in praktifhen Dingen nicht wenig beitrug. 
Durch diefe Umstände genöthigt, übernahm er nad einans 
der mehere Hausfehrerftellen in angefebenen Familien und 
entwidelte dabei feine ausgezeichnete Lehrgabe und feine 
Vorliebe für die Jugend, von welder er ſtets — wie 
aud) fie von ihm — mächtig angezogen wurde. Zugleich 
trat er während diefed Infprmatorlebens in freundichafts 
lihe Berührung mit andern, vornehmlich deutfchen Haus— 
lehrern, unter denen er fich befonderd gern ber fo berühmt 
gewordenen Philoiophen Herbarıt *) und Hegel **), die fidy 
damals in jener Eigenfchaft zu Bern aufbielten, erinnerte. 
Wir wiffen nit, inwiefern diefe Befanntichaften auf feis 
nen Bıldungdgang und feine wiffenihaftlihe Richtung 
einwirften; jedenfalls aber fing er in jener Periode an, 


*) Defien Biogr. ſiehe im 19. Zahrg, des N. Netr. S. 766. 
*r) — — — 9. — — — — S 96 
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fih der Philöfopbie und namentlich der kritiſchen, welche 
eben alle denfenden Geifter in Anſpruch nahm, mit Eifer 
zusuwenden. Durch eine Arbeit über den Primat der 
praktiſchen Bernunft zog er die Aufmerkfamfeit des — als 
Philoſoph und Pbilolog befannten — Defans und Pro- 
fefford Itth auf ſich, der ihm fortan ftets ein gewogener 
Gönner blieb: und ihn zuerft auf das Studium der Ma— 
thentatik, freilich‘ vorzugsweife feines formalen Nutzens 
wegen, binwies, Sein Lehrer in diefer Wiffenfchaft war 
Fralles, damals Profeffor in Bern, fpäter Mitglied der 
Akademie in Berlm. Daneben fegte T. feine theologi— 
fben Studien fort, auf welche jedoch, wie zu erwarten, 
die Pritifche Philofophie bedeutenden Einfluß aͤusübte; in- 
deffen wurde derfelbe durch die Beſchäftigung mit Herder'd 
und Reinhard's Schriften ſehr modificirt und gemildert, 
fo daß er in: ven Schranten eines ziemlich gemäßigten Ra— 
tionalismusd stehen blieb, In vorzüglibem Grade fand 
fi) der junge Student auch von dem originalen und ge— 
nialen Geiſte Lavater's angeiproden, zu weltbem er mit 
feinem: Freunde, dem machherigen bern'ſchen Juriften, 
Sam. Schnell, nach Zürich wallfahrtete und dort von 
dem vielbejchäftigten Manne nichtödeftumweniger mit großem 
Wohlwollen aufſenommen und bewirthet wurde. Seine 
Studienzeit ging eben zu Ende, als das fibon lange dro— 
bende Gewitter der Stuatsumwälzung von 1798 über die 
Schweiz hereinbradh. Weder damals noch ſeither machten 
die angeblich liberalen Ideen, befonders wie fie von Frank— 
reich aus zu und gebracht wurden, auf I. den geringften 
Eindruckz treu breit er zum alten Bern und zu feiner 
angeftammten Obrigkeit, deren Gebrechen er keineswegs 
überjah, derem *28 ehrenveſter und im Ganzen 
gerechter Sinn aber jene in ſeinen Augen wert überwog. 
Als das Etruventenforps, deffen Anführer er war, ſich noch 
vor dem Kampfe auflöfte, 309 er am 4 März, feinem 
22, Geburtstage, als Freiwilliger mit einer Scharfihügen« 
fompagnie nach Zaupen, war Ohren- und beinahe Augen: 
euge der Ermordung zweier bern’scher Oberjten durch den 
Aberatl Berrätherei witternden Landfturm, befchwichtigte 
glücklich durch einen derben Wig die ausbrechende Meu- 
terei unter feinen Leuten, nahm Theil an den Gefechten 
bei Laupen gegen die franzöf. Invaftonsarmee, 309 fid 
am 5. März mit dem dortigen Korps, um nicht durch den 
über Neuenet und Gümminen vordringenden Feind abge- 
ſchnitten zu werden, durch den Forſt nah Frauenfappeln 
jurüd, von wo er zum Rapportiren nad Bern gefandt 
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wurde. Gr fand jedoch die Stadt bereits voll franzöſiſcher 
Truppen und auf dem Rathhauſe, wohin er ſich gleich⸗ 
wohl mit allen Waffen begab, hatten ſich in Folge: ber 
Kapitulation die Behörden aufgelöſt. Eheild aus Schmerz, 
Theils um der obligatorifchen Theilnahme an den Spefta» 
Zeln der Jafobiner zu entgehen, lag er mebere Tage zu 
Dette, was ibn aber nicht binderte, mehere Nächte nad 
einander an den Freiheitäbaum eine Grabfchrift auf die 
fchweizerifche Freiheit zu beften, welche großes Aufieben 
machte, den fchweren Zorn und die. firengen,; wiewohl 
fruchtloſen, Nachforſchungen der franzöf.: Befeblababer ers 
regte und in Poßelt's’) europ. Annalen ‚abgedrudt wurde. 
Wenige Wochen nachher, unter Waffenlärm und Berwir: 
rung beftand T. fein theologifched Eramen und wurde. den 
22. Mai in's Predigtamt aufgenommen. Nach einem halb» 
jährigen Aufenthalte zu Ouchy bei Laufanne, um fi in 
ber franzöf. Sprache auszubilden, kehrte er nah Bern in’s 
Knabenwaifenbaus zurüd, in welchem er ald:2ebrer ans 
genell: war, widmete fib auf'd Neue und mit Glüd der 

rziehung, fuchte aber auch durch die Tagespreſſe die Re— 
bolution fortwährend zu befämpfen. : Bon ehemaligen 
Waffengefäbrien aufgefordert, hatte er ſogar bereits den 

lan gefaßt, ih als Feldprediger zu der aus ſchweizeri⸗ 
Ken Gmigrirten gebildeten Legion von Roverna,: die in 
Öfterr. Dienften in engliſchem Solde ftand, zu begeben, 
um gegen die fremde Gewaltherrfchaft fortzufechten; als 
treffliber Schwimmer hoffte er über die Ströme und durch 
die franzöf, Linien zu kommen; die Schlacht: bei Zürich, 
ber Rüdzug der Defterreiher und Ruffen vereitelte indeffen 
die Ausführung. diefed Vorhabens. Ein Stipendium zum 
Beſuche fremder Hochſchulen wurde ibm zuerſt aus Gunft- 
rüdfichten entzogen, nachher aber durch kräftige Berwen- 
dung des belvetifhen Miniſters, Ph. Alb. Stapfer *), 
feined gemwefenen Lehrers, wieder angeboten; er ſchlug es 
jedoh aus, weil ihm die Annabme unter foichen Umftän- 
den mit feiner Ehre unverträglich ſchien. Ebenſo refignirte 
er freiwillig eine deutfche Predigerftelle im Waadtlande, 
wozu er die Bofation bereits erhalten hatte, zu Guniten 
feines Borgängers, der in Folge politifcher Ereigniffe um 
fein neues Amt gefommen war.. Statt der kirchlichen 
widmete er ſich von nun an ganz der pädagogiſchen Lauf: 
bahn und zwar auf felbftändigere Weife als biöher; er 


— 


‚*) Deflen Biogr. fiche im 1. Zahrg. des N. Nett. S. MB. 
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*24 nämlich im J. 1800 mit feinem geiſtreichen und 
neue en Freunde, Gm, Behnder, fpäter Profeffor der 
Theologie, die „Wiſſenſchaftliche Lehranſtali“ in Bern, 
welche fih großer Theilnahme unter den böbern Ständen 
zu erfreuen hatte und in welcher viele ausgezeichnete junge 
Berner ihre Bildung erhielten. Mebere von ihm gehaltene 
Seitreden *) geben Zeugniß von dem fittlihen Ernft, dem 
Baren Bewußtſeyn und lebendigen Geiſte, womit er dad 
Werk der, Erziehung auffaßte und betrieb und die ihm an—⸗ 
vertraute Jugend zu eleftrifiren wußte, wie er denn auch 
von feinen damaligen Böglingen Beitlebens innig verehrt 
und mit 3eicben dankbarer Anbänglichfeit überbäuft wurde, 
In dieſelbe Zeit (30. Oft. 1803) fällt auch feine Verbin: 
dung mit einer Gattin, die in jeder Hinſicht trefflich zu 
ibm’ paßte und ihm über 46 Jahre lang eine treue Ges 
fährtin war. Seine Ehe, obwohl keineswegs unter glän— 
senden Berbältniffen und Ausfichten gefcbloffen und oft 
unter ſchweren Sorgen und Prüfungen fortgeführt, kann 
gleihwohl eine ſehr glüdliche und gefegnete genannt wer» 
ben; von ſechs Kindern, welche ibm darin geboren wurden, 
überlebte ihn jedoch: nur ein einziger Sohn. Nachdem 
unterdeflen das helvetiſche Einheitsfuftem in der Schweiz 
eftürzt und die von Napoleon diktirte Mediationdverfafs 
Er auf föderativer Grundlage in's Leben getreten war, 
gut eine der erſten Sorgen der neuen berm’ichen Kantons 
behörde dahin, eine höhere wiffenfcaftliche Anftalt gemäß 
den Anfprüden der Zeit und des Landes berzuitellen, 
welche ben 2.Nov, 1805 unter dem Namen der bern'fchen 
Akademie eröffnet wurde. T. erhielt an derfelben ſogleich 
bie Profefjur der Mathematif und im 3. 1812 auch nod 
diejenige der Phyſik; daneben las er Anfangs für feinen 
kranken Kollegen, ©. R. Wyß den Züngern, über Philo- 
ſophie und lehrte die mathematifchen Fächer an der eben» 
falls neubegründeten Militärfchule. Zweimal — 1808 bis 
1809 und 1832—1833 — bekleidete er dad Proreftorat, 
bei welchen Anläffen er, der Hebung gemäß, mebere Bor- 
träge bielt, die durch den Drud veröffentlidt wurden: **). 


*) Ueber wiſſenſchaftl. —* in Bezug auf d. wiſſenſchaftl. Lehr⸗ 
anftalt. Cine Gröffnungsrede der mit den Böglingen d. Initituts öffentlich 
dergenemmenen Prüfungen. Bern 1801. — Ueber Berftandesbildung durch 
Geometrie. Ebdf. 1802, — Ueber d. Abhängigkeit der Geiftcökultur von 
d, fittl, Bildung. Ebdf. 1803. 4 
-.#*®) Ueber d, Gründlihkeit im Studiren. 1808. — Ueber d. Ehrgefühl 
und die Sildung defielben. Eine Rede geh. am Schulfeſte au Bern den 
6, Mai 1809. Ebd. 1809. — Liter, Archiv d, Alad. zu. Bern. Bd. 3, 
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Außerdem wurde er feiner pädagogiſchen Erfahrung wegen 
öfterd über Fragen tiefes Faches zu Rathe gezogen und 
mit amtlichen Sendungen betraut. So erbielt er 1809 in 
Folge Beſchluſſes der eidsgenöſſiſchen Tagſazung von dem 
Präſidenten derſelben, d'Affry, den Auftrag, mir dem Raths— 
herrn Abel Merian *) von Baſel und Pater Girard von 
Freiburg die peftalozzi’fche Erziehungsanftalt in Yoerdon 
u prüfen und darüber einen umfaffenden Bericht zu ers» 
atten *); fpäter wurde er von der bern'ſchen Bebörde 
nach Freiburg gefandt, um dort die unter Girard ringe» 
führte bell-lankaſter'ſche Methode in ibrer Anwendung und 
nach ihren Grgebniffen näher kennen zu lernen. - Eine 
Reihe mathematisch » pbyfikalifcher Arbeiten begann für ibn 
dagegen mit dem 3. 1811, im weldiem ibn die Regierung 
mit der trigenometrifhen Aufnabme des Kantons Bern 
beauftragte. Gr vollzog diefelbe bi 1818 Theils in eige— 
ner Perſon unter vielen Mühen und Beichwerden, Theile 
burch die unter feiner Zeitung ftehenden Ingenieurs, 2üt- 
hard und Frey *“). Damit traf gleichzeitig und paſſend 
die ajtronomifche Ortöbeftimmung von Bern zufammen, 
welche er 1812 in Verbindung mit den franzöf. Ingenieures 
Gevgrapbes , Oberſt Henry und Kap. Delerod, vornabm, 
Diefe mit großer Sorgfalt und trefflihen Juftrumenten 
auögeführte Operation F) hatte die Gründung eines Ob— 
fervatorium zur Folge, welbem T. von da an voritand 
und welches in Berüdfihtigung feiner genau beftimmten 
Lage zum Gentralpunfte der Pantonalen und ſchweizeri— 
fhen Bermeffungen erhoben wurde ++). Zu den 3. 1816 





4 1. S. 10 ff. — Ueber d. Berbindung der Naturwiſſenſchaft mit der 
athematik. Ebdſ. 1832. 

*) Deſſen Biogr. ſiehe im 21. Jahrg. des N. Melt. © 14. 

ie über die peſtalozzſche Erzichungsanftalt zu Yverdon. 

een 

⸗*2) Nachricht von der im 3. 1811 anaefangenen trigonometr. Auf: 
nahme d. Kantons Bern. (Liter. Archiv d. Akad, zu Bern. Bd. 3. H. 3. 

. 424 f.) Vergl. Sur la comparaison de deux 'T'heodolites etc, 

xtrait d'une lettre de Mr. Trechsel, Prof, de Mathem. à Berne, 
au Prof. Pictet (Biblioth&que Britanique, Vol 59.) und Notiee sur 
la triangulation executee dans le Cant. de Berne, extraite de la 
eorrespondance de Mr. le Prof. Trechsel, Directeur en chef de ce 
ara. avec le Prof, Pietet; accompagnee du trace des princi- 

aux triangles et d’un tableau de la en gengrayhique ct des 
alas des stations prineipales. (Biblioth, universel®® de Geneve, 
Sc. et Arts. Vol. 10. p. 77 »s ) 

F) Die daherigen Beobadytungen, von T. no kurz vor feinem Tode 
bearbeitet, find bereits gedrudt und werden nahfens in den N. Dents 
fhriften der Schweiz. Geſeilſchaft für die Naturwifienfpaften erſcheinen. 

I Nachricht von der in den Jahren 1821 u. 1822 ın Bern errichte⸗ 
ten Sternwarte. Aus einer am 22. Juli 1822 in der allg. VBerfammlung 
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bis 1817 wurde er zur Leitung des Nivellementd der Juri: 
gewäfler berufen, deren bydrotechnifche Korreftion damals 
ald dringend nothwendig zur Sprache Fam; damit mußte 
jugleih eine genaue Aufnahme des betreffenden Fluß: 
gebietö verbunden werden. Diefe Arbeit war für ibn um 
jo fchwieriger, weil er feine Gehilfen und Mitarbeiter erſt 
noch ſelbſt heranbilden mußte; auch fiel fie nothwendiger 
Weife gerade in den Herbit und Winter und der Aufent: 
balt in den naffen Sumpfgegenden bei Sturm, Kälte, 
Regen und Schneegeftöber war es ohne Zweifel, waß fei« 
ner ſonſt felfenveiten Geſundheit den eriten empfindlichen 
Stoß gab’). Nac der befannten Kataftropbe im Val 
de-Bagne erhielt er von der Regierung ded Kantons 
Wallis die Einladung, mit Eicher von der Linth, von 
Eharpentier und Venetz die phyſikaliſchen Verhältniſſe jenes 
Thales zu unterfuchen und Mittel zur Abmwendung und 
Verhütung fernern Unglücks durch Waſſerfluthen vorzu⸗ 
ſchlagen. Auch an der Aufſtellung und wirklichen Ein: 
führung des neuen ſchweizeriſchen Maaß- und Gewichts— 
ſyſtemns nahm er Theils im Namen feiner Regierung, 
Theils in vorörtlihem Auftrage ſehr weſentlichen und tbä= 
tigen Antheil, nachdem er fi fchon früher zu Arbeiten 
diefer Art durch Unterfuchungen über die alten bern'ſchen 
Maaße und Gewichte vorzugsmweife befähigt hatte **). 
Obgleich richt Bürger der Stadt Bern, war doch T. längſt 
dafelbft heimifch geworden und hatte fich in mandyfaltigen 
Berhältniffen ſowohl bei der Stadt» ald bei den Regie— 
rungsbehörden großes Zutrauen erworben. Schon frübe 
gelangte er in die Direktion des fädtifchen Waifenhaufes, 


Ber: Naturforfher vorgelefenen und bereits in der Bibl, univ, Sept, 
5 er Abhandlung von Profefj. Trechſel. (Lit. Arch. Bd. 5, 
*) Notice sur un grand nivellement execute dans une partie 
bassin de la Suisse ocei!entale sous la direction de Mr. Trech- 
sel, Prof, de Phys. et de Math. a Berne, et sur les donndes- 
reparatoires a um projet d’abaissement du niveau des lacs de 
t, de Neufchätel et de Bienne an moyen d’une rectification 
de P’Aar et de quelques rivieres adjacentes, (Bibl. univ, de Se, et 
Arts, Nouv. ser, Vol, 6. p. 180 ss.) — Notice sur les travaux pre- 
paratoires a un projet fi redressement da cours de I Aar et en 
partieulier sur la mesure de la vitesse de oette riviere dans un 
4 nomhre de ses sections, — extraite de la correspondance du 
* a) de Berne avec le Prof. Pictet ete, (av. Fig. ‘Ebdf. 
p. 8. 
**) Befchreibung und Vergleichung berner'ſcher Maaße und Gewichte. 
Gedrudt auf Befehl d. Regierung. Bern 1821. — Auch die amt. Zabel» 
len zur Bergleidung der neuen —* Magße u, Gewichte mit den bis— 
herigen berniſchen — find von T. berechnet u. bearbeitet, 
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in. welchem er längere Zeit als Lehrer gewirkt hatte: und 
welchem er bis kurz vor feinem Ende eine ganz bejondere 
Liebe und Theilnahme zumwandte, fo daß er einmal die 
Leitung und Berwaltung des Knabenbaufed während. me= 
berer Monate felbit übernabm. Eben fo wurde: er auch 
Mitglied der Stadtbibliothef: Kommiffien und zuletzt ſeit 
1830 Oberbibliothekar. Gin noc erfreulicheres und werth— 
volleres Zeichen allgemeiner Achtung und Anerkennung 
feiner dem Baterlande geleifteten Dienite erhielt. er im 
5. 1822 durch die Aufnahme: in’d bern’sche Stadtbürger: 
recht, die ihm ungefucht und unentgeldlich, auf die zarteſte 
und fchmeichelhafteite Weile zu Theil wurde. Bald dars 
auf trat er durch Wahl in den Borjtand feiner Zunft und 
befleidete dieß Ehrenamt, zulegt ald Vicepräſident, bis faft 
an's Ende feined Lebens. Kurz vor der Stantöverändes 
rung von 1831 endlich wurde er zum Mitgliede des Kir- 
eben» und Sculrathed des Kantond ernannt; ‚die Zeit 
war jedoch zu kurz, ald daß er in diefer Stellung viel zu 
wirfen vermoct bätte. Das legtgenannte Jahr bildet 
wiederum einen Abfchnitt in feinem Leben. Seiner neuen 
Baterftadt von ganzer Seele zugetban, mit den eriten 
Magiftraten ded reftaurirten Bernd, die zum Theil noch 
feine Schüler gewefen waren, engbefreundet oder durch 
Dankbarkeit und Hochachtung verbunden, durch die Er— 
fahrung belehrt Fonnte er von einer abermaligen Revolu— 
tion kein Heil boffen. Nicht die Formen, wohl aber die 
Männer, die an der Spige ſtanden, deren erprobte Red— 
lichkeit ihm eine befjere Garantie darbot, alö ‚jede papies 
rene Karte, diefe waren ihm wertb und theuer. , Er ftand 
auf Seite der alten Ordnung der Dinge in Glück und im 
Unglüd, trug das Letztere redlich mit und fuchte ald Mit» 
2,0 oberften Stadtbebörden wenigftend die fehwerften 

chläge von ber hart angefochtenen Bürgerfhaft abzu« 
wenden. Victrix causa Diis placuit, sed victa Catoni! — 
ſo hieß damals fein Wahlſpruch. Er follte ed büßen. Als 
im 3. 1834 die Akademie zu einer Univerfität erhoben und 
reorganifirt wurde, bemühte man fib von einer Seite, 
um die er ed am allerwenigften verdient hatte, und war 
rein aus politifcher Unduldfamfeit feine Wiederanftellung 
zu berbindern und bios dem Edelfinne des nacberigen 
Shultheißen Neubaus hatte er es zu danken, daß er feine 
Profeffur, freilihb mit dem Minimum des Gehaltes für 
beinahe 30jährige Dienfte, beibehielt. Obfchon die Regie— 
zung nachher durch Beweife von Zutrauen das begangene 
Unrecht zu vergüten fuchte, obſchon feine Kollegen auf alle 


— — 
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Weiſe, namentlich durch Verleihung der philoſophiſchen 
Doftorwürde ihm ihre Achtung und ihr Woblwollen an 
den Tag legten, fo trug doch die erlittene Kränfung dazu 
bei, feine Gefundheit und Lebensfreudigkeit zu erfchüttern; 
Hypochondrie, Schlaflofigkeit, Nervenfpannung und Abe 
mannung nahmen zu, wurden zwar durch Badefuren zeite 
weilig gemildert, aber nie gehoben; feine Borleiungen 
feßte er noch eine Reihe von Fahren fort, aber mit immer 
wachjender Beſchwerde, bis zulegt fein Arzt ihm das Aufs 
geben derjelben zur Pflicht und Lebensbedingung machte. 
Er entſchloß fi dazu im Herbite 1846 und die Regierung, 
welcher er feine Refignation einreichte und feine Anfprüche 
auf Penfionirung zu würdigen anbeimftellte, entließ ihn 
im Frühling 1847 ehrenvoll und unter Zuficherung eines 
ſehr anftändigen Ruhegehalts. Wirklih ſchien ſich T. von 
da an zu erholen; feine alten Uebel ließen merklich nad, 
fein Gemüth wurde heiter und zufrieden, Alles ſchien ihm 
noch einen langen und freundlichen Lebensabend zu vers 
fprechen. Seine Muße widmete er größtentbeild der Stadt: 
bibliothef und der Vollendung einiger Bleinerer Arbeiten 
Theils aftronomifchen, Theils bibliographifchen Inhalts; 
daneben beſchäftigten ihn fortwährend die Bewegungen 
ſowohl auf dem wiſſenſchaftlichen und politiſchen, ald auch 
befonderö auf dem kirchlich-religiöſen Gebiete. Indeſſen 
hatte er bald neue Angriffe auf feine Gefundbeit ne 
halten. Der Tod eines Sohnes ergriff ihn auf's Tiefſte; 
dazu kamen wiederholte Lungenentzündungen, welce feine 
jonft ſehr ſtarke Bruft ſchwächten; endlich meldete fich ein 
Herzübel, welches freilich vorübergehend geheilt wurde. 
Obſchon noch im Vollbefig aller feiner Sinne, fo daß er 
B. die feinfte Schrift ohne Brille las, fündigte doch 
—* allgemeiner Zuſtand und feine Haltung eine merkliche 
Abnahme feiner Lebenskräfte an. Im Herbft 1849 befand 
er ſich ſcheinbar beffer ald lange zuvor; eine Erkältung 
aber, die er fih bei einem Befuche auf dem Lande zuzog, 
führte ein Fatarrhalifches Zeiden herbei, welches feine ers 
Ihöpfte Natur nidt mehr zu überwinden vermochte, Nach 
Purzer Krankheit entfchlief er. Er hatte fih, nad feinem 
eigenen Ausdrude, nie vor dem Tode, fondern nur vor 
bem Sterben, d. b. vor den damit verbundenen Kämpfen 
und Aengſten gefürchtet; dieſe fühlte er nicht; er ftarb. 
fanft und beinahe unbemerft. Kurze Zeit vor und nad 
ihm ſchieden auch mehere feiner älteften und theuerſten 
teunde. — T.'s äußere Erfcheinung war ber Spirgel 
feines innern Wefend. Seine hohe Geftalt und Eräftige 
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Haltung verrieth Charakterveſtigkeit und Willensſtärke, ſein 
milded, blaues Auge Geiſt und Herzensgüte, feine freie 
Stirn und fein freundliber Mund zeugte von Offenheit 
und Biederfinn. Seder erkannte in ihm den Mann im 
vollen Sinne ded Worted, den Mann von altem Schrot 
und Korn, den Typus ächter, altbern’fcher Männliche 
feit und Tüchtigkeit. Was er wurde, das verdanfte er 
nädft Gott einzig feiner eigenen Anftrengung und Auds 
dauer; was er ergriff, das ergriff und betrieb er mit 
ganzer Seele; die Treue in jeder Beziehung galt ihm für 
dad Höchſte im Leben und er hat. fie geübt wie Wenige 
an Glauben, Baterland, Beruf, Ueberzeugung, gegen 
Freunde, Schüler, Kinder und Kindeskinder. Obfchon 
reizbar und zur Heftigkeit geneigt bewies er fi) doch in 
bobem Grade edelmütbig und verſöhnlich; Menſchen, die 
ihn auf'd Tiefſte gefränft, leiftete er gleichwohl bei Gele— 
genheit vielfältige Dienfte. und feine Güte und Zuvorkom— 
menbeit wurde von Befannten und Unbefannten, Freuns 
den und Einheimiſchen oft und nicht umfonft ın Anfpruch 
genommen Als Lehrer zeichnete fih T. aud durch jeltene 
Lebendigkeit, Klarheit und Fablichkeit ded Vortrags, durch 
unermüdliche Geduld, aud die Schwäckherbegabten in vie 
Tiefen der Wiffenfchaft einzuführen, durch ein eigenes 
Geſchick im Erperimentiren und Demonftriren, fo wie 
— befonderd in Vorträgen vor einem weitern und gebil» 
detern Publikum — durh Schönheit der Form und ora— 
toriihen Schwung. der Sprade. Als Gelehrter war er 
vorwiegend praftifch, mehr Mann der That als der Feder; 
Schriften von größerm Umfange bat er Feine binterlaffenz 
aber nichtödeftoweniger wurde er auch in dieſer Hinſicht 
vom In- und Auslande gebührend anerfannt;z mit Ma— 
thematifern und Phyſikern des erften Ranges, wie 3. B. 
Ampere, Arago, Quetelet, W. SHericel, Littrow *), 
v. Sach **) u. A. ſtand er in Bekanntſchaft und Verbin— 
dung. Die königl. aſtronomiſche Geſellſchaft zu London 
und die Akademie der Wiſſenſchaften zu Palermo ernann— 
ten ihn zu ihrem auswärtigen Mitgliede. Der ſchweizeri— 
ſchen naturforſchenden Geſellſchaft gehörte er faſt ſeit ihrem 
Urſprunge an und hat ſich in ihr beſonders während der 
Periode, als die ihm nahe befreundeten Männer Pictet, 
Horner’) u. ſ. w. an der Spitze ſtanden, manchfach 


* Biogr. ſiehe im 18. Jahrg. des N. Nekr. ©. 119, 
MR de = N rn 10. S brg ae ie 7 7 N 
war) — — eu ‚12. er — —* —— S. 928.. 
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— namentlich durb Leitung und Berechnung der Porres 
fpondirenden Barometerbeobacbtungen in den 3. 1826 bis 
1836 — bethätigt ). Auch die bern'ſche Kantonalgeſell— 
ſchaft batte in ibm früber einen eifrigen Theilnehmer, der 
ihre Sigungen und Berbandlungen durch mande zum Tbeil 
gedrudte Briträge belebte “). Wir fönnen das Bild des 
gewiß Vielen nah und fern unvergeßliben Mannes nicht 
treffender fchließen, als mit dem an feinem Srabe mit 
vollem Rechte auf ihn angewendeten Bibelworte: „Sein 
Leben ijt köſtlich geweſen, denn es ift lauter Mühe und 
Arbeit gewefen.“ | 


278. Philipp Moriz Freiherr v. Schmiz: 
Srollenburg, 


königl. würtemb. Staatsrath 2c. zu Baden ; 
geb. den 22, Dec. 1765, get. den 27. Nov. 1849 ***), 


Der Berewigte war zu Mainz geboren, wo fein Ba« 
ter früher ald mainz'ſcher Geheimrath lebte, bis er 1773 
ald Beifiger des Reichs kammergerichts nach Weplar Fan, 
wo er nach Auflöfung diefed Gerichts ſtarb. Nachdem 
S.G. den erfien Unterricht im väterlihen Haufe erbalten 
batte, bezog er, 17 Jahre alt, die Hochſchule zu Main 
Für den geiftlichen tand beflimmt, und im Berlaufe 
weniger Jahre im Befige von vier Präbenden, widmete 
er fi zuerfi dem Studium der Theologie und legte in 
einer bi ntlich vertbeidigten Differtation: „De vera reli- 
gione‘‘, Beweije feine Kenntniffe ab. Hierauf verwendete 


*) Mittel u. SHauptrefultate aud den meteorolog. Beobachtungen im 
Dern von 1826—36 v. %. rg Rt. Dentianitee der ſchweiz. Geſell⸗ 
ſchaft für d. Raturwiffenfäaften. B d. 2. S. 26 ff. 

*) Bemerkt. üb. Blipableiter u. Blißſchlage, veranlaßt durch einige 
Ereigniſſe im Sommer 1819 von Trechſel, Prof. au Bern. GWorgeleſen 
am 19. Zuni 13819.. Raturwifi Anzeiger der allgem. ſchweiz Geſellſch. 
für die geſammten „Ratunpifienfgaften Sue Nr. 2. ©. If. Gilbert 
Annalen der ano. Bd. — 227ff.) Bibl univ. T. Sc, et Arts, 
nouv. adrie V. 11, No. 4. Goo. T.12. No. 2. p. 104 as. T. 15. No.1. 

19 88. — Bemertt. üb, — Blitz⸗ u, Hagelabkeiter aus Stroh⸗ 
eilen. (WBorgulefen am 10. Marz wa MAUERN Anz. 18241, Nr. 1. 
Liter. Arch. der Atud. zu Bern. Bd. 4. 5.4. ©. Bl ff.) — "sin Bot: 
trag üb. die farbigen Schatten mit Bezug auf 8. Zſchotte's Schrift dar« 
über wurde nad) feinen Berfuchen und Andeutungen ven feinem Sohne 
weiter ausgeführt - «Bibl. univ. de Geneve. Sc et Arts. Vol. 31. 
p. 3 ss, Ucberfept im Edinburgh new philosophical Journal by Ja- 
meson, Vol, 16. p. 32. 

“Rn, Mac) deu Konverſat.⸗Lexikon der Gegenwart,” Wd.4. ©. 184, 
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er drei Jahre auf das Studium der Rechts- und Staats— 
wiflenfchaften. Nach vollendetem Studium traf ihn die 
Reihe zum Eintritt in dad Kapitel zu Aſchaffenburg und 
fpäter in eines der Stifter zu Mainz, wo er deöbalb die 
ariftliben Weiben empfing, wiewohl er dabei mehr dem 
Wunfce feiner Familie, ald der eignen Natur gefolgt war. 
Sein Geift und fein Drang zum öffentlichen Geſchäfts— 
leben konnte keine Befriedigung in einem der fillen Bes 
ſchauung gewidmeten Stande finden; zugleih modte er 
auch bald einfehen, daß die politifchen Ereigniffe dem Be- 
ftande der Stifter Gefahr drohten und daß die Klugheit 
fordere, der Auflöfung zuvorzufommen. Er entfagte feinen 
Pfründen, obgleich diefe ihm bereits reichlicbed Einfommen 
gewährten, und erlangte bei damaliger Erledigung bed 
päpfilichen Stubled von feinem Erzbifhofe und Kürfürſten, 
Freiberen.v. Erthal zu Mainz, die Diöpenfation von dem 
geiftlihen Stande. Er fam 1806 nah Würtemberg, wo 
feine Talente bald Anerkennung fanden und ihm ſeitdem 
mehere wichtige Staatsämter anvertraut würden. Er war 
Kreishauptmann in Oehringen, Oberregierungdrath und 
bald darauf Oberpolizeidireftor in Stuttgart, ſodann ald 
Staatörath nach und nad Langvogt in Schorndorf, El 
wangen und Weingarten, Direktor des katholiſchen Kirchen⸗ 
rathoͤ und endlich WVicepräfident der Oberregierung bei dem 
Minifterium des Innern. Bei der entfwiedenen Eigene 
willigkeit  ded Königs Friedrib 1. und unter manchen 
fbwierigen Umftänden erwarb fi) S.- G. in diefen vers 
ſchiedenen Aemtern durch firenge Rechtlichkeit, Menſchen⸗ 
freundlichkeit und Gefhäftögewandtheit zugleich die Zufries 
denheit ded Königs und die danfbare Zuneigung. ber durch 
die damaligen vielfachen Beränderungen oft in Unruhe 
gefegten Untertbanen. Er wurde 1818 Abgeordneter zu 
der damals in Frankfurt a. M. zufammengetretenen Kon: 
ferenz, wo über die Grundlagen zu einer den veränderten 
Berbältniffen gemäßen neuen Einrichtung der Fatbolifhen 
Kirche in den Landen einiger ſüddeutſchen protejtantifchen 
Fürften Verhandlungen gepflogen wurden. Im Berfolge 
diefer Abficht ward er 1819 als Bevollmädhtigter Würtems 
bergd, Badend, beider Heffen, Nafjaus und der Stadt 
Frankfurt nach Rom gefendet, wo er mit dem Kardinal 
Confalvi, deffen Achtung und Wohlwollen er fich zu er 
werben wußte, eine Wiederberftellung der während ber 
Kriegszeiten zerrütteten Kirche im ben erwähnten Ländern 
verabredete, Nach feiner Zurüdkunft von Rom wurden in 
den 3. 1820 und 1821 in Frankfurt die Konferenzen fort 


278. Sehr. v. Schmiz- Grollenburg. 961 


efegt, an welchen er auc nach einer überftandenen Krank: 
beit fortwährend den tbätigften Antheil nabm, worauf 
endlich dad Werk glüdlih in der Art zu Stande Fam, 
daß, mit gänzliber Umgehung eine Konkordatsabichluffes, 
die Wiederberitellung und zum Theil neue Errichtung der 
in biefen Ländern jest Bekchtiben fünf Bistbümer und 
deren Bereinigung in eine Kirchenprovinz mit einem Erz: 
bifhofe, die Bewilligung der Landesherrn Mittels Funda- 
tionsurfunden und die Genehmigung des Papfted durch 
wei Bullen erfolgten. Nach glücklicher Beendigung diefes 
chwierigen, bei den vielfachen Intereffen, Borurtbeilen 
und Gemohnbeiten mübevollen Gefhäftse, wurde S.⸗G. 
1822 2. würtemb. außerordentlichen Gefandten und be» 
vollmächtigten Minifter am Hofe zu München ernannt. 
In dieſem Wirfungöfreife fand der Gefandte mehrfache 
Gelegenbeit , nicht nur abermals Berdienfte um Würtem— 
berg, Sondern um ganz Deutfchland fi zu erwerben. 
Eine Spannung zwiſchen den Höfen von München und 
Stuttgart, durch vorhergegangene Ereigniſſe verfchiedener 
Art erzeugt, mußte zuerft im allgemeinen Jntereffe befei- 
tigt werden. Der verfühnende Charakter des Gefandten 
bewirkte auf feinem Poften, was Spipfindigfeit, Intrigue 
und untergeordnete Hilfömittel nicht hätten erlangen kön— 
nen; er bradte die Annäberung und bald darauf das 
gegenseitige Vertrauen der beiden Höfe zu Stande, mo: 
durch die allgemeine Wohlfahrt Deutfchlands auf eine zur 
Berubigung der Völker höchſt geeignete Art befördert 
wurde. Die fhönfte Frucht der Bereinigung Bayernd 
und Würtembergd war unftreitig der Zoll» und Handels: 
vertrag zwiichen beiden Ländern, an deffen Abſchluß S.G. 
einen entjcheidenden Antheil hatte, fo daß jene Ueberein: 
funft von genau Unterrichteten als fein Werk angefehen 
wird. Nur feine jo unbefangene als gründliche Erkennt: 
niß der wahren Bedürfniffe der Zeit, feine Beharrlichkeit 
in Berfolgung eined dem allgemeinen Intereffe gewidme— 
ten Planes, fein friedliches wohlmwollendes Eingehen in 
alle begründeten Ansprüche und fein milder Eifer für eine 
allgemein nüsliche Angelegenheit fonnten die Borurtbeile, 
Gewohnheiten und Hinderniffe überwinden, die einer Han: 
belövereinigung entgegenitanden. Nur ein fo reiner edler 
Charakter fonnte das volle Bertrauen des bayer. Minifters, 
Grafen vd. Armanöperg, erwerben, welcher, nachdem ver: 
fchiedene Berfuhe durch Konferenzen in Darmftadt und 
Stuttgart gefcheitert waren, mit ihm vereint, das große 
Wert glüdlid zur Vollendung brachte. Dieſer bayerifch- 
N, Nekrolog. 27. Jahrg. 61 
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würtemb. Vertrag, deffen hohe Wichtigkeit nicht zu ver- 
fennen war, wurde von der preuß. Regierung der Nach: 
ahbmung würdig geachtet. Der preußifch = hefftiche Verein 
war die erfte Folge, und wenngleich eine mitteldeutfche 
Berbindung fih den Fortichritten zum Hauptzwecke ent« 
gegenzuftellen ſchien, ſo war doc die Erfenntniß von bem 
Nupen der wahren Bollvereine in’d Leben getreten; die 
Regierungen bewiefen ihre vertraute Bekanntichaft mit 
den Bedürfnillen der Zeit und verbanden fich zur gemein: 
fhaftlihen Abhilfe derſelben. Trotz dem noch lauten Wis 
derfpruch engherziger Borliebe für ifolirende Intereſſen, 
trog der Ungelehrigfeit Bleinlicher Anfichten wurde ed mög» 
lid, die Annäherung der beiden Vereine zu erleichtern 
und aus ihnen eine große Verbindung zu bilden, welde 
ald verfühnende Thatſache dem Kampfe der Doktrinen ent- 
gegentritt und bdiefelben aus dem vollgiltigen Grunde zus 
rüddrängt, weil fie die Aufgabe der Zeit nur einfeitig 
auffaffen und die Befriedigung ber materiellen Intereffen 
erfchweren, während die Hanbelöfreiheit fi dieß aus: 
fließend zum Ziel maht und dad Wohlergehen der Ge— 
ſammtheit befördert. Der künftige Gefhichtichreiber, wenn 
er diefer Wendung der öffentlihen Angelegenheiten nach— 
forfht, wird fi gedrungen fühlen, dankbar auf den An— 
theil binzumweifen, den ©.:©. an dem großen Werke 
genommen bat, indem bid auf dad legte erfreuliche Reſul— 
tat mübfamer Unterhandlungen dem Gelingen berfelben 
dieſer Staatömann feine Talente, feine Einfihten und 
feinen Einfluß unaudgefegt gewidmet hatte. 


279. Adalbert Gyrowetz, 
| Kapellmeifter zu Wien; 
geb. im Jahre ...., geft. im Nov. 1849 *). 


Mit ©. ift der legte von den populären Meiftern ber 
alten wiener Tonfchule heimgegangen , der legte von ben 
befannteren mufitalifhen Genoffen Mozart's und Haydn's, 
ein Künftler, der feiner Zeit nicht minder allgemein ge— 
feiert war, tie jest die beliebteiten Muſiker ded Tages. 
Er bat ganze Epochen der Gefchichte der Muſik überlebt 
und fland zulegt ganz einfam und allein inmitten eined 
Kunftftrebend, welches er nicht mehr verftand und welches 
die Refultate feines Wirkens nicht mehr gelten laffen wollte. 


*) Nach dem „Brankfurter Konverfationöblatt.‘ 1849. Nr. 294 ff. 
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Der Dilettantismus, welden G. in Gemeinfchaft mit 
Dleyel und den vielen anderen minder bedeutenden Zün- 
gern der wiener Tonfchule vorzugsweife fürderte, nahm 
feinen Ausgang von der in der zweiten Hälfte des acht: 
rer Jahrhunderts fait aligemein berrfchend gewordenen 
eigung der großen Herren und deö reicheren Adels, fich 
Privatkapellen zu halten. Wie fpäter die Liebhaberei auch 
an den kleinſten Höfen auffam, fo begnügten fid) damals 
die vielen fouveränen Reichöfüriten und Reichögrafen mit 
einem Privatorchefter, welches dann in den niederen Krei- 
fen mancher begüterte Privatmann wenigftens in einem 
telbftändig unterhaltenen Privatquartett nachahmte. Diefe 
Liebhaberei ift von der größten Funftgefchicbtlihen Bedeu: 
tung, obgleich man fie bieher in ſolchem Betracht kaum 
noch gehörtg gewürdigt hat. Denn dur fie wurde jene 
erftaumlich reiche und mancdhfaltige Ausbildung der Sim- 
fonie = und Quartettform möglich , in welcer der deutfche 
mufikalifche Geiſt fo herrliche Schöpfungen niedergelegt bat. 
Wenn wir erwägen, wie durch die Kapellen der Fürften 
Eſterhazy, Dettingen : Wallerftein ıe., die einen europäi- 
(hen Ruf erwarben, den großen Inftrumentaltomponiften 
wie Haydn und feinen Genoffen und Nachfolgern der 
Boden ihrer ganz eigentbümlichen Entwidelung gegeben 
ward, dann begreifen wir audy, wie durch die gediegene, 
von allen Rüdjichten auf die Launen des größeren Publi— 
tum unabbängige Ausbildung diefer Inftitute der maaß— 
volle klaſſiſche Geift des alten Inftrnmentalfages bedingt 
war, und wie er mit der Entartung und dem Erlöſchen 
diefer meifterhaft einftudirten Privatkapellen gleichfalls ent: 
arten und erlöfchen mußte. G. felber hat ein gutes Theil 
feiner muſikaliſchen Ausbildung einer ſolchen Privatkapelle 
zu danken. Er fand fie nämlich nach Vollendung der Rechte: 
Rudien, welchen er ſich uriprünglich gewidmet, in dem 
aufe des Grafen Franz von Fünftirchen, deffen ganze 
mgebung bis zu dem Haufgeiltlichen und den Bebdienten 
aus lauter Mufkern beitand, wie dad damald nicht felten, 
Namentlich im den öfterr. Landen, gefunden wurde. Da: 
durch ward er angereizt, die erften Simfonieen zu fchreiben 
und, indem er feine erften Produkte fogleih ausgeführt 
bören konnte, fich praftifch weiter zu bilden. Später, 
d, b. namentlich nach der franzöf. Revolution, wo bie 
Noth der Zeit die meiften diefer Kapellen auflöſte, gin 
der Drang nach Ausübung der höheren Inftrumentaftunft 
in die bürgerlichen Kreife über, er ward populär. Frei— 
li waren es jest keine abgefchloffenen, aus Mufitern von 


61° 


HH. 279. Eyrowetz. 


Fach) zufammengelegten Kapellen mebr, fondern zahliofe 
Dilettantenvereine griffen die Aufgabe auf, welde fie von 
jenen ererbt hatten. So entftand ber weit verzweigte 
Dilettantiömud, welcher namentlih in den Quartetten 
Haydn's, in den populären Simfonieen von Pleyel und 
G. fhwelgte und fo lange fortgedauert bat, bis die beet- 
hoven'ſche Rihtung, weil fie in ihren tehnifhen und 
äfthetifhen Schwierigkeiten von den Dilettanten nicht mehr 
bemeijtert werden fonnte, ben Feuereifer allmälig ertalten 
ließ. Die Inftrumentalmufif, befonderd das Quartett und 
die Simfonie, wurde damald mit derfelben Leidenfchaft 
von dem Dilettantismus ergriffen und gepflegt, wie jegt 
der mehritimmige Gefang von unfern Sängerbünden und 
Liedertafeln. Der mufikalifche Dilettantiömusd in feiner 
umfafjenden Lulturgefhichtlihen Bedeutung ift erſt durch 
Haydn und feine Schüler und unter diefen ganz befonderd 
eben durch ©. in Deutichland geichaffen worden. Es 
waren aber bie Schüler und Nadfolger Haydn's um des— 
willen ganz befonderd berufen, jenen erften großen Durchs 
brudy des Dilettantismud anzubabhnen, weil fie in einer fo 
nüchternen, klar verftändigen, dabei gar hellfreundlichen 
Weiſe muftcirten &., als der jüngfte in der Genoſſen— 
fhaft haydn'ſcher Schüler, griff fhon etwas mehr in bie 
moderne Sphäre berüber, er begann namentlich jener 
trodenen, ebrfamen Sprödigfeit ded Satzes eine Bei- 
mifhung weicher lyriſcher Sentimentalität zu geben und 
durch die fleißige Benugung franzöf. Tanzrhythmen, na= 
mentlich in der graziöfen Rondoform, einen einichmeicheln- 
deren Ausdruck zu gewinnen. Dadurch ficherte er fich feine 
Popularität, in welcher ihm nebft Pleyel feiner der Zeit: 
genofien gleihfam. Wenn wir aber fagen, daß fih ©. 
in der Ausarbeitung feinzr Rondos nicht felten an franzöf. 
Themen anlchnte, dann möge man dieß nicht verwechſeln 
mit der Art und Weife, wie heutzutag von deutfchen 
Komponiften die deutſche Schreibart durdy bunte franzöf. 
Slidlappen verunziert wırd. Es waren bamald noch die 
reinen und keuſchen Formen der ächten franzöf. Volks— 
lieder und Tanzmelodieen, wie wir fie auch bei Cherubini 
und Mehul, fpäter bei Boieldieu in fo reizender Weife 
auögebeutet finden, welche bei den Meiftern der wiener 
Tonſchule nicht felten in die deutfche Schreibweife herüber: 
klingen. Mehr noh! Sie mwagten ed, was vorher für 
eine große fünftlerifche Plumpbeit und Trivialität gegolten 
bätte, fit unmittelbar an den Grundton bed Volksgeſan— 
ged anzulehnen; ja die beiten, wie Mozart und Haydn, 
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gingen noch weiter; fie wagten es, den engen Bann bed al: 
ten gelehrten Saged mit: Fühner Hand zu fprengen, fie 
pflanzten das Volkslied mitten binein in die inftrumentale 
Kunft*). Und von diefem unfterbl. VBerdienfte ging auch auf 
ihre Nachfolger, auch auf unfern ©. ein wohlgemeſſenes 
Maaß des Antheiles über. Das iſt der Schlüffel zu der 
erttaunlichen Popularität aller diefer Meifter. Um diefes 
einzigen guten Werkes willen find ihnen viele Sünden ver: 
geben, auch ihr Rationalidmud, auch ihre glatte Formipie- 
lerei, über welcher ihnen manchmal der eigentliche Kern der 
Mufit abhanden getommen ift. Sie konnten langweilig 
werden und dad ift der gute ©. häufig gewefen, ober: 
flählih, und dad war er auch nicht felten, fie konnten 
ſich theilweife handwerksmäßig ausſchreiben, auch dieß ift 
unſerm G. zuletzt paſſirt, fie konnten mit dem Dilettan» 
tiomus buhlen, ſtatt daß fie ihn hätten beherrſchen ſollen, 
und dieß war für ©. juft.die größte Klippe; aber Eins 
tonnten fie nicht: — fie ließen ihre Mufit nicht giftig 
werden, nicht korrupt und forrumpirend, nicht lüderlich, 
nicht finnlich lüftern und überreizt; ihre einfältige Muſik 
fonnte nicht ertrinfen in jener blafirten Bornebmtbuerei, 
worin fo viele fpätere Modekomponiſten untergegangen 
find; vor alledem fchüste fie der Geift des fchlichten Volks— 
liedes, auf dem fie ihre Werke aufgebaut. In neuerer 
Beit haben große Meijter, weit größere ald der befcheidene 
G., verfudht, die Tonfunft im ächt volksthümlichen und 
nationalen Geifte zu reformiren. In der einfachen Liedes: 
form, im. vierftimmigen Gejang ift ed ihnen gelungen, mit 
diefer edeln Tendenz durchzudringen, populär zu werden; 
im Infteumentalfage nicht. Seit den Tagen, wo die alte 
wiener Tonfchule mit ©. abfchloß, ift die Inftrumental- 
muſik, welche zu den Maſſen und in die weiteren Kreife 
des Dilettantiömud eindringt, vom Tag zu Tag flacher 
und forrumpirter geworden. Die Folgen find nicht außs» 
geblieben; Ber Einfluß der deutfchen Mufit im Auslande 
wurde mehr und mehr abgefhwädt. G. ift in der ftolgen 
Reihe deutfcher Tonkünftler nur ein kleiner Meifter und 
doch beherrfchten feine Werfe ehedem in Parid und London 


— —— 


*) Diele Auffaſſung, welche in ihrem kunſtgeſchichtlichen Zuſammen⸗ 
hange noch viel zu wenig gewürdigt worden, hat der Verfaſſers dieſes 
Artitels ausführlich zu erörtern uad zu begründen gun: in einer Xb» 
bandiung, welche in dem jo eben auögegebenen 35. Hefte des bei Brad 
haus ———— Werkes: „Die Gegenwart“ abgedrudt iſt, unter dem 
Titel! „Das Volkslied in feinem Einfluß auf die gefammte Entwidelung 
der modernen Muſik“. 
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den ganzen mufitalifchen Markt: Ein parifer Mufitver- 
leger (Imbault) kaufte den ganzen Berlag der gyrowetz'⸗ 
ſchen Arbeiten an ſich. Aehnlich hatte unter den Zeit: 
enofien Rofetti, ähnlich Pleyel in Paris, den günftigften 
Bopen zur Predigt ded Evangelium deutfcher Tonkunſt 
gefunden. In London wurde G. gefeiert wie vordem 
Pleyel, Haydn und Händel, wie nachgehende nur noch 
Weber’) und Menvdelöfohbn *). Er war, wie gelagt, nur 
ein Kleiner Meifter und doc beugte ſich das Ausland nicht 
etwa vor feinem Genius, fondern vor der unwiderſtehli— 
hen Macht einer volksthümlichen deutfhen Muſik, die bei 
ihm von größeren Borbildern herüberhalte. Wenn wir 
nun finden, daß rin an fi) fo befcheidened Talent, wie 
G. doc feiner Zeit fo ausgedehnte Erfolge erringen fonnte, 
dann fommen wir von felbft zu dem Gedanken, daß es 
und nicht fowohl an tüchtigen Männern fehle, ald an der 
rechten Art, die Sache anzupaden. Was hat denn ©. 
—— Ganze Dutzende von Simfonieen, ganze 

ugende von Quartetten und Quintetten, Dugende von 
Liederipielen und cben weiter nichts. Er beſchränkte ſich 
auf Einen Kreid; bier war er zu Haufe, bier fühlte er 
fih fiber, bier ward er erftaunlich probuftiv. Unſere 
Muſiker produciren in Allem Etwas; ©. in Wenigem 
Bieles. Er war fein fonderlicher Techniker, er bat oft 
große Schniger gemacht, weil er durchfchnittlich etwas 
leichtfertig gewefen ift; aber trogdem müffen wir die Si— 
cherheit und GSelbfigewißheit bewundern, mit welcher er fa 
leicht und leichifertig gearbeitet hat. In feiner oberfläch— 
lichen Technif war er dur die Bufammenfaffung feines 
Zalenteö fo ganz und gar Herr und Meifter, daß er nicht 
nur ſich felbft, fondern auch die Kritif betrügen Eonnte, 
denn feine Technit nimmt ſich dadurch — aud einiger Ent: 
fernung — ganz wie eine höchſt folive aud. Der Verfall 
und die Verflachung der wiener Tonſchule hatte in ihm 
bereitö begonnen und body mußte er noch den alten Ein» 
fluß feiner Borbilder in Deutfchland und im Auslande zu 
bewahren. So mächtig war die bewegende Kraft, weldye 
Haydn dem beutfchen Inftrumentalfage eingepflanzt, und 
body war diefe bewegende Kraft ein fo gar einfaches EPleis 
ned Ding gewefen. Auch Kalkbrenner ““), welder ©. 
nur um wenige Wochen im Tode vorangegangen, gebürt 


— — — 
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zu den äußerften Andläufern und zu den Berfladhern der 
mwiener Tonſchule. Aber wie gang anders fteht er fchon 
da neben Gyrowetz! Gene bewegende Kraft war ihm be: 
reitd abhanden gefommen, dad volföthümliche Element ver: 
loren gegangen, nur die Formen und Formeln geblieben ; 
er bildete- fte weit reicher, weit glängender aud, ald Gy— 
rowetz, er fpiste fie auf'8 äuferfte zu; die Seele feines 
Weſend war dad, was die Philologen elegantia nennen, 
er ſprach dad reinfte ciceronianifhe Latein auf dem Kla: 
vier, er war auch weit mobifcher, weit gefälliger als der 
mitunter etwas zopfige Gyroweß, und doch war er nur 
ein Salonvirtuofe und ift niemald ind Volk gedrungen. 
Er lebte und wirkte in Parid, er war gefeiert bei den 
Franzofen und doch hat er Beinen Sieg für die deutfche 
Tonkunſt in Frankreich erfochten, im Gegentheil: er hat 
dazu beigetragen, daß wir die Hegemonie der inftrumen: 
talen Kunft im Auslande verloren haben. 


280. Adelaide (Luiſe Therefe Karoline Amalie), 


Königin von Großbritannien; 
geb. den 13, Xug. 1792, geft. den 2. Dec. 1849 *). 


Sie war eine Tochter ded Herzogs Georg Friedric) 
Karl von Sadjen : Meiningen und der Prinzeffin Louiſe 
Eleonore von Hohenlohe »Langenburg. Schon in ihrem 
11. Sabre verlor fie ihren Bater und blieb mit ihrem Bru: 
der, dem regierenden Herzog von Sadfen: Meiningen, 
und ihrer Schweiter Ida, der Gemahlin ded Herzogs Bern: 
bard von Sadfen: Weimar, unter der A tanahtar ihrer 
durch Geift und Liebenswürdigfeit ausgezeichneten Mut: 
ter, welde nad) dem Zeftamente ded Herzogd die Regie: 
rung während der Minderjäbrigfeit des Sohnes führte. 
Sie erzog ihre Kinder fehr einfach und widmete ihrer fitt: 
lihen und geiftigen Ausbildung die größte Sorgfalt. Prin: 
zeſſin A. war von Kindheit auf ruhigen und ftillen Cha: 
rakterd und wendete faft ıhre ganze Zeit darauf, ſich zu 
unterrichten; im trautern Kreife war fie jedoch ftetö heiter 
und lebendig. In reiferm Alter entwidelte ſich ihre Ab: 


*) Konverſat.⸗Lexikon d, neueften Zeit u. Literatur, Bd. ı. S. 18 f. 
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welche eine Zeitlang an manden beutfchen Höfen Ein- 
gang gefunden hatten. Der fleine Hof von Meiningen 
nahm Napoleons Aufmerkſamkeit nicht fehr in Anfprud, 
daher die Herzogin :Regentin im ftillen Kreife der Ihri— 
gen fortleben und fi) der Berwaltung ded Landes und ber 

tziehung ihrer Kinder ungeftört mweihen fonnte. Die 
Regentin und ihre Töchter fanden ein großes Vergnügen 
darin, Schulen für die niedern Volksklaſſen zu errichten 
und zu beauffichtigen, fowie der North der Armen der Stadt 
und. ded Landes zu fleuern. Adelaide war die Seele jeder 
Einrihtung, welche die Berbefferung der Lage ihrer Mit: 
menschen zum 3wed hatte. Die Aufmerffamteit der Kö— 
nigin Charlotte, Gemahlin Georgs IH., war lange auf 
diefe edle Familie gerichtet; fie fchlug, ald man eine Ber: 
mäblung ihres dritten Sohnes, des Herzogs von Clarence, 
zwedmäßig erachtete, die noch unverheirathete Tochter des 
Haufes Meiningen vor. Der Herzog von Glarence hörte 
von allen Seiten die Beitätigung Deffen, was feine Muts» 
ter zum 2obe der Prinzeffin gefagt batte, hielt um ibre 
Hand an und empfing eine günftige Antwort. Da ber 
Prinz verhindert war, nah Deutſchland zu kommen, 
wurde die Prinzefjin mit ihrer Mutter nad) England ein 
geladen und die Vermäblung fand am 11. Juli 1818 in 
Kew ftatt. Die Neuvermäblten ‚gingen bald nab Hans 
nover, wo fie bis zum Frühling 1819 blieben. Durd eine 
Frübgeburt gefhwächt, ging fie mit ihrem Gemable nad 
Meiningen, wo fie mit unbefchreiblidem Jubel empfan- 
en ward und fehs Wochen verweılte. Im Bade Lieben» 

ein fand fie ihre Gefundheit wieder. Gegen Ende Okto— 
bers 1819 reifte fie mit ihrem Gemahl nad England zus 
rüd. In Dünkirchen erfolgte abermals eine Frühgeburt, 
welche der Gefundheit der Herzogin von Neuem gefährlich 
wurde. Bon Walmer Caſtle bei Deal, wo die langjfam 
Genefende ſechs Wochen der gefunden Seeluft wegen ges 
weilt hatte, begab fie fi nad London, wo fie den Wins 
ter zubrachte. Bald nachher gebar fie eine Tochter, bie 
auf den ausdrüdlichen Wunfch des verjtorbenen Königs in 
der Taufe den allen Engländern fo tbeuren Namen Eli- 
fabeth erhielt, aber ſchon nad drei Monaten plöglich ftarb. 
Später hatte die — eine neue Fehlgeburt und gab 
ſeitdem keine Hoffnung zu einem Erben. Sie lebte mit 
ihrem Gemahl gewöhnlich auf dem reizenden er 
Bufhby: Park unweit London. Mit dem 26. Juni 1830, 
wo der Herzog von Glarence ald Wilhelm IV. den engli— 
fhen Thron beftieg, war die Herzogin Königin von Eng: 
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land und 1831 mit ihrem Gemahle gefrönt. Nach dem 
Tode ihred Gemahls (20. Jan. 1837) zog fie ſich in das 
Privatleben zurüd. Dad ftreng Geregelte und Einfache 
ihre Privatlebens fann man dem enalifchen Adel ale 
Mufter vorbalten ; ihre Menfchenfreundlichkeit, ihre Wohl» 
thätigfeit ward allgemein bewundert, und die innige Liebe 
zu ihrem Gemable von diefem auf dad herzlichite erwie- 
dert. Dad Gerücht, daß fie ihren Einfluß auf den König 
um Nachtheil der Reformbill zu benupen geſucht habe, 
* zwar in England um ſo leichter Eingang, da ihr er— 
ſter Hofbeamteter, der ſeitdem entlaſſene Graf Howe, im 
Oberhauſe für die Verwerfung ſtimmte, ſcheint aber von 
den Gegnern der Maaßregel vorbereitet worden zu ſeyn. 


* 281. Dr. theol. Johann Heinrich Bern: 
hard Dräſeke, 


emerit. evangel. Bifhhof der Provinz Sachſen zu Potödam ; 
geb, den 18. San. 1774, geft. den 3, Dec. 1849. 


In dem engen Haufe eined unteren Rechnungsbeam— 
teten, des Rechnungsreviſors, Johann Wilhelm Dr. zu 
Braunſchweig, der fpäter nad Blankenburg am Harze 
verfegt wurde, führte der Verewigte ald Erfigeborner den 
Reigen von neun Geſchwiſtern. Mit äußeren Mitteln 
war die Familie keinesweges reichlich audgeftattet, doc 
reichten fie eben bin, um den talentvollen Knaben die 
wiſſenſchaftliche Laufbahn betreten zu laffen, die er ſchon 
früh erwählte. Seine Baterftadt bot ihm dazu günftige 
Gelegenheit. Wenig über vier Jahre alt befuchte er. vom 
Zahr 1778 an zuerft die Waifenhausfchule, dann, mit den 
Elementen audgerüftet, dad Katharineum und Martineum, 
endlih von feinem fünfzehnten Xebensjahre an das Karo» 
rolinum, das durch ausgezeichnete Lehrerkräfte, unter ih» 
nen Ebert's und Eſchenburg'e, damals in hoher Blütbe 
fand. Mit glänzenden Beugniffen auögeftattet, begab fidy 
der Jüngling zu Oſtern 1792 nach Helmftädt, wo er Theo: 
logie mit ihren Hilfswiffenfchaften, Gefchichte und Philos 
fophie, eifrigft ftudirte, jedoch fhon vor Ablauf eines vol» 
len Triennium, Mid. 1794, die Univerfität verließ, dad 
Kandidateneramen rühmlich bejtand und in dad Haus des 
Superintendenten Eggers zu Nageburg ald Hauslehrer 
trat. Sein fhon damald Auffehen erregendes Predigerta= 
lent verfchaffte ihm bereitd im folgenden Jahre, 1795, den 
Ruf in dad Diafonat zu Mölln, im Lauenburg'ſchen, drei 
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Jahre fpäter in die Hauptpredigerftelle diefed Orted., Im 
Rapeburg und Umgegend war der beredte Mund des ju— 
gendlicben Predigerd in lebhaftem Gedächtniß geblieben, 
und faum fah die bedeutende Landgemeinde St. Georg 
bei Rageburg, weldye zwanzig Orticaften zu ihrem Pa: 
rocialverbande rechnet, ihre einträgliche Predigerftelle im 
3. 1814 erledigt, ale fie den Ruf an D. ergeben ließ, als 
Pfarrer und Scelforger zu ihr zu fommen. D. folgte bie: 
ſem Rufe; allein fhon im November deſſelben Jahres trat 
er die Stelle eines Paſtors an der Hauptfirche zu Bremen, 
u St. Andgarius, an. Mit unendlicher Begeilterung, die 
& in den reichten Widmungen und Geſchenken, wie nur 
ber begüterte Handelftand fie darzubringen vermag, Fund 
ab, wurbe er bier empfangen; die Theilnabme an den 

orträgen des gefeierten Kanzelredners fteigerte fih von 
Tage zu Tage; die evangelifche Kirche, weithin über die 
Grenzen Deutfchlandd, ja Europa's, erbaute fih an ſei— 
nen in viele Spraden überfegten und durch deu Drud 
verbreiteten Kangzelvorträgen. Er und neben ihm Harms 
zu Lunden fchienen der deutfchen Homiletif eine neue Bahn 
breden zu wollen. Als Anerkennung verdienftvollen Wir: 
kens überreichte ihm die theol. Fakultät der Univerfität 
Sena bei Gelegenheit des Reformationsjubelfeftede im Ok— 
tober 1817 dad Diplom eines Licentiaten der Theologie, 
dem die zu Roftod im Fahre 1819, ald fie das vierbun: 
dertjährige Beſtehen der dafigen Hochfchule feierte, die theo: 
logifche Doftorwürde „honoris causa“ hinzufügte. Die 
Unterhandlung wegen feiner Berufung im 3 1821 nad 
Koburg ald Generalfuperintendent und Konftftorialrath, 
bis zum Abfchluß fortgeführt, zerſchlugen ſich durch das 
liebevolle Andringen feiner bremer Gemeinde. Mit glei: 
cher Entfchiedenheit lehnte er die 10 Jahre fpäter an ihn 
ergangene Berufung als Generaljuperintendent und Ober: 
bofprediger nah Oldenburg ab. Dem ehrenvollen Rufe 
in das cinflußreiche, weitgreifende Amt eined Dompredi— 
gerd zu Magdeburg und Generalfuperintendenten ber 
preußifhen Provinz Sadfen, mit dem Amtstitel ald Bi: 
hof, nah Weftermeier’d*) Tode im Jahre 1832, wel: 
chen der perfönlide Wunſch des verewigten Könige **) 
noch gewichtiger machte, vermochte Dräſeke nicht gu wi: 
derſtehen. Was auch immer der tiefinnerfte Beweg— 
grund zu diefem Schritte D.’d gewefen fein mag: zu ſei— 


*) Defien Biogr. fiche im 9. Sahrg. des N. Nett. S. 197, 
HH) ——— BB —-  —- —- 6, 64. 
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nem Frieden bat er nicht gedient. Nach noch nicht vollen 
acht Jahren feiner Wirkfamkeit auf diefem. Gebiete reichte 
der Bifchof ein dringended Gefuh um Entlaffung ein; 
auch hier war es der König, der perfönlich dem Bittenden 
gegenüber die Gründe, warum ed nicht gewährt werden 
tönne, geltend machte. Erft fpäter, als fich förperliche Lei— 
den zu den tief empfundenen Ruheflörungen feined In: 
nern durch literarifche und amtlihe Angriffe, gefellten, 
wurde ihm der ernieuerte Wunſch, fich aus feinem Wir: 
kungskreiſe zurüdziehen zu dürfen, gewährt. Bon nun 
an lebte er in Potödam in tiefiter Zurüdgezogenheit, ges 
ehrt und geliebt von dem engen Kreife feiner Umgebung, 
doch meiftend von leidenvoller Lörperliher Schwachheit 
heimgefucht, bis ihn ein fanfter Tod der Erde entrüdte.— 
Dieß find die flüchtigen Umriffe ded amtlichen Lebens eined 
Mannes, deffen geiftige Wirkſamkeit und amtliche Eigen» 
thümlichkeit nicht blos til und friedlich, auf ebener Bahn 
das Evangelium den Herzen unendlich vieler evangelifcher 
Chriften nahe gebracht, fondern auch eine mächtige Bewe: 
ung auf dem Gebiete der gefammten Landeskirche Preu: 
En ja man kann fagen Deutfchlands, hervorgerufen hat. 
Die Rüdwirkung auf ihn konnte nicht ausbleiben im Gu— 
ten und Schlimmen. So lange D. innerhalb der homile: 
tiſchen Schranken fi) bewegte, überftiegen die Anfehtun: 
gen, die er zu erfahren hatte, das Maaß gewöhnlicher Kri« 
tie nicht. Gleih vom Anfang feiner Thätigfeit auf der 
Kanzel an hatte er bie enaenden Regeln der geltenden Homir 
letit durch die Fülle feines Genius, welche eined größeren 
Raumed bedurfte, audgedehnt; alle Proteitationen gegen 
biefe Willkühr, wie man jenen geiftigen Flügelfchlag der 
innern Kraft nannte, mußten verftummen vor dem ge: 
wichtigen Inhalte feiner Predigten, vor dem Reichthume 
der Ideen, welcher in einer neu gefchaffenen, vielleicht ge— 
tade auch durch den Reiz der Neuheit aniprechenden Form 
niedergelegt wurde. Berftand nun dazu diefer geiftliche 
Redner wohl mehr, ald jeder andere feiner Zeit, nament: 
fih während feiner Amtöführung in. Bremen, die Greigs 
niffe in Mitte der Gemeinde im Befonderen und bie gro- 
gen , gewichtigen Erfheinungen, welde jened Jahrzehent 
bewegten, im Allgemeinen von ihrer intereffanteften Seite 
aufzufafien und gewährte feine bürgerliche Stellung ihm 
die Möglichkeit, fie mit einem Freimuthe zu befprechen, 
welcher die Gemüther bewegte und mit fich fortriß: fo läßt 
ed fich erklären, weshalb D.’d Name durch alle Gauen des 
Baterlanded in hohem Grade gefeiert wurde, fo daß bad 
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Grollen einer oft nichtigen, in manden Fällen allerdings 
auch wohlbegründeten Kritit um Regelverlegung aller Art 
vor feinem Rufe verftummen mußte. In die Periode die- 
fer feiner Paftoralwirkffamteit fallen die bomiletifhben u. a. 
Produkte, weldye ald die bedeutenderen hervorgehoben wer— 
den follen: Zur Beförderung wahrer Religiöfität; fünf 
Religionsvorträge. Schwerin u. Wismar 1796. — Trauer: 
rede am Sarge feines unvergeßlihen Kollegen, ©. 3. D. 
E. Duft, erfter Prediger zu Mölln. Lüneb. 1797. — Ue— 
ber Frieden auf Erden, nad d. Grundfägen d. Religion 
Sefu. Ebd. 1799. — Beiträge zur Berbeffer. d. Liturgie ; 
denfenden Freunden d. Chriftenth. zur Prüf. mitgetbeilt. 
Ebd. 1892. — Schilderungen für denfende Chriften. Ebbd. 
1803. — Predigten für denkende Verehrer Zefu. 1. u. 2. 
Sammlung. Ebd. 1804 u. 1808. 3. Sammi. 1826. In 
demjelben Jahre erichien von dem Ganzen eine mwohlfeile 


Ausgabe in 3 Bänden. — Konfirmationdfeier in der 
Kirche zu St. Georg bei Rageb. ıc. Rabeb. 1806. — Dies 
felbe 1807. — Hinweifungen auf das Eine, was noth 


it; in Pred. a. d. neueiten Zeit. Lüneb. 1812. — Glaube, 
Liebe, Hoffnung; ein Handb. f. junge Freunde und Freuns 
dinnen Jeſu. Ebd. 1813. (Später in meheren verbefferten 
Ausgaben). — Pred. bei der Beränderung feined Wirs 
kungskreiſes gehalten ıc. Ebd. 1814. — Deutichlandd Wie: 
dergeburt,, verfündigt und gefeiert durch eine Reihe evan— 
gelifher Reden im Laufe des Jahres 1813. 3 Hefte. Lüb. 
1814. (2. Aufl. mit einem Anbange von Predd. aud den 
fpäteren Jahren, weldye den großen Gegenitand berühren. 
2 Bde. Lüneb. 1817). — Ueber die Darftell. des Heili- 
gen auf der Bühne. Eine Borlefung im Mufeum zu Bres 
men. Daf. 1815. — Dad goldene Zeitalter. Eine Vorle— 
fung. Ebd. 1815. (Beide Borlefungen waren früher in Fr. 
Hermannd „Erhebungen“ abgedrudt). — Predd. über die 
legten Schidfale unfered Herrn; nad Anleit. ded Evanges 
lium Matthäi. Lüneb. 1816. Deren 2. Bd. nad) Johannes’ 
Evangel. Ebd. 1818. — Ihr feyd theuer erfauft! Werder 
nicht der Menſchen Knechte! Evangel. Bedenken u. Bit: 
ten, zu Anfang des $. 1816. In einer Reihe von Pred. 
Ebd. 1816. — Ueber Jdeale und ihre Beziehung auf Le 
benögenuß nnd Lebensfreuden. Cine Borlefung ıc. Vre— 
men 1816. — Predd. über freigewählte Abfchnitte d. h. 
Schrift, ın den Jahren 1816 u. 17 gehalten. Bremen u. 
Züneb. 1817. (Davon wurden die einzelnen Pred., fowie 
fie D. gehalten hatte, auögegeben; als eine zweite Aus— 
gabe zufammengedrudt mit Weglaffung blod örtlicher Be: 
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ziehbung in 4 Theilen. Lüneb. 1817 u. 1819.) — Predd. 
üb. d. Konfeffiondunterfchied der beiden proteft. Kirchen. 
Ziineb. 1817. — Zur dritten Jubelfeier der Reformation; 
eine Predigt. Bremen 1817. — Weihnadtöworte, der St. 
Andgariigemeinde zc. vorgetragen. Brem., Hamb. u. 2üs 
neb. 1817. — Teier am Grabe bed Senatord Joh. Bol« 
merd am 3. Nov. 1818. Brem. 1818. — Betrachtungen 
üb. den Hingang unfereö Herrn, nad Johannis Evangel. 
Ein Erbauungsb. f. chriftl. Familien. Ebd. 1818. — Ueb. 
Konfeffionäwefen und Kirchenvereinigung in ihrem Ber: 
hältniffe zum Evangelium. Hamb. u. Xüneb. 1819, — 
Chriſtus an d. Geſchlecht diefer Zeit. Vier Vorträge in d. 
freien Gemeinde einer freien Stapdt. Ebd. 1819. Nebft 3 
Zugaben: tie Gotteöftadt u. die Lömwengrube; der Fürft 
ded Lebens und fein neues Reich; die höchſten Entwicke— 
lungen des Gottedreiched auf Erden (in meheren Ausga— 
ben 1819.u. 1820). — Außer einzelnen Predigten find 
noc die aus feiner Feder gefloffenen Auffäge in verſchie— 
denen theol. Beitfchriften, fowie feine Antbeilnahme an 
Heraudgabe ded „Neueften Magazin von Feſt-, Gelegen- 
beitö= und anderen Predigten und kleineren Amtöreden” 
gemeinfchaftlih mit Eylert und Hanftein*) (Magdeburg 
1816 ff.) zu erwähnen. — So war D. in dieſer erften 
Periode feined Wirkend. Einen ſchlimmen dogmatiſchen 
Streit, weldyer eine Gegenfchrift: Ueber die ihn betr. Aeu— 
Berungen in der jüngft erfchienenen Schrift des ©. D. Ni— 
eolai *), betitelt: Zwei Predigten und eine Verhandlung. 
Bremen 1824 bervorrief, abgerechnet, hatte dad Publitum 
im Ganzen feine bomiletifhe Tüchtigkeit anerkannt, feine 
Perfönlichkeit nur günftige Urtheile hervorgerufen, Nichts 
feinen innern und äußern Frieden geflört. Mit der An: 
nahme der Berufung ald Domprediger und Bifchof nad 
Magdeburg gewann Alled gar bald eine andere Geftalt. 
Es iſt wohl nicht in Abrede zu ftellen, daß ein großer 
Theil der ftimmführenden Geiltlihen der Provinz Sachſen 
leich anfänglich die Stellung des einfachen Paitord von 
Bonmen, der ſich noch dazu durch Fein gelehrted theologis» 
ſches Werk ald Mann der Wiffenfchaft bewährt hatte, mit 
beimlichem Unwillen ertrug; daß die ungünftige Kritik feis 
ner bomiletifhen Weiſe dadurch Nahrung erhielt, daß bei 
der Wahl einzig und allein fein Ruf ald Prediger den 
Auöfchlag gegeben zu haben fchien. Faflen wir, frei von 


*) Defien Biogr. fiehe im 8. Jahrg. des N. Nekr. ©. 548. 
a.) _ — ee — . ©. 211. 
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allem Borurtbeil, nur die amtliche Thätigkeit, wie fie ſich 
nad und nah aud D. entwidelte, in dad Auge, um ein 
Beugniß über ihn abzulegen: fo fühlen wir und im Dienfte 
der Wahrheit gedrungen, auszufpreben, daß D. Bieles in 
fi trug, was ihn vorzugsweiſe befähigte, eine ſolche weit: 
bin einflußreiche Stellung anzunehmen, Vieles, was fid 
bamit weniger vereinbaren ließ. Zu dem Erfteren rechnen 
wir die reiche Glaubendfülle, bie innige Begeifterung für 
den biblifhen Sinn des Chriftentbumd, vereint mit ber 
entfchiedenen Fähigkeit, was feine Seele füllte, warm und 
febendvoll audzufprehen. Das mußte von hohem Werthe 
feyn in einer Zeit, in welcher. der verflachende Rationalis— 
mus ungeftüm eindrang in die Bollwerke der Kirche, un: 
ter Umgebungen, welche mehr ald irgendwo dem Beitgeifte 
huldigten, der, weil ihm das politifche Gebiet für feine 
zerflörenden Audlaffungen verfchloffen war, fib in ber 
Kirhe Raum dazu zu verſchaffen ſuchte. So erichien D. 
allerdings ald ter Mann, der durch den Zauber feiner 
Rede die wankenden Gläubigen fügen und dem Berfalle 
der Kirche wehren konnte. Ging aber natürlich feine Aufs 
gabe dabin, nicht blos das chriftliche Leben der einzigen 
magdeburger Domgemeinde, welcher er zunächſt angehörte, 
zu befrudhten, vielmehr in Beziehung zu allen Gemeinden 
und deren Lehrern in Kirchen und Schulen einer ganzen 
Provinz zu ftehen: fo müffen wir befennen, daß, da ber 
weitere Kreis feiner amtlichen Thätigfeit die Löfung vie: 
ler anderartigen Aufgaben heifhte, ihm gerade für eine 
folhe Wirkſamkeit, die nur durch objeftives Veſthalten an 
enau bemeffenen Formen neben dem Geifte, ber fie be» 
ebt, erzielt werden Bann, jedes Organ abging. Weber feis 
nen freudigen Willen, feinem Amtöberufe gerade in dem 
weiteren Umfange Genüge zu leiften, kann nicht der mins» 
defte Zweifel obwalten. Zum Theil gebt es daraus ber» 
vor, daß er den mweitaud größten Theil feiner Zeit auf den 
Reifen zur Bifitation der zahlreihen Ephoralfprengel ſei— 
ner Provinz zubradte, um das chriftliche Leben allfeitig 
anzuregen. Bei folchen Anläffen zerfiel feine Thätigkeit 
gewöhnlicd in drei Hauptheile: eine Predigt, die er in ber 
Ephoralfirche hielt, eine Katedhifation mit den Katechus 
menen des Ephoralortes und eine Konferenz, die er mit 
ber Didrefangeiftlichfeit veranftaltete. Bei jenen Bifita- 
tionöpredigten war feine Predigtweife eine fpecififch andere, 
ald vor feiner Sondergemeinde, obwohl auch bier feine 
Homiletif auf ungewöhnlihen Regeln beruhete. Gewöhn: 
lich ergriff er einen naheliegenden Gegenftand, als: den 
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Namen des Ortes, die Beichaffenheit der Naturumgebung, 
den Kalenderheiligen ded Tages, den Scuspatron der 
Kirche, ein Denkmal, dad ihm auf der Reife aufgefallen, 
ein Ereigniß, das ihm zugeitoßen war, u. f. w. So lange 
er fprach, ergriff das Feuer feiner Rede, die Lebhaftigkeit 
und das Ungewöhnliche feiner Geftifulation, der Sturm 
der fich drängenden Ideen, der Glanz oder die Seltſam— 
keit feiner Bilder jeden Hörer, riß ibn unwiderftehlich 
mit ſich fort und ließ ihm nicht zur Befinnung fommen, 
Berflog ſpäter die Begeifterung wie ein Rauſch, fo legte 
ber ernüchterte Berftand den Maafftab einer oft um fo 
Ihärferen Kritik an, ald Diefer und Jener ſich ärgerte, daß 
er ſich hatte hinreißen laffen. In den darauf folgenden 
Konferenzen, deren eigenthümliche Einrichtung von D. aus— 
gegangen war , Fonnte die Brüderlichkeit feiner Haltung 
nicht immer die Schärfe mildern, womit er bomiletifche 
und andere Leiftungen einzelner Konferenzmitglieder ber 
urtbheilte, wohl auch über Berbältniffe entichied,, die min: 
deſtens nicht in rechtögiltigen Formen fpruchreif geworden 
waren. Gewann er nun durch unverfennbare Wohlmeis 
nenheit feines Herzens, durch die Gewandtheit feiner Um: 
gangsſprache, durch den leuchtenden Wiß, der ihm zu Ge: 
bote ftand, durch das Impofante feiner ganzen Perfönlich- 
keit, Biele von Denen, bie ihm nahe famen, obne von der 
Schärfe feiner amtlichen Geltung verlegt zu werden: fo 
entfrembdete er doch auch Mebere gerade dadurch, daß er alle 
firchliben Angelegenheiten zu perfönlih nahm und auf 
dieſe Weife in den Geruch des Stolzes und der Anmaaß— 
lichkeit gewiß mit Unrecht gerieth , obfchon nicht geleugnet 
werden kann, daß er feine bifchöflihe Würde gern zur 
Schau trug und vielleicht hier und da mit Unrecht geltend 
machte. Hatten die Gemeinden ben Reichbegabten bei feinem 
erſten Auftreten wie ein Meteor am Kanzelbimmel ange: 
ftaunt, fo ſchwächte feine wiederkehrende Erſcheinung al: 
nn die Bewunderung zu einem guten Theile und 
auch D. erfuhr das Loos aller ausgezeichneten Männer 
unſeres Geichlechtes, von denen feiner aller Schwächen 
entkleidet ift, gerade feiner ſchwachen Seite nach von ſei— 
nen Gegnern aufgefaßt und beurtbeilt zu werden. Dieſes 
Urtheil, biöher nur von Ohr zu Ohr getragen, nur in den 
engeren Kreifen Derer gefällt, welche ihrer dogmatifchen 
Richtung nah dem Bifchofe entgegenftanden, vder von 
ihm perſönlich angetaftet zu feyn glaubten, wurde * 
ein ſcheinbar unbedeutendes Ereigniß laut nnd öffentlic 
durch die Preſſe verbreitet und die uͤbergroße Schärfe, die 
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kaum glaubliche Bitterfeit, mit welcher ed gefprocdhen wur: 
be, fonnte nur ein Zeichen von der weit und tief verbrei— 
teten Abgeneigtheit gegen ben Mann feyn, den ed traf. 
Anlaß dazu gab der fogenannte magdeburger Bilderftreit. 
Ein öffentlich auögeftellted Gemälde, welches eine vor dem, 
an einem Waldbaume aufgeftellten, Krucifir fnieende Fa— 
milie zeigte, war in einem der magdeburger Beitung eins 
verleibten Gedichte mit römiſch-katholiſcher Anſchauungs— 
weife befungen worden. Der Paftor Sintenid zu Magde— 
burg batte dad Gedicht in einer Drudfchrift fcharf recen- 
firt und ed überhaupt für Gößendienft erklärt, vor einem 
Krucifir zu Pnieen. An diefer allerdings wohl zu leiden: 
fhaftlidy gehaltenen Erklärung batte D. großen Anitoß ges 
nommen und fich gedrungen gefühlt, amtlich gegen Sinte— 
nid einzufchreiten. Sofort erfhienen Fluyfcriften über 
Flugſchriften, in denen die gegenfeitige Partei ausſprach, 
was lange im Herzen verborgen gelegen hatte. Died Al— 
led war jedodh nur dad Borfpiel weit einflußreicherer Er» 
fheinungen. Längſt ſchon war, wie oben bereitd angebeu- 
tet, auf dem Gebiete der Kirche eine Richtung fihtbar ge: 
worden, weldye offenbar durch die entfchiedenen, obſchon 
nicht felten verfehlten Maafregeln der oberen Kirchenbe— 
hörden Preußend an Kraft und Auddehnung gewann; ed 
war — mir wiederholen ed noch einmal — es war ber 
Geift politifchen Neuerungsdranges, der, weil er auf ſtaat— 
lihem Boden feinen Raum gewinnen fonnte, fih auf das 
Teld des kirchlichen Lebens geworfen hatte. Der Heerd 
biefer Bewegung, an deren Spike Ublid und König *) 
ftanden, war Magdeburg ; Köthen dad Lager der Berbün« 
beten, bie fich zuerft „Lichtfreunde *, dann „proteftantifche 
Freunde” nannten. Weil ihnen die bierardhiiche Gliede— 
rung ihrer Zandeöfirche zumider war, auch inöbefondere 
diefe und jene Perfönlichkeit im Kirchenregimente nicht zu» 
fagte, ging ihr Streben dahin, ſich mit den Theilhabern 
ihrer religiöfen Anfichten. aud der Mitte ihrer Gemeinden 
abzufondern und fogenannte „freie Gemeinden” zu bilden. 
Das D. diefem zerftörenden Beginnen mit feiner ganzen 
Kraft, feiner Ueberzeugung und amtlihen Berpflidhtung 
gemäß, entgegentreten werde, ließ fi erwarten; daß bie= 
fed Hinderniß aud dem Wege geräumt werden müffe, leuch— 
tete jenen Führern ein. Pfarrer König von Anberbed 
übernahm ed, den Bifhof, wo möglich, moralifch zu ver— 
nihten. Jene Schmähſchrift, weldhe ihrem Berfaffer zur 


*) Defien Biogr, fiehe im 24. Jahrg. des N. Nekr. ©. 1%. 
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böchften Unehre gereiht, erfhien pſeudonym unter dem 
Zitel: „E. v. G.: Der Biſchof D. und fein adıtjähriges 
Wirken.“ Der Schrei verlegten Gefühls ging durch die 
ganze evangelifche Kirche; felbit die dem Biſchof abgeneig: 
ten Gemüther waren empört über diefed Berfabren und 
gegen breißig Stimmen ließen fih für den tief verlegten 
Mann durch die Preffe vernehmen. Der Schlag war al» 
lerdings Plüglich berechnet. Was half ed, daß dad Libell 
von Berlin aud mit Befchlag belegt und feine Berbreitung 
durch den Buchhandel verboten wurde? Was wog bie 
nicht wegzuläugnende homiletifche Größe des Geſchmähe— 
ten einem folden Angriffe gegenüber? Was vermochte 
die königliche Gunft, die dem ſchwer Bezüchtigten nicht ei» 
nen Augenblid entzogen wurde, gegen die irregeleitete 
Meinung der Menge? Uud obfhon Zaufende , die dem 
Gemißhandelten unverrüdt treu geblieben waren oder 
durch die Mifhandlung ihm zugeneigt wurden, in richtiger 
Würdigung der wefentlihen Verdienſte eined ſolchen Wan» 
ned fein vefted Beharren auf feinem Poſten erwarteten 
und wünſchten: der Eine, der am Meilten dabei betheiligt 
war, ber Bilchof felbft, fand aus dem moralifchen Ge— 
fihtöpunfte jeine Stellung unbaltbar. Ein Gefuh um 
Entlaffung im 3. 1842 erhielt die föniglicye Genehmigung 
nicht; erſt auf erneuerted Bitten wurde ihm die Niederles 
legung feiner magdeburger Domipredigerftelle und der ges 
wünfchte Aufenthalt in Potsdam, doch mit der ausdrüdli> 
hen: Beftimmung, gewährt, daß er feine Bedienftung ald 
Bifhof beibehalten und jährlihe Bifitationen in feinem 
biöherigen Sprengel vornehmen folle. Er hat Letzteres 
nie getban. In Potödam lebte er von DOftern 1843 an 
in. der tiefſten Zurüdgezogenheit, felbit ohne alle ‚nähere 
Beziehung zum königl. Hofe; bier traf der tiefite Schmerz 
fein Baterherz, im legten Jahre feiner irdiſchen Wallfahrt 
in Einem Bierteljahre drei glüdlicy verheirathete Töchter 
u verlieren. Noch einmal im Sabre 1846 tauchte fein 

ame aus der Berborgenheit auf, ald er und Bifhof Ey: 
lert die befannte Erklärung gegen Hengftenberg und def» 
fen: Beitungdtendenzen mit meberen anderen berliner Geift« 
lien unterfohrieben hatten. Es erregte diefe Unterfchrift 
jo viel Befremden, daß D. und fein genannter Freund 
eine fpäter mildernde Erklärung für nothwendig erachte- 
ten. Die legtere Zeit feined Lebens war eine förperlich 
leidensvolle, bis ihm fein Gott einen fanften Heimgang 
bereitete. — D. war unbeftritten ein Mann von hoher 
geiftiger Kraft und feltener rednerifcher Begabung. Seine 
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homiletiſchen Leiſtungen, namentlich aus früherer Zeit, 
gehören zu den Meiſterwerken, deren die evangeliſche Kir— 
che ſich zu rühmen hat; in ſeinen ſpäteren Predigten und 
Reden, denen überhaupt die jugendliche Friſche abgeht, 
ſcheint uns mehr Künſtlichkeit als Natur zu herrſchen. 
Nur einmal, aber in herrlichſter Weiſe, zeigte ſich in der 
letzten Periode ſeine wahre Meiſterſchaft in der Rede, 
welche er zur Weihe des dem Schwedenkönige Guftav 
Adolph gewidineten Denfmald auf dem Schladhtfelde von 
Lügen hielt. Nur felten wohl bat dad Wort eined Red: 
ners eine folche Begeifterung gewedt, ald dazumal die 
Zaufende dburdflammte, zu denen D. fprad. Vergeſſen 
dürfen wir nicht, daß D. zugleich einer der wenigen deut» 
fhen Kanzelredner war, die aud der Bruft in freier Rede 
zu fprechen vermögen, die bereitd auf dem Punkte fteben, 
wohin auch die firhliche Beredfamkeit im Allgemeinen 
noch fi emporringen-muß, da, wo bie lajtenden Feffeln 
ded Koncepted geiprengt werden. Wir haben den Heraus» 
geber ded neueiten Werfed über ertemporirtc Beredfams 
feit *) verftanden, wenn er dad Muiter diefer Redekunſt 
in dem verewigten D. andeutet. Aber Geſchäftsmann war 
D. in Peiner Weile; feine Mißgriffe nach unten haben wir 
ihrem Wefen und ihren Folgen nah ſchon berührt; nad 
oben hin gab ed Jrrungen, Mißverftändniffe, Kormfebler, 
und darum Anftöße in Menge. In ibm überwog dad Ges 
müth unendlidy über den klüglichen, berechnenden, abwä— 
enden Berftand. — Noch müſſen wir, da er nun ges 
chieden ift, einer Seite. feined Lebend gedenken: feiner 
Häuslichkeit. Er war ein glüdlicher Gatte und Fami- 
lienvater; fchon 1795 hatte er fih mit Sophia Erneftine 
Rautenberg , einer Tochter ded Pfarrerd R. zu Rollftädt 
im Herzogthbume Braunfchweig vermählt. 12 Kinder wur: 
den ihm geboren, von denen nur nod ein Sohn umd vier 
Töchter ihn überleben. Als ibm im J. 1841 bie treue, 
forglihe Gattin geftorben, da war es die töchterliche Pflege, 
welde ihm feine nur zu oft befchwerlichen und fein kör— 
perlihed Wohlſeyn beprohlichen Bifitationdreifen erleich— 
terte und unſchädlich machte. Das einzig ſprechend ähn— 
lie Bildniß von ihm ift dad von Profeflor Bollinger **) 





*) Gorgiad: Beredfamkeit und Improvifation oder die Redetunft aus 
dem Stegreif, vor den Geridtöihranten, auf der Volksrednerbühne und 
auf der Kanzel. Deutidy mit Rückſicht auf unfere Zuſtande und Bedürf: 
niffe vom Superint. M. Tr, Zeufcher. 1848. 

**) Defien Biogr. f. im 3. Zahrg. des N, Nett. S. 1297. 
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nah einem großen Delgemälde von Scöner*) in Plein 
golio in Kupfer geftohen; am unähnlichſten finden wir das 
vor dem 3. B. von Ammon’ „Magazin f. chriftl. Predis 
ger” befindliche. B. Hain. 


k 


282. Friedrich v. Kerz, 


fon. bayer. DOberftlieutenant a. D. zu Münden ; 
geb, im Zahre 1763, geft. d. 3. Dec, 1849 **), 


Der nee ftammt aus den Niederlanden. Gr. 
empfing feine erite Bildung in der befannten Militärafa- 
demie — Karlöfchule — in Stuttgart, wo in den fieben-» 
jiger Jahren des vorigen Jahrhunderts Schiller fein älte- 
rer Studiengenofje war. Oft fprad er von der Tüchtig— 
feit der dort angeftellten Lehrer und von der Xrefflichkeit 
der daſelbſt beobachteten Schulordnung. An der Karlö- 
fhule legte er den Grund zu jenen präcifen Kenntniffen 
in der Matbematif, den Militärwiffenfihaften und der Ges 
fhichte, welche ihm fpäter fo fehr zu Statten famen. Diefe 
Kenntniffe, verbunden mit durchdringendem Berftand, mit 
Gefhäftstüchtigkeit und einer empfeblenden Perſönlichkeit, 
babnten ihm fchnell den Weg zu einer anfehnlichen Stel: 
lung in der bayer’fhen Armee. Er erhielt ald Staböoffi- 
cier vom Kurfürften, Karl Theodor, nicht felten perfönliche 
Beweife beionderer Hochachtung. Gleihwohl fand er fi 
unter deffen Nachfolger am Ende ded vorigen Jahrhun— 
dertö veranlaßt, den Militärftand gegen eine diplomatifche 
Thätigfeit, zuerit in Wien, fpäter in Parid zu vertau» 
ihen. So durdlief er eine reiche Schule der ann, 
Die bewegten Zeiten, welche von feiner Jugend an bis 
über das erfte Jahrzehent diefes Jahrhunderts hinaus an 
ihm vorüberzogen, die Gelegenheit, mit den einflußreich- 
ken und ausgezeichnetften Männern feiner Zeit in ver: 
ihiedenen Ländern zu verkehren, mußten einem fo begab 
ten Manne eine vollfommene Schule werden, um fi zum 
Gefhichtichreiber zu bilden. Nachher z0g er fih ganz von 
der öffentlihen Laufbahn in’d Privatleben zurüd, um fidy 
nur der Pirchlichen Gefchichtöforichung zu widmen, und pri» 
batifirte in verfchiedenen Städten Deutfchlands, zulegt in 
Münden. Es möchte ein dankenswerthes Unternehmen 
feyn, die Wege zu verfolgen, auf welden diefer Mann 


— — — — — — 


Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 19. Jahrg. des Nekt. S. 1324. 
**) Nah: GHiftor.spolttifche Blättır f. das Path, Deutſchland. Bd. 3, 


62° 


980 282. v. Ken. 


über Schlachtfelder und diplomatiſche Bureaus in’d Hei- 
ligtbum der Kirche geführt wurde. In der firhlichen Li— 
teratur machte ſich v. K. zuerft durch feine Schrift: „Ueber 
den Geilt und die Folgen der Reformation, bejonderd in 
Hinſicht der Entwidelung des europäifchen Staatenſyſtems. 
. Deutichland 1810” befannt. Es gehörte in jener Zeit 
Muth dazu, die Fatholifche Kirche mit folcher Entſchieden— 
beit zu vertheidigen, wie ed in diefem Buche gefchieht. 
An gleicher Weile zeugt für die muthige Entfchiedenheit 
des DVerewigten in Bertbeidigung der von ihm erkannten 
Wahrheit feine Bearbeitung ded Werfed von Dallas über 
die Zefuiten: „N. C. Dallad, über den Orden der Jeſui— 
ten. Düffeldorf 1820.” (Beilagen und Nachträge dazu. 
München 1821). Diefe Apologie des Jeſuitenordens ge— 
bört ficher zu den gediegenften;z die militärifcbe Berfaflung 
ded Ordend mag auf den die Konfequenz und Präcifion 
liebenden Geift von 8. vorzüglichen Eindrud gemacht ha— 
ben. In dieſer Zeit erfhienen audh von ihm „Ausge— 
wählte Predigten Maffillonse (München 1822)”, zu dem er 
eine befondere Zuneigung hatte, und ein Schriftchen: Ue— 
ber dad vermeintliche oder wirkflide Wunder in Bons 
(Mainz 1823).” Die Eatholifche Lireraturzeitung, welche 
er vom Jahre 1824 an in Landshut, fpäter in München, 
und zwar im Anfange allein, feit 1835 mit v. Bismark 
herausgab, trug viel zur Berbreitung- eines ruhigen, bes 
fonnenen Eiferd für katholiſches Wiffen und Leben bei, 
wenn auch nur für die Gegenwart. Dagegen bat der 
Verewigte nicht blos für die Gegenwart, fondern aud 
für die Zukunft gewirkt in der Fortiegung der „Geſchichte 
der Religion Jeſu Chrifti von F. 2. Graf von Stolberg: 
(32 Bde. Mainz 1822 — 48). Tauſende von chriftlich 
efinnten Freunden gefcichtlicher Zeftüre haben durch die— 
—* Werk nicht nur in Deutſchland, ſondern ſogar in Ame— 
rika vertraute Freundſchaft mit dem Verfaſſer geſchloſſen. 
Wer ed in die Hand nimmt, erkennt, daß ein frommer, 
firengfatholifher und zugleich mächtiger Geift darin bie 
Greigniffe unter feine Gewalt genommen, und baß eine 
klare, frifche Darſtellung leichten Ueberblid felbft über ver: 
widelte Ereigniffe gewährt. Einige biographifche Schilde: 
zungen werben dem Leſer unvergeßlich bleiben. Getabdelt 
bat man dagegen, baß zu viel von der Profangefcichte 
in die kirchlichen Ereigniſſe gemifcht fey und dadurch dad 
Werk zu umfangreidy werde; v. K. hielt die Grundanficht 
veft, daß ſich länger als ein ganzed Jahrtauſend die Ge» 
[dichte der Religion Jefu beinahe ftets in allgemeine 
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Menihben- und Staatengefcichte auflöfe, daß in diefer 
Zeit die Weltgeichichte für den finnigen, chriftlihen Ge— 
fhichtsforfcher eine beinabe ununterbrochene, in allen ib: 
ren Theilen harmoniich fortlaufende und oft in ihrer größ— 
ten Erbabenheit ſich Fundgedende Gefchichte der Religion 
Sefu werde. Es giebt wahrjcheinlich wenige Erfheinun: 
gen der kirchlichen Literatur, welche unter fo anhaltenden 
Hebungen der Andacht entitanden find, wie die Fortiez- 
ung von Stolberg’d Religionsgeſchichte. v. K. war ein 

ann des Gebetes und der Betrahtung. Oft floffen bei 
ber bloßen Erwähnung der Führung Gottes Thränen über 
feine Wangen. Grenzenlofe Herzendgüte gegen alle Ge: 
ihöpfe Gottes, felbit gegen Thiere, eine tiefgegründete 
Dankbarkeit gegen Gottes Gnade, verbunden mıt unbeug: 
famer Beftigfeir in der Behauptung der von ihm für wahr 
Gebaltenen, waren die am meiſten bervortretenden Züge 
feines Charafterd. Die drei legten Vierteljahre feined Les 
bens war ber mit einer ungewöhnlich rüftigen Gefundbeit 
gefegnete Greid, der biöher von Krankheit wenig erfahren 
batte, an’d Bett gefeffelt; ließ fich aber bis auf dıe legten 
drei Wochen dadurch nicht abhalten, an feinem Werfe täg: 
lich fortzuarbeiten. Sein Andenken ift Allen ehrwürdig, 
die ihn näher gefannt haben. 


* 283. Dr. med. Jeremias Rudolph Lich— 
tenftädt, 


Arzt zu St. Peteröburg ; 
geb. d. 26. Mai 1792, geft. d. 4. Dec. 1849. 


2. war zu Großglogau in Schlefien geboren, machte 
feine Studien zuerft auf dem Gymnaſium feiner Bater: 
ftadt, dann auf der liniverfität Breölau. Die glüdliche 
Begabung ded Knaben, verbunden mit nahhaltigem Fleiße 
lenkte fhon früh die Theilnahme feiner Lehrer auf ibn; 
der Züngling bielt, wad der Knabe verfprochen hatte. Im. 
J. 1815 fchrieb er feine Doftordiffertation: - De studiorum 
humaniorum cum medicina nexu. Vratisl. und ging alö 
praßtifcher Arzt nad St. Peteröburg.e Im J. 1819 zu: 
rüdgerufen, wurde er ald Privatdorent, im 3. 1823 ald 
außerordentlicher Profeffor der Medicin zu Bredlau ange: 
ftelt. Unaufgeklärte Berhältniffe veranlaßten ihn, im 93. 
1830 feine Profeffur niederzulegen und ald Arzt und Pro- 
fefjor wieder nad) Peteröburg zurüdzukehren. — Die vor: 
nehmften feiner Schriften find: Unterfuchungen über den 


‚982 284. Ubbelohde. 


thier. Magnetiömusd. St. Peteröburg 1816. — Erfahrun- 
gen im Gebiete ded Lebendmagnetismud. Berl. 1819. — 
Diss. De medicamentor, abusu. Vrat. 1819. — De com- 
modis senectutis Commentat. Ibid. 1822, — F.L. de la 
Fontaine binterlaff. medic. Schriften. Ebd. 1824. — Ma- 
teriae medicae universae sec. characteres nalural. et 
therapeut. divisae prospectus. Ihid. 1826. — Platon's 
Lehren aus dem Gebiete der Naturforfhung u. der Heil: 
kunde. Nach den Quellen bearb, Leipzig 1826. — Die 
afiatifhe Cholera in Rußland in den Jahren 1829—1831. 
— Mittheil. über die Choleraepidemie im 3. 1831. 2 Bde. 
St. Peteröburg 1831 f. — Ueber die Urſachen der grof- 
fen Sterblichkeit der Kinder im 1. Lebensj. Ebp. 1837. — 
Außerdem zahlreiche Abhandlungen in einzelnen Zournalen. 


* 284. W. Ubbelohoe, 


DOberfinanzrath zu Hannover; 
geb, im Jahre 1794, geſt. den 4, Dec, 1849. 


Wir find leider nicht im Stande, über dad Leben die» 
fed verdienten Staatömanned Näheres mitzutbeilen. Der: 
felbe hat Cameralia ftudirt und war werf in der Beam» 
tenlaufbahn angeftellt ald Amtöaffeffor.. Man erkannte 
aber bald feine Talente und berief ihn nach Hannover. 
Früher gab berfelbe ein Werk über Hannover unter dem 
Titel: „Statiftifched Repertorium” heraus, das vielen Bei- 
fall fand. Späterhin ward derfelbe im Finanzminifterium 
angeftellt. Er hatte aber immer noch Zeit übrig für Wif- 
fenichaft und war ein fehr thätiged Mitglied des hiſtori— 
fhen Bereind für Nordſachſen und meberer anderer Ber: 
eine. Seit vielen Jahren beforgte berfelbe die Redaktion 
des hannover'ſchen Magazins, einer Beitfchrift, welche ald 
Bugabe zu bem hannov. Anzeiger von der Regierung ber: 
auögegeben wird. Derfelbe binterläßt 8 Kinder, 1 Schwie- 
gerfohn und 1 Schwiegertochter. 

Dr. Arendt. 
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* 285. Chriftoph Franz Hermann Guftav 
Karl Wendeborn, 


Buchhändler zu Altona; 
geb. d. 23, Mai 1812, geft. db. 5. Dec. 1849. 


Der Berftorbene war ein Sohn des früher in Kirch— 
borft, jest in Engelboftel im Hannöver’fhen angeftellten 
Paſtors Wendeborn und am eritgenannten Orte geboren. 
Schon in feinem 15ten Jahre trat er ald Lehrling in die 
hahn'ſche Hofbuchhandlung in Hannover, wo er nad) fei» 
ner Oftern 1831 beendigten Lehrzeit noch 24 Jahre ald 
Gehilfe blieb. Bon 1833 — 34 arbeitete er im Gefcbäfte 
der Gebrüder Bornträger in Königäberg, von 1834—38 in 
der Buchhandlung des Karl Aue in Altona, von 1838—41 
in Erlangen in der Ferdinand Enke's und von 1841 — 43 
in Kiel in der Schwerö’fchen Buchhandlung. Durch feine 
Umſicht und jeinen Fleiß im Geſchäfte und durch feine 
Anfpruchölofigfeit und Gewiſſenhaftigkeit erwarb er ſich 
überall Anerfennung und Wohlwollen. Im J. 1843 
gründete er darauf in Altona unter der Firma „Karl Wen» 
deborn“ eine Buch-, Kunft: und Antignariatshandblung, 
deren folide Führung und Ausbreitung er von nun an 
mit großer Pünktlichkeit und Geſchäftskunde ſich angelegen 
feyn ließ. Im Jahre 1847 verheiratbete er fi mit einer 
Tochter des veritorbenen Obergerichtsadvofaten Schmidt 
in Altona, welde ibm eine furz nad dem Bater verftor: 
bene Tochter gebar. Nachdem feine nie ſehr vefte Geſund— 
beit allmählig in anhaltende Kränklichkeit übergegangen, 
ftarb er. — Der Berftorbene gehörte zu der feltener wer: 
denden Zahl von Buchhändlern, welche auf Grund einer 
guten Schule und vielfeitiger gefchäftlicher Erfahrung ſich 
das Ziel —— durch Unverdroſſenheit und Ehrenhaftigkeit 
trotz aller Konkurrenz ihrem Geſchäfte ſtets größeren Kre— 
dit zu verſchaffen, und ſo ihrem Stande die demſelben ge— 
bührende Achtung zu erhalten. Das frühe Ableben ver— 
hinderte den Plan des Verſtorbenen, das Antiquariatsge— 
ſchäft, zu deſſen Führung ihn u. A. eine genaue Kunde 
der ſchleswig-holſtein'ſchen älteren literariſchen Sachen bes 
fähigte, in größerem Maaßſtabe zu treiben. Im Privat: 
— war der Verſtorbene zuverläſſig und EB: 

Altona. i 
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* 286. Johann Ghriftian Friedrich Wilhelm 
Nehquate, 
Prediger zu Breitenberg in Holftein; 
geb, den 29. März 1803, geft. den 6. Dec. 1849 


R. wurde in der Stadt Wilfter in Holftein, wo fein 
Bater Gärtner war, geboren und auf dem hamburg'ſchen 
Sohanneun für die Univerfität gebildet, ftudirte feit 1823 
in Kiel Theologie, unterwarf fih Michaelis 1826 in Glück— 
ftadt dem tbeologifhen Amtsexamen und erhielt den zwei— 
ten Charafter. Hierauf war er Lehrer an einem Sniti- 
tute in Wandsbeck. Im Sommer 1828 gab er Unterricht 
im hamburger Johanneum. Am 25. Oktober 1829 wurde 
er zum Prediger in Breitenberg, in ber Herrfchaft Brei: 
tenburg, unweit Itzehoe, erwählt und am 9. Mai 1830 
dort in fein Amt eingefegt. Er beirathete nun feine ihm 
verfpochene Braut Glije, Tochter des Archidiakonus Nik. 
Joach. W. Evers) in Hamburg. R. war ın feinem Amte 
unermüdet thätig, doch wurden feine nicht großen Kräfte 
endlich aufgerieben. In den beiden legten Jahren litt er 
an Auözehrung. Er ftarb am oben genannten Tage im 
47. Lebensjahre und hinterließ feiner Wittwe 8 Kinder. 
Seine Vermögensumſtände waren nicht die beften, feine 
Pfarre auch Feine anfehnlihe. In theologifher Hinficht 
war er dem Rationalismus zugethban, was fi) von einem 
Schüler Gurlitt'ö5**) aud erwarten lief. Ald Schrift: 
fteller ift er nicht aufgetreten. 

Altona. Dr. 9. Schröder. 


287. Cliſabeth Schüß, 
Schauſpielerin zu Frankfurt a. d. D. 
geb. den 23, Aug. 1827, geſt. ben 8. Dec. 1849 "**). 

€. Sch. war zu Gera, wofelbft ihre Aeltern, beide 
dem Scyaufpielerftande angehörig, im Engagement waren, 
geboren und, naddem ſich die gedrüdten Umftände bed 
Baterd durd eine bedeutende Erbſchaft gebeffert hatten, 
in einer Erziehungsanftalt zu Lübeck gebildet worden. Urs 





*GEine kurze Notiz über ibn ſ. im 15. Jahrg. des Nekr. ©. 1235. 
**) Dejien Biogr. fiebe im 5. Jahra. des N. Nekr. ©, 592. 
s Ba Heinrich's „Almanah für Freunde der Schauſpielkunſt f. 
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fprünglich weber für die Bühne beftimmt, noch in fich Nei- 
gung für die theatralifhe Laufbahn verfpürend, zwangen 
die zurüdgefommenen Bermögendverhältniffe des Vaters 
— der inzwifhen bei der Direftiondführung der Stadt» 
theater zu Lübeck, Altona ıc. durch eigene Verſchuldung 
beträchtlihe Summen eingebüßt hatte — die faum ſechs— 
jehnjährige Elifabeth, im Herbft 1843 in Kiel, neben ih» 
ten dort engagirten Aeltern, die verhaßte Bühne in klei— 
nen Rollen zu betreten. Dort blieb fie fait zwei Jahre, 
bereifte mit der Gefellihaft Schleöwig, Flenöburg ıc. und 
legte durch den Unterricht des Kapellmeifterd Zelle den 
Grund zu ihren gründlihen muſikaliſchen Kenntniffen. 
Nah) und nach entfaltete ih auch ihr ſchlummerndes Tas 
Ient, fo daß, ald H. 2. Barthels im Mai 1845 die techni- 
fhe Direktion des Aktientbeaterd St. Pauli in Hamburg 
übernahm, derfelbe Mutter und Tochter gern an dieß neu 
organifirte Inftitut berief. Unter der Leitung diefed tüch» 
tigen Mannes bildete ſich Elifabeth ſchnell und ficher, und 
ſchon nah kaum anderthalb Jahren durfte fie ed wagen, 
einem Rufe als erfte Soubrette in Oper und Luftipiel an 
bad zu jener Zeit noch blühende Stadttheater zu Potsdam 
u folgen. Trotz des ſchweren Standeö, den fie hier, ald 

achfolgerin dar höchſt beliebten Augufte Schulz, hatte, 
brach Elifabeth fih fhon nach den erften, mit außerordent: 
fihem Beifall aufgenommenen Borftelungen Bahn und 
war ein Jahr lang‘, bis zu ihrem Eintritt bei dem def» 
fauer Hoftheater, der im Januar 1848 erfolgte, der er: 
Härte Liebling des dortigen verwöhnten und wählerifchen 
Yublitum. In Deffau, wo fie nicht minder Furore mad)» 
te, blieb Eliſabeth nur 4 Monate und ging mit dem 
Schluß diefer Bühne nah Potsdam und von dort nad 
Berlin, um bier die Hauptftüge ded neu begründeten 
friedrich:wilhelmöftädtifchen Theaterd zu werden. Der ver: 
wichene Sommer ded Jahres 1848 war ihre eigentliche 
Glanzperiode. Durch ihre perfünliche Liebenswürdigkeit, 
verbunden mit mandyfachen körperlichen und geiftigen Vor— 
zügen, namentlid aber durch ıhren unverwüftlihen und 
doch fich ftetd in den Schranken ächter Weiblichfeit hal» 
senden Humor nahm fie Jeden für fich ein und fo läßt es 
fi auch erklären, daß die friedrich- wilhelmsftäbtifche Bühne 
ihre Bänke oft bei den älteften, abgeipielteiten Vaude— 
ville's gefüllt ſah, fobald „die kleine Schütz“ auf dem Bet: 
tel figurirte. Nachdem fie während der Monate Septem: 
ber und Oktober 1848 in Danzig engagirt gewefen, kehrte 
fie, kränkelnd und nervös geworden, nah Berlin in das 
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frühere Engagement zurüd, im Jan. 1849 einem Gaſt— 
fpielrufe an das Hoftheater zu Dresden folgend, ohne dort, 
bei ihrer zerrütteten Gefundbeit, den gehofften allgemei: 
nen günftigen Erfolg zu erzielen. Auch in Berlin wollte 
ed Elifabetb , die fih unverdient zurüdgefegt und manch— 
fach gefränft glaubte , ferner nicht befagen und fo veran— 
ftaltete ed der Herauögeber diefer Blätter, auf den beſon— 
dern Wunſch ded beiorgten Bräutigams, daß Clifabeth 
während deö Sommers 1849 ſich der Gefellfchaft des frank: 
furter Stadttheaters, die in Greiföwald und Stralfund 
Borftellungen gab, anreihete, um bei guter Gelegenheit 
die beilfamen Dftfecbäder zu benugen. Auch in diefem 
Engagement erntete Eliſabeth außerordentlihen und all 
feitigen Beifall. Als fie fih, im Juli 1849, wenige Tage 
in Berlin befuchöweife aufbielt, abnte der unglüdlicye 
Bräutigam fo wenig, wie fie felbit, daß dieß das letzte 
irdifch Wiederfehen feyn werde. Und doch war dem fo! 
Nachdem Elifabeth im Oktober, aud Gefundheitdrüdfichten, 
zu ihrer Mutter nah Hamburg gegangen, ftarb fie in 
deren Armen nach dreitägigem Kranfenlager, ohne, was 
ihr innigiter Wunſch gewejen, ihren über Alled geliebten, 
nun auf'd Tieffte gebeugten Bräutigam, ber fie bald heim— 
zuführen, namentlid aber vorläufig dad Weihnachtöfeft 
mit der Wiedergenefenen fröhlicher denn je, zu feiern ge: 
dachte, noch eınmal gefehen zu haben — Gie, die oft 
Geſchmähte und vielfach Angefeindete, farb ohne Groll 
im Herzen, lähelnden Munded, im veften Vertrauen auf 
ein jenfeitiged Wiederjehben, — Allen vergebend und Ber: 
gebung erbittend für Sünden, die nicht auf ihr lafteten. 


* 288. Sohann Konrad Schaubad), 


Konfiftorialrath und vormal. Direktor des Gymnaſium Dernhardinum zu 
Meiningen; 
geb. den 20. Ian. 1764, geft. den 10. Dec. 1849, 


©. war ber ältefte Sohn ded Maurermeiftere und 
Brunnenleiterd, Johann Daniel Schaubach, zu Meiningen 
und deſſen Frau, Maria Sophia geb. Stirzel. Seit dem 
30jährigen Kriege hatte die Familie bier ıhren Wohnfig 
und immer war der Sohn Nadyfolger ded Baterd in dem 
‚eben angegebenen Berufe. Im Haufe berrfchte die alte, 
einfache, bürgerlihe Weife, kirchlich fromme Sitte, ftille 
Eingezogenheit ; bei redlihem Fleiße fand ſich cin mäßiges 
Audtommen, Wohlthätig wirkten auf den Knaben, nad 
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feiner eigenen Berfiherung , dad häusliche Leben und das 
Beijpiel feiner Aeltern und Großältern. Jeden Sonntag 
wurde nach der Kirche noch eine Betrachtung gelefen aus 
Luther's Poftille oder aus dem Predigtbuche von Freſenius; 
der Tag wurde immer nach altem Brauche mit häuslicher 
Andacht durch Gefang eines Liedes unter Begleitung des 
Klavierd von dem Bater, der ein guter Orgelfpieler war, 
beſchloſſen. Mit inniger Freude weilte S. noch fpät bei 
der Erinnerung an feine Kinderjabre, mit tiefer Rührung 
befuchte er die Gräber feiner Aeltern. Auf der Schule 
feiner Baterftadt legte er den Grund zu feiner Bildung. 
Die untern Klaffen derfelben bildeten, wie dieß früberbin 
in den meijten Städten der Fall war, die Bürgerfchule, 
während die oberen zur Vorbereitung für die Univerfität 
dienten. Da es ihm nicht an geiftigen Anlagen gebrach, 
während er förperlich zu febwach war, um das Handwerk 
bed Vaters zu erlernen, wurde er für die Studien be- 
ſtimmt, wenn fich gleich fein Vater die Sorgen nicht ver: 
beblte, die ihm hierdurch verurfadt werden würden. Einen 
mwohltbätigen Einfluß auf feine Bildung äußerte ein müt: 
terliher Obeim, der Mädchenſchullehrer 3. A. Stirzel, der 
ein Schüler Geönerd war, eine anfehnliche Bibliothek be— 
jaß und mit manchfachen Kenntniffen ausgerüftet feine 
Studien leitete. Bon feinen Lehrern rühmte er noch fpät 
den Konrektor Thilo wegen der Gründlichkeit des von ihm 
ertheilten Glementarunterrichtd in den alten Spracden, 
den Rektor Bolkbart, welcher mit befonderer Borliebe den 
Unterricht in der damals in ihrer Umbildung begriffenen 
beutichen Literatur pflegte, und den erften Zebrer der Ans 
ftalt, Infpeftor Emmrich, welcher fi) durch gründliche 
Kenntniß der Elaffifchen Literatur, aber auch überhaupt 
burch vieljeitige Bildung auszeihnete. Mangelhaft war, 
wie fait allenthalben noc zu jener Zeit, der Unterricht im 
Griechiſchen, indem man fich fait nur auf das Neue Te- 
ftament befchränfte. Gr wurde aber in diefem Unterrichtö- 
peseaRanbe gefördert durch einen Berwandten, den Bi: 
liothekjefretär Fleifchmann, welder aus Göttingen in 
feine Baterjtadt zurüdfehrte und ihm den Rath gab, vor 
feinem Abgang auf die Univerfität den ganzen Homer zu 
lefen. Er that dieß fofort und nicht ohne großen Gewinn. 
Frühzeitig hatte er Gelegenheit gehabt, fih mit Mathema— 
tik zu beihäftigen, indem fein Vater, welcher praktiſche 
Anwendung von derfelben in feinem Berufe zu machen 
batte, ihm die Lehrbücher von Wolf und Wiedeburg in 
die Hand gab; auch mußte er feinen Bruder, welcher das 
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Maurerhbandwerf erlernte und fpäter Ardhiteft wurde, in 
ber Mathematit unterrichten. Sein Umgang auf der 
Schule befhränfte ſich auf einige Freunde, zu denen na- 
mentlih Nemnich aus Hamburg gehörte, der ſich fpäter 
durch feine wiffenfhaftlichen Leiftungen auszeichnete. Beide 
famen wöchentlich zufammen, um fi über Ziteratur zu 
unterhalten und im Englifhen zu üben. Privatunterricht 
genoß er im Klavierfpiel und im Generalpaß, wie er denn 
aud, gleich feinem Bater, ein Freund ded Orgelfpield war. 
Der würdige Hofprediger, Pfranger, verftattete ihm den 
Zutritt in fein Haus und ed war dieß nicht ohne Einwir— 
fung auf feine Bildung. Nach beftandener Abgangöprü: 
fung und gehaltener Abfchiederede ging er Oftern 1783, 
gründlich vorbereitet, in bobem Grade empfänglidh für 
geiftige Bildung und mit innigem Verlangen nady berfels 
ben nah Göttingen, welches damals in hoher Blüthe 
ftand, um Theologie und Philologie zu fludiren. Die 
Mittellofigkeit ded Baterd nöthigte S. zu möglicher Bes 
fhränfung feiner Bedürfniffe; einige Stipendien und ein 
Freitifch dienten zur Unterftügung; fpäter ertheilte er Pri« 
vatunterricht und war zulegt Hauslehrer im Haufe des 
Stallmeifterd Ayrer. So hielt er fih 6 Jahre in Göttingen 
auf. Hatte er auf der Schule ein ftilled, eingezogened 
Leben geführt, fo war dieß auch auf der Univerfttät der 
Hal; mit zerfireuenden, geräufchvollen Bergnügungen 
fonnte er fi nie befreunden, er lebte nur feinen Stu— 
dien. Theologiſche Borlefungen börte er bei Michaelis, 
Koppe, Wald, Leß und Miller, auch predigte er einmal 
und wurde nad beftandenem theologifhen Eramen in 
feinem Baterlande 1787 unter die Zahl der Predigtamtö: 
Fandidaten aufgenommen, worauf er wieder nad Göttin: 
gen zurüdkebrte. Vorzugsweiſe zogen ihn die allgemeinen 
Wiſſenſchaften an, denen er fihb um fo mehr mit Eifer 
bingab, da er ald Lehrer den Beruf feines Zebend zu fin: 
den glaubte. So befuchte er die geichichtlihen Vorträge 
von Sclözer und Spittler, die philofophifhen von Feder; 
aud nahm er Theil an dem unter Feder'd Leitung befie- 
eg Disputatorium; Käftner und Lichtenberg waren 
eine Zehrer in Mathematif und Phyſik. Erfterer verftat: 
tete ibm, da er in nähere Berbindung mit ihm Fam, die 
auh nah dem Abgange von der Univerfität fortgefegt 
wurde, den Butritt zu der Sternwarte und den Gebraud 
der Inftrumente auf derfelben. Vorzüglich fühlte er ſich von 
Heyne angezogen, deffen Borlefungen er fämmtlich hörte. 
Anfangs ftand er ihm etwas fern; der erfte Empfang von 
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dem vielbefhäftigten Manne war etwad kurz und abs 
ſtoßend, und ihm dagegen war ed nach feinem ganzen 
Charakter nicht gegeben, fi zu beugen, um, auf foldye 
Weife Etwas zu erlangen. Erjt nah und nad) lernte ihn 
Heyne genauer kennen, unteritügte ihn mit feinem Rathe, 
mit Büchern und blieb ihm väterlicher Freund bis an fein 
Ende. Eine beftimmte Richtung befamen feine Studien 
durch eine von der philofophifhen Fakultät für die Stu— 
direnden gegebene Preidaufgabe: De ortu et occasu si- 
derum po&tico. 8 gehörte zu der Löfung derfelben die 
Berbindung pbilologifch : hiftorifcher und mathematifcher 
Kenutniffe. Mit beiden Richtungen des Wiffend war er 
vertraut und daher hierzu vollkommen befähigt. Erſt fpät 
konnte er aber an die Arbeit geben; er erhielt jetoch dad 
Acceſſit. Die Gefchichte der Mathematik , inäbefondere bie 
Altronomie bei den Alten, wurde von nun an ber Haupt» 
gegenjtand feiner wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen. Eine 
Folge der Bewerbung um diefe Preidaufgabe war ed, daß 
ihm eine vortbeilbafte Haudlehrerftelle zu Eutin, ingleis 
hen cine Sielle am Gymnaſium zu Stralfund angetragen 
wurde. Nach Feder’d Rath lehnte er indeflen beide An« 
träge ab, um nocd länger in Göttingen bleiben zu fönnen. 
Einige Zeit hierauf wurde die Stelle eined Lehrers der 
Matbematit an dem königl. Pädagogium zu Jlefeld erle- 
dig. Bon Feder und Kältner empfohlen wurde er von 
gene, unter deffen unmittelbarer Leitung die Anftalt 
and, zu derfelben im 3. 1789 berufen und verlebte hier 
einige feiner glüdlichiten Jahre. Allein ſchon 1791 wurde 
er in feine Baterftadt als Inſpektor des Lyceum berufen 
und zwar auf DBeranlaffung des damaligen Konfiftorials 
ratb& Heim durch unmittelbaren Befchluß Herzog Georg's. 
Die Schule war damals ftädtifche Schule ohne den gering: 
ften Zuſchuß von Seiten des Staatd und ed waren viele 
Schwierigkeiten zu überwinden, wenn etwas Tüchtiges 
geleiftet werden follte. Der Wille ded Herzogs war ed, 
den Bedürfniffen abzubelfen und durch Heim's Bemühun: 
en wurde die Schulfondöfaffe gebildet. Diefe Mittel 
anden aber erſt in Ausfiht, das Vorhandene war be- 
ſchränktz dennoch gelang es ihm, auch mit Wenigem Bie- 
led zu leiſten. Durch ihn wurden die Klafien des Lyceum, 
die sortwährend ein Ganzes bildeten, im Innern gefchie: 
den, fo daß die unteren die Bürgerjchule bildeten, bie 
obern die Swede der Gelehrtenichule verfolgten. In der 
Bürgerfchule wurde durdy feine Beranlaffung die peſtalozzi'— 
ſche Methode eingeführt, deögleihen für den Realunterricht 
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und dad Zeichnen geforgt. In dem Lyceum bielt er zu 
einer Zeit, wo dad Nüplichkeitöprincip Geltung gewann, 
mit Beftigfeit an den Grundfägen ded Humanismud, weil 
er überzeugt war, daß die klaſſiſchen Studien die Grund— 
lage aller wiffenfchaftlihen Bildung ausmachten. Mit 
lebendigem Eifer betrieb er den Unterricht in der Mathe: 
matif und Phyſik, doch ohne die Schranken des Gymnafial⸗ 
unterrichtd zu überfchreiten. Wo er befondere Neigung 
bemerfte, ging er dann weiter, namentlid im Privat 
unterricht, wie er überhaupt der Individualität freien Lauf 
ließ. Als Lehrer war er fehr anregend und belebend und 
er wußte den wiſſenſchaftlichen Sinn, der ihn befeelte, 
den Befjeren feiner Schüler mitzutheilen. Mit tiefem 
Ernfte ſprach er fi) gegen jede Gemeinheit aus, gegen 
dad Betreiben der Studien blos um ded Erwerbd willen; 
er verlangte von dem Gebilvdeten, daß er in feiner Wiffen« 
fhaft lebe und feine Freude an irgend einer geiftigen Bes: 
fhäftigung finde; der praftifche Beruf müffe durch wiſſen— 
fhaftlibe Auffaffung gehoben werden. Er felbft war viel: 
feitig gebildet, ſprach ſich aber gegen jede Zerfplitterung 
der Kräfte mit Beſtimmtheit aud. Seine philofopbifche 
Bildung zeigte fich vorzüglich bei der Erklärung der philo— 
fophifhen Schriften Cicero's, womit er lateinifche Dispu— 
tirübungen zu verbinden pflegte. Er bielt treffliche Dis» 
ciplin. Sein fcharfes Auge reichte überall bin und Feine 
Störung fonnte in feinen Stunden Statt finden. Wo 
die höchſte Strenge nötbig war, leuchtete die Liebe ala 
eigentlicher Berveggrund ded Handelns hindurch und feine 
Strafe erbitterte nit. Wohlwollend begegnete er feinen 
Schülern und wo er ein geiftiged Streben bemerkte, fand 
er feine Freude daran, daffelbe zu pflegen und nad Kräfs 
ten zu fördern. In feinem Wefen hatte er etwas Ernſtes; 
wer ihn nicht näher Fannte, mochte ihn für mürrifh und 
abjtoßend halten, da er nie fchmeicheln, nicht fi beugen 
fonnte. Trat man aber in genauere Befanntfchaft mit 
ihm, dann nahm man wahr, wie herzlich er es meinte. 
Daher kam die wirklich innige Anhänglichkeit feiner Schü— 
ler faft ohne Audnahme, was fih bei Vielen noch lange 
nad) ihrem Abgange von der Schule ausſprach und von 
denen Manche auch im Audlande fortwährend ihm Beweife 
ihrer Freundfchaft gaben, wie Prof. Boigt in Königäberg, 
geheime Rath Keßler *) in Berlin, Oberbergratb Germar 
in Halle, Prof. Salenberg in Hamburg. Die Schule lag 


*) Defien Biogr. f. im 24. Zahrg. dei N. Nett. S. 322, 
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ihm am Herzen, fie war mit feinem ganzen Wefen innig 
verwachjen und troß der Beichränftheit der zu Gebote 
fichenden Mittel war er unausgeſetzt darauf bedacht, mit 
der Zeit vorwärts zu gehen und die Aenderungen eintreten 
zu laſſen, welche fib notbwendig madten. Er ſah ſich 
hierbei durch ſeine Kollegen, unter denen mehere, wie die 
Profeſſoren Henneberger und Panzerbieter zu feinen Freun— 
den gehörten, auf das Kräftigſte unterſtützt. Seine pä— 
dagog. Grundſätze hat er in meheren Programmen ent— 
wickelt. Sehr viel hielt er auf ein kollegialiſches Verhält— 
niß und ein dadurch bedingtes harmoniſches Zuſammen— 
wirken, weshalb er auch immer am Erſten bereit war, 
für einen andern Lehrer in Verhinderungsfällen einzutre— 
ten. Da es zu jener Zeit noch an befondern Realſchulen 
feblte , wurde die Schule aud oft von Nichtftudirenden 
befucht. Um für diefe nüglich zu werden, ließ er unter 
feiner Zeitung am Nachmittage ded Sonnabend Uebun— 
en im Feldmeffen vornebmen. Die ihm durd einige 
ädtifche Stiftungen zu Gebote ftehenden Mittel benuste 
er, um eine Schulbibliotbef zu begründen, welche durch 
die hartmann'ſche Schenfung zu feiner Freude einen ber 
trächtlichen Zuwachs erhielt Vielumfaſſend war feine 
wiffenfcbaftliche Bildung. Die Theologie hatte er ale 
Facftudium aufgegeben, feit er einen beftimmten Lebens— 
beruf gefunden hatte, er folgte aber der wiilfenichaftlichen 
Umbildung derjelben mit Intereffe;s der Berflahung und 
feichten Aufflärerei war er abbold, ebenio auch jeder un: 
chriſtl. Verkegerungsfucht; er bielt am Pofitiven, jedoch 
mit wiflenfcbaftlihem Sinn. Er war religiös und kirch— 
lich; ein Freund des Orgelſpiels, weshalb «8 ihn unan— 
genehm berührte, wenn bei'm Gotteödienfte vickleicht eine 
mal eine Melodie gewählt war, die eigentlidy nicht in die 
irchliche Zeit gehörte. Die unfittlichen und irreligiöfen 
Richtungen des jungen Deutichlands erfüllten ihn mit der 
tiefften Entrüftungz er befaß zu viel erafted Wiffen, um 
fih von diefer fogenannten Philoſophie imponiren zu laf- 
fen, zu viel Ernit des Charakters, um fi nicht im ent: 
ſchiedenen Gegenfage gegen diejes Wefen zu befinden, Oft 
erinnerte er bei'm Unterricht an Baco’d Wort: Philoso- 
phia obiter libata deducit a deo, penitus exhausta redu- 
eit, und wenn er in fternhellen Nächten feine Schüler in 
der Altronomie unterwieh, fo madıte er auf Kant's Aus— 
ſpruch aufmerkſam: „Zwei Dinge erfüllen den menschlichen 
Geift mit Bewunderung: das moralifche Geſetz in uns 
und der: geltirnte Himmel über uns.“ Seine philofoph, 


992 288. Schaubad. 


Studien waren vom Eflefticiömud audgegangen; mit lebens 
digem Eifer hatte er fih dann der kant'ſchen Philoſophie 
zugewandt, doch blieb er nicht dabei ftehen, fondern forfchte 
weiter und füblte fih namentlich von der Wendung, weldye 
dur den Einfluß Jacobi’d bedingt war, fehr angefprocden. 
Hegel'd*’) größe Bedeutung erkannte er willig an, wie er 
überhaupt in feinem Urtheile immer befcheiden war, konnte 
ſich jedoch mit deffen Philofophie nicht ganz befreunden, 
indem er behauptete, ed bleibe immer dabei eine unausge— 
füllte Kluft zwiſchen dem Idealen und Realen, was ſich 
befonderd bei ıhrer Anwendung auf die Raturwiflenihaf- 
ten zeige. Als Philolog ging er aus Heyne's Schule ber: 
vor, freute fich aber fehr der Fortichritte auf diefem Ges 
biete, namentlich der grammatifhen Schärfe Hermann's **). 
Mit lebendigem Intereffe verfolgte er überhaupt die Wei: 
terentwidelung der Wiffenfchaften, insbefondere die Ent: 
dedungen auf dem Felde der Naturkunde. Schon oben 
ift erwähnt, daß feine Studien, Mathematit in Berbins 
dung mit Philologie eine beftimmte Richtung durch bie 
von der pbilofoph. Fakultät zu Göttingen geftellte Preids 
aufgabe gewonnen hatten. ie Gefchichte der alten Mas» 
thematik, namentlich der Aftronomie, war das befondere 
Fach, womit er fich befchärtigte und feine Leiftungen in 
demfelben haben bleibenden wiffenfhaftlihen Werth; er 
konnte ald fompetenter Richter hierin gelten. Heyne und 
Voß *), obwohl fi fonft entgegenftehend, ftanden mit 
ihm in Berbindung , förberten feine Forfhungen und was 
ren einig in der Anerkennung derfelben. Nah einigen 
vorläufigen Abhandlungen in Programmen gab er die Kas 
tafterismen des Eratoſthenes heraus (Gött. 1795), dann 
feine Geſchichte der griech. Aftronomie bi8 auf Eratoſthe— 
nes (Gött. 1802). Die durd Eichftädt +) ihm übertragene 
Bearbeitung der Aratea des Cicero, Germanicud und Arıe 
nud (namentlich bes für die Mythologie wichtigen Sco: 
liaften zum Germanicus) , war von ihm vollendet, mußte 
aber wegen Ungunft der Beitverbältniffe ungedrudt bleiben 
bid auf 7 Programme, in denen er Proben feiner Bears 
beitung lieferte. Dad Manuffript ift in der Univerfitätd- 
bibliothek zu Leipzig und die Bearbeitnng ber Fragmente 
des Cicero bat Drelli in feiner Ausgabe aud demfelben 


*) Defien Biogr, fiche im 9. Jahrg. des N. Nekr. S. MI. 
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drucken laffen. Eben fo fand er auch für die Fortfegung 
feiner Geſchichte der grieh. Aftronomie einen Verleger, 
weil dad Fach zu fpeciell fey. Die Refultate feiner Unter: 
fubungen bat er niedergelegt in einer Reihe von Abhand— 
lungen im „Arhiv für Philologie. und Pädagogik“ von 
Kos, in den „Götting. gel. Anzeigen”, in Recenfionen 
und Programmen, aud populäre im allgem. Anzeiger 
ber Deutſchen. Durch Heyne veranlaft richtete er feine 
Aufmerkſamkeit auf die Chronologie und Aftronomie der 
Indier und deren Verhältniß zur griech. Aſtronomie, wor— 
über im den Asiatic Researches werthvolle Abhandlungen 
erfhiemen waren. Er lieferte hierüber in den Kommen: 
tationen: der Sorietät der Wiffenfchaften zwei Abhand- 
lungen: De studii astronomici»apud Indos origine et 
auctoritate 1809 und De Indorum modo loca et motus 
planetarum definiendi 1813. Dad Refwltat feiner Unter- 
juhungen gab er in Bode's) und Lindenau's Korre- 
pondenz für Erd» und Himmelsfunde. Der Umgan 
mit einem Freunde, dem herzogl. Bauinipektor Feer, wel- 
her gute sajtronomifche Inſtrumente befaß, gab Beranlaf- 
fung zw gemeinfamer Bejtitellung der geograph. Breite 
und Länge von Meiningen, wie auch einiger anderen Qt- 
ihaften der Umgegend, wovon er das Ergebniß in rinigen 
———— veröffentlichte. Dieß führte ihn fodann zur 
bfaffung von Gleibungstafeln für forrefpondirende Son» 
nenhöhen nahe am Mittage, bei'm Gebrauche des Spiegel» 
fertanten, in Bode's aftronom. ZJahrbuche 1802. Später 
beichäftigte er ih mit Beftimmung der mittleren Barometer: 
höhe Meiningen’d und fam dadurd in Verbindung: mit 
dem geh. Rathe Hoff."*) zu Gotha, der feine Mitwirfung 
bei feinen Arbeiten über vdiefen Gegenftand in Anſpruch 
nahm. Eine lange Reihe von Jahren hindurch hatte er 
den mathemat. Theil des dafigen Kalenderd zu beſorgen. 
Er ſchrieb 35 Programme ; einige derfelben beziehen fich auf 
öffentliche Angelegenheiten, auf die Gefchichte der Schule 
und milde Stiftungen, andere find pädagog. Inhalts; 
vieler beziehen fich auf die Geſchichte der alten Aftronomie 
und’ auf die Aratea; einige handeln von ber geograph. 
Lage wie über die mittlere Barometerhöhe von Meiningen 
und der Umgegend. Recenfionen lieferte er für die halle’ 
ſche und jena'ſche Literaturzeitung, für die götting’fchen 
gelehrten Anzeigen und GuthsMuth's““) Journal für Pä- 


*) Defien Biogr. f. im 4. Jahrg. des N. Netr. ©. 688, 
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dagogik. Er war Mitglied ber latein. Gefellihaft zu 
Sena, Korrefpondent der göttingen’fchen Sorietät der Wiſſen⸗ 
fhaften. Nod verdient hier erwäbnt zu werden, baß er 
1798 in Gotha bei der auf der Sternwarte Seeberg ge- 
baltenen Berfammlung von Aftronomen mit anwejenb 
war, wo er Gelegenheit hatte, mande intereffante Be- 
kanntihaft zu madhen. Im 3. 1807 wurde er zum Kon» 
fiftorialaffeffor und Mitephorus, 1816 zum Konfiftorials 
rath und 1821 bei der Einweihung des neuen Gymnafial» 
gebäudes, ald dad Lyceum zum Gymnafium erhoben wurbe, 
zum Direktor ernannt. Nach A44jähriger Dienftzeit trat er 
im 3. 1835 bei der Reorganifation ded Gymnaſium, als 
dafjelbe zur Staatdanftalt erhoben wurde, in den Rube- 
fland und erhielt bei biefer Beranlaffung dad dem berzogl. 
ſächſ. erneftin. Hausorden affiliirte Verdienftfreuzg. 1841 
wurde die Feier feined SOjährigen Jubiläum begangen. 
Er führte ein fehr ftilled, eingezogened Leben; geräufch« 
volle Zerfireuungen waren -ihm zuwider. Eine ernfte An» 

elegenheit war ihm fein Beruf, außerdem befdäftigte er 
—* mit ſeiner Wiſſenſchaft. Faſt täglich, wenn es die 
Witterung erlaubte, beſuchte er ſeinen Garten und freute 
fir jeder aufkeimenden Blume, wie er denn auch öfters 
weitere Spaziergänge auf den umliegenden Bergen: machte 
und moch in feinem legten Lebensjahre bedauerte, daß ihm 
feine Kräfte nicht mehr verftatteten, in den Wald zu 
gehen, um den Gefany der Waldvögel zu hören. Außer: 
dem fand er feine Erholung im Kreife einiger Freunde 
und in feiner Familie. XZägli wurde er von einem zwei 
Zahre jüngern Bruder, dem Bauinſpektor Schaubach, be—⸗ 
ſucht. Seit 1793 war er mit Luife Erneftine Sophie geb. 
Roitzſch, Tochter ded’Superintendenten Roitzſch zu Ilefeld, 
verheirathetz mit ihr lebte er 54 Jahre in glüdlidher und 
zufriedener Ehe. Sie war ihm eine treue Lebensgefährtin, 
die ihm liebend zur Seite ftand, deren Berluft von ihm 
auch fchmerzlihh empfunden wurde. Bon 3 Söhnen ftarb 
der ältefte in zarter Jugend an den Blattern, von den 
beiden. noch lebenden ift der ältere Superintendent zu 
Meiningen, der jüngere Profeffor und Lehrer an der bas 
figen Bürgerfchule. Es gehörte zu dem Glüde: feines 
Zebend , diefe mit ihren Familien um fi zu wiffen: Als 
er in den Rubefland verfegt worden war, befchäftigte er 
fi) nach wie vor mit feinen Studien und lieferte noch in 
feinem legten Lebensjahre eine Abhandlung in dad von 
Klop herausgegebene Archiv für Philologie und Pädagogik, 
aud unterrichtete er fortwährend feine Enkel. Noch einige 
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Tage vor feinem Tode ließ er fich philofoph. NRerenfionen 
vorlefen und ſprach fich darüber lebendig aus. Er erfreute 
fi einer dauerhaften Gefundbeit und hatte volle geiftige 
Friſche noch im 86. Lebensjahre. ‘Eben fo freifinnig , ald 
befonnener Gefeglichkeit buldigend nahm er an den bürger: 
lihen Angelegenbeiten Theil und gab nod in feinen letz— 
tern Jahren bei vorzunehbmenden Wahlen immer perfönlich 
feine Stimme ab. Ald man ihm die Bemerkung machte, 
man könne bei feinem hohen Lebensalter dieſe Bemühung 
nicht von ihm verlangen, gab er zur Antwort: was denn 
berausfommen folle, wenn jeder Staatsbürger fo läffig bei 
feiner Pflichterfüllung ſey? Je älter er wurde, um fo 
ſtiller und zurüdgezogener lebte er; lange hatte er fi 
ſchon fein Grab ausgeſucht. Nah dem Tode feiner Gat- 
tin zeichnete er dad Wichtigfte aud feinem Leben auf und 
fügte die Worte hinzu: 

Ich trete mit des Glaubens Freude 

Den Weg zu meinem Schöpfer an. 


Im Anfange deö 3. 1849 traf ihn ein Schlagfluß, von 
welchem er fi jedoch bei feiner Präftigen Konftitution 
erholte; allein ‚eine Wiederholung deffelben im December 
diefed Jahres führte nach kurzem Krankenlager feinen Tod 
herbei. Am 13. Dechr. fand feine feierliche Beerdigung 
Statt; eine zahlreiche Begleitung ehrte den Dahingeſchie— 
denen; Archidiakonus Galenberg bielt die Grabrede und 
fein Sohn, Superintendent Schaubad, ſprach den Segen. 
Die allgemeine Theilnahme, welche fich hierbei fund gab, 
war die würdigfte Anerkennung ber Verdienſte, die er ſich 
erworben hatte. | 


* 289. Dr. phil. Johann Matthiad Schulg, 


emer. Profeffor der Philofophie von Kiel, zu Duidborn bei Altona ; 
geb. d, 25. März 1771, geft. d. 10. Dec. 1849. 


©. wurde zu Schottburg im Amte Haderöleben gebo— 

ren und bezog, nad guter Borbereitung auf der Gelehr— 
tenfchule,, zu Oftern 1789 die Univerfität Jena, um Theo: 
logie und Philologie zu ſtudiren, ward Mitglied der 
latein. Geſellſchaft daſelbſt, und ging fpäter nad Kiel. 
Seinen ſchönen Kenntniffen verdanfte er cd, daß er bereite 
am 18. Dec. 1793, alfo ın einem Alter von 22 Jahren, 
um Konreftor der Domſchule in der Stadt Schledmwig be- 
eilt wurde, - Michaelis 1795 ftellte er fih- dem theolog. 
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Amtderamen auf dem Schloſſe Gottorf und erwarb fich 
in. demfelben ben erſten Charafter. Später zeigte er 
ſich ald Schriftiteller auch alö einen gelehrten Philologen, 
und fo.gefhah ed, daß er am 12. Nov. 1802 zum außer: 
ordentlichen Profeffor der Philoſophie an der Uniperfität 
zu Kiel ernannt wurde. Als Solder war er 46 Jahre 
wirffam und bielt Borlefungen im Face der Flaififchen 
Literatur. Dieſe wurden freilih nicht febr ſtark befucht, 
weil fein Vortrag ziemlich troden war. Im Jahre 1836 
wurde er von der Univerfität zu Kopenhagen zum. Doktor 
der Philofopbie ernannt... Am 18. Dec. 1843 feierte er fein 
50jähriges Amtöjubiläum. Im Jahre 1848 bat er wegen 
Altersſchwäche um feine Entlaffung, die ihm auch bewilligt 
wurde. Er flug nun feinen Wohnſitz in dem Kirchborfe 
Quidborn unweit Altona’d auf, wo die Aeltern: ded Ber: 
lobten feiner Pflegetochter lebten. .S. batte nämlidy Beine 
eigenen Kinder, obgleich er zwei Mal vermählt war. Seine 
erite Frau war eine geb. Daue. Nach deren Tode heira— 
tbete er im Febr. 1837 Demoifelle Antonie Alberd, Bor: 
fteherin einer Mäbdchenfchule in Hamburg. Da ihm aud 
mit diefer Beine Kinder wurden, fo adoptirte er ‚ein armed 
Mädchen aus Seeland, die feinen Namen annehmen mußte. 
Sie heißt Adolpbine Ogilvie Schultz. ©. ftarb nach lan: 

er Kränklichfeit zu Quidborn. — Seine Schriften find: 

arf. Aur. Antonınus Unterhaltungen mit fich felbft, über: 
fegt u. mit Anmerkk. begleitet. Schlesw. 1799. — Mit 
einem. Ungenannten: "Befchreibung u. Erläuterung zweier 
in d. Nähe von Schleswig gefundener Runenfteine. Frieds 
richſtadt 1799. — Arrian's Unterredungen Epiktets mit 
feinen Schülern, überfegt, mit Anmerkk. und einer Dar: 
ftellung ber epißtetifchen Philofophie begleitet. 2 Bde. 
Altona 1801 u. 1803. — Marci Aurelii Antonini commen- 
tariorum, quos . sibi scripsit, libri XH. Vol. I. Tex- 
tum graecum, interpretationem latinam et lectionum va- 
rietatem continens. Slesvici 1802. — Borläuf. Entwurf 
d. allgem. Gefhichte d. Wiffenfbaften u. fhönen Künfte. 
Kiel 1803. — Philipp Auguft, König von Franfr., und 
Ingeborg, Prinzeifin v. Dänemark. Ein hiftor. Berfuch, 
nah Dütheil u Engeldtoft frei bearbeitet. Mit Kupf. u. 
Tabellen. Ebd. 1804. — Rede am Geburtätage: d. Kron: 
prinzen, gehalten vom Prof. Hoegh— Guldberg; überfegt. 
Ebd. 1807. — Antonini commentarii de se ipso, graece 
ad optimorum fidem recognovit. Edit. stereot. Lips. 1820. 
— Sophoclis Philoctetes. Becogn. et comment. in usum 
juvent..illustr. Alt. et Lips, 1822. — Apparalüs ad au- 
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nales criticos rerum graecarum Kil, 1826. — Beitrag zu 
genaueren Beitbeftimmungen d. hellen. Gefhichten von d. 
63. bi 72, Olympiade. Ebd. 1841. (Steht aud in den 
fieler philolog. Studien 1841.) — Einige anonyme Auf: 
fäbe in literar. u. andern Beitfchriften. | 

Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 290. Ignaz Poche, 


jub. Oberamtmann der vormals großherzogl. toskanıfhen Herrſchaft Reich 
ftadt, zu Zeitmerig ; 


geb. den 20. Dit. 1781, geft.. den 11. Dec. 1849. 


P. war zu. Kreibik, einem Städthen in Böhmen, 
geboren und genoß bei der Armuth feiner Aeltern zunächft 
keinen. auögezeihneten Unterricht, wohl aber eine forgfäl- 
tige und fromme Erziehung. Nach vielen fümmerlich ver: 
lebten Studienjahren an der Univerfität zu Prag, widmete 
er fid) zulegt der Theologie.: Bei diefer Wahl leitete ihn 
jedoch weniger innerer Drang, ald dad Beifpiel einiger 
Jugendfreunde , die diefe Laufbahn betraten. Er verließ 
fie daher auch febr bald, betrieb für fih dad Studium der 
Naturwiffenichaften und hoffte dadurch bei der Verwaltung 
größerer landwirthfchaftlicer Befigungen früher ein fiheres 
Unterfommen zu finden. Durch Berwendung einiger Gön: 
ner ging fein -Wunfch fehr bald in Erfüllung. Schon im 
J. 1800 erhielt er eine Anftellung auf der vormals großh. 
tosfanifhen Herrſchaft Polis, wo er in wenig Jahren 
durch fein bei vielfeitigem Wiffen doch höchſt beicheidenes 
Benehmen, durch feine ſtrenge Rechtlichfeit und Ordnungs— 
liebe im Gefchäfte die Aufmerkſamkeit der Oberverwaltungd= 
behörde auf fih gezogen Hatte. Er wurde. im Jahre 1812 
zum Amtöverwefer der. Herrichaft Ploſchkowitz ernannt. 
In jenen für dad nordweſtlichen Böhmen unvergeplichen 
Kriegsjahren batte er, in der Nähe der Veſtung Therefien: 
ftadt, die mit zur Bafis des Operationdplaned diente un) 
wo einheimifche fo wie fremde Hilfätruppen fortwährend 
nicht nur bei'm Durchmarſche, fondern auch in der Ferne 
verpflegt werden mußten, hinreichend Gelegenheit, das in 
ihn: gefegte Vertrauen‘ bei feiner Behörde zu rechtfertigen 
und das feiner Untergebenen -in hohem Grade zu gewin: 
nen. Mit allgemeinem Bedauern vernahm man daher die 
Kunde, ald er im J. 1823 abberufen und ihm die Ober: 
amtmannöftelle der Herrichaft Reichftadt (fpäter zum Her: 
zogtyum erhoben) übertragen wurde. Obſchon feine Ge: 
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fundheit durch eine frühere Krankheit fehr gefibwäct war, 
befleidete er diefen fchwicrigen Poften zur Bufriedenheit 
feiner Oberbehörde bir zum Jahre 1844, wo er, die Ab» 
nahme feiner Kräfte fühlend, um die Enthebung von feiner 
Stelle anſuchte. Bon feinem 31. Lebensjahre an wirkte 
P. durch mehr als 33 Jahre ald Privat: und zugleih ale 
öffentlicher Beamteter und dur dieſe ganze langjährige 
Wirkſamkeit begleitete ihn die Liebe feiner Untergebenen, 
die Achtung Aller, die feine Berdienfte im öffentliben 
Leben, wie nidyt minder feinen ebrenvollen Charakter im 
Privatleben erkannt hatten. Auch was er ald Menſchen— 
freund außer feiner Amtöfphäre Guted und Nüsliches fürs 
derte, fand Anerkennung bei feinen nädften Borgefegten 
ſowohl, ald auch bei dem Großberzoge von Toskana und 
dem Kaifer Franz 1. *).. Beide haben ihm davon zu wie: 
berholten Malen die erfreulichiten Beweife gegeben. Daß 
P. auch ald Freund der Wiffenichaften und ald Förderer 
gemeinnügiger Anftalten in einem weitern Kreije Öffentlich 
anertannt wurde, beweift der Umitand, daß ibm im 
3. 1822 dad Diplom alö wirfendes Mitglied des pomolo: 
gisen Bereind, fpäter im 3. 1835 das Ehrendiplom als 

urator der mit der erften öfterr. Sparkaffe vereinigten 
allgemeinen Berforgungsanftalt ringebändigt wurde, und 
daß er wiederholt von Seite der hohen Landeäftelle fchrift: 
liche Anerkennung feines cifrigen Wirfend für dad allge: 
meine Wohl erhielt. — 9. war nidyt minder ein liebe 
voller Gatte und Bater ald biederer Mann und Beamteter; 
war Berebhrer der ſchönen Künfte, unterhielt fih in freien 
Stunden gern mit Muſik, war gefellig im Umgange und 
übte gern Gaftfreundfchaft, und feine Freunde fanden bei 
ihm ſtets die liebevollſte Theilnahme. Dad innigite Ber: 
bältniß zu feinem Jugend» und GStudienfreunde, dem 
rühmlichſt bekannten Doktor und Profeſſor B. Julius 
vd. Krombholz, den er zugleich ald Retter von gefährlicher 
Krankheit ehrte (1818), trübte nie ein Wölfchen. Seine 
fromme Ergebung in den göttlihen Willen zeigte er nicht 
blos bei wiederholten drohenden Krankheiten, mit welchen 
ihn die Borfehung beimjuchte, fondern indbefondere bei den 
eben fo unerwarteten, als für ihn ſchmerzlichen Berluite 
zweier bereitö gut verforgten Söhne. In ihm felbft aber 
mußte man vorzüglich den dankbaren Sohn ehren, der die 
legten Lebensjahre feines YOjährigen Vaters mit zärtlıcher 
Sorgfalt zu erleichtern bemüht war. P. war auch bis in 


— a — — — — 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 13. Jahrg. des N. Nekr. ©. 227. 
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feine legten Lebendtage ein Freund der fchönen Natur. 
Diefe Liebe bewog ibn auch, feinen Rubefig in Leitmerig 
u nebmen, wo er in den fchönen Umgebungen, die ihm 
eit. früherer Zeit lieb und werth geworden, feine liebfte 
Erholung fand Kin ruhiger Lebendabend lohnte ihm die 
Sorgen und Müben feines Amtes; ein leichter, jchneller 
und fchmerzlofer Tod reichte ibm die Palme der Bergel« 
tung. Gin Lungenlciden, gegen welches er bereitd 30 
Sabre hindurch Lampfte, führte rafh, nach einem drei— 
tägigen fchmerzenlofen Kranfenlager, feine Auflöfung herbei. 


* 291. Karl Gottlieb Heßer, 
Dberkonfiftorialrath zu Weimar ; 
geb. den 2. Dec. 1785, geft. den 12. Dec. 1849. 


H. war zu Alftedt im Großberzogthbum ©. Weimar 
geboren und, da ein jüngerer Bruder von ihm in ben 
Kinderjahren ftarb, der einzige Sohn ded Amtsaktuarius 
Heinrich Hetzer dafelbft und. deffen Ehefrau, Sophia geb. 
Stodmar. Die erfte Erziehung erhielt er im älterlichen 
Haufe zu Allfteet, von wo er, nad feiner Konfirmation, 
nad Eisleben auf dad Gymnafium gebradht wurde. Das 
felbft wohnte er im Haufe des Rektors Herold, feines 
nachmaligen Schwiegervaterd, und bezog nad vollendetem 
Gymnafialkurfus anf ein Zahr die Univerfität Leipzig, wo 
er die Rechte ſtudirte. Zur Vollendung diefer Studien 
ging er noch zwer Jahre nad Jena. Am 4. Oftbr. 1809 
trat er, nach woblbeflandener Prüfung, in den Staatds 
dienst zunächſt ald Acceſſiſt für das Gerichtskabinet berzogl. 
Landesregierung in Weimar. Schon am 21. Der. 1810 
wurde (wie ed in dem von dem Großherzog, Karl Auguit'), 
unterzeichneten Dekrete beißt) „der zeitherige Regierungds 
Banzleiacceffiit zum zweiten Aktuar und Sportuleinnehmer 
bei dem berzogl.. Stadtgerichte in Weimar mit 100 Kaifer: 
gulden Befoldung wegen des von ihm ſeither bewiele: 
nen rühmlichen Fleißes und Applikation” ernannt. Am 
24. Zuni dieſes Jahres verbeirathete er fih mit Auguite 
Sophia Karoline Herold, älteften Tochter des Rektors 
Herold in Eisleben. Nah einem vom 3. Jan. 1812 das 
tirten. Defrete wurde er „in Rüdjicht feiner Uns ange: 
rühmten Dienitbeeiferung und fonftigen guten Eigenſchaf— 
ten“ zum Kommifjiondfefretär bei der Kanzlei des Ober; 








*) Deifen Biogr. fiche im 6. Zahrg. des N. Nikt. ©. 465. 
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Ponfiftorium zu Weimar angeftellt. Bei dieſem Kollegium 
ift er feine ganze übrige Lebenözeit, gerade 38 Jahre, 
verblieben, obwohl feine Stellung -bei bemfelben eine nach 
und nad mehrfach veränderte wurde. Denn fhon unter 
dem 1. Decbr. 1815 wurde er zum OÖberfonfiftorialfefretär 
befördert, und nachdem er ald folder 18 Jahre „mit rühm— 
lihem Eifer und mufterbafter Thätigfeit treue und nüß« 
fiche Dienfte geleiftet“ hatte, berief man ihn ald Mitglied 
in dad Kollegium, zunächſt ald Oberkonfiftorialaffeffor (am 
15. Nov. 1833); vier Jahre fpäter (am 27. Dec. 1837) ala 
Oberkonfiftorialrath auf der weltlihen Bank, wie es im 
deöfallfigen Defrete lautet: „in Rüdficht auf feine Kennt: 
niffe und auf die von ihm in einer vieljährigen Dienftzeit 
zu Unferer befondern Zufriedenheit bewiefenen Geſchäfts— 
thätigkeit“. Diele Geichäftsthätigkeit unterbrach nur der Tod. 
In Nr. 100 der weimar. tg. vd. 15. Dee. 1849 beißt es: 
„Borgeftern ftarb bier der Ober: Konfift.:R. Hetzer, der in 
feiner vieljährigen, mit außerordentliher Pflihttreue und 
dem größten Eifer auögeübten Amtsthätigkeit in weitern 
wie in engern Kreifen die allgemeinfte Anerkennung fand.” 
Es fey erlaubt, hierzu noch einiges zur Charakteriſtik die: 
fed Mannes beizufügen. Iſt der Ausprud „allgemeinfte 
Anerkennung”, die H. bei feinem Ableben gefunden, auf 
Stadt und Land Weimar zu beziehen: fo ift-damit etwas 
durchaus Wahres ausgeſprochen. Zu foldher Anerkennung 
aber gelangte er Theile dur die Art und Weife, wie er 
feine dienjtlihe Stellung bei'm Oberfonfiftorium ausfüllte, 
Theild durch die rühmlichen Eigenfchaften, durch welche er 
fih ald Menich auözeichnete. Was feine amtliche Stellung’ 
betrifft, fo betrachtete er fie nicht blos ale einen Gefchäfte: 
freid, in den man fi mechaniſch einlebt und darin legal 
leiftet, was von den Obern gefordert wird, fondern in 
demfelben Ichte er mit wahrer Hingebung und Liebe, man 
fann fagen mit Aufopferung, und ohne von jenem Ehr— 
geize befeelt zu feyn, der nah äußerer Auszeichnung und 
hoher Stellung verlangt, fegte er feinen Stolz darein, ein 
tüchtiger Sefretär zu beißen, meinend, zu etwad Höberem 
fey.er nicht berufen. Befaß er nun außerdem einen: klaren 
Berftand und ein vortrefflichbed Gedächtniß, fo ift es erflär: 
lih, wie er im Laufe der Jahre in feinem Fache Vorzüg— 
liches leiftete. Daher fam ed denn, daß man ihm, der fi) 
eine große Gefchäftögewanbtheit angeeignet hatte, in Ber: 
waltungsfachen alle Berhältniffe klar durchſchaute, alle 
Perfonalitäten der Geiftlihen und Lehrer im Lande kannte, 
Alles genau und gewiffeuhaft beforgte, dad größte ‚Ber: 
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trauen ſchenkte und ſich — fo zu fagen — auf ihn verließ, 
ibm aber auch oft über feine Kräfte zumuthete. Wer von 
Geiftlihen, Lehrern oder fonftigen Perfonen Auskunft über 
Etwas oder Förderung feiner Angelegenheiten bei dem Dir 
tigenten des Kollegium oder bei einzelnen Rätben deffelben 
ſuchte, fonnte in den allermeiften Fällen gewiß feyn , mit 
den Worten befchieden zu werden: „Gehin Sie doch auf 
dad Oberfonfiftorium zu Heßer, der wird Ihnen dad Wei: 
tere mittheilen.” So war 9. nicht blos ein tüchtiger Se— 
fretär, fondern auch ein brauchbarer , unentbehrlicher Rath 
bei'm Oberfonfiitorium geworden ſchon längſt, ebe er den 
Titel und die Vorrechte eined Raths erbielt. Charakteri— 
ſtiſch iſt es, daß er fih Anfangs beharrlich fträubte,, in's 
Kollegium als Mitglied einzurüden und deshalb den Bor» 
wurf hören mußte: er befige eine ftolze Demutb, die bier 
fehlerhaft erfcheine. Aber auch in diefer Stellung wußte 
er fi) das Wohlwollen, die Liebe und Achtung feiner Kol: 
legen zu erhalten und wie die Milde und das Friedliebende 
in feinem Wejen viel zu dem harmoniſchen Zufammen: 
leben beigetragen hat, welches die Glieder diefes Kollegium 
im Ganzen befeelte: fo wirkte auch diefer Grundzug in 
feinem Charakter wohlthuend auf das übrige Perfonal des 
Oberkonfiftorium. Der humane, Herrſchſucht nicht ken— 
nende, 9. war mohlwollend gegen Alle und ehe er Je: 
mand Etwas zumuthete, wovon er glaubte, es werde 
ungern getban, beforgte er’ö lieber felbft. Deshalb ftand 
er auch bei allen Subalternen in größter Achtung und 
genug ihr Vertrauen und ihre Liebe. — Aus dem Allen ift 
erflärlih, daß er aud von den meiften Geiftlichen und 
Lehrern des Landes perfönlich gefannt und gefchäst wurde. 
Es war nad) und nach Praris geworden, daß Diejenigen, 
die nicht gerade wegen Beförderungsgefuchen fih an das 
Kollegium zu wenden hatten, meift fid in ihren Angele: 
genheiten an H. wendeten. Sie wußten fibon, daß fie in 
allen, ja felbit in folchen Dingen, die vor 10 und 20 Zah: 
ren verhandelt worden waren, bier fogleich Auskunft er: 
bielten, indem 9. dergleichen nicht leicht vergaß, oder doch 
fogleich das betreffende Aftenftüd aufzufinden im Stande 
war. Sie mwußten auch, daß fie bier eine wohlwollende 
Aufnahme und möglicyite Förderung ihrer Wünfche fanden. 
Inöbefondere war er bedrängten Gliedern aus’dem Lehrers ° 
ftande ein warmer Fürfpreher. Während aber er feiner: 
feitö gegen Alle zuvorfommend und bienftwillig war, ver: 
wartete er von Andern nie perfönlihe Rüdfichten und 
feine uneigennügige Befcheidenheit verbot es ihm, Trotz 
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ber bdringendften deöfallfigen Bitten, Jemand dur Be: 
fuche läftig zu fallen. Auch nad oben richtete er nie eine 
Bitte für fih und er vermied ed ängftlih, fih in irgend 
einer Weife bemerklih zu maden. Fa, ald ed die Prlicht 
u erheifhen ſchien, bei feierliben Gelegenheiten vor den 
öchſten Herrfchaften zu erfcheinen, oder er Beranlaffung 
erhielt, mit fürftl. Perfonen perfünlich au verkehren, bat 
er Solched meift aus Befcheidenbeitörüdfihten ftetö abzu- 
dehnen gefuht. — So war 9. in feinen dienftliden Bers 
bältniffen. Was fein Privatleben betrifft, fo ſteht er auch 
bier ala höchſt achtungswertb' da. Sein Aeubered war 
nicht auf den erſten Blid beftehend, obwohl Ernft und 
Milde gepaart ihm etwas Würdiged verlieh. In den leg« 
ten Jahren feines Zebend erfchien feine an ſich etwad ger 
beugte Geftalt noch mehr gedrüdt, weniger durch die Laft 
der Jahre, ald durch anhaltende Arbeit. Seine Lebens: 
weile war einfabh und fireng. Im Sommer Morgens 
4 Uhr, im Winter 6 Uhr aufitehend, arbeitete er in feinen 
Alten bis 7 oder 8 Uhr; frühftüdte eine lange Reihe von 
Jahren nur fehr wenig, zuweilen gar Nihtd und arbeitete 
auf dem Kollegium die übrigen Bormittagsftunden, aß in 
ber Regel um 12 Uhr zu Mittag einfach und las bis 2 Uhr, 
wo er abermals bis 4 Uhr und fpäter auf feinem Kabinet 
arbeitete. Ein Spapiergang in feinen Garten und Abende 
in die Erholungsgefelichaft nahm die übrigen Stunden 
des Tags in Anſpruch. Um 9 Uhr pflegte er fi zur Rube 
zu begeben. Prunk und Aufwand liebte er in feiner Sache. 
Er konnte nach geendeten Geſchäften harmlofer Heiterkeit 
fi bingeben, ohne je verlegend zu werden, weäbalb feine 
Freunde gern Umgang mit ihm pflogen und feine Bieder- 
Beit, die alle Heuchelei und Kriecherei verachtete, an ihn 
fhäsgten. Ueberhaupt befeelte ihn ein fittlicher Ernft und 
fittliche Reinheit, die ihren Grund in einer religiöfen Ges 
finnung batte. Es bat wohl faum einen liebevolleren 
Gatten und Bater gegeben. Den Seinen ein Freude zu 
bereiten, war ihm felbft die reinfte Freude und da ihm die 
Borfebung feinen Wunſch, felbit einen Sohn zu befigen, 
verfagt hatte, rechnete er ſich's zu dem — B Glücke 
ſeines Lebens und ſeines Alters, einen Enkel um ſich zu 
haben, dem er die Fürſorge eines zärtlichſten Vaters wid— 
men konnte. Kaum hat ſich ein Menſch bei denen, die 
ihn näher kannten, größerer Achtung zu erfreuen gehabt. 
Der Name Hetzer hatte einen. guten Klaugz vom Miniſter 
herab bid zum geringften Bürger ward er geachtet und von 
Bielen mit feltenem Bertrauen beehrt. Im Ganzen er 
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freute er fi) einer dauerhaften, veften Gefundheit, Allein 
dad angeftrengte Arbeiten erzeugte in ihm fpäter ein Mas 
enleiden, welched möglicher Weife durch eine Badekur zu 
— geweſen wäre, wozu er aber nicht zu bewegen war, 
damit feine dienftliben Berbältniffe feinen Nachtbeil er- 
feiden möchten. Sp kam eö, daß dad Uebel fich verſchlim— 
merte und nebit dem unrubvollen Jahre 1848, fowie den 
Zodeöfällen Röhr's *), Peucer’s **) und Heinrich’d (1850), 
auch dem Tode feiner eignen Gattin, die ihn tief ergriffen, 
feinen eignen Tod früher berbeiführte, ald man hätte er- 
warten follen. — Sein Hinfheiden, in Allen, die ihn 
kannten, ſchmerzliche Theilnahme wedend, feine Freunde 
mit großer Wehmuth erfüllend und die Seinen tief er: 
fhütternd — kam aud dem derzeitigen Staatöminifterium 
unerwüniht. Denn obwohl er um Penfionirung gebeten 
hatte, wünfcte man doc den brauchbaren Arbeiter, der 
wie fein Anderer in die äußern Berhältniffe des Kirchen» 
und Schulweſens unfereö engeren Vaterlandes eingeweiht 
war, noc länger zu behalten, um feine Kenntniffe und 
feinen Rath zu benugen. Man bat gefagt: mit 9. fey 
dad Dberfonffiorium in Weimar auögeftorben. Es liegt 
in dieſer Behauptung dad Wahre, daß um die Zeit feines 
Todes die Auflöfung diefed Kollegium erfolgte, nachdem 
kurz zuvor Röhr, Peucer und Heinrich durd Ableben aus 
demfelben gefchieden waren und die noch übrigen Glieder 
in andere äußere Berhältniffe eintraten. Wir aber fagen, 
mit 9. iſt einer der verdienftvolliten, 40 Sabre: raftlos 
wirkenden Staatödiener, einer der anjpruchlofeiten, recht: 
lihften und fittlichften Menfchen, einer der liebenswürdig— 
ſten Familienväter aus dem Leben gefchieden. 


* 292. Ernſt Wilhelm Martius, 


Dolter der Philof. und Mebdicin, früher Hofapothefer und Docent der 
Dharmarie zu Erlangen ; 


geb. den 1. Sept. 1756, geft. den 12, Dec. 1849. 


Ein Biedermann von ächt beutihem Gepräge, der 
leih einem alten Eihbaum im jüngeren Walde, aus 
überen Sahren in der Gegenwart ftehen geblieben war, 
Gegenftand der Verehrung des jüngeren Gefchlechtes. 
M. war zu Weißenjtadt im baireuther Oberlande geboren. 


— — 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 26. Jahrg. des N. Nekr. ©. 451. 
”*) Deſſen Biogr. ſiche im gegenwärt. Jahrg. des N. Nekr. ©. 135. 
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Sein Bater, Philipp Konrad Samuel Martiud, war Dia: 
fonus in dem genannten Städtchen, feine Mutter, Joh. 
Kathar. Antonia geb. Weil, eines angefehenen Pfarrherrn 
zu Droffenfeld Tochter. Die fromme und charakterftarke 
geicheute Mutter war es, welche, da der Vater fhon nach 
zwei Jahren ftarb, diefen Sohn zugleich mit drei ältern 
Kindern in Kulmbach unter engen Lebensverhältniſſen auf: 
309. Sein Taufpathe und Oheim, der Hofapotbefer Weint 
zu Erlangen, nahm den 15jäbhrigen Knaben 1774 für die 
Apotheferfunft in die Lehre, welche 1776 zu Michaelis endete. 
Bon 1777 an trat der junge Pharmaceut feine Wanderfibaft 
an, welcde ihn allmälig in die Welt, zu größeren Erfah: 
rungen in Wiffenfchaft und 2eben, einführte. Er Ponditio: 
nirte in Koburg, Kaufbeuern, Grlangen, Regensburg, 
Dillenburg, Weglar, Straßburg und Mainz. Während 
feines 3zjährigen Aufenthaltes zu Regensburg widmete er 
fi) befonders dem Studium der Botanik und erwarb fich 
in der Berfertigung 'von Pflanzenabdrüden fo viel Geſchick 
lichkeit, daß er fich durch den Vertrieb derfelben einen nicht 
unbedeutenden Nebenverdienft verfchaffte. Später in Wetzlar 
gab er im J. 1784 eine kleine Schrift heraus: Neueſte 
Anweifung, Pflanzen nach dem Leben abzudrüden. In 
Straßburg befchäftigte er fih dagegen viel mit Herftellung 
von Gypsabgüffen. Nochmals bei einem zweiten Aufent: 
halt in Regensburg als Borftand einer Officin, bielt er 
vor einem auserwählten Zubörerfreife Borlefungen über 
die neueſten chemifchen Entdeckungen, begleitet von Sr: 
perimenten über Darftellung der Gasarten, Verbrennungs— 
verfuche in Sauerftoffgas ıc. Vereint mit feinen Freunden, 
dem machmaligen Hofrathb und SProfeffor Hoppe umd 
von Stallknecht, gründete er die dortige botanifche Gefell: 
ſchaft, als deren Präfidenten er nad faft 60jährigem Be: 
ftehen feinen älteren Sohn begrüßen konnte, Endlich ließ 
er fi in Erlangen nieder (1791), wo er feine Koufine, 
Regina Weinl, ehelichte und das Geſchäft feined Schwie: 
gervaterd übernahm. Er fam als Univerfitätsapotbefer in 
den Gerichtöftand der Univerfität und diente der legteren 
viele Jahre hindurch ald Privatdocent der Pharmacie und 
Pharmafognofie. Gleih in den erften Jabren nach fei- 
ner Niederlafung bat er dem berühmten Naturforfcher, 
von Schreber, dem nach Delius’ Tode die Profeffur der 
Chemie zugefallen war, als Affiftent -bei den chemifchen 
Borträgen zur Seite geftanden. Mit diefem merkwürdi— 
gen Manne, wie mit vielen anderen wiffenfchaftlichen 
Berühmtheiten der Univerfität ftand er in innigem Freund: 


— 
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fhaftöverhältniffe, fo daß er Gelegenheit hatte, diefelben 
nah dem Leben zu-fchildern, wie dieß in. feinen „Erinne— 
rungen aus einem jährigen Leben“. Leipz. 1847, bei 
Lrop: Voß gefcheben ift: Um jene Zeit beichäftigte ſich M. 
viel. mit Mineralogie und gab 1795 feine „Mineralog. 
Wanderungen durh einen Theil von Franken und Thü— 
ringen: In Briefen an einen Freund“ heraus. Als als 
leiniger Befiger der Apotheke fchaffte er gleich mit dem 
J. 1796 das übliche Einfammeln von Neujahrgefhenten 
ab, indem er fich über die Unfitte in einem befondern 
Schriftchen: „Ein Wort zur Beberzigung an unfer verehr— 
liches Publitum“ ausließ. Er war ebenfo der Erfte, dem; es 
gelang, dad aus England unter dem Namen „Opodelbof“ 
eingeführte Arkanum nachzumachen und darzuftellen, ſo 
daß ed in die deutihen Pharmafopden aufgenommen wer— 
den Fonnte. Auch verfertigte er fpäter die aus Paris 
in den Handel gebrachten chemifchen Feuerzeuge und be- 
trieb dieſes Geſchäft ziemlich im Großen. Als im 3.1812 
eine £. bayer. Minifterialverordnung bie Approbations» 
prüfung der Apotbefen, mithin das Recht der jelbitändigen 
Apotbefenverwaltung vom afademifchen Studium der Phar— 
macie abhängig machte, erhielt M. Auftrag, Borlefungen 
über Pharmacie und pharmacentifche Waarenfunde zu hal— 
ten. Die pbilof, Fakultät ernannte ibn zum Doktor der 
Philofophie, 1819 eine auswärtige Univerfität zum Doktor 
der -Medicin. Bon feinen wiffenfcbaftliben Leiſtungen 
entbält dad Repertorium von Buchner (Ser. 1,) einige 
lehrreiche Auffäße, namentlich: über afadem. Bildung der 
Pharmaceutenz; über Cajaputöl; Arrow: Root; Polygala 
amaraz; chem. Unterfuchung des Wildbades bei Burgfern- 
beim u. f- w. Im 9.1824 übergab M. feinem zweiten 
Sohne, Theodor, Haus und Apotheke. Rechtlichkeit, 
Baterlandsliebe,  Bürgertreue, lebendige Erregtheit für 
alled Gute und Nützliche, wiffenihaftlicher Eifer, gefunde 
Praris in allen Lebensverhältniffen find Züge, die ih in 
dem ehrwürdigen Greiſe zu einer höchſt liebens » und, ad): 
tungswürdigen Perfönlichkeit vereinigt batten. Er war, 
wenn ſchon unter den Einflüffen des Rationalismus des 
vorigen Jahrhunderts groß gezogen, doch ein Firdlid- 
vefter, frommgläubiger Mann. In feiner wiffenfchaftlis 
hen Kunft, die während feines Lebens durch die chemische 
antiphlogiltifche) Theorie Lavoifter’d eine totale Umge— 
jtaltung erfahren hat, ward er alöbald ein thätiger Theil: 
nehmer an der Ausbreitung der neuen Lehren und feine 
innige Freundfchaft mit den erften Pharmaceuten Deuticde 
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lands aus jener Periode, war eben fo ſehr auf wiflen- 
ſchaftliche Uebereinſtimmung ald auf die Ueberzeugung ge— 
ründet, daß bem Apothekerſtand eine höhere wiflenfchaft- 
ibe und bürgerlibe Geltung zu erringen fey. In diefem 
Sinne ftand er in der Reihe der Borkämpfer gegen den alten 
Sclendrian und gegen den abitrufen Charafter jener 
Adepten, die zur Zeit feiner Präftigften Mannesjahre unter 
den deutfchen Apothefern noch fo häufig vorftommen Ge: 
beren im erften Jabre des fiebenjährigen Krieges lebte er 
in eine der merfwürdigften Epocen hinein, die die Menſch— 
heit je durchgemacht bat, und mit feltener Energie blieb er 
unter den Lebenden über dad gewöhnlihe Maaß hinaus 
ſtehen. Er fagt von fich felbft in der Vorrede zu feiner 
Biographie: „Gar große Dinge habe ich erlebt: die» ftille 
Beit der 70er und 80er Jahre, die franzöf. Revolution, 
die Geburt der großen amerifan. Republif, die Auflöfung 
ded heiligen römifchen Reichs deutfcher Natıon, Napoleon’s 
Zwingherrſchaft und die glorreiche Befreiung des Baters 
landes, die deutfchen Konftitutionen! Welcher Yufihwung, 
welche Entdedungen in den praßtifhen Wiſſenſchaften: 
Bligableiter, Telegraphen, Gasbeleuhtung uno Luftbal⸗ 
lone, Eiſenbahnen und Dampffchiffe, neue Metalle und 
wie viele andere wichtige Entdedungen im Bereiche der 
Chemie und Phyſik! Aber ein fo langed Leben von 90 
Jahren, worin id acht Landesherrn gebabt: Markgraf 
Friedrich und Markgraf Chriftian Friedrih von Baireuth, 
Markgraf Karl Alerander von Ansbach, die Könige Fried- 
rich Wilhelm I. u. I.*) von Preußen, Napoleon, König 
Marimilian Zofeph **) und König Ludwig von Bayern, 
giebt mir Gelegenheit von vielen Menſchen Gutes zu far 
gen.“ — Er war ein Freund vom Fertigmadhen, und fo 
bielt er die .. feiner Biographie für einen Schluß« 
ftein feiner ganzen, ſtets heiteren Thätigkeit. Bon Grund 
feines Herzend war er ein Deutfcher, wie er denn auch, 
vielleicht im Borgefühle der Kämpfe, die noch im letzten 
Jahre feined Lebens eintraten, die ſchon erwähnte Vor— 
rede fchließt mit dem Wunfche: „Gott wolle dad deutfche 
Baterland fegnen zu fteigender Eintracht, Kraft und Ehre 
für und für.“ 15 








”) Defien Biogr, fiehe im 18. Jahrg. des N, Nekr. S. 647. 
a), 0 — - 3-.-.-2.6.8. 
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293. Dr. med. Johann Genturius Graf 
von Hoffinannsegg, 


Entomoloyg und Botaniker, Ritter des rothen Adlerordens, Mitglied vieler 
gelehrter Geſellſchaften ꝛxc., zu Dresden; 


geb. den 23. Aug. 1766, geft. den 13. Dec. 1849 *). 


Zu Dredden geboren, erhielt v. 9. feine erfte Bils 
bung vorzüglich durch feinen Bater, der ihn in der kathol. 
Religion, fo wie im LZateinifhen, worin er eine außer: 
ordentlibe Fertigkeit erlangte, ſelbſt unterrichtete, jedoch 
feinen Hang zur Naturbeobadtung gefliffentlih zurück— 
drängte. Im 14. Jahre verlor er feine Aeltern, —— 
hierauf in Leipzig und ſpäter in Göttingen, nachdem er 
3 Jahre in der ſächſ. Leibgarde (1783 — 86) gedient hatte. 
Muſik, Zeichnen, neuere Sprachen, dad Sammeln naturs 
biftor. Gegenftände, landwirtbicaftl. Erfahrungen, eine 
Reife nad Stalien und das praftifche Studium bed animal. 
Magnetismus "bildeten feine Talente vieljeitig aus. Hell« 
wig ’) und Illiger in Braunfchweig gaben feiner Neigung 
zur Entomologie eine wiſſenſchaftliche, Reiſen nad Ungarn 
und Stalien aber zugleich eine praktiſche Richtung. Aus 
feinen und Hellwig's Sammlungen entftand dad braun« 
ſchweig'ſche, oder hellwig-⸗hoffmannsegg'ſche Kabinet, durch 
deſſen wiſſenſchaftliche Anordnung Hellwig und Illiger die 
neuere Entomologie begründet haben. Eine Reiſe, die der 
Graf in Begleitung des Dr. Tileſtus nach Portugal unter— 
nabm, lenkte feine Studien auf die Botanik. Um bie 
noch ganz unbefannte Flora jened Landes zu bearbeiten, 
verband er fib mit dem damaligen. Profeffor Lin? zu Ro» 
ſtock (ipäter Profeffor der Botani? und Medieinalrath in 
Berlin), defien Umgang für den Grafen ungemein beleh— 
rend wurde. Beide reıften 1797 durch Franfreih und 
Spanien nad Portugal, wo fie fih anderthalb Jahre mit 
naturbiftorifhen, vorzüglih botanifchen Forſchungen be« 
fhäftigten und mebere hundert neue Pflanzenarten ent» 
dedten. Im 3. 1799 kehrte Linf nadı Deutfchland zurüd, 
wo er frine Reifebemerft. (Kiel 1801, 3 Bde ) beraudgab, Der 
Graf aber durdreifteYortugal noch bie 1801 in allen Richtun= 
gen und fand nicht nur viele unbefannte Pflanzenarten, fon« 
dern auch eine Menge feltener Infetten für die Sammlung 
in Braunſchweig. Bugleich verfchaffte er feinem Gehilfen, 


— 








*) Nach ‚„Konverfat. »Leriton. Neue Folge.“ 2. Abth. S. 654 ff. 
“*) Defien Biogr, fiehe im 9. Jahrg. der N. Retr. ©. 812. 
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5. W. Sieber, die Erlaubniß zu einer Sammlungöreife 
nah Brafilien. Nach feiner Rüdfehr arbeitete der Graf 
bid 1804 in Braunfchweig für. den Zwed der bafigen 
Sammlung. Hierauf unternahm er in Berlin feine Flore 
Portugaise, wozu er Alles — Papier, Drud, Zeichnung, 
Kupferfiih, Färbung u. f. w. — felbft veranftaltete und 
leitete, um ein aud von Seiten der Kunft Deutfchlands 
würdiged, europäifched Pflanzenwerf herzuſtellen. Nach 
großer Anftrengung und mit einem Aufwande von mehr 
ald 50,000 Thlr. find davon 22 Hefte mit vielen Abbil- 
dungen erfchienen. Zu gleicher Zeit richtete der Graf dad 
Lokal für dad nach feinem Plane- aufgeflellte zoologiſche 
Mufeum in Berlin ein, wozu die braunfchweig'fhe Samm« 
lung auf feinen Borfchlag angefauft und Slliger’d Auf: 
fiht übergeben wurde... Hierauf machte er eine Reife nad 
Kopenbagen, um bie von Sieber in Brafilien gelammel- 
ten biftorifhen Schäge nach Berlin zu fhaffen. Auch bil: 
dete er die mwillenfhaftlihde Anordnung feiner eignen 
Sammlung immer mehr aud, fo daß er im Stande war, 
die Anfragen audmärtiger Naturfundigen, aus England 
und andern Zändern eben jo fchnell alö befriedigend zu 
beantworten. Im 9. 1816 nöthigten Privatver ältniffe 
den Grafen, in Dresden feinen Aufentbalt zu wäblen. 
Hier hat er feitdem fein Gartengrundftüd und Landgut 
zu einem botanifhen Inftitute umgefchaffen, dad von den 
gewöhnlichen Handelögärten ebenfo durch Reichthum als 
durch wiſſenſchaftlichen Plan fi unterfheidet. Dad ges 
drudte foftematifche Verzeichniß der drittehalbtaufend Pflan» 
zenarten,, welche der Graf dort erzog und beobachtete 
(Berzeihniß der Pflanzenfulturen in den gräfl. hoffmanns—⸗ 
egg’ihen Gärten zu Dresden und Rammenau nebft krit. 
Bemerff. 1825 f.), giebt dem Freunde der Botanik Gele: 
genbeit, fih die beften und. wichtigften Eremplare und Sä— 
mereien zu verfchaffen. In der Vorrede befchrieb er bie 
Einrihtung einer botanifhen Mufteranftalt, wozu er bie 
feinige mıt jedem Jahre mehr erhob. Auch außer feiner 
med lebte Graf v. H. in dem Umgange mit Wifr 
enfhaft und Kunft für Muſik, Zeichnen und gefellige 
Unterhaltung. Bertrauf mit den Klaffitern in den mei: 
fien neuern Sprachen, bat er Schillers Braut von Mef: 
fina in’d Italienifche überfegt. Auch bat man von ihm 
geiftliche Lieber in lateinifcher Sprade. 
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294. Konradin Kreußer, 


Kapellmeifter zu Riga; 
geb. den 22, Novbr. 1782, geft. den 14. Dechr. 1849 *). 


‚8. war einer der beliebteften deutſchen Gefangfompo: 
niften und ift befonderä durch feine mwohlflingenden und 
emütboollen Gefänge für Männerhöre in ganz Deutfcy: 
and befannt geworden. Er ward geboren am Cäcilien— 
tage 1782 zu Möskirch in Baden nnd gewann zuerft durch 
feine gefälligen, naiven Melodien der Frühlings: und 
BWanderlieder von Uhland den Beifall der mufifalifchen 
Welt. Seitdem bat er fich diefen Beifall durch Kompofis 
tionen, ſowohl für Inftrumental: , als befonders für Bo» 
kal⸗Mufik, erhalten. Früher war 8. Kapellmeifter in 
Stuttgart, worauf er eine Kunftreife durch Deutſchland 
ald Klavierfpieler unternahbm. Dabei machte er zugleich 
ein neuerfundener, der Harmonifa ähnliches Inftrument 
befannt. Nach Vollendung diefer Reife wurde er Dirigent 
der Kapelle des Fürften von Fürftenberg in Donaueſchin— 
gen, während er, wie ſchon früber in Stuttgart, Meheres 
für die Bühne fomponirte. Als eind der vorzüglichften 
diefer Produkte ift „die Alpenhütte” zu nennen. Auc „der 
Taucher“, nad der befannten Ballade von Schiller, ift 
ein Erzeugniß diefer Zeit. Bon Donaueidingen ging .er 
im 3. 1823 nah Wien, wo er als £. E. Hoffapellmeifter 
neben Salieri wirkte. Hier bradıte er u. A. feine roman= 
tifhe Oper „Libuffa* mit vielem Beifall auf die Bühne, 
bearbeitete „den Taucher“ neu und fomponirte „Kordelia“ 
nnd „Fridolin“. Außerdem baben fiy feit diefer Zeit bie 
Sammlungen feiner Lieder mit Begleitung bed Piano: 
forte und feine Kompofitionen für biefed Inftrument fehr 
ftarf vermehrt. Außer feinen Liederfompofitionen haben 
wir von ihm befonderd Koncerte, Sonaten und andere 
Soloftüde für dad Pianoforte. Gefanglid war Alled, was 
er ſchrieb. Bon allen feinen Tonwerken aber hat ſich be: 
fonders „dad Nachtlager von Granada“ einen guten Ruf 
erworben. Bon Wien ging er nad Riga, wo einige Wo: 
hen vor feinem Tode feine Tochter, die bei'm dortigen 
Theater ald Sängerin engagirt war, ıhre ſchöne Stimme 
verlor, wad ihn ungemein betrübte. Am 13. Decbr. 1849 
raubte ihn Nachts 12 Uhr ein plöglich eingetretener Schlag: 


*) Nach der voſſ'ſchen Zeitung und Euterpe von Sentſchel u. A. 
N, Nekrolog. 27. Jahrg. 64 


1010 295. Brede. — 296. Schmid. 


fluß Sprade und Befinnung ohne Wiederkehr, worauf er 
am folgenden Zage, Abends 11 Uhr ftarb. u 
röger. 


* 295. Ferdinand Julius Brede, 


Buchhalter zu Altona ; 
geb. im 3. 1800, geft. den 15. Dec. 1849. 


B. wurde zu Stettin geboren. Weber feine Familien: 
verhältniffe, fowie über feine Jugendſchickſale kann nichts 
mitgetheilt werden, da er darüber Beine Auffchlüffe geben 
wollte. Nur foviel ift befannt, daß er fih der Handlung 
gewidmet hat und lange Jahre bei ©. 5. Baur sen. in 
Altona Buchhalter geweien it. Er flarb aud ald Sol: 
her am oben genannten Tage, in einem Alter von 47 
Jahren und 7 Monaten. Er hinterließ ald Wittwe Laura, 
geb. Masdorff und 3 fleine Kinder. Gin viertes Kind 
wurde nad feinem Tode geboren. B. fchrieb und dichtete 
unter dem Namen be Fibre’). — Seine Schriften find: 
Keime, Neime und feine (nebft einer Anweifung zum 
Kodrusſpiel). Hamb. 1823, — Zauberquadrate und Wür- 
fel. Beitrag zur Zablenlehre. Hamb. 1834. — Bon fol: 
genden können wir dad Erſcheinungsjahr nicht angeben: 
Deutſche Kurzfchrift. 18... — Die fpanifche ausgeſetzte 
Schuld. 18... — Berechnung krummer Linien (Embryo). 
— Auffäge und Gedichte in der Jduna und in ben paris 
jer Mobeblättern von Amalie Schoppe, ben Driginalien 
von ©. Log und in dem altonaer Boten, fowie in mebe: 
ren anderen Beitblättern. - 

Altona. Dr. 9. Schröber. 


296. Friedrich Auguft Schmid, 
fathol. Mifftonar zu Baltimore (Htordamerita); 
geb. im März 1815, geft. den 15. Dec. 1849 #*), 
Geboren zu Stadion in Würtemberg , war S. unter 
den fieben Kindern bed gräflich adion'ken Rentmeifterd 
Martin Schmid dad ältelte. Der Bater war ein gläubi: 
ger, gotteöfürdtiger Mann und von gefälligem, gefelligem 


*) Derfelbe ift gebildet aus den Buchſtaben feines Namens und d 
Anfangsbuchſtaben feiner beiden — I ’ ie 
**) Neue Sion, Jahrg. 1850, Beilage Nr. Mu. 12 u X%. 
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Benehmen; die Mutter, eine Tochter des weiland fur: 
fürftlich trier'ſchen Hoffonditore Pfizer zeichnete fich durch 
ihre Religioſität, Freundlichkeit und Aufrichtigkeit aus. 
Der Beremwigte gedachte befonderö der Mutter fpäter oft 
und erwähnte babei, wie ihr Bild ihn in jugendlichen Ge: 
fahren gleidy einem Schusgeift umfchwebt und vom Böfen 
abgehalten habe. Sie ftarb gottergeben, wie fie gelebt 
batte, zu Augsburg, noch bevor ihr Auguft, dem fie immer 
mit vieler Liebe zugetban gemwefen, nach Amerika abgereif't 
war, und ibr Ehrgatte folgte ihr mach defien Abreife 
gleichfalls in Augsburg ind Grab nah. Seine erfte Er: 
iehung erbielt S: ım Haufe feiner eltern und feines 

heims, des damaligen Pfarrers in Stadion und noch le: 
beuden Domkapitulars Ebriftoph von Schmid, ded berühm- 
ten Jugendſchriftſtellers. Nachdem er im väterlichen Haufe 
und durch feinen liebenswürdigen Oheim die gehörige Bor; 
bildung erhalten hatte, wurde er an das Untergymnafium 
in Ehingen gebracht, wo er fich burd Fleiß und Talent 
gewöhnlich den eriten Plab unter feinen Studiengenoffen 
erwarb. Bon jugendlichen Berirrungen blieb er während 
feines Aufenthaltes in Ehingen um fo mehr frei, da er 
durch feine gute häusliche Erziebung einen entſchiedenen 

ſcheu gegen alles Ungezogene und Unfittliche in fich trug 
und von feinen zärtlichen Aeltern aud in der Ferne nicht 
unbeachtet gelaffen,, fondern gewiffenbaften Hausleuten 
anvertraut wurde Schon ald Knabe hatte er eine Bor: 
liebe für den geiftlihen Stand an den Tag gelegt und 
feine fromme Mutter hatte diefe feine Neigung immer 
lebendig erhalten. Darum machte er im Sommer 1829 
in Stuttgart dad Examen, welches feine Aufnahme im 
niedbern Komvift zu Rottweil zur Folge hatte. Sein Era: 
men war glänzend auögefallen; daher er dad Amt eines 
Genfors in feinem Kurſe erhielt, welches gewöhnlich dem 
wiſſenſchaftlich tüchtigften Mitgliede deöfelben zu Xheil 
wurde. Die Konviktöerziehung war damals weder in 
kirchlicher und moralifcher, noch in wiffenfchaftlicher Hin» 
ficht fehr anregend und förderlich. : Die meilten Profeffo: 
een und Repetenten: huldigten im Religiöfen der damals 
bei einem großen Theile der katholischen Geiftlichfeit in 
Würtemberg und Baden berrfchenden Richtung , die auf 
Aufhebung des Cölibatd und mander Inftitutionen ber 
katholiſchen Kirche ausging, welche ihr nicht mehr zeitge- 
mäß fchienen. In der Politik regte im erften Jahre, das 
©. ım Konvikte zubrachte, die Julirevolution in ne» 
reich die Gemüther auch in Deutfchland auf und die Be- 
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ftrebungen und revolutionären Bewegungen, bie dieſem 
Ereigniß folgten, fanden auch im Konvikt zu Rottweil ei- 
nen entfprechenden Wiederhall. Wir dürfen nur den Na— 
men des Profeſſors Pflanz*) nennen, um den Geift, der 
damals im Konvifte berrichte, zu bezeihnen, um nicht 
erft nachweifen zu müffen, daß wader gegen Fürften und 
Despoten räfonnirt und auf kirchlichem und ftaatlichem 
Gebiete tüchtig liberalifirt,  defto weniger aber. ſtudirt 
wurde. Auch ©. blieb von dem ihn umgebenden äußern 
Cinwirfungen nicht unberührt und wurde lauer im reli: 
giöfen 2eben und feinen Studien, obwohl er bei feinen 
guten Talenten und feiner Gewanbtbeit in fchriftlichen 
Arbeiten immer für den tüchtigften Zögling feines Kurfes 

ehalten wurde. Am Konviftöleben fand er keinen Ge: 
mad und fuchte zu Haufe um die Erlaubnif nach, aus 
dem Konvikte treten zu dürfen. Sie wurde ihm im Früb: 
linge 1832 gewährt. Gr brachte nun ein halbes Jahr zu 
Haufe und in Ehingen zn, bereitete ſich zum Univerfitäts- 
eramen vor, das er im Herbfte 1832 mit gutem Erfolge 
beftand, und bezog dann die Univerfität Tübingen, an ber 
er drei Jahre verweilte. Gr hörte vorzüglich Herbſt ), 
dem er von Stadion ber, wo er in ben Ferien fich ge 
wöhnlid einige Tage bei feinem Freunde Pfarrer Hopt 
aufbielt, jbon befannt war, Drey, Hirfcher und Wöh— 
fer ***). Herbft’8 Fächer waren weniger geeignet, auffeine 
Grundſätze bedeutenden Einfluß zu üben; doch achtete ©. 
feine auögebreitete Gelehrfamfeit, fowie feine Gewanbtbeit 
und Biederfeit immer fehr hoch. Dagegen machten = 
ſcher's Perfönlichkeit und feine Vorträge einen tiefen, 
nachhaltigen Eindrud auf ihn. Bor allen feinen Lehrern 
aber fchägte und liebte er Wöhler, deſſen Liebe und Be: 
geifterung für die Kirche und die Herven ihrer Gefchichte 
ganz auf ihn übergingen. Auch Konviktödireftor Schön: 
weiler 7), den er hoch verehrte, und der bis zu feinem lei» 
der! zu früben Tode fein Gönner blieb, wirkte vielfach 
günftig auf ihn. Seine Grundfäße und Anfichten wur: 
den nun kirchlicher, fein Wandel ernfter und religiöfer. 
Dieß war noch mehr der Fall, ald S. im Herbfte 1835 
die Univerfität München: befuchte und ein fleifiger Bub: 
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rer der Philoſophen Schelling, Baader*), Görres **), 
der Theologen Widemann und Buchner wurte. Im Spät— 
fommer 1836 verliv er München und machte in Zübin: 
gen mit dem günftigften Erfolge den Konfurs für die Auf: 
nabme in’: Seminar zu Rottenburg. Doc blicb ihm 
Münden immer im freundlichen Andenken, ſowohl weil 
er fich bier wieder ganz in das ächtkatholiſche Leben: bin- 
eingelebt, als auc weil ihn die Kunſt vorzüglich anzog 
und er in den berühmten Kunftfammlungen und an den 
neuerfiehenden Bauwerken deö deutfchen Athens an Kunft- 
eihmad und richtiger Beurtbeilung der Kunftgegenflände 
— gewonnen. Um Allerheiligen des Jahres 1836 trat 
er in’d Seminar, welches damals ohne Regend war, und 
deſſen Lehrgegenſtände feine Thätigkeit nicht ganz in An: 
fpruch nahmen; ſo daß er viele Zeit zum Privarftudium 
verwenden fonnte. In asfetifcher und wiffenfchaftlicher 
Beziehung gewann cr bald einen ſehr vortheilhaften Ein: 
Auß auf jene Alumnen, mit denen er in vertrautern 
reundſchaftsverhältniſſen lebte, da cr in allen theologi— 
hen Disciplinen den richtigen kirchlichen Standpunkt fhon 
vor dem Eintritt in das Priefterfeminar gefunden hatte, 
In hohem Grade gewann er die Gunft des verftorbenen 
Biſchofs von Keller ***). Der feingebildete Prälat wußte die 
Gewandtbeit S.'s in feinem Umgange mit Höheren, feine 
Kenntniffe in Kunft und Wiffenfchaft zu würdigen, und 
war geneigt, ibm nach dem Austritt aus dem Seminar 
zu feinem Hofkaplan und Privatfefretär zu ermwählen, 
wozu fih aber ©. nicht entfchließen Eonnte, da ihm der 
Aufenthalt im hifhöflihen Palais zu viele Berftreuungen 
mit fich zu bringen schien. Außerdem befaß er fbon frü: 
ber dies Gunst eines intimen Freundes feines Oheims, des 
Domkfapitulard Al. Wagner +). Diefer fchien in ihm eine 
Perfönlichfeit zu finden, welche einft ſelbſt auf die Leitung 
der Fatholifchen Kirche in Würtemberg Einfluß gewinnen 
könnte, und weibte ihn auf vertrauliche Weife in den kirch— 
liben Gefbäftsgang und die würtemberg’fhe Kirchenpo: 
fitif ein, Leider! hatte S. noch im Seminar den trauri: 
gen Tag feined Todes zu erleben und feinen Sarg nad 
Silchen zu begleiten. Nachdem er fi nun im Scminar 
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zu einem tüchtigen Prediger und Katecheten auögebilder 
batte, erhielt ©., obſchon er erſt 22 Jahre und 6 Monate 
alt war, in der andächtigften Stimmung des Gemütbed 
am 13. Sept. 1837 die Priefterweihe und feierte am 24. 
Sept. in Stadion feine Primiz, bei welcher fein Obeim 
die Predigt hielt. Sie war einfah und gemüthlih und 
ift durch den Drud bekannt geworden. Derfelbe batte 
fhon vorher den Bifihof erfucht, feinem —* ein Vika— 
riat in Kirchbierlingen bei Ehingen zu verleihen, da ihm 
der dortige Pfarrer, der frühere Reichsprälat Friedrich von 
Walter’), als ein ſehr würdiger Prieſter befannt und feit 
feinem Aufenthalt in Stadion eng befreundet war. Dem 
Gejuh wurde willfahrt und bald bezog ©: feinen neuen 
Poften, auf dem er drei volle Jahre verweilte. Der Prä— 
lat fhäßte ihn ſehr umd fein Kollege, der gegenwärtige 
Pfarrer in Dürnau, gewann in ibm einen feiner liebſten 
Freunde. Das Zuſammenleben diefer drei Priefter war ein 
ungetrübt freundichafttiched; fie harmenirten in ihren Ue—⸗ 
berzeugungen und Anftchten und wetteiferten, bie große 
und in vielen Filialen zerftreut wohnende Heerde gewiſ— 
fenbaft zu paftoriren. Im Oft. 1840 beftand ©. in Gtutt: 
gart die Dienftprüfung und erhielt die Note „fehr fähig“. 
Der Biſchof beftimmte ihn nun zum Pfarrverwefer in Reg: 
glisweiler, berief ihn aber, bevor ©. diefe Stelle antrat, 
in Folge einer Privatkorrefpondenz zum Repetenten am 
Priefterfeminar in Rottenburg, wo er zwei Jahre Bieles 
wirkte, von den Zöglingen geliebt und wegen feiner Ge 
wanbtheit im Katechifiren nnd feiner populären und prak⸗ 
tiſchen Borlefungen allgemein gefhägt war. &. war auch 
viel in der Nähe des Bifchofs und mußte ihm öfterd Kors 
refpondenzen beforgen. Als ihm diefer einft im Vertrauen 
äußerte, er möchte den 1841 geweihten frommen und ge 
lehrten Priefter, 3. Maft, gerne in feiner Nähe haben, «# 
jey aber gerade Beine Stelle in Rottenburg für ihn vas 
fant, erklärte ©., ber fidh ſtets ——— opferte und ohne 
Ehrgeiz und Beförderungsſucht nur möglichſt viel Gutes 
‚au feiner Stelle wirken wollte, fogleich, er wolle mit Freu 
den Plag machen und ftelle fi zur Verfügung des Ober: 
birten. Der Bifyof gab ihm nun 1842 eine Domkaplan— 
ftelle, mit der zugleich die Aufficht über das geiftliche Kor— 
reftiondhaud verbunden war, zuerft proviforifh, fpäter 
definitiv. Schon vorher hatte S. gewünſcht, fih unge 
hemmt der Paftoration widmen zu können und bie ihm 
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übrig bleibende Zeit ihr mit Eifer geweiht. Nun ftand ihm 
fein Hinderniß mehr im Wege. Er war fortan unermü— 
det im Beichtftuhl , befonderd an der vielbefuchten Wall: 
fahrtskirche in Weggenthal, auf der Kanzel, die er oft für 
feine Amtöbrübder beitieg, in den Schulen und inöbefon» 
dere auch am Krankenbette. Auch der Armen nahmen er 
und feine Schweſtern fib thätig an und er wurde ber 
Gründer eines befondern Vereines zur Unterflügung ber: 
felben. Damals verfaßte er auch ein Gebetbuch für die 
Befuher der Wallfahrtöfirche in Weggenthal und gab noch 
1848 einen Firmungsunterricht heraus. Er hatte ald Dom: 
faplan feine Schweiter Fanny zu fih genommen, die ihm 
bie Haudhaltung beforgte. Ihr nachheriger Eintritt im 
ben Orden der armen Schulfchweitern machte auf ihn eis 
nen tiefen Eindrud; auch mag ihre fpätere Auswanderung 
nach Amerika viel’ zu feiner eigenen beigetragen haben. 
Später beforgte ihm feine Schweſter Therefe dad Haus» 
wefen. Er lebte ftetö fehr einfah, aber in ben legten 
Jahren noch firenger ald früher und wurde überhaupt im: 
mer ernfter und zurüdgezugener. Immer mehr gedieh fein 
Entſchluß zur Reife, fi ganz dem Mitftonöberufe zu wib- 
men. Gr legte feine Stelle als Domkaplan nieder und 
mit feiner Schwefter Therefe, die auch in den Orden der 
Schulſchweſtern trat, wanderte er nad den nordamerifa- 
nifchen Freiftaaten aus. Ed war am 15. Der. 1848, als 
er von Guropa Abfchied nahm und ſich zw der Fabıt im 
den fernen Welttheil einſchiffte. Glüdlidy fam er dort an 
und lebte fait ein Jahr in Baltimore feinem Berufe, obne 
daß er eine eigentliche Seelforgerftelle bekleidete. Bon Ju— 
gend an hatte ©. eine ſchwächliche Gefundheit und litt an 
einem fehr reizbaren Nervenſyſtem. Seine Strenge gegen 
ſich felbft, der fchywere Abfchied vom Baterlande, feinen ge: 
kiebten Freunden und Verwandten, dad ungewohnte Klima, 
die übermächtigen Anftrengungen feines neuen Berufes 
und mancherlei Täufchungen, die er in Amerika erfahren 
mußte, untergruben feine Gefundheit nod mehr. Oefters 
litt er am momentanen Nervenzufällen und Anfällen von 
Geifteöverwirrung. In einem folhen entfernte er ſich am 
14 Dec aus feinem Haufe, verirrte fich immer weiter von 
der Stadt und fand auf offenem Felde bei der beftigen 
Deremberfälte feinen Tod. Nach einigen Tagen kam die 
erfchütternde Nachricht nach Baltimore, daß man neun 
enalifhe Meilen von der Stadt feinen entfeelten Leichnam 
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ward fehr betrauert; eine amerifanifche Zeitung giebt ihm 
dad Beugniß: „Seder, der ihn fannte, mußte ihn lieben, 
und die Zahl feiner Freunde war groß.” 


* 297. Karl Alerander v. Baur, 


kön hannov. Dberftlieutenant zu Göttingen; 
geb. den 30. San. 1788, geft. d. 16. Dec. 1849. 


v. B. war ein eben fo geiftreicher, gebildeter Mann, 
wie ein audgezeichneter Militär. Da fein Bater, Kapitän, 
in dem amerifanifchen-Kriege fhwer verwundet, feiner Er: 
ziehbung nicht vorfiehen Ponnte, wurde diefe von rinem 
Obeim, dem Kriegsrath v. Baur, forgfältig geleitet. Seine 
weitere Ausbildung erbielt er in einem Privatinſtitut, 
welches er erft verlieh, ald er die Univerfität Marburg be: 
108, um Jura zu fludiren. Allein die franzöflfhe Revo» 
ution, die damaligen Kriege, die Reifen und Gejchäfte 
feined Oheims blieben nidyt ohne Einfluß auf den. jungen 
Mann; er verließ nad einem halben Jahre die Univerfi» 
tät und wurde Soldat. In dem Kabdetenhaufe zu Kaſſel 
fing er feine neue Laufbahn an. Mit Leichtigkeit begriff 
er den Dienft. Die vielen Mängel der damaligen militä- 
rifhen Einrichtungen in Heflen madten auf den jungen 
Mann einen unangenehmen Eindrud; vorzüglich mißfie- 
len ihm die Zöpfe. Er fabrieirte daher eınmal eine Menge 
Böpfe, reihete fie an langen Fäden auf und ließ fie, als 
eben der Kurfürft zur Paradezeit den Plag betrat, zum all: 
gemeinen Erftaunen zu den Fenftern binaus. Che jedoch 
der Schuldige audgemittelt und zur Strafe gezogen wer» 
den Ffonnte, fuhr der junge Lieutenant - der bereits in 
würtemberg'ſche Dienfte getreten war — zum Thore von 
‚ Kaffel hinaus. Der Zorn des Kurfürften foll fo groß und 
anhaltend geweſen feyn, daß v. B. lange Zahre nicht nady 
Kaffel zurüdzufehren wagte. Im 3. 1807 diente B. im. 
1ten leichten würtemb. Infanteriebataillon und madte uns 
ter Oberfi von Wulf den ganzen Feldzug nach Oeſterreich 
mit, zeichnete fich befonders in der Schladyt bei Abens— 
berg am 20. April 1809 und am 17. Mai in bem Treffen 
bei Linz aus, wo er am Kopfe verwundet wurde. Der 
König ernannte ihn de&halb zum Oberlieutenant und Ab» 
jutant und gab ihm den würtemberg'fhen Militär-Ber- 
dienftorden. Der franzöfifhen Partei am Hofe war er 
abgeneigt, wurde demungeadhtet, weil er der Sprade fehr 
kundig, ald Ordonnanzofficier dem Prinzen Jerome beige: 
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geben, welcher zu feiner Hochzeit mit der Prinzeffin Frie: 
berife von Würtemberg in Stuttgart anwefend war. B., 
als Sohn einer englifhen Mutter, hatte fib der Gnade 
der Königin *), bekanntlich einer englifhen Prinzeffin, zu 
erfreuen. Im Jahre 1813 fandte ihn diefelbe nach feiner 
Rückkehr aus dem Feldzuge gegen Rußland mit einem 
Briefe nad Hannover an ihren Bruder, den Herzog von 
Cambridge... Da damald in Hannover das Militär neu 
organifirt wurde, trat B. in bannover’fche Dienfte und 
wurde am 7. Juni 1814 Adjutant im ofterröder Bataillon, 
nah 6 Wochen Kapitän bei den beaulieufchen Jägern 
(nachherigem Bataillon Grubenhagen), mit welchen er nad 
Harburg und Hamburg marfchirte. Bei der Belagerung 
beö leßteren Ortes zeichnete fih B. in der Affaire am 11. 
Nopbr. defjelben Jahres durch Umfiht und Kaltblütigkeit 
aus. Nach der Einnahme von Hamburg madte er den 
Feldzug nach den Niederlanden mit. In den Schlachten 
von Quuatrebras und Waterloo wurde der Kapitän mit 
feiner Kompagnie nach den Meiereien Huguemont und St. 
aye kommandirt, welde die Franzofen befegt hielten. 
trug wejentlich zur Einnahme diejer Pläge bei, erhielt 
aber dabei einen Streifihuß am linfen Beine, der, da- 
mald ganz unbedeutend, fpäter die unangenehmiten Fol: 
für feine Gefundbeit hatte. Nach der Einnahme von 
aris verblieb er bis 1818 bei der Offupationsarmee in 
Frankreich. Alle Mübfeligkeiten der Feldzüge ertrug er 
mit bheiterer Laune; durch feinen fchlagenden Witz und die 
unerfhöpflibe Mittheilung intereffanter Anekdoten aus 
feinem: eigenen und dem Leben befannter Perfonen machte 
er fih zu dem gefuchteftien Gefellfchafter feiner Kamera— 
den, während feine Borgefegten ihn wegen feiner Kennt— 
niffe achteten und fchästen, feine Untergebenen um der 
teten Sorge für ihr Wohl willen ihn liebten, Im Frie: 
ben lebte er ganz den Wiſſenſchaften, fihrieb unter frem- 
dem Namen in verjchiedenen Beitfchriften und bätte einen 
bedeutenden fchriftftellerifchen Ruf gründen können, wenn 
ihn nicht ganz befondere Umftände von der Beröffentli- 
hung feiner Arbeiten zurüdgebalten bättten. Im Sabre 
1828 that er als Generaladjutant Dienfte beim General 
von Berger **), ftürzte mit dem Pferde bei einer großen 
Uebung und lag 10 Monate fo Frank darnieder, dab man 
fein Auffommen bezweifelte. Seit jener Zeit Blagte er 


*) Deren Biogr, fiehe im 6. Zahrg. des N. Netr. ©. 720. 
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über einen Drud im der Bruft, der wabhriceinlidy den 
Grund zu feinem Tode legte. 1830 bradyen die Unruhen 
im Fürftentbume Göttingen aus. Baur, als dienſtthuen— 
der Major mit dem 2. Bat. ded 9. Iufanterieregimentd 
auch dabin fommanbdirt, leiftete durch fein fihnelles Ein— 
greifen wefentliche Dienite , indem er im Juni 1831 DoP- 
tor König*) und Doktor Freitag vor ihrer beftimmten 
Bereinigung mit den Rebellen im der Nacht veſtnahm. 
Nach der Einnahme von Göttingen wurde er mit den mis 
litärifhen Angelegenheiten der Stadt, der Beauartirung 
u. f. w. beauftragt. — Im 3. 1833 erhielt Baur vom 
König Wilhelm IV. von England das Nitterfreuz des 
Guelphenordens, wurde im 3. 1836 wirklicher Major und 
Kommandeur des 1. leichten Bataill., im 3. 1837 mit bem 
goldenen Dienft:Chrenfreuz gefbmüdt. Aus dem 4. In— 
fanterieregiment, wobın er 18383 verfegt worden war, 
fhied er wegen zunehmender Kränklihfeit am 1. Sept. 
1840 mit dem Charakter ald Oberftlieutenant und mit 
Penfion. Die legten Jahre feines Lebens verbrachte er in 
ftiller Burüdgezogenheit auf einem kleinen Zandhaufe bei 
Göttingen, feiner Familie, der Muſik, der Leftüre und der 
Blumenpflege bingegeben, bid er noch einmal im Jahre 
1848, bei der allgemeinen Erbebung, durd die Bitten der 
Bürger und Beamteten der Stadt Göttingen veranlaßt, 
die Wahl zum Kommandeur der ſich bildenden Bürger- 
wehr annahm. Er organifirte fchnell 1200 Bürger und 
"befeitigte durch feine zwedmäßigen Vorkehrungen nicht um» 
gegründete Beforgniffe wegen auöbrechender Unruben. 
Dürch vielfache Beweife verdienten Vertrauens geehrt, gab 
er 1849 in Folge fernerer Erfranfung den Oberbefehl ab; 
bad alte Bruftleiden Pehrte mit ungewöhnlicher Derigeeit 
wieder, wozu nocd eine Bähung des rechten Armes Pam. 
Die Hoffnung auf Befferung wurde durch einen Sclag- 
anfall Ende Auguftö vereitelt, da beide Füße erlahmten. 
Den gefchidteften ärztlihen Bemühungen, der liebevollften 
Pflege gelang ed nicht, eine ſich entwidelnde Gebirnerwei- 
hung abzuwenden, und fo endigte er fanft im 62. Jahre 
fein viel bewegted Leben. Die Liebe feiner Kameraden, 
32 — und Mitbürger ſprach fih laut an feinem Gra- 
e aus. 








*) Deffen Btogr, fiche im 26. Zahrg. deö N. Nekr. S. 390. 
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* 298. (Johann) Heinrich (Chriftoph Mat: 
thäus) Fenner von Fenneberg, 


herz. naſſau. Geheimerrath, Badearzt zu Schwalbach und Stlangenbab, 
Ritter des fün. preuß. rothen Adlerordens 3. Kl. zu Schwalbach; 


geb, den 25. Dec. 1774, geft. den 16. Dec. 1849. 


Der Berewigte war ein Sohn des Rektors und Pfar: 
rers Fenner zu Kirchhain, einem Fleden bei Marburg, auch 
dafelbft geboren. In Marburg — wohin der Bater fpäs 
ter ale Oberpfarrer verfegt wurde — genoß er ſowohl feis 
nen eriten, alö weitern Unterricht. Gymnafium und Uni: 
verfität wurden von ihm in diefer Stadt frequentirt. Beide 
Anſtalten zeichneten fich, befonders legtere, damals fehr 
aus, und vor allen Profefjoren war es ein Lehrer, der 
durch Willen, Wig und Derbheit wohlbefannte Baldinger, 
weldyer den jungen Schüler nnd- Priefter des Aeöfulap 
eng an fich zu feffeln wußte. Zalent, Fleiß und Armuth 
fpornten Fennern unaufbörlih an, fo daß er mit dem 
12ten Jahre bereitd Dr. rite promotus war und fih nun 
jelbft in Borlefungen verfuchte, während der übrige Theil 
feiner Zeit fortgefegten Studien und der Praxis, ald Aſ— 
filtent Baldinger'd, geweiht war. Der Lehrer, Gönner 
und Freund des jungen, thätigen Mannes erfannte in» 
jwifchen gar bald, daß das praßtifche Gebiet das eigentli- 
he Ring: und Kampffeld für ihn abgeben müſſez von dies 
fen Anfichten geleitet, ertheilte er ihm auch feinen Rath 
und Fenner, diefem folgend, zog nach dem, zu jener Zeit 
noch kurheſſiſchen, Badeorte Schwalbab, wo ihm faft 
fein ganzes Wirfen durch einen alten, unwiffenden, im 
höchſten Grade neidifhen Kollegen verbittert wurde. Se: 
doch nicht lange währte ed, fo erhielt der Alte durch Ber: 
I —* des Jungen freie Wege. Fenner wurde als 
* d nah Naſtätten, einem 4 Stunden von Schwal— 
ach entfernt liegenden Flecken, verfegt und befam damit 
bie ärztliche Verwaltung von drei vollftändigen Amtöbe- 
irken. Schwalbach follte indeflen Fenner's Lebensknoten 
ilden; denn nach einigen Jahren fand ſeine Rückverſez— 
ung dahin ſtatt. Viele, mitunter höchſt trübe, Umſtände 
Karten fi mittlerweile freundlicher geftaltet; von Jahr zu 
Jahr flieg Fenner’d äußeres Glück und mit demfelben das 
Schwalbach's. Schwalbady und Fenner verwuchien in 
einander; ja mit allem Zug und Recht läßt ſich behaup: 
ten, daß wohl felten oder nie cin Arzt durch geiltige und 
materielle Mittel einen Badeort fo emporbrachte, ald eben 
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enner Schwalbadh. Am 3. Auguft 1845 beging man denn 
—* auch auf's Feierlichſte ſein 50jähriges Dienftjubiläum 
und Hoch und Nieder brachte Gaben der Liebe, der Dank— 
barkeit und Berehrung. (Wir verweifen bezüglid des Fe- 
ſtes auf die, in Nr. 222, Jahrg. 1845, der „Didasfalia“ 
erfchienene ausführliche Feitbefchreibung.) Fenner, faft 
beftändig an Gicht leidend, erlag 4 Jahre fpäter — in 
der Nadıt ded 15ten auf den 16ten Der. 1849 — der Al: 
teröfhwäche. Seine Schriften über Schwalbachs Heil: 
quellen (auch ſchrieb er über Seltere und Schlangenbabd, 
fowie er badeärztliche Abhandlungen in Berbindung mit 
Kollegen berausgab) find fo zahlreich und weit verbreitet, 
daß wir uns bieribhrer Aufzählung enthalten ). Sein litera: 
rifher Nachlaß fiel gegen alle Erwartung, was Mediein, 
wie Poefie betrifft, denn auch diefer- hatte er gehuldigt, Aus 
Gerft gering aus. Er felbft foll — wie fpäter verlautete, 
dad Meifte vernichtet baben; aus welchem Grunde? ift 
unbekannt. Will fich einer oder der Andere ein fehr ge- 
treues Bild yon Fenner verschaffen, fo leſe er den Auffak: 
„der alte Geheimerath* im „Rurfaale”, Jahrgang 1845 **) ; 
Fenner, ald Menſch und Arzt, ift bier wahr und klar ge— 
würdigt und gezeichnet, und die bumoriftifchen Epifoden, 
ald Fenner's höchſt romantifche Jugendliebe , “deögleichen 
die Entbindung der Frau des Schinderhannes, werden den 
Lefer zu ergögen nicht verfehlen. Will der Leſer aber hier 


”) Wir verfuhen dennoch, unferm Zwede getreu, eine. Zufählung 
der von 8. herausgegebenen Schriften: Dissert. inaug. De doloribus 
post partum, Marb, 1791. — Zwo Abhandlungen aus der Geburtöhilfe 
über die Wehen vor und nab der Geburt von D. 3. und Dr. Vetter. 
Leipzig 1796. — Gemeinnüsß. Sournal üb. die Bäder und Gefundbrun- 
nen in Deutſchl. 1. Heft. Marb. 1799. 2. Heft. 1801. — Ueber et 
bachs heilf. Quellen; ein Berfuch,. Der Stahlbrunnen. Schwalb. 1800.— 
Ueber die Pfufcherei in der Medicin. Gief. 1804. — Das Schlangenbab. 
Marxb. 1806, — PBreimütbige Briefe über Schwalbach 2c. Zur Unterhals 
tung f. Aerzte u. Laien, Frankf. a. M. 1807. — Taſchenbuch für Ge 
fundbrunnen u. Bäder auf das 3. 1816, Darmftadt. (Auh u. d. &.: 
Kurgefchenf f. Brunnen= und Badegäfte.) — Dafielbe auf 1817. Mitd. 
Anfiht von Baden. — Dafi. auf das. 3. 1818. — Das Gebet des «Seren 
in Gefängen. Wiesbaden 1816. — Ueber den Nupen und Gebraudy der 
Heilbader von Schlangenbad Ebd. 1816. — Schwalbah u. feine Heil: 
uellen. Gin Handbuch f. —— Darmft. 1817. 2. Aufl. 1823, — 
Winterblüthen.. Wicsb. 1819. (Mit Dr. Prez, Dr.. Döring u, Dr, Höpf- 
ner) Sahrbüder der —— der Deutſchen, insbeſondere des Taunus. 
2 Hefte mit e. Titelt? Ebd. 1821 f. — Schlangenbad u, feine Heilagen- 
den. Darmft. 1824. — Selters u. f. Heilträfre, Ebd. 1824 — Antbeil 
an Harles’ Rhein, Jahrb. der Medicin, Bd, 8, u. an. d. Supplem. 1822, 
, ‚ Die Redattion, 
= ei Redigirt von Dr, E, Drärler-Pianfred; verlegt von Wirth in 
ana, ib 
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eine kurze Gharakteriftif, fo folge fi. — Fenner war 
mittlerer Größe, breit gebaut, von ftolzer Haltung. Dad 
eine Auge bedeckte — er hatte es ald Kind fchon durch die 
Blattern verloren — eine fhwarze Binde. Sein Anzug 
war ſtets gewählt, wie feine Rede, die er jedoch bei dem 
Mindergebildeten wohl zu modificiren verftand (überhaupt 
befaß er dad „savoir faire“ und „savoir vivre“* im vollen: 
deiften Grade). In politifcher Beziebung war Fenner 
— Ariſtokrat; in religtöfer mehr Freidenfer. Als Bater 
wirkte Fenner unermüdlich Gutes und Segensreiches; als 
Menſch war er allem Grolle abhold, der Armen Troftund 
Freund, gefällig, entgegentommend, im Leiden geduldig, 
in der Freude oft recht fröhlich, bis and Ende feiner Tage 
thätig (er erlernte als Greis noch die englifhe Sprade). 
Fenner, in einem Grabe mit feiner Gattin rubend, bin- 
terließ einen Sohn (er befaß fünf Kinder), deſſen Name 
(Daniel) in belletriftifchen Beitfchriften und anderswo viel: 
leicht ſchon dem Auge des Leſers begegnet ift. 


* 299. Ernſt Konftantin, 
regierender Landgraf zu Heffen-Philippäthal, königl. nie 
derländifcher General zu Philippsthal; 
geb. den 8. Xuguft 1771, geſt. den 25. Dec. 1849. 


Das Mitleid ift ein Palmbaum, 
Der in der Wüfte fteht; 
Ihn hat für arme Wandrer 
. Die Huld des Herrn erhöht. 
Ein warmer Quell ift Mitleid, 
Der und im Herzen fließt, 
Und feine beil’gen Perlen 
Sn mandes Aug’ ergießt. 
Ludwig Bedhftein. 


Bor und liegt, indem wir bie Zeichnung der Haupt: 

üge aud dem Leben eined edeln Fürften zu beginnen im 
egriffe find, das mwohlgetroffene Bild des hohen Berftor: 
benen. Jeder Zug in demfelben giebt deutliched Zeugniß 
von dem aufopferungäfreudigen Wohlwollen, welches ſich 
wie ein goldener Faden durch dad ganze Leben des Ber: 
ewigten durchzieht; und wir wüßten feine andere und paf: 
fendere Unterschrift unter diefed Bild, ald die oben ange: 
führten Worte unfered vaterländifhen Sänger. Er warb 
in dem freundlidyen Philippsthal geboren ald ber vierte 
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Sohn ded Landarafen Wilhelm zu Heffen-Philippätbal 
und der Prinzeffin Ulrike zu Heſſen-Philippothal ⸗Barchfeld. 
Seine Kindheit und erfte Jugend verlebte er bei feinen 
fürftlichen Aeltern abwecbfelnd in Kaffel und Philippsthal, 
wo die landgräfliche Familie den freundlicheren Theil deö 
Jahres zu verleben pflegte. Dann bezog er bad damals 
in hohem Anſehen ftehende Karolinum zu —— 
um den tiefern Grund zu der vielſeitigen woiffenfchaftli- 
chen Bildung zu legen, durch die er fih vor Vielen aus— 
eichnete. Schon im 3. 1790 begann er feine militärische 
aufbahn und trat bald ald Kapitän im Regiment Sadı- 
ſen-Gotha in bolländifche Dienfte. Indeſſen batten bie 
Stürme der franzöfifhen Revolution die europäiſchen Ber» 
bältniffe vielfach bedroht. Dumouriez hatte im 3.1792 
Belgien erobert und fiel dann in die holländiſchen Gene- 
ralitätölande ein. England, DOefterreih und Preußen Pas 
men den Holländern zu Hilfe und der Krieg begann im 
Sanuar 1793, Prinz Ernft nahm ald Major und fpäter 
als Oberftlieutenant an demfelben den tbätigften Antheil 
und zeichnete fih namentlich bei Thionville, Bar fur Aube 
und Marchienne au Pont, wo er den Rüdzug ber Armee 
deckte, durch perfönliche Tapferkeit aus. Am Glänzenditen 
aber zeigte fich fein militärifcher Muth bei der Einnahme 
von Balencienned. Gr war, dba dad Regiment Sadfen- 
Gotha damals nicht mit ausrückte, ald Bolontair des kne— 
belödorf'fhen Korps bei der Belagerung und der Erfte, 
der, von einigen Tapfern begleitet, durch eine Mine vor» 
bringend, die Stadt betrat. Leider! hörte bald nad der 
Eroberung von Balenciennes die Einigfeit der Verbünde— 
ten auf. Die öfterreih’ihen und englifhen Truppen 30- 
en ſich zurüd und es erfolgte bald die gänzliche Auflö- 
ung der Armee des Erbſtatthalters. Wenn dad Unglüd 
einmal in ein Haus eingefehrt iſt, fo pflegt es nicht fel- 
ten in der Kürze wiederzufehren, und es treten dann Sei— 
ten ein, wo die Familie Schlag auf Schlag von Unglücks— 
fällen betroffen wird. Eine ſolche Unglüdözeit fam in ben 
Jahren 1793 — 1795 über das Haus Heffen-Pbhilippäthal, 
Am 2. Januar 1793 ftarb der ältefte Sohn des Hauſes, 
Karl, an ben Wunden, die er ala beffifcher Oberft an der 
Spige feined Regiments am 2, December 1792 bei ber 
Einnahme von Frankfurt erbalten hatte’). Am 26. Juni 
1794 blieb Prinz Friedrich in einem Treffen bei Waterloo, 


*) Am bodenhei Hurt e 
ee 
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Er war in ruf. Dienften gewefen, batte fich bei der Er: 
flürmung von Jömael ausgezeichnet und mehere ſchwere 
Berwundungen dort erbalten. Die Gefahr, bie feinem 
Baterlande von Frankreich her drohte, bewog ihn, nad 
Deutihland zurüdzueilen und fein Leben zum Opfer zu 
bringen. Eine nothwendige Folge des oben erwähnten 
Rüdzugs der verbündeten Armeen in den Niederlanden 
war die unglüdliche Uebergabe von Herzogenbuſch, wo der 
Bater des Prinzen Ernit, Landgraf Wilhelm, Gouverneur 
gewejen war. Dieſer verließ Holland, welches bald zu 
einer bataviſchen Republif umgewandelt wurde, für immer 
und ging mit feiner Gemahlin nad Büdeburg zu feiner 
Tochter, der durch Geiſt und £reffliche Regententugenden 
leich ausgezeichneten Fürftin Juliane zu Schaumburg» 
ippe. Prinz Ernſt mußte in ae surüdbleiben, weil 
ein beftigedö Nervenfieber, das ihn dem Tode nahe brachte, 
ibn 3 Monate lang auf's Krankenlager warf. Alle diefe 
harten Schläge waren zu rafb auf einander gefolgt und 
hatten dem Herzen zu tiefe Wunden geichlagen, als daß 
die ſonſt fo geiſtesſtarke Landgräfin, Ulrike, fie hätte er: 
tragen können. Sie erlag unter der Ueberlaft des Kummers, 
nachdem durch die glüdliche Heimkehr deö Prinzen Ernft, 
beffen Tod mehrfach gemeldet worden war, noch ein heiterer 
Strahl der Freude in ihre Leidensnacht hereingeleuchtet hatte. 
Im 3. 1796 zug der Landgraf Wilhelm mit dem Prinzen 
Ernft nach Philippsthal. Es war ein Herzenswunſch des 
Leßteren, in den ftürmifch bewegten Beiten Theil zu neb: 
men an dem Kampfe der Ehre und bei einer größeren 
Macht Militärdienfte zu nehmen; allein er brachte gern 
dem alternden Vater, der am Abende feines Lebens nicht 
auch noch den legten Sohn von fich laflen wollte, dieſen 
Herzenöwunfd zum Opfer *). In diefer Zeit war ed, wo 
Prinz Ernſt mit feinem nahen Verwandten, bem Herzog 
Georg von Meiningen, ber den Sommer regelmäßig auf 


*) Sein älterer Bruder, peing Ludwig (geb. am B, Okt. 1766, geil. 
den 15: Bebr. 1816), hatte als Kapitän in dem — Nafjau-Dra» 
nien = Geldeland und fpäter ald Rittmeifter in dem Regimente Yamard in 

and gedient. Da er fih aber ohne Einwilligung und Anzeige mit der 

{ aria Franziska von Trips vermählt batte, fo mußte er den 
boland. Dienſt verlaffen und ging dann als Kavallerieoberft in neapolit, 
Kriegsdienſte, wo er im 3. 1806 zum Gouverneur von Gaeta ernannt die 
Uebergabe Bir Beftung an Napoleon verweigerte, den ihm einige Mil: 
lionen Franks als Beftehung bietenden Parlamentär durdprügeln Tieß 
und die Beftung gerettet haben würde, wenn er nit unter dem Schutt 
einer umftürzenden Mauerede begraben und dadurd zum fernern Kom— 
mando a An worden wäre, Gr mußte trepanirt werden und 
blieb bis zum e der geliebtefte Günftling des Königs. 
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dem reizenden Bergfchloffe Altenitein zubrachte, in innigfte 
Freundſchaft kam. Im Nov. 1796 vermählte er fich mit 
Prinzeffin Chriftine Luife, Tochter ded Fürften Friedrich 
Karl zu Schwarzburg-Rudolftadt, und führte von nun an 
in dem reizend gelegenen Philippsthal ein freundliches 
Stillleben im Kreife der Familie. Wie Herzog Georg auf 
Altenftein, fo war er in Philippsthal darauf bedacht, bie 
von der Natur fehön audgeftatteten Umgebungen durch 
Nachhilfe der Kunft zu einer herrlichen zeug umzu⸗ 
ſchaffen. Er bewies dabei ebenſoviel Geſchmack als Be— 
harrlichkeit. Der Glanzpunkt jener Umgebungen iſt Weis 
denhain, eine treffliche Berganlage ohnweit Vacha, bei 
deren Herftellung ed nicht wenig Schwierigkeiten zu über- 
mwinden galt und die bald der. beliebtefte und befuchtefte 
Berfammlungsplag für die ganze Umgegend wurde und 
noch if. Doch nur einige Jahre genoß Prinz Ernft dad 
ftile Glück in biefer lieblichen Schöpfung. Ed Fam 
dad 3. 1806 heran und mit ihm von Franfreich her der 
gewaltige politiihe Sturm, dem dad ganze Hefienland bald 
erlag. Der Kurfürft floh und das Land wurde von den 
Feinden befegt. In Hy davon wurde ber landgräflichen 
Familie zu Philippsthal ihre Apanage entzogen. Prinz 
Ernſt reifte im 3. 1807 nad Paris, um bei dem Eroberer 
dad Recht feines Haufe zu vertreten. Alled Bemühen 
war aber vergebend. Er wurde abfchläglich befcbieden. 
Erft nachdem die Willkür Napoleon’d das Königreich Weft- 
phalen gegründet hatte, verfpracdb man ihm unter der Be: 
dingung, daß er ald Oberft in weftphäl. Dienfte trete, die 
fernere Auszahlung der Apanage feined Baterd, des Land: 
grafen. Er wied Anfangs diefe Bedingung mit Entrüftung 
zurüd und wendete ſich mehrfach mit der dringenden Bitte 
um Rath und Hilfe an den nach Prag geflüchteten Kur: 
fürften. Als aber alle diefe Schritte fruchtlos blieben, fah 
fih Prinz Ernft, um nicht feinen 8Ojährigen Bater, feine 
Gemahlin und 3 Söhne der dringenditen Noth Preis zu 
neben, zu einem Schritte genöthigt,, deffen ganze Schwere 
Jeder ermeflen kann, der feine ächt deutfche Gefinnung 
kannte. Er bradte dem Wohle der Seinen rin. Opfer, 
wie ed dad Herz bed beutfchen Mannes nicht größer brin— 
en kann. Nach vielen innern Kämpfen nahm er die 

telle eines Oberften an und wurde im 3. 1809 Komman— 
deur der Chasseurs Carabiniers *),. Durch fein: wohlwol— 

*) Er war in Philippsthal, als Rapoleo nit 8 son 
ie und allen len um Konsreiinieh Age Sep 
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lendes, freundliches und leutieligede Benehmen, fo wie 
durch die Aufopferungäfreudigfeit, mit der er alle Müben 
und Gefahren feiner Untergebenen theilte und für fie, wie 
ein Bater, forgte, gewann er fidh bald Aller Herzen. Die 
bedeutendften Officiere Kurbeffend, namentlich die Generale 
Schmid und v. Starke, dienten damals in feinem ausge— 
zeichneten Korps und erhielten von ihm ihr erſtes Avance— 
ment. Das Unglüdsjahr 1809 rief leider! wieder Deutiche 
gegen Deutfche in den Kampf und Prinz Ernſt fab ſich 
mit Schmerz in die traurige Nothwendigkeit verfegt, an 
ber Invaſion eined weftpbäl. Korps ın Böhmen Theil 
nehmen —* müſſen. Doch es entſchied hier die Pflicht des 
tapfern Soldaten und der kaſſeler Moniteur meldete Rühm— 
lichſtes von ſeinem kriegeriſchen Muthe, beſonders bei der 
Einnahme des Defilés bei Marbach den öſterr. Truppen 
unter dem General Amend gegenüber. In Folge davon 
wurde er zum General befördert; allein die franzöf. Po: 
litik Hielt e8 bei der großen Popularität, die fich der Prinz 
durch fein menfchenfreundlichese Wirken erworben batte, 
nicht für räthlich, ihn bei der Armee zu laffen: er mußte 
baber in unmittelbarer Nähe des Königs bleiben.  Diefe 
Stellung benugte Prinz Ernſt, um feinen bedrängten 
Zandöleuten fo im si ald möglich zu werden. Bene Zeit 
bot dazu reichlich Gelegenheit. Der mißglüdte Aufitand 
des 3. 1809 brachte Unzäblige von den Getreuen in die 
Gefängniffe, Für fie wirkte der Prinz unermüdlich mit 
feiner ‚vielpermögenden Fürſprache und in vielen Familien 
Kurbefiend lebt noch beute in frifcber dankbarer Erinne— 
rung das Andenfen ded Mannes, der durch fein Fürwort 
fo manches theure Glied aus langer Gefangenfcaft befreit, 
fogar vom Tode errettet bat. Diefe Jahre brachten wieder 
traurige Familienereigniffe über das Haus Philippsthal. 
Schon am 25; Dercbr. 1808 verlor Prinz Ernit feine erfte 
Gemahlin durch den Tod, und am 8, Auguft 1810 ftarb 
fein Bater im beinahe vollendeten 84. Lebensjahre. Dur 
unermübeted Wirken in der oben angedeuteten Weife fuchte 
er Schmerz und Trauer möglichit zu. überwinden. Der 
Friedensfommer des 3. 1811, der wie eine Winpftille dem 
neuen Kriegöfturme voraudging, reifte für ihn neues Fa: 
milienglüd, Am 17. Februar 1812 vermäblte er fich zum 
zweiten Male mit der Prinzeffin Karoline, binterlafjfenen 


— — — 


rafl. Familie mußte damals, da der Kaum durch die Ankunft des Kaifers 
—* beengt ward, in der Kirchenſtube wohnen, wurde aber von Napoleon 
fehr freundlid und zuvorfommend behandelt. 


R. Nekrolog. 27, Jahrg. 65 
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Tochter feined älteften Bruderd Karl und ber Prinzeffin 
Biftoria zu Anhalt: Bernburg » Schaumburg. ber * 
nach wenig Monaten riß ihn neuer Kriegslärm von der 
jungen Gattin und aus dem trauten Kreiſe des innigſten 
Familienglüdd. Auf Befebl ded Kaiferd mußte er ſich mit 
Zerome den zabliofen Heereömaffen anfchließen, die jeßt 
aus allen Theilen Europa’d, glei drohenden Gemitter: 
wolfen, berangogen, um den ruffifchen Koloß zu zertrüm— 
mern’). 68 ih befannt,, daß König Jerome, nadydem er 
ſich mit General Bandamme entzmweit und dem Kommando 
eines franzöf. Marfchalld wiberfegt hatte, die große Armee 
verlaffen mußte. Bon Mind? aus ging er Ende Auguft 
nach Kaflel zurüd und Prinz Ernft mußte ihm folgen. 
Jetzt war ed ein Herzenswunſch ded Prinzen, fidy mit fei- 
ner Familie nah dem ftillen Philippsthal zurückzuziehen. 
Daran durfte er aber nicht denken, wenn er nidht augen- 
blidlich feine Apanage verlieren wollte. Er befam ohne: 
dieß nur die Hälfte von der Einnahme feined Vaterd; die 
andere, feinem Bruder Ludwig, dem muthigen Bertheidiger 
von Gaeta, gehörige Hälfte wurde von Jerome — fonfid« 
eirt! Ueberall war in biefer Beit der Uebermuth ber meit: 
pbälifhen Regierung auf den höchſten Gipfel geftiegen. 
Man zwang den Prinzen von. Rotenburg, wo er feinen 
Sik hatte, alljährlih drei Monate in Kaffel zu wohnen. 
In diefer Zeit bot fih dem Landgrafen Gelegenbeit, feinen 
ächt deutfchen Sinn dem fremden Gewalthaber gegenüber 
u bethätigen. Jerome ſchickte ihm den Kammerberrn- 
ptüffel zu und der Prinz fchidte ihn dankend zurüd. 
Freilich erbitterte er dadurd den König auf'd Aeußerfte 
und 309 fib unzählige Unannehmlichkeiten zu. Er wurde 
in Rotenburg unter polizeiliche Auffidht geftelt und durfte 
das Land nicht verlaffen. Der Poligeiminifter Bongard ver: 
ftand ed, ganz im Sinne feined Herrn zu handeln und trieb 
feine bo8haft Eleinlihen Quälereien auf'® Aeußerfte. Um 
nur Eind zu erwähnen: Die unbedeutendſten Anfragen 
und Befehle ließ er durch Stafetten an den Prinzen ge: 
langen und diefe mußten immer fo abgeben, daß fie um 
Mitternacht in Rotenburg ankamen, um bie Nachtruhe 


) Zerome ſchickte den Prinzen von Warfhau aus nad Dresden, um 
den Kaifer Napoleon zu warnen, daß er den Krieg mit Rußland, da die 
Verproviantirung der Armee auf zu große Schwierigkeiten ftoße, nicht be- 

inne. Die Warnung fam zu fpät. An demfeldben Tage fam General 
an von Peteröburg zurück, wo er alle Unterhandlungen abgebros 
en hatte. 
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ded Prinzen zu flören. Indeffen war dem Baume der 
Zyrannei, die ihren höchſten Gipfelpunft erreicht hatte, 
die Art bereitd an die Wurzel gelegt. Die franzöf. Macht 
ging ſchnell ihrem Untergang entgegen. Wie wenig man 
in Kaffel die nahe Gefahr geahnet hatte, bewies der Um: 
fand, daß es dem ezernicheff’fhen Korps bei feinem Ueber: 
fall am 30, Sept. 1813 beinahe gelungen wäre, den König 
mit allen feinen Satelliten aufzuheben. Er entfam nur mit 
Mühe und alle feine Landöleute, fo wie diejenigen Deut: 
ſchen, die fich nicht ficher glaubten, folgten ihm. Prinz 
Ernft blieb rubig in feinem Haufe und erhielt viele Bes 
weile des innigften Vertrauens von feinen Mitbürgern, 
die in allen fchwierigen Fällen feinen Rath ſuchten. Nach— 
dem bie genannte Heeresabtheilung der Alliirten Kaffel 
wieder verlaffen hatte, 309 der franzöf. General Alix an der 
Spige einiger franzöf. Regimenter wieder ein und lich als 
Lieutenant du roi fat alle zurüdgelaffenen Beamtete ge: 
fangen nehmen und in’s Kaftell abführen. Graf Harden- 
berg, Schulte *), der nachberige hannöv. Minifter, und 
ſehr viele bekannte ebrenwerthe Männer befanden fih uns 
ter dieſen Gefangenen. Gern hätte man den Landgrafen 
daſſelbe Schidfal theilen laffen, allein man fürcdtete einen 
Aufitand der kaſſeler Bürger zu Gunften des feiner Popu— 
larität wegen allgeliebten Fürſten und begnügte fi damit, 
ihm den Befehl zugeben zu laffen, daß er binnen zwei 
Stunden die Stadt zu verlaffen und ſich nad Philippäthal 
zu verfügen babe. Noch nie hatte der Landgraf mit größe: 
ver Sreudigfeit einem franzöf. Befeble Folge geleiftet,, ald 
dießmal. Schon in der näcften Stunde war er mit den 
tbeuern Seinen auf dem Wege nach dem beimathlichen 
Philippsthal, Dort aber fam er dem Orte, wieder ganzen 
Umgegend fo recht zu Heil und Troſt. Da er in der al: 
liirten wie: in der frangöf, Armee die genauften Bekannt» 
haften hatte, fo war es ibm vergönnt, wie ein Schutz— 
engel zu walten und die Gegend, welche durch den Rückzug 
nach der Schlacht bei Leipzig hart bedrängt wurde, vor 
Plünderung und anderem Unbeil zu bewahren. Der Land» 
graf Wilhelm hatte in einem Teſtament ihm, dem zweiten 
Sohne, Philippsthal vermadt und den älteften Sohn, 
Zudwig, durch eine Geldfumme zu entichädigen angeord» 
net. Da jedoch diefe Verfügung nur zur Zeit bed weit: 
phälifchen Königreichd eine dringend nothwendige gewefen 
war, weil man außerdem dad Eigenthum des in Feindes« 





*) Defien Biogr. ſ. im 24. Zahrg. des N. Netr, ©. 862 
33* 
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dienften lebenden Prinzen Ludwig Fonfidcirt haben würde, 
fo wollte Prinz Ernft von jener im Drange der Berhält- 
niffe ergriffenen Maaßregel durchaus feinen Gewinn ziehen 
und verzichtete, ald fein Bruder, der nunmehrige Landgraf 
im Zabre 1814 zurüdfam, auf die Vortheile, die ihm das 
Teftament ded Baterd gebradt hatte. Es wurde eine 
Theilung vorgenommen, die nicht zu Gunften des jünge- 
ren Bruders audfiel. Indeffen waren die 3 Söhne (erjter 
Ehe) deö Prinzen Ernft *) in ein Alter- getreten, wo ber 
Unterricht, welcher ihnen auf dem Lande geboten werden 
konnte, nicht mehr hinreichte. Die landgräfl. Familie ent- 
ſchloß fib daher, nah Wien zu zieben, um zunächſt bie 
Erziehung der Prinzen zu vollenden und dann. denfelben 
eine militärifche Laufbahn zu eröffnen. Im J. 1816 am 
15. Febr. ftarb der Landgraf Ludwig. Der Prinz Ernft 
fuccedirte ald Chef des Haufes, blieb aber nody in Defter- 
reih, bis er feine drei Söhne in Militärdienfte gebracht 
hatte. So lange er in Wien war, hatte er fi ber Huld 
ded Kaifers **) im befonderd hohem Grade zu erfreuen. 
Erft feit dem 3. 1824 lebte er wieder in Philippätbal und 
nabm in den 3. 1831 und 1832 an dem denfwürdigen 
Landtage in Kaffel Theil. In diefer Stellung batte er 
wieder Gelegenheit, vielfältige Beweife feiner woblwollen- 
den Humanität und zugleich jeines firengen unbeugfamen 
Rechtsgefühld zu geben. Er erwarb fi von Neuem all- 
gemeine Liebe und Hohadtung. Charafteriftifb war «8, 
daß man ihm, von dem man wohl wußte, daß ibm Feine 
Mühe und Opfer zu groß war, wenn ed galt, Anderen 
durch fein Fürwort und feine That zu helfen, zum Chef 
des Defiderienausfchuffes erwählte. Hier war er ganz in 
feinem Element und entfaltete die fegendreichite Wirkfam 
keit. Kein Bittender fprab ihn vergeblid um Hilfe an. 
Im 3. 1834 kaufte er fi ein in der Marienftraße gelege: 
ned Palais in Meiningen und brachte von da an regel- 
mäßig die Winter in jener freundlichen Refidenzftadbt zu, 
an die ſich für ihn taufend liebe JZugenderinnerungen knüpf⸗ 
ten. Als ein Beitabfchnitt der ſchmerzlichſten Unglüdefälle 
fündigte fi ihm das 3. 1837 fhon im Beginn an. Ein 
bereits in Wien begonnenes Augenübel fteigerte. fi im 
Januar diefed Jahres immer heftiger und beraubte ihn des 
Augenlichtes, diefer köſtlichen Himmelögabe, faft ganz. 
Zu diefem Unglüd gefellte fich der Unftern der Gräber. 


— — 


“) Die “a ah Werdinand, Karl und Franz Auguft. 
**) Defien Biogr. f. im 13. Zahrg. des N. Nekr. ©. 227. 
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Es ftarb feine hochverehrte fürftl. Freundin, die Herzogin 
Suife Eleonore *) von Meiningen. Kaum hatte er den 
erften Schmerz über diefen berben Berluft empfunden, fo 
traf ihn ein noch viel berberer. Sein ältefter Sohn, Fer: 
dinand, Oberft in öfterr. Dieniten, ftarb, in Philippsthal 
zum Befuh, an den Folgen eines Sturzes vom Pferde. 
Aber auch damit war dad Maaß des tiefen Leidens noch 
nicht erfüllt; noch tief gebeugt von dieſen Trauerfällen, 
traf ihn auf's fchmerzlichite der Tod der einzigen, geliebten, 
trefflichen Tochter, Biktorie**). Diefe erfhütternden See: 
lenleiden konnten nicht ohne Einwirkung ‚auf den Körper 
bleiben, fie mochten: viel dazu beitragen, daß er nun gänz— 
lih des Augenlihtö beraubt ward. Kein Mittel: blieb 
unverfucht, um dad Uebel zu heben; die gefchidteften 
Augenärzte wurden zu Rathe gezogen und mehrmals 
ihmerzlidhe Operationen vorgenommen; leider! Alles vers 
gebend. Sein leibliched Auge war umnachtet, aber fein 
geiftiger Bli blieb. freundlih und bel. Trotz aller ge: 
täufchter Hoffnungen verließ ibn die unerfchütterlichfte 
Geduld und Ergebung, ja felbit der heiterfte Humor nicht. 
Nur einen Zug davon ald Beweis! Als die lekte Opera- 
tion vorüber war, zog er einen niedlichen Vogelbauer aus 
der Taſche und reichte ihn, feiner voll fchmerzlicher Theil 
nabme und -ängftlicher Beforgniß neben ihm ftehenden 
Gemahlin, „damit fie,“ wie er fcherzend hinzufügte, „den 
Staar bineinlaffe.” Einen recht freundlihen Sonnenblid 
ewährte ihm die Geburt feined erften Enkels von feinem 

ohne Karl, dem jegigen regierenden Landgrafen, des 
Bringen Ernft Eugen Karl Auguit Bernhard Paul, geb. 
den 20. Decbr. 1846, eined lebhaften, vielverfprechenden 
Knaben. Mit fehr lebhaftem Intereffe nahm er in Mei: 
ningen Theil an dem Leben und Wirken ded Freimaurer: 
bundes, dem er in Kaffel längere Zeit ald Großmeifter 
vorgeftanden hatte. Er ließ ſich von dem Zeichner biefed 
Lebensbildes, da er feines mangelnden Augenlichted wegen, 
die Baubütte nicht mehr befuchen fonnte, häufig über die 
Angelegenheiten ded Bundes Bericht erjtatten, ſprach mit 
Begeifterung über die hohen Zwecke deffelben und freute 
fi innig, ald er vernahm, daß die in Kurheſſen längere 
Beit hindurch gefchloffenen Werfitätten wieder eröffnet wer: 
den follten. Sobald die fchönere Jahreözeit eintrat, ver: 
ließ er Meiningen regelmäßig, um diefelbe in Philippsthal 








*) Deren Biogr, fiche im 15. Zahrg. des N. Nekr. ©. 517. 
m) — — 3 — — — — 6,116. ° 
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zuzubringen. Wir würben bie Grenzen bed und bier ge: 
ftatteten Raumes weit Überfteigen, wenn wir aud nur 
die Hauptzüge der woblthätigen Menfchenfreundlichkeit 
verzeichnen wollten, die er dort wie bier täglich übte und 
deren Erinnerung in den Herzen von Zaufenden dankbar 
fortleben wird. Täglich madte er von Philippsthal aus 
feinen regelmäßigen Spaziergang nah Vacha zu; dann 
drängten fi die Hilföbedürftigen der ganzen Umgegend 
zu ibm und Keiner verließ ihn, ohne eine milde Gabe zu 
empfangen, die er oft überreichlich fpendete. Im Novem: 
ber bed 3. 1847 reifte er zum legten Male von feinem 
Sommerfige nab Meiningen, um nur ald Leiche borthin 
wieder zurückzukehren. Nad feiner Ankunft umwölkte fid 
fein Icgter Zebendabend immer trüber und trüber. Gr 
verlor aud noch faft ganz den Einn bed Gehörs und 
dennoh nahm er, obfhon Unwohlſeyn ihn an dad Bett 
fefjelten, faft bid zu Ende den regften Antbeil an dem 
Leben und feinen manchfachen Berhältniffen. Er bewabrte 
jugendliche Geifteöfrifche und lebendige Empfänglichkeit für 
alles Schöne und Edle, ja, um die in innigfter Liebe und 
treufter Sorgfalt um ihn befümmerten Scinen zu beruhi— 
en, felbft in den fchmerzlichften Leidensſtunden noch Froh— 

n und heitern Lebensmuth. Mur die forglichfte Prlege 
fonnte fo lange ihn erhalten und war unermüdet darauf 
bedacht, ihm die dunkeln Leidensnäcte möglichſt licht und 
leicht zu maden. Wad man im engl. Parlament jüngft 
von der Königin Adelheid *) rühmte, daß fie am Sterbe: 
bette des Fönigl. Gemahls, um die Schmerzen ded Leiden» 
den zu lindern, ihre eigne Gefundheit auf's Spiel gefegt 
habe, durch ihre beftändige, nie audjegende, auf jede Rube 
des Schlafs verzichtende Pflege: dad geſchah auh an dem 
Stercbebette ded Landgrafen. Wartend und pflegend wachte 
die aufopferndite Liebe der treuen Zebendgefährtin Tag und 
Nacht bei dem Leidenden. Die fleigenden Körperfchmerzen 
ertrug er mit größter Gebuld und chriftl. Ergebung und 
wußte immer den Seinen noch Troft und Muth zuzufpre: 
hen, bis in den legten Tagen der Geift nur in Fieber: 
phantaficen noch bei den Bildern der frübeften Jugend— 
erinnerungen verweilte. Da endlid drang das himmliſche 
Weihnachtslicht erlöfend in feine ſchmerzvolle Erdennadt; 
ein Weihnachtdengel erfchien ihm als Todesengel, al® 
Friedensbote. Als am erfien heiligen Chriftmorgen das 
feierlihe Geläute der Feftgloden zum erften Mal ertönte, 


*) Deren Biogr. ſ. im gegenw. Jahrg. ded Nekr. S. MT. 
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da ward er abgerufen zum höhern Frieden, zum helleren 
Lichte. Als ein ſchwerer Verluſt für die Stadt ward ſein 
Tod in allen Kreiſen, von dem Fürſtenſchloſſe bis zu der 

ütte des Dürftigen beklagt; vor Allem in ber herzogl. 

amilie, die durdb nahe Bande des Blutes mit dem Da: 
bingefchiedenen verwandt, im innigiten und freundlichiten 
Berkehr mit dem landgräfl. Haufe ftand. Schmerzlich be— 
flagt ward fein Berluft von Bielen, die in dem Haufe des 
Kunf und Wiffenfcbaften liebenden und freundlich fördern« 
den Fürften manden genußreichen Abend verlebten. Am 
Schmerzlichften vermiffen ihn die Armen, die bei ihm ſtets 
reichlich Unterftüsung und Hilfe in ihrer Bedrängniß fan» 
den und alle feine Untergebenen, die in ihm nicht bloß den 
Herrn verehrten, fondern den Bater liebten. Sein An« 
denken bleibt unter und im hoben Segen. Das ſprach fich 
auf's Herzlichfte aus in einem Nachrufe, welder in einem 
2ofalblatte erfhien. Am 27. Decbr. Abends halb 6 Uhr 
verfammelten fih in dem landgräfl. Palais, wo die Leiche 
aufgeftellt war, die berzogl. Familie un» viele Andere, 
denen der Beritorbene lieb und theuer gewefen war. Ober: 
bofprediger Dr, Adermann ſprach in furzer ergreifender 
Rede von ben Berdieniten bed Berftorbenen und zum 
Schluß den Segen. Hierauf trugen 8 Bürger, die fid 
freiwillig dazu erboten hatten, den Sarg herab in ben 
Leichenwagen und begleiteten denfelben dann nebft vielen 
Andern mit Fadeln bis an die Grenze des ftädtifchen Weich— 
bildes. Am 28. Morgens fand die feierliche Beifegung in 
die Kamiliengruft zu Philippsthal Statt, Die Landgräfin 
Wittwe bleibt in ihrem zu Meiningen in fchöner Lage 
ftehenden Wittwenfise wohnen. Dem Landgrafen Ernit 
fuecebdirte fein ältefter Sohn, Karl, geb, d. 22. Mai 1803, 


feit dem 9. Dft. 1845 glüdlich vermählt mit der Herzogin 


Marie Alerandrine Augufte Louife Eugenie Mathilde, 
Tochter des Herzogö Eugen von Würtemberg. Der zweite 
noch lebende Sohn des verewigten Landgrafen, Franz 
Auguſt, (geb. den 26. Jan. 1805) it Major in öſterreich“ 
fhen Dieniten. 


Meiningen. Auguft Wilhelm Müller. 
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Apotheker und Kreisdireftor des Apothefervereins zu Kreuzburg in 
Sthlefien; 
geb. den 20. San. 1788, geft. den 25. Dec. 1849 *). 


In dem Berewigten verlor die Pharmacie einen Mann 
durch den Tod, der zu ihren würdigſten Repräfentanten 
gezählt werden mußte. — 2. war zu Berlin geboren und 
der dritte am Leben gebliebene Sohn ded dortigen königl. 
Oherfaftelland Lehmann. Bier Jahre alt hatte er dad 
Unglüd, feine Mutter durch den Tod zu verlieren. Diefer 
Umjtand veranlaßte den, feiner Berufögeichäfte balber 
häufig vom Haufe entfernten, Bater, den Bleinen Ferdi: 
nand nebft einem noch jüngeren Bruder zu einer Re— 
fugiee der Gräfin Marigne, in Penfion zu geben, wo 
er im Umgange die franzöfifche Sprache vor der deutichen 
lernte. Nach dem Tode diefer Dame wurden die Kinder . 
den Schweltern Ohmann im Predigerhaufe der Parodjial: 
firche zur Erziehung übergeben. ier blieb 2. indeß nur 
ein halbes Jahr, um mit den nothdürftigften Elementar: 
fenntniffen verfehen, in dad franzöf. College unter dem 
Rektorate Ermann’d verfegt zu werben. Der Knabe machte 
aber auch bier nur geringe Fortichritte und deshalb brachte 
ihn fein Bater bald in dad damald mit Recht berühmte 
Inftitut des Profefford Hartung. Waren die Lehrer diefer 
Anftalt befähigtere Pädagogen, oder erwadte auch ber 
Ehrgeiz in dem Knaben, der fih im Franzöſiſchen in bie 
zweite, in den übrigen Fächern dagegen nur in die vierte 
Klaffe verfegt fah: ‚die Fortfchritte, die er bier machte, 
waren bon der Art, daß er nody vor dem 10. Lebensjahre 
die höchften Abteilungen ded Inftitutd erreicht hatte. Bon 
bier aud trat er in dad joachimthal'ſche Gynafium über; 
aber der um diefe Zeit erfolgte Tod feined Baterd veran- 
laßte feinen Obeim, die jüngeren Waifen bei fich aufzus» 
nehmen und nad feiner Penfionirung mit ihnen von 
Berlin nah Frankfurt a. d. O. überzufiedeln,; wo 2. dad 
dortige Gymnaftum bid Sefunda beſuchte. Bierzehn Jahre 
alt wurde er nun genöthigt, dad Apothekerfach ald fünf: 
tigen Zebenöberuf zu wählen, und er trat demgemäß feine 
Lehrzeit am 1. April 1802 bei dem würdigen, aber fon 
betagten Graf in Frankfurt a. d. O. an. Ueber biefe 


*) Nach dem „Archiv d. Apothekervereins in Norddeutſchland“ 1850. 
Suliheft. s 
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feine Lehrzeit laſſen wir den Berewigten felbft reden: 
„Die damalige Art der Lehre, verbunden mit den niedrige 
ten Arbeiten, konnte Liebe zum Fach nicht erweden. Der 
Principal war ein eifriger Anhänger von Stahl, hielt aber 
zum Glüd die neueften Schriften. Den alten Hagen 
mußte ich ex officio ftudiren; doch wurden mir auch bie 
neueften Werfe bewilligt und mir blieb es überlaffen, die 
Theorieen Lavoifier’d, Berthollet's Statid und Girtanner’d 
antiphlogift. Chemie mit der Lehre des Hagen in Einklang 
zu bringen.‘ Ald mir nach dreijähriger Lehrzeit das Labo— 
ratorium übergeben wurde, blieb mir ed ebenfalld über» 
laffen, die Handgriffe felbft zu erlernen und ich ſchaudere 
heute noch, wenn ich daran denfe, was für Präparate 
ich wohl geliefert haben mag.” — Des jungen 2.'8 Fertig- 
keit im Franzöſiſchen nöthigte ihn oft, die Rolle eines 
Dolmetſchers während der damalige Befisnahme Frank: 
furts durch die Franzofen zu übernehmen, und er erinnerte 
ih in fpäteren Jahren öfters eined Vorfalls, der beinahe 
feinen Zod zur Folge gehabt hätte, indem ein betrunfener 
franzöf. Oberft, dem er fein „Pain blanc“ in ber von 
Soldaten überfüllten Stadt verfchaffen Fonnte, wütbend 
mit dem Säbel auf ihn eindrang ; nur fchnelled Entſprin— 
und Berftedtbleiben bis nad) dem Abmarfche der Dragoner 
rettete jein Leben. Nach fünfjähriger Lebrzeit im 3. 1807 
beſtand er fein Gebhilfeneramen vor dem damaligen Phyſi— 
kus und Profeffor, nahmaligem geheimen Medicinalrath 
Berends )). „Den Kopf voll Theorieen ,“ äußerte fich der 
Hingeſchiedene über diejes Eramen, „ftellte ich mich mutbig 
zur Prüfung, und da Berends zu jener Zeit nur die Chr: 
mie von Beder und Stahl Fannte, wandelte fich dad Era: 
men in ein Disputatorium um.” Die erfte Kondition 
trat er. in der jauer’fchen Apotbefe an, die fo eben ber 
Bater des nachmals in Breslau verft. Mebdicinalaffeffor 
Günther **) an einen franzöf. Gmigranten, G. Daniel, 
verkauft hatte, mit deflen ausländifcher Gewiſſenhaftigkeit 
fich indeß der erafte Gebilfe nicht befreunden fonnte und 
daher fhon nach einem Bierteljahre Jauer verließ, um in 
bie paritin’fche Officin in Breslau als Receptariud einzu: 
treten. Hier wirfte der Umgang mit gebildeten Kollegen 
und Männern, wie Geiöheim, Richter und die Proteftion 
deö Prälaten Skeyde ***), jo wie des Profeffors Wicholle 


*) Defien Biogr, fiehe im 4. Sahrg. des N. Nekr. ©. 1058. 
“) _ 0. 1, — EINE, 
**) Gine kurze Notiz über ihn ſ. im 5. Sahrg. des N,Netr. S. 1094, 
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fehr vortheilhaft auf ben ftrebfamen jungen Mann und 
veranlaßte ihn, die Lüden feined Wiſſens während feiner 
Mußeſtunden nit nur in Breölau, fondern aud in Pol— 
nifch » Wartenberg, wohin er fih im 3. 1811, nad; drei» 
jährigem Aufenthalt in der paritin’fchen Apotheke, begab, 
durch eifriged Selbitftudium, namentlih in der Muthemas 
tif, möglichft auszufüllen. Auch der fpätern Kondition in 
Strehlen, bei dem ald Menſchen wie als Pharmareuten 
höchſt achtungswerthen damaligen Apotheker Schwabe, ver- 
dankte 2. feine weitere Ausbildung, nicht nur im praftie 
fhen chemiſchen Arbeiten, fondern aud in wiſſenſchaftlicher 
Grfenntniß und namentlih im der Botanif durch perfön- 
lihe Einwirfung Schwabe'd. Im 3. 1812 erhielt 2. durch 
Empfehlung ded Mebdicinalaffeffor Günther die Berwaltung 
der Apotheke der verwittweten Hillmih, geb. Weiß in 
Kreuzburg, nachdem er in Bredlau Burfirt und bei der 
Prüfung ein vorzüglich guted Beugniß erhalten hatte. Im 
folgenden Jahre erwarb er die Apotheke fäuflih und vers 
ehlichte fih mit ber Wittwe.. Während ded 27jährigen 
Beitraumd feiner praktiſch-pharmaceutiſchen Wirkſamkeit 
in Kreugburg - vom J. 1813 bid 1840, wo er die Apo- 
thefe feinem Sohne übergab — war fein Streben unab- 
läffig darauf gerichtet, feine Kenntniffe zu erweitern unb 
feine Apotheke in einen vorzüglichen Zuftand zu verfegen. 
Sol ernfted Bemühen konnte nicht ohne günftigen Erfolg 
bleiben; die fönigl. Regierung in Oppeln bewied ihm wies 
berbolt ihre Anerkennung durch Ueberweiſung chemiſcher 
Unterfuhungen, fowie durch Ueberiragung von Apotheken» 
Revifionentommifjariaten, und feiner Apotbefe wurbe ein 
auögebreiteter Ruf zu Theil. Streng und gewiſſenhaft in 
der Ausübung jeder Pflicht, widmete er auch ber Ausbil—⸗ 
bung ber ihm anvertrauten Böglinge die größte Sorgfalt 
durch täglichen Unterricht, bei dem ihn eine reichhaltige 
Bibliothek und naturhiftor. Sammlungen unterftügten, 
fowie dur die Ausführung folder chemiſchen Arbeiten, 
die fhon damald zu den felteneren ded pharmaceutifchen 
Laboratorium gerechnet wurden. Der fchlefiihen Geſell— 
fhaft für vaterländifhe Kultur ald wirkliches Mitglied 
angehörend, wendete er mit gewohntem Gıfer auch diefem 
Bereine feine Thätigkeit zu, von welcer bie zahlreichen 
Beiträge an den Berbandlungen der Geſellſchaft ein rühm— 
lihed Zeugniß ablegen; der bochverdiente Paläontolog und 
ne diefer Gefelfhaft, Profeffor Dr. Göppert, ebrte 
eine Bemühungen dadburh, daß er einen in ber kreuz— 
burger Gegend im Thoneifenfleine vorfommenden neuen 
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Kalamiten (Calamites Lehmannianus Goepp.) nad) feinem 
Namen benannte. Beſonders hervorzuheben find aber 2.8 
mıt der gewilienhafteften und ausdauernden Sorgfalt feit 
dem 3. 1824 bid Ende 1849 (erſt 8 Tage vor feinem Tode 
ab er bieje ihm liebgewordene Beikhäftigung auf) ange- 
ellten, alio ein Bierteljahrhundert umfaffenden meteoro= 
logiihen Beobachtungen, wodurd er ein, von ibm felbft 
nur erft theilweiſes verarbeiteted, höchſt brauchbared Ma— 
terial zu weiteren wiſſenſchaftlichen, nmamentlidy  bypfos 
metrifchen und Elimatologifhen Zwecken gefammelt bat, 
wie ed außer Breölau kein Ort Schlefiend aufzumeifen 
bat. So war 2. ald Pharmaceut und ald Förderer: der 
Naturmwiffenihaften. Was er ald Bürger feiner zweiten 
Bateritadt war, davon liegen eben fo viel’ ehrende Zeug— 
nıfje vor. Das Bertrauen feiner Mitbürger berief ihn zu 
den wichtigften ftädtifchen Aemtern, und 9 Zahre hatte er 
ald Stadtverordnneten » VBoriteher, 7 Jahre als Rathöäberr 
und 2 Jahre ald Kämmerer der Stadt mit aufopfernder 
Hingebung und angeftrengter Thätigfeit feine Dienfte ge: 
widmet. Im J. 1847 ald Abgeordneter zum erften ver: 
einigten preuß. Zandtage nach Berlin gewählt, wirkte er 
auch bier, die wahren Bedürfniffe unferer Zeit erfennend, 
mit Konfequenz und Patriotiömud. Aber dad ereigniß: 
reihe Jahr 1848 follte au für ihn, wie für fo Biele, 
eine Beit bitterer Erfahrungen werden. Seine Wirkjam: 
keit ald Abgeordneter, wie als Kommunalbeamteter wurde 
auf die niedrigfte Weife von Jenen angefeindet, denen 
2.8 unbeftechliche Rechtlichfeit und energifche Willenskraft 
ein Stein des Anftoßed bei Berfolgung ihrer trüben egoiſti— 
ihen Bwede war. Berläumdungen aller Art, fogar die 
kläglichſten, in jener Zeit nur zu häufigen, Demonftra: 
tionen, waren der Lohn für die, feinen Mitbürgern ge: 
leiiteten, Dienfte. Zu Anfang des Jahres 1849 fchied er, 
indem er die Erfolglofigkeit eines offnen und ehrlichen 
Kampfed gegen binterliftige und verfappte Gegner einfah, 
aus dem Magiftratöfollegtum und zwar, in Anerkennung 
feiner Berdienfte, mit dem Titel eines Stabdtälteften. Bon 
nun an wollte er den Abend feineö Lebens nur feiner Fa: 
milie und wiſſenſchaftlichen Zweden widmen, Aber die 
berben Erfahrungen der legten Zeit waren auch auf feinen 
Körper nicht ohne fchädliche Nachwirkung geblieben. Im 
März defjelben Jahres kam die fürdpterliche Krankheit, der 
Bungentreb3 , zum Auöbruch, zu mwelcer der Körper ohne: 
bin längft diöponirte. Eine Un merihäite Operation, der 
er fi mit heldenmüthiger Standhaftigfeit am 14. Juli 
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unterwarf, befeitigte dad Uebel nur auf wenige Wochen. 
Mit der feltenften religiöfen Ergebung und mit jenerRube, 
welche nur der Ausdrud eines reinen Gewiffens tft, ſah 
er nun nad der im Laufe des Herbfted erfolgten Nieder: 
legung feines Amtes ald Kreisdireftor ded nördlichen Apo— 
thefervereind, mit dem ihn das Oberbireftorium im 3. 1844 
bei Gründung der fchlefifcben Kreife betraut hatte ‚ feinem 
unbermeidlichen, nahen Tode entgegen und ohne einen 
Laut der Klage ertrug er die fchwere, fchmerzenreiche Prü- 
fung ‚, bis ihn ein fanfter Tod von feinen übergroßen Zei» 
den befreite, nachdem ihm act Tage vorber feine treue 
Lebensgefährtin voranargangen war. — Ald Menſch war 
2. börbft achtungswerth, die reinften Sitten, wabre Reli» 
giofität, fern von aller Frömmelei, die ſtrengſte Rechtlich— 
keit, gerades und energiiches Handeln da, wo er fein gutes 
Recht hinter fich hatte, und eine feltene Charakterveſtigkeit 
waren ihm eigen. Den Armen ein Woblthäter, liebte er 
ed, feine Gaben fo zu fpenden, daß er den Empfängern 
unbefannt blieb ; ja felbit feine Familie erfuhr nur zufäl- 
lig, daß er der Gründer milder, feinen armen Mitbürgern 
gewidmeter, Stiftungen war. Wielfeitigfeit der Kennt: 
niffe,, eine reihe Erfahrung, Scharffinn und ein oft fpru= 
delnder Wig madten ihn zu einem gern gefebenen , beites 
ren Geſellſchafter. Seiner treuen Lebensgefährtin, die es 
verftand, mit liebender Sorgfalt die Härten feines in frür 
beren Jahren oft heftigen Temperamentes zu mildern, 
war er ein treuliebender Gatte und feinen Kindern, einem 
Sohne, dem gegenwärtigen Befiser der freuzburger Apo— 
thefe und Nachfolger im Kreiödireftoriate, zwei Töchtern 
und zwei Schwiegertöctern, ein forgfamer, unermüblich 
für ihr Wohl thätiger Bater. 


* 301. Balentin Otto, 
großherzogl. heſſiſcher Oberzollinfpektor zu Dffenbach; 
geb. im Sahre 179., geft. den 25. Der. 1849. 


In feiner Jugend in’d großh. heſſ. Militär eingetreten 
und den Schladten in Sakhfen und Franfreih beiwoh— 
nend, fand er fih — damals eng mit dem Lieutenant 
Wilhelm Schulz befreundet — dur die politiihen Ber: 
bältniffe ded Jahres 1819 veranlaßt, ald Officier feinen 
Abfchied zu nehmen und ſchon gereifteren Alterd den 
Kameralwiffenfhaften auf der Landeduniverfität Gießen 
fih zu widmen. Es gefhah dieß mit dem günftigften Er: 
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folge und bald war O. in feiner neuen Stellung für’ 
Baterland thätig. Jahrelang in Offenbach ald Ober: 
ollinipeftor angeftellt, wußte er — namentlidy fo lange 
rankfurt a. M. dem preuß. Zollvereine noch nicht beige» 
treten war, unter fehr fchwierigen Berbältniffen — durch 
vollendete Redlichkeit in feinem Dienfte fi) dad allgemeinfte 
Bertrauen zu erwerben, fo daß er um die Mitte ber 
30er Jahre zum Mitgliede der zweiten landftändifchen 
Kammer von der Stadt Offenbach gewählt ward. Auch 
bier folgte er ‚unter fchwierigen öffentlichen Berhältniffen 
mit männlibem Freimuthe nur feiner Ueberzeugung und 
drang namentlich auf Sparfamkfeit beitm Budget; ebenfo, 
wie er fpäter weit entfernt war, durch Aufgeben oder Ber: 
büllung feiner immer aufrichtig Bonftitutionellen Gefinnung 
den Beifall der Menge, die befonderd in Offenbach durch 
die vielen Fabrifarbeiter vertreten war, fich zu verfchaffen. 
Folge davon war denn auch, daß, alö er fih um die Mifs 
fion nah Frankfurt a. M. in die gefeggebende Berfamm: 
fung bewarb, aber‘ dabei durchaus in Ponftitutionellem 
Sinne ſprach, er gegen den andern, auf die Schlagwörter 
der Zeit fich beſſer verftehenden Kandidaten nicht durch- 
dringen fonnte. Ein tüchtiger Arbeiter im Finanzausfchuß, 
deffen regelmäßiges Mitglied er war, und audy bei der 
Beratbung in der Kammer mit einfachem aber fräftigem 
Worte feine Anfichten zweckmäßig vortragend,, folgte ihm 
die allgemeinfte Achtung feiner Kollegen und des gefamm: 
ten Publifum, als er, bei jeder neuen Wahl von der Stabt 
Offenbady abermald in die zweite Kammer gewählt, im 
Laufe des 3. 1848 durb überhandnehmende Kränklichkeit 
genörbigt wurde, feine Stelle ald Abgeordneter niederzu- 
egen. 


302. GChriftian Auguft Ludwig Fritſch, 
königl. Bauinfpektor zu Kottbus; 
geb. den 8. Juli 1803, geft. den 27, Dec. 1849 *). 


F., zu Queblinburg geboren, Sohn des dortigen 
ropfteirathed Fritfch, beſuchte bis Oſtern 1820 dad dafige 
ymnafium und ging von da, um Mathematik zu ftudi: 

ren, auf die Univerfität Göttingen. 1822 erden er die⸗ 
felbe und blieb bis Oftern 1823 bei den Seinigen in 
Quedlinburg, um feine gefammelten Kenntnifje noch zu 








*) Rad) einer gedrudten Monographie: „Zur Erinnerung an 2. 
Fritſch.“ 
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erweitern. Oſtern 1823 biö dahin 1824 diente er, in Merfe- 
burg bei der Regierung arbeitend, fein Militärjahr ab. 
Oſtern 1824 ging er ald Kondukteur nach Bitterfeld, baute 
dort unter Anderem die Chauffee bei Köfen, beftand aud 
im November deffelben Jahres fein erfted Eramen. Im 
Oftober 1826 begab er fih nad Berlin. Als Mitglied 
und Mitvorftand ded Architeftenvereind erwarb er fidh alls 
gemeine Achtung. Nach glänzend beftandenem, zweiten 
Eramen ging er im Juli 1829 als königl. Kondufteur nad 
Delisih, baute bort die Chauffee, bid er, am 1. Novbr. 
1830 zum königl. Wegebaumeifter ernannt, nah Freiburg 
in Sclefien 309 und den Bau ber Shauffee zwifchen Frei— 
burg und Striegau übernahm. Am 15. Mai 1833 ver» 
mäblte er fih mit Sopbie Kramfta, der zmeiten Tochter 
des Fönigl. geh. Kommerzienrathed Kramfta in Freiburg. 
Am 3. Dec. 1834 wurbe er ald königl. Bauinfpettor nad 
Kottbusd berufen. Sein Wirfungstreid dort war ein: fehr 
bedeutender; Land», Wafler- und Chauffeebau waren ver- 
eint. Im Juli 1844 verlieh er auf zwei Jahre den Staats— 
dienft und baute auf den Wunſch der betreffenden Eiſen— 
bahngefellihaft, bie Pferde: Eifenbahn zwiſchen Kottbus 
und dem Schmwielochjee, zu Zufriedenheit der Betheiligten. 
Im Januar 1846 trat er wieder in beh Staatödienft und 
lehnte in den darauf folgenden Jahren dad Anerbieten 
meberer Behörden ab, fein Wirfen für dad allgemeine 
Wohl wie für dad feiner Familie veft im Auge haltend. 
Dad Jahr 1848 erfchwerte feinen, dad Maaf ter Kräfte 
obnedieß .überfteigenden Wirkungskreis noch mehr durch 
Beichäftigung der aufrührerifchen Arbeiter 5 feine rubelofe, 
aufopfernde Thätigfeit untergrub feine fonft nie wankende 
Geſundheit; er litt öfter am Halfe, ohne fih nur einen 
Augenblid feinen Pflichten zu entziehen und ſich Rube zu 
Öönnen. Im Juni 1849 erhielt er ben Ruf nad Stral: 
und, um die Stelle des erkrankten Regierungsrathes 
Spillhagen vertretungsweile zu verſehen. Nach beflen 
Wiederherftelung war er felbft genöthigt, dad Bad Warm: 
drunn zu gebrauchen und fehrte dann, bis zu weiterer 
höherer Berfügung, in feine biöherige Stellung zurück. 
Doch follterihm Peine Befreiung von dem ſchweren Zoch, 
welches auf ihm laftete, werden; bei Befeitigung eincd 
Dammbruches an der Spree 309 er fih eine Erfältung zu, 
in deren Folgen ein Zungenfchlag feinem raftlod thätigen 
Leben ein Ende machte. 
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* 303. Dr. phil. Guſtav Heinrich) Wilhelm 
| Johann Salzenberg, 
fönigl. preuß. Poſtſekretär zu Halberftadt ; 
geb. den 22. Mai 1821, geft. den 28. Dec. 1849. 


. Die eltern, denen S. als ältefter Sohn zu Wolfen- 
büttel geihenft wurde, waren der damalige Poftmeifter zu 
Wolfenbüttel, nachherige Poftdireftor und Chef des herzogl. 
braunfhw. Poſtweſens, Karl Ernft Albrecht Salzenderg zu 
Braunſchweig und deſſen Gattin, Sophie Bertha Ferdi: 
nande geb. Consbruch. Unter feinen Pathen befanden fich 
die ald Schriftitellerin befannte Frau v. Montenglaut *), 
feine Großmutter mütterlicher Seits und der Abt zu Rid- 
degöhaufen, Bartelö'*). Bis 1831 befuchte ©. die Schu- 
len zu Wolfenbüttel, dann, nach Berfegung feines Vaters 
nah Braunfhweig, dad dortige Gymnafium. Aus Nei— 
gung fi dem Poftfache widmend fuchte er jedoch von 
Michaelis 1836 bis Oftern 1839 feine fernere Ausbildung 
auf bem Collegium Carolinum zu Braunfchweig. Obwohl 
Audländer wurde er doc, auf Verwendung feines Vaters, 
zu dem preuß. Poſtdienſte zugelaſſen und trat nach beſtan— 
denem ſchulwiſſenſchaftlichen Eramen und aus dem braun: 
fhweig’fhen Untertbanenverbande dadurd entlaffen, ala 
Poftichreiber bei dem Poltamte zu Halberftadt ein. Er 
blieb dort biö zum Mai 1840, worauf er bei'm Poftamte 
zu Bernburg Beſchäftigung erhielt. Sein liebenswürdiges 
Weſen, verbunden mit ſeiner geiſtigen Befähigung öffnete 
ihm bier den Zutritt in viele angeſehene Familien. Da 
er von ſchwächlicher Gefundbeit war, fo wurde er im Gebr. 
1841, als zur Zeit feiner Militärpflichtigfeit, aus diefem 
Grunde von der Departementd:Erfagfommiffion zu Magdes 
burg, ald zum Dienfte unbrauchbar, gänzlich aüs der Mi- 
litärpflichtigkeit entlaffen. Nad) einem etwa vierwöchent: 
lihen Aufenthalte bei feinen eltern in Braunſchweig 
wurde er vom Mai 1843 ab bei dem fönigl. Poftamte zu 
Demmin beſchäftigt, von wo aus er im Sommer 1843 
eine Reife durch Dänemark und Schweden machte. Auf 
die Nachricht von dem am 24. Febr. 1844 erfolgten Tode 
feines Baters reifte er am 28. Febr. von Demmin nad 
Braunſchweig ab und verfügte fi zu feinem am 11. März 
ſtattfindenden zweiten (poftwiffenfchaftlihen) Eramen nad) 


*) Deren Biogr. fiehe iım 16. Jahrg. des N. Nett. ©, 1072. 
en — — ho GB 78. 


”%*) Defl 
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Berlin, nad deſſen günftigem Berlauf er zum Oberpoft: 
amte zu Magdeburg verfegt wurde, Vom Nov. 1845 bis 
März 1846 befand er fih, an einem langwierigen hämor— 
rhoidalifchen Uebel leidend, auf Urlaub in Braunfchweig 
bei feiner Mutter und wurde, nad feiner Wiederherftel- 
lung, bei dem Poftamte zu Halberftadt beichäftigt. Hier 
blieb er bis zum März 1848, wurde darauf Kaffirer bei 
dem Poftamte zu Wernigerode und erhielt den 29. März 
fein Patent als vom 2. Febr. 1848 ab angeftellter königl. 
Poſtſekretär. Durch feine emfigen, mit gründlich wiffen» 
fchaftlicher Forſchung verbundenen Privatitudien in der 
Heraldif und Diplomatif erwarb er fih von der Univerfi- 
tät Jena unterm 27. Sept. 1848 die Würde eines Doktors 
der Philofophie.. Laut Verfügung vom 16. März 1849 
wurde er vom 1. Jan. 1849 ab bei dem Poftamte zu Hal⸗ 
berftadt etatömäßig angeftellt und firirt, konnte jedoch feine 
neue Stellung nicht mehr antreten, fondern mußte fich, 
an einem im Unterleibe fih bildenden Abfceffe leidend, zu 
feiner Mutter nad) Braunfchweig begeben. Nach der von 
feinem Arzte ald nothwendig befundenen und vollgogenen 
äußerlichen Gröffnung diefes Abfceffes blieb fein Leiden 
den ganzen Sommer bindurd bis zum Herbite faft unver- 
ändert. Deffenungeachtet ertrug er, fortwährend an das 
Bett gefeflelt, seinen beflagenöwertben Buftand mit der 
größten Geduld und Ergebenheit. Dieſe und feine ſich 
fortwährend gleidy bleibende liebevolle und fanfte Freund- 
lichkeit gegen feine Umgebungen, bie er bid zum Tode bes 
wabrte, zeugen laut für die Vortrefflichfeit feines Cha— 
rakterd. Gegen den Herbft hin verfchlimmerte ſich feine 
Krankheit immer mehr und mehr, bi ihn der Tod von 
feinen unausſprechlichen Leiden erlöfte, obne daß er den 
4 Tage zuvor (am 24. Dec.) erfolgten Tod feiner Mutter 
noch erfuhr. So wie die Bande der innigiten Liebe Bei— 
der Herzen miteinander verbunden hatten, jo endete ſeltſam 
leiches Leiden , Knochenfraß der Wirbelfäule, auch Beider 
Beben zu gleicher Zeit. Die wiffenfchaftlihen Forihungen 
&.’3 dehnten fich befonders über Gefhichte, Archäologie 
und Kunftgefchichte aus. Durch mittelalterliche Siegel, die 
er fhon von früher Jugend an mit Neigung und großem 
Glücke fammelte, und worin die Abtbeilung der Reinſtei— 
ner eine er ne Stelle einnimmt, wurde er befonderö 
auf ſphragiſtiſche Forfhungen geführt und mebere Theile 
edrudte, Theild ungedrudte Auffäge fprechen für bie um— 
affende Grünpdlichfeit feines Forfchens bierin.. So fchrieb 
er: „Weber das Wappen und die Siegel des Grafen von 
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Reinftein und Blankenburg; der Adler in den Amtöfiegeln 
des deutſchen Mittelalterö; die Siegel der Bifhöfe von 
Halberftadt” ꝛc. Einer derfelben, geliefert zu den rühmlich 
befannten „Beiträgen zu Siegelfunde des deutfchen Mittel: 
alterö® deö Dr. Melly in Wien, wird hoffentlid noch in 
biefem Jahre (1850) in dem 2, Theile diefed Werkes er- 
iheinen. Ein größeres mit dem Hofrathb Dr. Ludwig 
Bechſtein in Meiningen gemeinfhaftlih unternommened 
Werk über henneberg'ſche Sphragiftif gelangte, zuerſt durch 
die Beitverhältniffe unterbroden uno dann durch ©.’ 
Krankheit gänzlich in's Stoden geratben, nicht völlig zum 
Abjchluffe. Sollte fi fpäter die Zeit und die Unterftügung 
der Großen ſolchen wiffenfchaftliben Beftrebungen wieder 
günftiger zeigen, fo ift vielleicht noch zu boffen, das Werk 
durch Hofrath Bechftein vollendet an das Licht gebracht zu 
ſehen. Sehr zu bedauern ift eö, daß durch S.'s Krankheit 
und frühen Tod noch ein anderes fchöned Unternehmen 
unterbroden ift, um vielleicht gar nicht wieder aufgenom— 
men zu werden, nämlich die ron ihm mit bem oben ge- 
nannnten Dr. Melly unter dem Schuge und mit der Unters 
ftügung des Oberdbompredigerd Dr. Auguftin gemeinfchaft: 
lidy »beabfichtigte Herausgabe eines ardäologifhen und 
kunſtgeſchichtlichen Werkes über die Kunftfchäge des halbers 
ftäbter Domes, dem fich fpäter Fortfegungen über quedlin— 
burger-und die bildeöheimer Zitherfchäge anfchließen follten. 
Ad der verdienftvolle Künftler Schäfer in Halberftadt 
ſchon bie Zeichnungen mancher der im Domwerke wieder: 
jugebenden Gegenftände mit beftem Erfolge vollendet hatte 
und als ein Theil des von ©. zu liefernden Textes fchon 
fertig, ja in Wien fchon Probeblätter abgedrudt waren, 
wurde die weitere Arbeit an dem Texte durch S.'s Kränk- 
lichkeit und der ſchon in naher Ausficht ſtehende Beginn 
ber Herausgabe durch die eingetretenen Zeitumftände und 
bie Wirfjamkeit ded Dr. Melly ald Abgeordneter zur Na: 
tionalverfammlung in Franffurt verhindert. b nun 
nad ©.’d Tode und bei der weiten Entfernung des ſich 
in Defterreih aufhaltenden Dr. Meliy von Halberjtadt 
body nod) Lebenöfäbigkeit für dieſes Unternehmen zu hoffen 
ift, flieht zu erwarten. Wünfchenswertb wäre eö jeden: 
fallö, weil über die halberftädter und hildesheimer Zither: 
fhäße nichts eriftirt und über die quedlinburger nur das 
Büchlein von Kugler und Ranke über die Schloßfirche zu 
Quedlinburg fidy verbreitet. Indeſſen bat Dr. Puttrich in 
Zeipzig. in feinem Werke über die Denkmäler deutſcher Bau— 
kunft den Gedanken, eine Auswahl der halberftädter Schäße 
M Netrolog. 27. Jahrg. 66 
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zu geben, auch fehr belobend heraudgehoben; ob er jedoch 
ur Realifirung deffelben felbft etwas thun wird, muß bie 
eit lehren. — Daß mit ©. durdy feinen frühen Tod übri— 
gend bei feinen berrlihen Anlagen des Geifted und Her— 
zend für die Wiffenfchaft wie für den geſchäftlichen Verkehr 
in feiner dienftlihen Stellung nicht ein bloßer Alltags— 
menfch der Welt verloren gegangen ift, wird Jeder beftä- 
tigen, der ihm näher geftanden bat. 


* 304. Dr. ph. et med. Philipp Franz 
von Walther, 
tönigl. bayer. wirkl. geheimer Rath, Leibarzt und ordentl. Profefior der 
Chirurgie und Medicin an der Maximilian: Ludwigs -Univerfität zu 
Münden; 
geb. den 3, Zan. 1782, geft, den 29, Dec. 1849. 


Bu Burmweiler bei Landau in der bayer. Rheinpfalz 
erblidte vd. W. das Licht der Welt. Sein Bater, Amt: 
mann des Fürften v. d. Leyen dafelbft, erhielt fpäter (1802) 
eine Anftellung bei dem franzöfifcyen Tribunalgericht zu 
Weißenburg. Den erften Unterricht erhielt der tafentvolle 
und mwißbegierige Knabe, deffen Fähigkeiten ſich früh ent- 
widelten, in der Dorfichule zu Burweiler. In, der latein, 
Sprache unterwied ibn fein Vater. Späterbin befuchte er 
die latein. Schule zu Speyer. In dem Gymnafium zu 
MR wohin ſich ſeine Familie bei den: damaligen 

riegaunruben geflüchtet hatte, erwarb er fih durch Fleiß 
und gefitteted Betragen die Adytung und Liebe feiner Leh— 
rer. Neben feinen Schulftudien befchäftigte fih vd. W. mit 
allerhand poetifhen Verſuchen, die ſchon damald den Pla: 
ren und gediegenen Styl ahnen ließen, durch den fich feine 
fpätern Schriften in folhem Grade auszeichneten, daß fie 
felbft von gebildeten Laien in der Medicin mit hohem In: 
tereffe gelefen wurden. Im Nov. 1797 eröffnete v. W. 
feine afademifche Laufbahn in Heidelberg. Reihe Nab: 
rung fchöpfte feine Wißbegierde in dem weiten Gebiete der 
Naturmwiffenfchaften, für die er ſich lebhaft intereffirte. 
Dabei läuterte und ſtärkte er fein Denkvermögen durd 
das Eindringen in die philofoph. Syfteme Kant’d, Fichte's 
und befonderd Scelling’d. Sein raftlos thätiger Geift 
folgte jenen hellen Köpfen in die transcendentalen Regio— 
nen, die fie ihm eröffneten. In der Mebicin, die er zu 
feinem Pünftigen Zebensberufe wählte, legte er zu Heidel: 
berg den erften und veften Grunbftein zu dem Ruhme, ben 
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er ſich ſpäter ald praftifcher Arzt, ald afademifcher Docent 
und ald Schriftfteller erwarb. Er ftand damals in feinem 
18. Jahre. Zur Fortfegung und Vollendung feiner Stu: 
dien begab er fi) 1799 nach Wien. Die berühmten Lehrer 
der Hochſchule zu damaliger Zeit, vor Allem aber der be— 
rühmte Johann Peter Ftank, waren feine Führer im 
Gebiete der mediciniſchen Wiffenihaften. Bon Frank 
äußerte v. W. felbft in fpätern Jahren, daß feine Lehren, 
wie bad Träufeln des Thaues, wiffensdurftige Geifter ger 
legt hätten. Für den Umfang ver Kenntniffe, die fich v. W. 
bon damals, in feinem 20. Jahre, erworben, fpricht daß 
Bertrauen, womit der Profeffor Beer, einer der berühm— 
teften damaligen Augenärzte, während einer Kranfheit ihm 
die Beforgung feiner ganzen Praxis übergab. Unermüdet 
thätig und Peine Gefahr fcheuend, hatte ſich v. W. 1802 
den Spitaltyphus zugezogen, von welchem er jedoch, zum 
Heile Vieler, die ihm fpäterhin Leben und Gefundheit ver: 
dankten, glüdlid wieder genad. Sein raftlofes Streben 
nad; höherer wiffenfchaftlicher Ausbildung erlag nicht in 
dem Kampfe mit drüdenden äußern Berhältniffen. Er be: 
fand fidy zu Wien in einer dürftigen Lage. Durch den 
Unterriht, den er Knaben in der griehifhen und latein, 
Sprache ertheilte, mußte er fich die Mittel zu feiner Sub: 
ſiſtenz ſichern. Eine Erwerböquelle verfchafften ihm aud) 
mebere von ihm herausgegebene Schriften über die thera— 
peutiſche Indikation und die Technik der galvanifchen Ope: 
sation, über die gall’fhe Hirn- nnd Scädellehre und 
andere medieinifhe Gegenftände.. Bon Wien begab ſich 
vB. nach Landöhut, wo er fidh am 22. Febr. 1803 den 
miedieinifhen Doktorgrad erwarb. Im Mai des erwähn« 
ten Jahres ward er von dem Minifter Montgelas *), der 
auf feine Tüchtigkeit aufmerffam gemadt worden war, 
m Medicinalrathb und im Nov, 1803 zum Profeffor der 
ediein in Bamberg ernannt. Gr hatte damals kaum 
fein 21. Jahr erreiht. Im Frübjahr 1804 reifte er nach 
8, wo er bid zum Oftober blieb. Nad feiner Rüd: 

ehrt verhielt er in Landshut die Profeffur der Phyfiologie 
und bald nachher auch der Chirurgie. Um diefe Zeit trat 
er mit Scelling, der damals in Würzburg lebte, in einen 
eiftigen und vertrauten Freundſchaftöverkehr, der bis zu 
einem Tode ununterbrochen fortdauerte. Auf der Univer— 
fität zu Landshut glänzte v. W. damald ald ein Stern 
erftier Größe in dem Bereine berühmter Männer. Bereits 


*) Deſſen Biogr,. fiche im 16. Zahrg. des R. Neft. ©. 591. 
6b * 
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41811, ald ein junger Mann von nod nicht 30: Sabren, 
erlebte v. W. die Auszeichnung, zum Rector Maguificus 
ewäblt zu werden, eine Ehre, die er fpäterhin, fo oft fie 
ihm aud angetragen ward, aus Beicridenheit und wegen 
Mangel an Zeit ablehnte. Einen Ruf nach Halle im 
3. 1816 und einen fpätern nad Heidelberg (1817) nabm 
er nicht an. Dagegen wied er den nach Bonn nicht von 
fib. Er follte dort ein chirurgiſches Klinitum begründen 
helfen. Die erwähnte Anftalt erhob ſich durch feine Thä- 
tigkeit und Umficht bald zu einer hohen Blüthe. Auch ala 
Scriftfieller blieb v.W. thätig, Bon Boun aus brgrüns 
dete er 1819 mit dem geb. Rath D. Gräfe*) in Berlin ein 
Sournal für Chirurgie und Augenheilkunde, das zahlreiche 
und gediegene Abhandlungen von ibm enthält, unter ans 
dern über die Nothwendigkeit der Repaccination, über: bie 
Kataraftologie u. a. m. Nach Gräfe's Tode ſetzte v. W. 
dieß Journal mit dem geb. Rath v. Ammon in Dreöbden- 
bis zu feinem Tode, 30 Jahre hindurch, fort, fo daß. nad 
und nad) 40 Bände, jeder von 4 Heften, erihienen. Wie 
früher in Landöhut, ragte v W, auch in Bonn durch Geift 
und Wiffen mächtig hervor. Bon feiner, Wirkſamkeit ent» 
wirft einer feiner vertrauteften Freunde eine anziehende 
Schilderung in den Worten: „Bonn war damals bad 
Mekka, wohin zabllofe Kranfe pilgerten und Heilung 
ſuchten und fanden, fobald legtere überhaupt möglich war. 
Aber nit nur Körperheil Erfehnende firömten -bort in 
unauögelesten Zügen bin, foudern auch nad ärztlichen 
Wiffen dürftende Männer und Zünglinge: ſah Bonn da— 
malö in: folder Zahl um v. W, verfammelt, wie wohl 
felten eine Univerfitätöftadt um irgend einen-andern He—⸗ 
08 der Wiffenfchaft. Sein Ruf und Ruhm war ein 
europäiſcher. Ic will bier fchweigen von: den unzähligen 
ſchmeichelhaften Auszeichnungen, welde ibm: von feiner 
damaligen landeöherrl, Regierung, wie von allen Seiten, 
von. Groß und Klein, zu Theil wurden.“ Schon damals 
war v. We von den meiſten gelebrten Gefellfbaften in ganz 
Europa zum Mitglied ernannt worden. GSpäterbin, nad: 
dem er Bonn verlaffen, ward er Mitglied bed Obermebdi- 
einalausfchuffes in Münden und der mathematifch « phyfi= 
kaliſchen Klaffe der, dortigen königl. Akademie der Willen» 
Ihaften. Mit feinen Kollegen in Bonn, mit Niebuhr**), 


—- — — = — 


*) Deilen Biogr. ſiehe im 18. Jahrg. des N. Nekr. S. 749, 
0 = . — —- — - 82» 
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U. W. v. Schlegel’), Mackeldey?), Brandis, Linke, fers 
vier mit Rehfues *"), Arndt, Diefterweg und anderen 
ausgezeichneten Männern lebte v. W. im innigen und 
ungeftörten Freundfchaftöverhältniffen. Befremden ann 
es ſchon daber nicht, daß fein Abgang von Bonn nicht 
nur in biefer Stadt felbft, fondern auch in der ganzen 
Rheingegend allgemeines Bedauern erregte. In den ſchmei— 
chelhafteſten Ausdrüden erging an ihn von dem König 
Ludwig von Bayern ein Ruf nah Münden. Dem Drange 
feined Herzens, wieder nach Bayern zurüdzufehren, fonnte 
er nicht wibderftehen. Zu den Erinnerungen an bie fchönen 
Tage, die er in Landshut verlebt, gefellte ſich die Hoff: 
nung, auch in Münden, wie dort, eine fegendreiche 
Thätigfeit zu entfalten und zu dem Glanze diefer Hoch: 
ſchule beizutragen. Dazu kam, daß auch feine Gattin fich 
nach dem Aufenthalt in Bayern ſehnte. Dieß beflimmte 
ihn zu dem Entſchluß, Bonn zu verlaffen und eine auto- 
kratiſche Selbitändigkeit ald Lehrer in feinem Fache aufzus 
geben, zu welcer er den Spielraum in München leider! 
vermißte, weshalb er feinen Schritt fpäterhin oft bereute. 
Entfhädigung fonnte ibm dafür felbft nicht der Umgang mit 
Skelling, Görres““) und Ofen bieten, die nah München 
famen, wo er fhon Puchta, Füche +), Döllinger ++), 
Thierſch, Franz dv. Bader ++) und andere wadere Män— 
ner fand, welche muthig für die Freiheit der Wiffenfchaft 
kämpften. v. W mar in Münden zum Profeffor der 
Chirurgie, zum Direktor der chirurgischen Klinik im all 
emeinen Kranfenbaufe, zum Mitgliede des Obermedirinal: 
ausfchuffes und des oberften Studienrathbed, zum Leib— 
chirurgus ded Könige und zum wirklichen geheimen Rath 
ernannt worden. Schon im 3. 1837 fand er ſich leider! 
bewogen, feine Stelle alö Direktor der Klinik niederzus 
fegen und fich von einem Inititute zu trennen, für welches 
er jedes Opfer gebracht, um es zum höchſten Flor empor» 
uheben. Bielfache Hinderniffe verleideten ihm feine amt: 
lite Stellung zu einer 3eit, wo man höhern Orts dad 
allgemeine Krankenhaus als Pirchliches Inftitut und weit 
weniger als ein Hofpital betrachtet wiffen wollte. Bon 


*) Deſſen Biogr. fiche im 23. Jahrg. des N. Nefr, ©. 438. 
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nun an beſchränkte ſich v. W.'s Wirffamkeit auf feinnafa- 
demifchen Vorträge. Bis zu feinem Tode lad er über 
Chirurgie und Augenbeilfunde. In der Privatprarid war 
er unermüdet bis zu den legten Tagen feines Lebens, und 
war, wie von jeher, mit ſeltener Uneigennügigkeit. Täg— 
* hatte er eine Stunde veſtgeſetzt, wo unbemittelte 
Patienten ſich unentgeltlich Raths bei ihm erholen fonn- 
den. Ebenſo theilnehmend zeigte ‚er ſich auch in bringen» 
den Fällen an Krankenbetten. Er befaß ‚eine bewundernd» 
werthe Gewandtheit im Operiren, vorzüglich. ald Augen» 
arzt. Die Königin Thereſe gehört zu den Zaufenden „ die 
ihm die Erhaltung der Schfra't verdantten. Oft zu Kon: 
fultationen und Operationen verlangt , madte v. W. viele 
Reifen, act Mal nach Paris und London, ſo wie durch 
ganz Deutichland, Zweimal begleitete er den König End» 
wig nad Italien und die Königin Therefe ‚auf meberen 
Badereifen nad) Dobberan, Sceveningen und Frauzens— 
bad. 1830 ward dv. W. außerordentliched und 1839 or 
dentliched Mitglied der Akademie, der Willenichaften zu 
Münden. Als Mitglied des Obermedicinalausfchuffes lies 
ferte er viele cbirurgifche Gutachten, unter audern in Bonn 
in dem fonk'iſchen Proceh. Bereits 1834 war er — 
der Königin Thereſe geworden. Zehn Jahre ſpäter 539 
er ein ähnliches Amt bei dem König Ludwig. Ein feſtli 
cher Tag war für ihn die von der Akademie veranftaltete 
Feier feines vierzigjährigen Dienftiubiläum. ‚Er erhielt bei 
diefer Gelegenbeit (1843) viele Gratulationöfcreiben und 
Ehrendiplome von auswärtigen gelehrten Gefellichaften 
und Gelehrten. 1849 überfandte ihm die Univerfität zu 
Prag bei der Feier ihres 500jährigen Jubiläum ein Ehren; 
diplom. Obwohl er, wie früher erwähnt, ſeit feinem 
Rektorat in Landshut (1814) diefe Würde aus Mangel an 
Beit nicht wieder angenommen batte, ſchlug er dod) 1849 
die Wahl zum Senator der Univerfität Müncen nicht 
aus. Ungeachtet feines weit vorgerüdten Alterö bielt er es 
für „feine Pflicht, in. diefer verhänguißvollen Beit feine 
Kenntniffe und vieljährigen Erfahrungen im Unterrichts— 
und Univerfitätswefen zum Beſten defjelben und zum all 
gemeinen Wohle geltend zu machen. 1848 batte er dem 
Profefforenkongreß ald Deputirter der Univerfität München 
beigewohnt und dort für vernünftige Neform geftimmt. 
Er war mit ganzer Scele afademifcyer Docent. In der 
Univerfität erblidte er, nad feinen eignen Aeußerungen, 
dad koſtbarſte Kleinod Deutſchlands und feiner Civiliſation. 
Daher kämpfte er unerfchroden für die freie Wiffenfchaft 
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und gegen den Studienzwang. Ebenfo muthig flritt er für 
die, Freiheit der ärztlihen Kunft und deren Ausübung, 
In diefem Sinne wirkte er auch in adminiftrativer Bezie— 
bung als Mitglied des Obermedicinalausihufles und bei 
dem ärztlichen Kongreß im 3. 1848. Für junge medicini— 
{de Talente war er ſtets ein Rathgeber, Beichüger und 
Förderer. Einer feiner Freunde rühmt die patriarchalifche 
Einfachheit, Ruhe und Würde in feinem Wefen, die ihm 
alle Herzen in Liebe und Verehrung zuführte. Er fügt die 
treffenden Worte hinzu: „Bei dem Selbitgefühl, dad ihm 
die ungetrübte Zauterkeit und Wahrheit feines Charakters 
verlieh , bei dem Bewußtſeyn des Befiges ‚einer Ueberfülle 
des gediegenften und univerfelliten Wiffens und feiner une 
erfeglichen individuellen Wichtigkeit in feiner ärztlichen 
Sphäre, wie fonnte cd da anderd möglich feyn, als daß 
ſich fein Charakter, fein ganzes Wefen in die großartigften 
Formen prägte? Und fo war auch der Eindrud, welchen 
feine Erfcheinung auf Alle machte, deren geiftige Sehkraft 
den Mengen Augenpunft erreichte, unter weldyen große 
Männer betrachtet werden follen.” v. W.'s Tod, in Folge 
eines Nervenfiebersd, würde immer ald ein harter, uners 
jeglicher Verluſt zu betrachten feyn, auch wenn fein Geift 
nicht unfterblich fortlebte in den reihen Saaten, die er in 
feinen binterlaffenen Schriften auögeftreut. Sp lange ein 
auf Kenntniß des menſchlichen Organismus in allen en 
Theilen baſirtes rationelles Heilverfahren stattfindet, To 
lange werden auch v. We's Schriften unerſchöpfliche Quels 
len feyn für das gründliche, von aller Pedanterie und 
Fachborurtheilen befreite Studium der Medicin. Der Bild: 
bauer Halbig in Münden bat neuerlich ein Gypsmodell 
von 9 Schub Höhe vollendet zu einer koloſſalen Statue, 
durch welche v. W.'s trauernde Wittwe ihres Gatten An: 
denken zu ebren beabfichtigt. Auf dem neuen Kampofanto 
in Münden, unfern von der Ruheſtätte der Künftler 
Schwanthaler*) und Gärtner '*) foll jene Statue errichtet 
werden. Der Künftler bat, öffentlichen Mittheilungen 
zufolge, durch großartige Auffaffung die ihm gejtellte Auf: 
gabe würdig gelöft: — Seine Schriften find: Ueber bie 
tberapeut. Indikation u. Technicismus d. galvan. Opera: 
tion. Wien 1803. — Merfwürd. Heilung e, Eiterauges, 
nebſt Bemerkk. über d. Operation ded Hypobion. Landsh. 
1806. 2. Aufl. Ebd. 1819. — Phyfiologie d. Menden, 


— 


*) Deſſen Viogr. fiche im 26. Jahrg. des N. Welt. S 706. 
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mit durchgängiger Rüdficht auf die Pomparative Phyſiolo— 
gie der Thierez zu afademifchen Borlefungen bearbeitet. 
Zandöhut 1807 — 1808. 2 Bde, — Ueber Geburt, Da: 
feyn u. Zod. Nürnberg 1807. — Mbhandlungen aus d. 
Gebiete der praftifhen Medicin, befonders der Chirurgie 
und Augenbeiltunde. Erſter Band. Landshut 1810, M. 
3 Kupfertafeln. — Ueber den Geift des Unwerfitätsftu: 
dium. Eine Rrde bei der öffentl. Verkündung der akadem. 
Gefege an d. Fön. baier. Ludwig:Marimilians:Univerfität 
gehalten. Landsh. 1811. — Ueb. d. angebornen Fetthaut⸗ 
geſchwülſte u. andere Bildungöfehler. Mit 2 Abbildungen 
glücklich audgerotteter monftröfer Lipome, Landsh. 1816. 
Neue Heilart des SKropfes durch die Unterbindung der 
Schilddrüſen u. Schlagadern, nebft der Gefchichte er durch 
die Operation gebeilten Aneurismus der Karotis. Sulz: 
bady 1817. — Rede zum Andenken an D.G. U. Bartels. 
Sulzbach 1818. — Journal d. Chirurgie u. Augenbeil 
Funde , jedes von 4 Heften. (Gemeinfchaftlih mit KR #. 
Gräfe fpäterbin mit J. U. von Ammon herausgegeben). 
Berlin 1819 — 1844. 32 Jahrgänge. — Borträge, ge: 
halten in Fonk's Kriminalprocep. Trier 1822, — Syſtem 
der Chirurgie. Berlin 1833 — 1834. 2 Bde, — Für bie 
Jahrbücher der Medicin als Wiffenfchaft (1809, Bd, 3. 
Heft 2. Nr. 3) lieferte W. einen Auffag über die Heilkraft 
der Natur. Antbeil hatte er an T. B. v. Siebold's Samm: 
lung feltener und auserlefener chirurgifcher Beobachtun—⸗ 
gen beuticher Aerzte und Wunpdärzte. Heft 2, (1807), 
an Herlin’s literarifhen Annalen der gefammten Heilkunde 
(1825) und an der von Erſch u. Gruber herausgegebenen 
Encyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte, 
Jena. Dr. Heinrich Döring. 


* 305. Ernſt Wilhelm Hirche, 
Rektor der Stadtfhule zu Markliffe ; 
geb. den 22. Febr, 1807, geft. den 30. Dec. 1849. 


Geboren. war derfelbe zu Raufcha bei Görlig, wo 
fein Vater, Johann ITraugott Hirche, einft Kräiner und 
Ortörichter, noch lebt; die Mutter ift Joh. Eleonore, geb. 
Kloß, welche acht Kinder groß gezogen bat. Bon 1819 bis 
27 ftudirte er auf dem Gymnafium zu Görlig, als einer 
ber talentvollften und beften Schüler; 1830 bis 33 aber 
zu Breslau Theologie, wo cr am 19. Aug. 1833 die erfte 


theologifche Prüfung rühmlich beftand. Dann war cr Haus: _ 
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lehrer zu Wronin bei Ratibor , wo er fehr gefchäst ward, 
bierauf zu Görlig im Knabeninftitute feines ältern Bru— 
berdö; darauf ward er Rektor in Markliſſa. Sn diefem 
Amte wirkte er über 15 Jahre mit feltener Treue und 
Umficht, mit fibtbarem Segen und unter allgemeiner Liebe, 
befonders mit Billigung feines religiöfen und naturwiſſen— 
ſchaftlichen Unterrihtd. Bor Werhnacten 1849 erkrankte 
er leider! ernftlihd an einem gaftrifch nervöfen Fieber. 
Schon am vorlegten Tage. ded Jahres, Morgens, entfchlief 
er fanft, noch unverbeiratbet. 


* 306. Elias Lehmann, 


Dberpfarrer u. Superintendent zu Mefferödorf in der Oberlaufig ; 
geb. den 9. April 1772, geft. den 30, Dec. 1849, 


Sein Geburtsort ift Niederlangenau bei Görlig, wo 
fein Bater, Elias, ein armer Häusler und Zimmermann 
war, feine Mutter aber Anna Eliſabeth Diener hieß. Was 
ren diefe Aeltern auch arm, fo erwarb ber Knabe dody ei» 
nen Gönner und Helfer an dem Pfarrer Stephani, der 
dem wißbegierigen Zünglinge viel Unterricht gab und ihm 
den Eintritt in’d görliker Gymnafium verfcaflte, wo er 
1791 bid 98 zur Zufriedenheit aller Lehrer ftudirte. Freilich 
mußte er in Armutb leben, verdiente aber ih Etwas mit 
Stundengeben und Chorfingen. Mit 24 Jahren ftudirte 
er zu Leipzig Theologie unter Keil und Nofenmüller, bes 
fhäftigte Kb auch mit altklaffifchen und medicinifchen Stu: 
bien. Nachdem er dann kurze Zeit Hauslehrer gewefen, 
ward er 1803 Kollaborator am Gymnafium zu Görlig 
und Mitglied des Kandidaten-Predigerkollegium, 1801 aber 
von dem unvergeblichen Adolph Traugott v. Gerödorf zum 

farramte Volkersdorf berufen , 1617 aber zum Diakonus 
in Mefferödorf, in welchem Amte er bis 1831 treulichſt 
wirfte und befonderd die Schule zu Grenzdorf zu heben 
fuchte, wad ihm aud gelang. Am 16. April 1819 ward 
ihm vom Konfiftorium zu Breölau die Berwaltung der 
Superintendentur ber zweiten laubaner Diörefe anver- 
traut; bald folgte die höhere Beftätigung nad. Faſt 27 
Jahre, bid 1846, verwaltete er treu feine neuen Pflichten, 
mit dem biöherigen Predigtamte; 831 wurde cr auch 
Oberpfarrer. Als er ein Bierteljahrhundert Ephorud ge: 
wefen war, begingen feine Mitarbeiter im Prediger: und 
Sculftande, mit der Gemeinde, ein Ehrenfeft. Seit 1849 
wollte feine Shwachheit nicht mehr jene viele Arbeit ers 
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fauben. Nach langen Leiden entfchlief er. Berheirathet 
war er mit Johanne Ehriftiane Schiller, von Volkersdorf, 
feit 1806, doch kinderlos Sp ift er als ein einfamer 
Witwer geftorben. Ber der Gemeinde wirb fein Andenken 
lange in Segen bleiben. 


307. Dr. Karl Borromäus Egger, 


Domdelan, Zubelpriefter, Ritter des St. Michaelsordens zu Augsburg; 
geb, den 31, Dt. 1772, geft. d. 31. Dec. 1849 *). 


Der edle Berftöorbene wurde zu Denklingen im bayer': 
fhen Algäu geboren, wo fein Bater, Joſeph Anton E., 
Forftmeilter war. Diefer war felbit ded Sohnes Lehrer 
bid in deffen eilfted Jahr; dann wurde der Knabe zu 
Oftern 1783 dem 1812 ald Pfarrer von Böhringen vers 
ftorbenen Michael Feneberg zum Unterriht übergeben. 
Wohl vorbereitet durch Feneberg’d pädagogifhed Talent 
bezog E. am 28. Oft. 1784 die ehemalige Studienanftalt 
zu St. Salvator in Augöburg, wo er außer den alten 
Sprachen auch Franzöfih und Stalienifch erlernte, mit 
teld Privatſtunden, welche er aud in den pbilofophifchen 
Fächern häufig und fleißig genoß. Noch in der rhetorifchen 
Klaffe ward E. 1789 in einem angejehenen Haufe Augs⸗— 
burg's Privatlehrer, eine Stelle, die er noch ein Jahr nady 
Bollendung feines theologifchen Kurfes bekleidete, was ihm 
neben den vielen Repetitionen, die er mit Anderen über 
die philofophifchen und theologifchen Fächer hielt, großen 
Nugen durd) dad docendo discimus verſchaffte, zumal er 
fi) namentlich auf die fofratifche Lehrmethode verlegte, 
deren Handhabung Klarheit und Meifterfhaft giebt. — 
Zum Kırdenrechte fühlte er ſich ftärker hingezogen, ald 
av Theologie, für weldhe ibm jedoch fpäter Stattlers 

chriften mehr Gefhmad beibradten. Am 19. Sept. 
1795 erhielt E. die erften Weihen und trat am 4. Nov. 
in das bifhöfl. Seminar zu Pfaffenhaufen,; wo er zugleich 
ald Repetitor der Liturgie und Homiletik fungiren mußte; 
Am 8. Mai 1797 feierte er fein erited heiliges Meßopfer, 
Die nun mit feiner Repetitorftele verbundenen gehäuften 
und anftrengenden Seelforggefchäfte griffen feine Geſund— 
beit fo an, daß er in's älterlihe Haus zurückkehren mußte 
und lange Zeit Ärztlicher Hilfe bevürftig war. Kaum ber: 


— 


*) Real⸗Encyklopãdie für das katholiſche Deutſchland Bd. I. S. 808; 
Neue Sion u, A. 


307. Egger. 1051 


geftellt; erhielt er unter dem 1. Sept. 1801 die Lehrſtelle 
der Philofophie in Dillingen, wo er drei Jahre Logik, 
Metaphyſik und Moral vortrug , biö die Landeödireftion 
in Ulm die Univerfität Dillingen im 3. 1804 auflöfte, 
worauf E. durch Dekret vom 17 Dec. 1804 die Pfarrei 
Kleinaitingen, Landgerichts Schwabmüncden , übertragen 
wurde, wozu am 1. Februar 1806 noch die Inſpektion 
fämmtliher Schulen befagten Landgerichts fam. Als im 
3. 1810 die Geiftliben mit der Steuer der Kriegsperä: 
quationd- und Kommunalauflagen belaftet werden jollten, 
ward unter E.’5 Zeitung eine Eingabe dagegen verfaßt, 
von fämmtlichen Pfarrern ded Lech- und Illerkreiſes un: 
terzeichner und durch eine Deputation in München über: 
reicht, was die Befreiung von jener Steuer zur glüdlichen 
Folge hatte. Der entſchiedenen glaubenövollen SPriefter 
waren damals wenige und viele traten ſcheu oder beirrt 
vor der firchenfeindlichen Preſſe zurüd. Da ließ im 3. 
1810 der geiftliche Rath und Pfarrer zu Walteröhofen in 
Schwaben, Karl Felder, feine treffliche Literaturzeitung 
erfcheinen und bald ftand unter den Borfämpfern verfel: 
ben Karl E. Aus dieſer ftillen, raftlofen Thätigfeit ward 
er eine Beit lang herauögeriffen, da die Fatholifche Geifts 
Lichfeit ihn zu ihrem Abgeordneten im J. 1818 wählte, 
Wie würdig und veft er feine Kirche in München vertrat, 
darüber war nur Eine Stimme, denn bei aller Entſchie— 
benheit vergab er der Klugheit und Mäßigung Nichtd, umd 
fein glühender Eifer war von höherer Liebe getragen und 
von umfaffenden Kenntniffen unterftüsgt. Statt vieler Be: 
weife und Beugniffe fey bier nur das berührt, daß Papft 

ius VU. ihm ein Schreiben voll Anerfennung zugeben 

eb, abgedrudt im Jahre 1820 im Intelligenzblatte: der 
Literaturzeitung für katholiſche Schullehrer, herausgegeben 
bon Seiberen Anton von Maftiaur*). Am 3. Mai 1820 
ward GE. zum wirklichen geiftlihen Nathe des Bisthums 
Augsburg und im Oftober 1821 zum Domberrn in der 
Eigenfchaft eines biſchöflichen Official's, im J. 1841 aber 

m Domdefan daſelbſt ernannt. Wie redlih E. diefe 

uszeichnungen verdient hat, zeigt nicht nur ein Blid in 
feine raftlofe und befonnene Thätigfeit, fondern auch fein 
vefted Benehmen in den Jahren 1818 und 1819. Damals 
handelte es fich um den Eid auf die bayer'ſche Konftitus 
tion, während das ältere Konfordat mit dem Papite mod) 
nicht als Staatögefeg publicirt und von der Konjtitution 


*) Deffen Biogr. f. im’6. Jabra. dee N. Nett. SWı. 


1052 307. Egper. 


und dem Neligiondedikte geradezu beeinträchtigt war. Mit 
Eilfertigfeit und Drohungen ſuchte man den katholiſchen 
Prieftern jenen Konftirtutiondeid abzunehmen und abzu: 
drängen. E. war unter den Wenigen, welde die Sache 
ſchnell durchſcauten und den Eid verweigerten; ja Es hatte 
einen Hauptantheil an der für die katholiſche Kirche ſieg— 
reichen Wendung ded damaligen Kampfes, indem die firdy: 
lich gefinnte Partei ed dahin bradıte, daß die fönigliche 
Erklärung (Tegernfee den 15. Sept. 1821) erfolgte, wo— 
nad „der Eid der Katbolifen auf die Konftitution fich le— 
diglich auf die bürgerlichen Berbältniffe beziehe und fie 
(die Katholiken) dadurch zu Nichts verbindlich gemacht 
werden, was den göttlichen Gefegen oder den Fatholifcyen 
Kircbenfagungen entgegen wäre.“ (Siehe Konfordat und 
Konftitutionseid der SKatbolifen in Bayern. Augsburg 
1847, bei Schmid.) E. ift auch Berfaffer der Thefen des 
Paſtoralſchreibens des Generalvifariatd des Bisſthums 
Augsburg vom Jahre 1820, worin der furchtbarſte After— 
myſticismus aufgedeckt und niedergekämpft worden. Als 
im 3. 1828 die Klöſter St. Maria Stern und St. Urfula 
in Augöburg wieder ind Leben gerufen und neu organi» 
firt wurden, gefchab dieß bauptlächlich unter E.'8 umfidh: 
tiger Leitung. Geiltlicher Führer war er von Gt. Urfula 
bis zu feinem Tode; ein ftillede, aber fehr fegendreiches 
Wirfen. Am 1. Zan. 1839 beebrte ihn fein Monarch mit 
dem St. Michaeldorden. Nie fuchte der Mann, ber mit 
Aufopferung der Kirche, dem Staate und bem Einzelnen 
unermüdet diente, Amt oder Ehre, aber deito mehr Ber: 
ebrer zählte er, unter denen Priefter bis zur bifchöflichen 
Würde erhoben fich befinden, denen er Berather und Leh— 
rer war, Der Abend feines frommen Lebens war durch 
Körperleiden getrübt, aber durch reichen innern Fonds uns 
terhalten und durch noch reichere Tröftungen von Oben 
begnadigt. Im 3. 1847 feierte er mit allgemeiner Theil⸗ 
nahme feine Sefundiz. So erfchöpfte fih aud der Greis 
in den legten Jahren feines 2ebend, bei zunehmender 
Kränflichfeit und den Gebrechen eines hohen Alters; fein 
einficbtövoller Rath und feine Hilfe ftand jeder guten Sa— 
che zu Dienften. Jede Erfcheinung auf kirchlichem und 
politifhem Gebiete beacdhtete er aufmerffam und freudig 
gehoben ward er, wenn er etwas wahrnahm, was feiner 
theuren Kirche zu gut kommen konnte. Ohne Bedenken 
fhloß er fih dem katholiſchen Vereine für Deutfhland an, 
erkannte Flar, was Großes daraus entiteben könnte, und 
ermunterte zum innigen Anfchluß an diefen Verein. Mit 
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dem legten Abend des Jahres ſchloß fein ſchönes Leben 
den irdifchen Lauf. Mit den beil. Saframenten geftärkt, 
entichlief er fanft und gottergeben. — Ein langed Leben 
voll Thätigkeit, ein glübender Eifer für die katholiſche 
Sadır, Seltene Gaben der Natur und Gnade im Bunde 
mit dem emfigiten Fleiße, anhaltendes Gebet, eine unge 
heuchelte Demuth, aufrichtige Verföhnlichkeit, Uneigennüg» 
igkeit, Freigebigfeit und ein argloſes, kindliches Gemüth 
— Züge, die dem Verewigten Niemand abſtreiten wird, 
der ihn etwas näher zu kennen das Glück hatte. — Au— 
ßer der genannten felder'ſchen Literaturzeitung nahm E. 
auch thätigen Antheil an der „Literaturzeitung“ des Frei— 
herrn A, dv. Maftiaur, in welchem Blatte er über bie 
Schrift des nachher fo berühmt. gewordenen Erzbifchofd 
Klemens Auguft”) von Köln: „Ueber die förmliche Wahr: 
beit und kirchliche Freiheit. Frankfurt 1818 ein umfaffen« 
bed Referat niederlegte. Später arbeitete erin die fathos 
lifche Beitfhrift „Sion“ und die „Paftoralfonferenzen.” — 
Schriften bat E. fehr viele herausgegeben, größtentbeile 
homiletiſchen, fanonifhen, dogmatiſchen Inhalte. Sein 
vorzüglichiteö Werf aber, welches befonders in Defterreich 
richtig gewürdigt wurde, ift die Schrift: „Der alte Frons 
feichnam unferes Herrn Jeſu Chrifti, dem neuen Abend— 
mahle des Dr. Stepbani entgegengeftellt , von einem ka— 
tbolifchen Pfarrer. Augsburg 1812. — Wir heben nod) 
hervor die Abhandlung: „Was heißt Denfen? Ulm 1804; 
die durch Geift und Schärfe: des Urtheils auögezeichneten 
„Predigten bei verfibiedenen Beranlaffungen, meiſt dog» 
matifchen Inbaltd. Augsb. 1829*; „Dad Priefterhofpital 
und Korreftionshaus im Bisthume Augsburg, gefchichtlich 
dargeitellt. Ebd. 1833”. Ebenfo gab Egger 5. A. Stapf'd 
treffliche Schrift: „Bollftändiger Paftoralunterricht über die 
Ehe“ in: fechöter bedeutend vermebrter Auflage. (Frankfurt 
1845) und Mi. Königödorfer'd u über. chriftlich 
Kinderzucht neu heraus. (4. Aufl. 1844.) | 
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* 308. Samuel Ludwig Schnell, 


Doktor und ehemal. Profeffor der Rechte an der Univerfität Bern; 
geb. im Jahre 1775, geft. den 3. San. 1849, 


Der Berewigte wurde in bem wohlhabeuden Städt« 
hen Burgdorf im Kanton Bern geboren und war der äls 
tefte von drei Brüdern, von denen ihn zwei überlebten. 
Sein Bater, ein tüchtiger Handelömann , wie deſſen Brus 
der, mit dem Volksbildner Peftalozzi*) eng befreundet, 
ließ ed fich angelegen feyn, feinen Söhnen eine tüchtige 
Bildung zu geben, und.fendete unfern ©., der fi zunt 
Studium der Rechtswiſſenſchaft entſchloß, zu feiner akade⸗ 
miſchen Ausbildung an die Hochſchule Tübingen. Hier 
befreundete ſich dieſer mit der kant'ſchen Philoſophie, die 
ſoeben als Glanzgeſtirn am ſpekulativen Horizont der 
Deutſchen aufgegangen war, ſtudirte eifrig römiſches und 
beutfches Recht, allgemeine und befondere Rechtögefchichte 
und erwarb fi den Doftorgrad ‚beider Rechte. Kaum 
hatte er feine Studien vollendet, ala 1798 die Franzofen 
in die Schweiz eindrangen, das. Gebäude ber alten Eib- 

enoffenichaft zerirümmerten und durch ihre Anhänger die 
ine untheilbare belvetiihe Republik ſchufen. S., 0b« 
fhon erit 23 Jahre alt, wurde ſchon 1798 zum Mitgliede 
bed oberjten helvetiſchen Gerihtöhofed erwählt und begann 
in diefer wichtigen Stellung feine öffentlihe Laufbahn, 
während artdere mit ihm befreundete Männer, wie F. 
Kuhn, Karl Koch **), in den beiden Räthen wirkten. Er 
verfaßte damals die Organifation diefes oberfien Gerichtd« 
bofeö, welche von den gefeggebenden Räthen gutgeheißen 
wurde und für die ganze Dauer der Helvetif den Rechts— 
gene in Civil: und Kriminalgefchäften vor diefer Behörde 
eftimmte. MUebrigend war er ein eifriger Anhänger ber 
Einheitösfreunde, 10 daß er 1802 fogar feine Ernennung 








®) Defien Biogr, fiche im 5. Zahrg, des N, Nekr. ©. 187. 
“r*) er ne — 22. nr . — — ®. 642, 
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in die fogenannte Tagſatzung ded Kantond Bern mit der 
Erflärung ablehnte, daß er Niemanden ald die gefammte 
belvetifche Nation für den Souverän ber helvetifchen Re— 
publik anerfenne und daher nur eine helvetifche Tagfagung 
sur Sanftion einer allgemeinen Berfaffung für. befugt 
balte. Nach dem Falle der Helvetif prafticirte er mit gro» 
Sem Erfolge ald Fürfprecher vor dem Appellationögerichte 
und wurde 1805 zum Profeffor des bern’schen Eivilrechtes 
und der Geſchichte an die neuerrichtete Akademie zu Bern 
berufen. Neben ibm war der weitbefannte Begründer ei: 
ned neuen Staatörchted, R. 2. von Haller, ala A 
angestellt. Beide Männer waren in ihrem ganzen Weſen 
und Charakter, in ihren Anfichten über Kirche, Staat und 
Wiſſenſchaft zu verfchieden, als daß ed nicht bald zu hefti— 
gen Reibungen zwiichen ihnen kommen mußte. Während 
Haller die firblichen und ſtaatlichen Buftände deö Mittel» 
alters in ihrer Idee ald das allein Wahre und Entfpres 
ende, als dad Höchſte und Befte binfichtlich des gefell- 
fhaftlihen Zuſtandes der Menfchheit hinzuftelen und zu 
begründen fuchte, ftellte fih ©., als der nüchterne Reprä— 
fentant der Neuzeit, mit der trodnen Logik und dem Nas 
turrechte der Fant’schen Philoſophie und mit al ben Er: 
fabrungöbeweifen der Gegenwart bdiefen überfchwenglichen 
Anſchauungen entgegen. Den Kampf begann er mit eis 
ner ſcharfen Beurtbheilung von Haller’d Inaugurations— 
rebe bei der Gröffnung der Akademie 1806 in der Allge: 
meinen Zeitung und feste ibn Schlag auf Schlag mit der 
ganzen Zähigkeit und Energie feines Charakters in einer 
Reihe publiciſtiſcher Abhandlungen in der ZBeitichrift des 
„bern’ichen Beobachters“ fort. Indeſſen war ©: aud in 
andern fchriftftellerifchen Arbeiten über fein eigened Fach 
keineswegs müßig. In einer kleinen Schrift „Bemerfuns 
en über den Uriprung und die Ausbildung des bern’fchen 
wilrechtes. (Bern 1808)“ lieferte er ſchätzbare Beiträge 
zur Gefhichte und Winfe zur Bervollfommnung der va— 
terländifchen Civilgefeggebung. Als Fortfegung erichienen 
im folgenden Jahre 14 „Abhandlungen über verjchiedene 
wichtige Theile des bern'ſchen Eivilrechtes. (Bern 1809)“, 
welche gleichfalld einen reihen Schag geſchichtlicher und 
rechtöwiffenfchaftliher Kenntniffe erhielten und fich durch 
Klarheit und Deutlichkeit der Darftellnng vortheilhaft aus: 
zeichneten. Diefe beiden Schriften, vermehrt und umger 
arbeitet, wurden fpäter von dem geiftreihen Berfaffer in 
das „Handbuch des Civilrechtes, in einer ausführlichen 
Erörterung der wichtigften Gegenftände defjelben, mit be: 
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fonderer Hinfibt auf die pofitiven Gefeke bed Kanton 
Bern. (Bern 1811) zufammengejchmolzen und bildeten 
mit feinem „Handbuche deö Civilproceffes, mit befonberer 
Hinfiht auf die pofitiven Gefege des Kantond Bern, 
(Bern 1810) ein Ganzes, das aud unter dem Zitel: 
„Sbeoretifch-praktifcher Kommentar über das pofitive Ci— 
vilrecht ded Kantons Bern“ ausgegeben wurden. Wohl 
fein Kanton der Schweiz konnte eine ſolche Bearbeitung 
feiner eigenthbümlichen Rectögefchichte, feiner Rechtsquel⸗ 
len aufweifen, wie fie damals der Kanton Bern dem ei» 
fernen Fleiße S.'s verdankte. Dazu gehörte aud fein 
„Bollitändiges Notariatsbuch. (Bern 1813). Schon ba» 
mals batte S. nicht vergeblich zur Berbefferung der bern’ 
fhen Gefeggebung gewedt. Im J. 1807 fepte der Große 
Rath zu diefem Zwecke eine Kommiffton nieder und von 
ihr wurden auch ©.’ Kenntniffe und Thätigkeit in Ans» 
fpruch genommen; er überzeugte ſich aber bald mit der 
Behörde, daß politifche Rüdfihten die Arbeit im damali- 
gen Beitpunfte, fo zu fagen, unmöglidy machen würden, 
und es blieb diefer Schritt ohne Erfolg. Erſt nach ber 
Reftauration fchritt man mit Ernft an die Revifion und 
Bervollftändigung der alten Gerichtöfagung. Im Derem« 
ber 1817 beauftragte der Große Rath mit großer Mehrheit 
die Regierung mit diefem wichtigen Gefchäfte, ‘wobei jes 
doc; die wefentlichen Grundfäge des vaterländifchen Rech: 
tes beibehalten werden follten. Bu diefem Ende wurbe 
eine befondere Kommiffton ernannt und ©. zum Rebak: 
teur berufen. Bwar fand die neue Gefeggebung im Ans 
fange ftarfen. Widerftand,, da ein Theil der Altgefinnten, 
unter ihnen vorzüglih S.'d unermüdeter Gegner, 8. 2, 
v. Haller, und feine Schüler und Anhänger, jede Berän- 
derung der Gefeggebung ald revolutionäred Beginnen an: 
griffen; fpäter aber, als 1820 Haller katholiſch geworden 
und aus den Behörden ded Kantons Bern ausgeſchieden 
war, ftellten fih feine Schwierigkeiten mehr entgegen und 
im März 1821 fonnte bereits der erfte Theil, dad Gefep- 
bud; über dad gerichtlihe Berfahren, 1823 ber revidirte 
Entwurf bed Perfonenrechtes, 1826 der die dinglichen 
Rechte enthaltende erite Theil und im März 1830 der die 
perfönlichen Rechte enthaltende zweite Theil ded Sachen: 
rechte vom Großen Rathe, deſſen Mitglied ©. feit 1819 
war, berathen und angenommen werden. Seinen Bemü« 
bungen und denen jeined Freundes Koch, der: 1818: dad 
Gefeg über dad Berfahren in Abminiftrativftreitigfeiten 
verfaßte, verdankt alfo der Kanton Bern fein Geſetzbuch, 
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beffen zweite Auflage, mit Bemerfungen verfehen, Sc. 
1835 herausgab, und das noch jest in Geltung ift. Ebenfo 
bat er großen Antheil an dem militärifcben Strafgefegbucdhe 
für die Eidgenoſſenſchaft, mit deffen Revifion er fchon 1809 
mit Oberft Ziegler und Koch beauftragt, dad aber erft in 
der Reftaurationszeit von: der Zagfagung zum Beſchluß 
erhoben wurde. Es ift merfwürdig, wie felbit während 
diefer Perivde S.'s Thätigkeit in den wichtiaften Fragen 
in Anspruch genommen wurde, obſchon die Mehrzahl der 
zur Regierung gelangten: Patricier ihn als einen ihrer 
unerbittlihften und unerfhrodenjten Gegner betrachtete 
und auch betrachten mußte. Denn S. konnte nicht ſchwei— 
gen, wenn ed galt, Wahrhrit und Recht zu vertheidigen, 
wenn esiigalt, gegen feine Anficht über Volksfreiheit und 
Gerechtigkeit getroffene Maafregeln zu rügen. So ließ 
er 1814 cine beißende: Erwiderung wider die berüchtigte 
FSlugichrift „;Correspondance et autres pieces secretes‘ 
druden, jo vertheidigte er 1815 die wegen eined Hochver⸗ 
rathproceſſes eingeferferten Oberländer und gab ſeine Ber: 
theidigung zu Aarau mit dem bezeichnenten Motto ber: 
aus: „Ihr Chriſten, fpiegelt euch an dieſem Zornexem— 
pel!” So griff er überall mit feinen beredten Vorträgen 
im Großen Rathe, mit feiner fcharfen Feder in Flugfchrif: 
ten und Zeitungen an, wo er Schweigen für Feigheit oder 
Berlegung feiner Grundfäge hielt, und blieb: dennoch ſtets 
in feiner einflußreihen Stellung ald Profeffor und Große 
rath, ja war oft, wie im Obmgeldftreite mit:dem Kanton 
Waadt (1829), einer der Wortführer der Wahrheit biefer 
Behörde. Unter dem: Patriciate feibit nämlidy gab. es 
mebere Männer, welde einfaben,. daß. der alte Zuftand 
vor der belvetifhen Revolution nicht mehr berzuftellen fey, 
und welde einem zeitgemäßen, wenn aud bedächtigen 
Fortfchritte huldigten. An diefe ſchloß fi ©. an und ge: 
wann, da er ihnen durch gründliche, gelehrte Kenntniſſe 
in feinem Face, durdy große Belejenbeit und ſcharfen Ber: 
fand, der fich nicht felten in  beißendem Wige äußerte, 
imponirte, nicht unbedeutenden Einfluß auf fie. Bu ber 
Berfaffungs - und Regierungöveränderung von 1831 trug 
er Bieleö bei. Schon durh die Einführung feines: Ges 
ſetzbuches und deffen allgemeiner Giltigkeit, durch die Gleich» 
ftellung aller Bürger vor dem Rechte, mußte im Volke das 
Gefühl der Rechtögleichheit gewedt und gepflegt werden, 
und die bürgerliche Rechtögleichbeit war der Weg zur po— 
litiſchen. Dann waren ed 1831 neben ber Elite aus der 
Zeit der Helvetif und Mediation meiftens Männer aud 
N, Nekrolog. 27. Jahrg. 67 
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&. Schule, weldye die Reftaurationdregierung ſtürzten. 
Im Bordergrunde ftanden feine drei Vettern, Ludwig, 
Karl*) und Johann Schnell, und durch fie und feine 
Freunde, wie Schultheiß Ticharner**) nabm der alte Pro» 
feſſor, der fi mehr zurüdzog, Antheil an der Umgeital« 
tung der Berfaffung ded Kantons Bern. Doc billigte er 
den — gewaltthätigen Umſturz nicht und äu— 
ßerte ſich oft gegen ſeinen Vetter und Schwiegerſohn, den 
befannten Volksführer Dr. Johann Schnell: „Sie helfen 
ein Regiment ſtürzen, deffen Form ich auch table, deffen 
Bertreter ich bingegen in ihrer Mebrzabl ebre, und bie 
auch Sie einft zurüdwünfchen werden, wenn Sie ihre Nach— 
folger werden erfannt haben.’ Gewiß ein fchöned Zeug: 
niß für die geftürzte Regierung von einem Manne, der fie 
in ihrer Macht nie geihont und ihren Maafregeln vft 
Iharf und furchtlos gegenüber getreten war. ©. batte 
richtig vorausgeſehen. Zwar neigten fich feine Vettern zu 
der politifchen Anihauungsweife ded alten Profeſſors, ib» 
res Flugen Führers und Rathgebers, der, vertraut mit ber 
englifihen Staatsverfaffung und Staatöwiffenfchaft, für bie 
Demofratie ein Schwergewicht im angefehnern, wohlhaben» 
den Theile des Volkes fuchte und der Anficht huldigte, daß 
durch Wahlbefhränfungen, durch Cenfus, höhere Alterds 
beftimmung ıc. der Zutritt zur Volksvertretung, zur Ads 
miniftration und allen böberen Stellen nur ber Klaffe der 
ältern, wohlhabenden Bürger zufteben follte; aber bald 
galt dieſe Anfiht, die, wie die neueften Ereigniffe im Mai 
1849 bewiefen baben, tief im Wefen ded größern und bef- 
fern Theiles des berner Volkes wurzelt, für nicht mehr 
zeitgemäß, für veraltet, und ©.’d Gegner nannten fie 
jpottend Zaunftedentbeorie. Kaum acht Zahre ftanden bie 
Gebrüder Schnell und hinter ihnen der kluge, volksthüm— 
liche, alte Profeffor , an der Spige der Staatöverwaltung 
ded Kantons Bern: da benugten ihre Gegner im Herbſte 
1838 die Verwidlungen, in welde die Schweiz wegen 
Zouid Napoleon mit Frankreich gerieth, zu ibrem Sturze, 
Damald ftellte nämlihd im Großen Rath die Partei der 
Altliberalen, ©. voran, die Theorie eined bedingten Nach: 
gebend der ſchwächern Staatsgeſellſchaft yegen die mächti— 
gere, der Schweiz gegen Franfreih, auf, um dem ange: 
drohten Kriege zu entgehen; die fogenannte Nationalpar: 


*) Defien Biogr, ſiehe im 22. Jahrg. des N. Netr. ©. 120. 
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tei hingegen mit ihrem Fübrer Neubaus *) wollte bie 
felbftändige, unabhängige Haltung der Schweiz gegen das 
Audland mit aller Kraft und allen Eventualitäten gegens 
über wabren und errang nach langem und beftigem par: 
lamentarifchen KRampfe den Sieg. Die Brüder S. legten 
ihre Stellen nieder und zogen fich ganz von den Staatö- 
geihäften zurüd. Auch dem alten Profeffor war ed nicht 
mehr wobl in feiner Stellung. Er war bei der Gründung 
ber Univerfität Bern (1834) zum Profeffor des vaterländis- 
fen Rechtes ernannt worden und lehrte mit der nämli- 
Ken Dffenheit und Gerabheit, mit dem nämlichen aus 
bauernden Fleiße und tiefer, ind Specielle eingebender 
Sachkeuntniß wie früher an der Akademie, Allein die 
Beit feiner beiten Wirkſamkeit war vorüber; fein politis 
jcher Einfluß war gebrodhen und mit demfelben, wie es in 
Seiten der Parteiung zu geſchehen pflegt, fein ganzes Ans 
feben; feine Grundfäge, die er nicht verbeblen konnte, 
fein Pörniger , aber nichtd weniger ald zierlicher Vortrag 
gefielen nicht mehr, und die immermwäbrenden politifchen 
Händel, das zunehmende Mißtrauen feiner Schüler gegen 
feine Anfichten,, ber berrichende Seit an der Univerfität 
und mancherlei Nedereien verleideten ihm feine Profeffur. 
Er legte fie im Auguft 1843 freiwillig und mit Berzicht- 
leiftung auf jede Penfion nieder und lebte nun ald Pri- 
vatmanı im Schooße feiner Familie, von Allen, die ihn 
näher fannten und wahres Berbdienft vorurtbeilslos zu 
ihäsgen wußten, geachtet und geehrt. Den geiltig und 
leiblich noch Fräftigen Greid rief in der Nacht vom 2. auf 
den: 3. Sanuar der Tod ab; Schade, daß er die Erhebun 

des berner Volkes, dad er, wie nicht bald Einer, er 
und duch kannte, im Frühling 1850 und die ihm dadurch 
gewordene Genugtbuung für Fein politiiches Wirken und 
Kämpfen nicht mehr erlebte. 


309. Beat Winkler, 
Kapitular ded Benediktinerftiftes Einfiedeln ; 
geb. den 26. Jan. 1798, geft. den 10, San. 1849 **), 
- Der. Berewigte genoß im älterlichen Haufe zu Richen- 
fee im Kanton. Luzern eine forgfältige, fromme Erziehung 
und kam frühe fhon in die Schulen des Klofterd Einfie: 





*) Deſſen Biogr. f. im gegenwärt. Jahrg. des N, Nekr. S. 410, 
"*) Luzerner Zeitung: Jahrg. 1849. Nr, 8, 
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dein. Der religiöfe, offene Sinn des Jünglings, feine 
fhönen Talente und die Liebe zur heiligen  Kunft: ließen 
ibn bald fchon erkennen, daß Einfiedeln feine wahre Hei— 
matb fey. Er trat dafelbft in’d Nopiziat und verband ih 
am 20. Oft. 1820 durd die feierlihen Gelübde für immer 
dem Orden des heiligen Baterd Benedikt. Er diente dem 
felben in aller Treue und Gewiffenhaftigfeit und widmete 
ibm alle feine geiftigen und. leiblichen Kräfte; daher ihm 
auch ein bedeutender Wirfungöfreid anvertraut wurde. 
Zuerft fam er nah St. Gerold im Vorarlberg, wo er als 
Pfarrer, ald Oekonom, als Beichtiger des Frauenklofters 
Bluddens-thätig war und zwar in einer Weife und mit 
einem Segen, daß fein Wirken auf der Kanzel, in ber 
Schule, am Krankenbette, im Beichtituble, daß feine Liebe 
und Hingabe ihm allgemeine Berehrung und Liebe erwar— 
ben. Wenige Jahre vor feinem Tode wurde er auf bie 
fhöne Statthalterei Sonnenberg im Kanton Thurgau: be» 
fördert; aber fein Tagewerk follte einen frühen Feierabend 
finden. Ein gefäbrlicyed Uebel ftellte fich bei ihm ein und 
drohte feinen fonft gefunden Organidmus zu zerjtören. 
Eine Reife zu den lieben Seinen jollte ihm: Erleichterung, 
eine Berathbuug mit feinem Bruder, dem geſchickten Arzte 
Dr. Winkler, folte dad Uebel, wo möglich, heben belfen. 
Allein die Krankheit war ſchon fo weit fortgefchritten, daß 
der LZeidende weder nah Sonnenberg, noch nad Einfie 
dein zurüdfehren konnte. So blieb er num bei feinem 
Bruder in Richeniee, bis nach dreimonatlichem Krankenla— 
ger alle Kraft gebrochen war, und ber Geift nach der ewi⸗ 
gen Heimatl; entwich. Am 12. Jan. wurde feine entfeelte 
Hülle unter allgemeiner, berzlicher Theilnahmein die Gruft 
der alten deutfchen Ritter zu Hitzkirch binabgefenkt. Die 
Liebe der Seinigen, der Dank der Armen und Bedrängten, 
die Zufriedenheit feiner Obern folgten ihm ins Grab nad). 


* 310. Ivar Beterjen, 
Prediger zu Stenderup im Schleswig'ſchen; 
geb. den 5. Nov, 1781, geft. den 19. San. 1849. 


P. wurde zu Hold im Scleöwig’ihen geboren und 
ftudirte, nachdem er fich eine gelehrte Schulbildung erwor: 
ben hatte, feit Michaelid 1801 zu Kiel Theologie. Nach 
vier Jahren ftellte er fich dem theologifchen Anıtderamen 
auf dem Scloffe Gottorp und erlangte. in demfelben den 
2. Charakter mit Auszeichnung. Er wird dann mehere 
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Jahre Haudlehrer gemefen feyn. Am 6. April 1810 wurde 
er zum Feldprediger ernannt und am 17. Nov. 1815 zum 
Pfarrer der Gemeinde zu Stenderup im ſchleswig'ſchen 
Amte Haderöleben. ier blieb er nun fein ganzes übri— 
ged Leben hindurch rühmlich thätig. Nach einer Amtöfüb- 
rung von mehr ald 33 Jahren entfhlief er an dem oben 
genannten Tage in feinem 68. Lebensjahre. Seine Les 
bendgefährtin war ihm vorangegangen. "Kinder und 
Scwiegerfinder überlebten ihn. 
Altona. Dr. 9: Schröder. 


* 311. Georg Woldemar Mieden, 


emeritirter Prediger zu Hohenweſtedt in Holftein; 
geb. d, 10. Mai 1767, geft. d. 31. Zan. 1849. 


M. wurde zu Wanderup in der Propftei Flensburg 
geboren. Sein Bater, Karl Auguft Mieden, war feit 1763 
Paſtor dafelbit, Fam 1768 ald ſolcher nad) Kaltenfirchen 
in Holftein und farb 1789. Er war ein Süddeuticher 
von Geburt und zuerft Feldprediger gemwefen. Die Mut: 
ter unferes Georg. Woldemar M. itand vor ihrer Verhei— 
rathung in Dienjten bei der Markgräfin von Branden— 
burg-Kulmbach, deren Gemahl, Schwager Königs Chri- 
ftian VI., zu Draga in Holftein als Statthalter der Her- 
zogthümer Schleöwig und Holftein refidirte. Der Unjrige 
widmete fich, wie fein Bater, der Theologie und wird auf 
ber ſchleswiger Domfchule oder auf der flensburger Ge— 
lehrtenfchule feine Ausbildung für die Univerfität erhalten 
haben. Michaelis 1788 ging er nad Kiel, wo er fich aber 
eben nicht mit Abfolvirung feiner afademifchen Studien 
beeilt zu baben fcheint, indem er erſt nah 7 Jahren, 
nämlih Michaelis 1795, fih dem theologifchen Amtderamen 
ftellte, und zwar ausnahmöweife in Glüdftadt, alfo im 
Herzogthbume Holftein, da er doc als geborner Schles— 
wiger auf dem Schloſſe Gottorf hätte eraminirt werden 
müffen. Wahrfcheinlich ift er aber fchon damals Hausleh— 
rer im Holftein’iben gewefen und ihm deßhalb erlaubt 
worden, fi) dem Oberfonfiftorialeramen in Glüdftadt zu 
unterwerfen. Gr erhielt in demjelben den zweiten Charaßs 
ter. Bereits im Sept. 1796 wurde er dem bejahrten Pre- 
diger Albert Schröder in Bergftedbt bei Hamburg ald orbi- 
nirter Prädifant adjungirt. Hier blieb er bid 1805, wo 
er im April nach Horft bei Glüdftadt verfegt wurde und 
jwar als Diakonus, welded Amt er am 7. Juli felbigen 
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Jahres antrat. Gr beirathete nun eine Tochter ded ge: 
dachten Paſtors Schröder und nahm auch rinige Züng» 
linge in Penſion und Unterricht, indem dad horiter Dia: 
fonat nur wenig einbradte, Er war daher auch bald bes 
fliffen, fih um ein einträglichered Amt zu bewerben. Nach 
vielen Bemühungen erlangte er endlich ein ſolches, und 
nach M.'s Abzuge wurde das horſter Diakonat eingezogen 
und die Einfünfte zum. Beiten des Paſtorats und der 
Schule verwandt. M. kam. von Hort nah Hohenweſtedt 
im bolftein’ihen Amte Rendsburg ald Hauptpaftori, ere 
nannt den 24. Juli, eingeführt den 27. Sept. 1812. Hier 
war er nun noch bid zum 15. Juni 1847, wo cr auf fein 
Anſuchen emeritirt wurde, thätig. Sein Tod erfolgte am 
oben genannten Zage in feinem 82. Lebensjahre. Seine 
Gattin war ihm vor cinigen Jahren vorangegangen. Sei: 
nen Sohn hatte er in den erften Jahren in Hobenweftedt 
verloren. Seine Tochter, verheirathet mit dem Chirurgen 
Bierftorph in Hohenmweitedt, überlebte ihn. Einer von. de: 
ren Söhnen ging 1849 in ber Schlacht bei) Frideriein 
verloren. Unſer Paftor M. befchäftigte ſich viel mit Phy⸗ 
fit und phyfitalifhen Grperimenten und nahm noch in 
hohem Alter an der vor einigen Jahren in Kiel Statt ge 
babten Berfammiung deutfcher Naturforfcher Antheil, 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 312. Sofeph Karl Franz Amrhyu, 
ehemal. eidgenöſſiſcher Kanzler zu Luzern; DE 
geb. im Jahre 179., geft. den 8. März 1849, 


Der Berewigte, deffen Leben auf unglüdlide, gewält: 
fame Weife endigte, hätte wohl vermöge der wichtigen 
Dienite, die er feinem Baterlande in bober Stellung lei: 
ftete, vermöge feines Charafterd und ganzen Lebendganges 
einen einläßliceren Nefrolog verdient, ald wir zu bieten 
im Stande find. Indeſſen fordert eine Pflicht der Pietät, 
fein in diefer großen Zodtenhalle nicht zu vergeffen, zumal 
eine der vielen fchweizerifchen Zeitungen, außer der Nach: 
richt feined Todes, ihm cin wohlverdiented Wort des Ans 
benfend weibte. — A. wurde in den legten Jahren des 
verfloffenen oder vielleicht auc, in ben zwei erſten des ger 
genwärtigen Jahrhunderts zu Luzern geboren. Sein Bar 
ter war der befannte nahmalige ſchweiz. Bundesprälident 
und luzern. Schultheiß Joſ. Karl A,*), der dem Sohne 
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kaum ein Jahr im’ Tode voranging. Kaum war die Bil: 
dung deö jungen Mannes, der fich dem juriftifchen Stu: 
dium widmete, vollendet und er von der Univerfität heim: 
gekehrt, als ihm cine höchſt wichtige Kriminalunterfubung 
übergeben wurde, die ihm mance Unannebmlichkeit zuzog. 
Er wurde nämlich 1824 alö zweiter außerordentlicher Ber: 
börrichter einer aus Abgeordneten meherer Kantone beſte— 
henden Kommiffion beigeordnet, zu der gegen eine berüch— 
tigte Gaumerbande angehobenen Unterfuchung. U. betrady: 
tete ed ald Ehrenſache, in den verwidelten Handel Licht 
zu bringen und ihn mit allem Eifer zu verfolgen, beſon— 
ders ald einige verjchmigte Glieder der Bande dad Ge: 
ftändniß ablegten, den 1816 in der Reuß verunglüdten 
Schultheißen Keller auf Anftiften bedeutender Perſonen 
in den Fluß geftürzt zu baben. Sein Eifer zur Ausmitt: 
lung dieſes furdtbaren Berbrechens führte ihn zu weit, er 
kannte die Verfchmigtheit der Gaumer, bie er inquirirte, 
u wenig, und beachtete das Abentbheuerliche und Wider: 
prechende in ihren Ausfagen nicht, befonders da fein Ba: 
ter eigenfinnig am der Idee veitbielt, es fey die Ermor: 
dung Keller's eine Gräulthat der ihm verhaßten ultramon: 
tanen Partei, und auch den Sobn für feine Idee einzu: 
nehmen wußte. Da indeffen während dem Gange der Un: 
terſuchung, die fich fehr in die Länge z0g und in und au— 
fer der Schweiz ungemeined Auffeben erregte, A. im Som: 
mer 1825 zum eidgenöffiichen Staatöfchreiber ernannt 
wurde, entbob ihn der vorörtliche Staatörath diefed ver: 
drießlichen Geſchäftes, welches, eidgenöfischen Kommiſſa— 
rien übergeben, zum Refultate führte, daß die eriten Uns 
terfuchungsrichter den lügneriichen Angaben der Gauner 
zu viel Glauben geſchenkt und fie dadurch felbit, verbun: 
den mit andern Fehlern der Unterfubung, zu einem aben> 
theuerlichen Zügengewebe verleitet hätten. Wenn nun U 
bei feinem eriten öffentlichen Auftreten Vorurtheile, Uner— 
fahrenbeit und Amtseifer zu weit geführt hatten, ſo be 
wies er dagegen als eidgenöffischer Staatöfchreiber und 
feit dem Juli 1830 in der hohen Stelle des eidgenöſſiſchen 
Staatöfanzlers eine Beſonnenheit, Umſicht und Geſchäfts— 
gewandtheit, die ihn der Tagſatzung, trog allen Parteiun: 
gen in ihrem Schooße, unentbehrlich zu machen ſchienen. 
Gr gehörte zwar nad) feinen politifhen Anſichten der libe: 
ralen Partei an; aber feine Anfichten waren fo gemäßigt 
und batten ſo gar feinen Einfluß auf feine amtliche Wirk: 
famkeit, daß ſich bei den zweijährigen Wiederwahlen ge— 
wöhnlidy die Stimmen der konfervativen und radikalen 
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Zagiagungägefandten auf feiner Perfon vereinigten. Gro— 
Bed Berdienft erwarb fi A. durch die Sammlung und 
Herausgabe der Abfchiede der eidgenöffifchen Tagſatzungen, 
eines der wichtigſten Quellenwerfe für die Schweizerge: 
ſchichte. Schon früher erfhienen Sammlungen der ältern 
Abichiede, wir wiſſen nicht, ob auch unter feiner Mitwir: 
fung, jo 3. B. 1829 zu Aarau bie der Zagfagungen von 
1555 —- 97; aber dad „Repertorium der Abfcbiede der eid— 
genöffichen Tagfusungen . vom Jahre 1803 bis 1813 oder 
während des Zcıtraumes, da die mediationsmäßige Bun: 
beöverfafjung Geltung hatte (Bern 1842)”, welches unge: 
mein viel Beachtenöwertbes über die glüdliche Epoche der 
Mediationszeit enthält, ift fein verdienitvolled Werk. Im 
Jahre 1843 erichtenen von ihm, ebenfalls in Bern, bie Ur: 
Funden dazu, ein Quartband von 586 Seiten, und bald 
darauf der „Abſchied der am 6. April 1814 zu Bürich ‚ver: 
fammelten und am 31. Auguft 1815 dafelbit geichloffenen 
außerordentlichen Zagfakung“, welchen von Tillier in ſei— 
nem Geſchichtswerke über die Reſtaurationsepoche eine 
Arbeit von unſchätzbarem Werthe für die Erforſchung der 
Zeitgeſchichte nennt. Außerdem verdankt man U. mehere 
Abhandlungen und Broſchüren über wichtige Beitfragen, 
von denen wir „Einige Gedanken über bad vor dem 14. 
Juni 1819 zwifchen der Schweiz und Frankreich beftandene 
Berhältniß, rüdfichtlid) ded Heimfallrechted (Bern 1840)* 
und „Einige Bemerkungen über die in der Schweiz beite- 
benden Klöjter und geiftlichen Kapitel. (Ebd. 1842)” aus» 
führen. Der Berewigte blieb bei allem Wechfel der ſchwei— 
— Politik in ſeiner Stellung bis zum Sonderbunds— 
riege. Er war von ganzer Seele gegen die Jeſuitenbe— 
rufung in ſeinen Heimathkanton Luzern, und ſtimmte mit 
der damaligen (ſogenannten ſigwart'ſchen) Regierung nicht 
im Geringſten überein; aber daß ein Bürgerkrieg fein Ba: 
terland zerfleifchen follte, dazu konnte er jeine Unterſchrift 
nicht hergeben. Als daher durd einen Beichluß der 3möl: 
fermehrheit an der Zagfagung zu Bern in der Sitzung 
vom 24, Oft. 1847 alle Borbereitungen zum Kampfe ge: 
troffen waren, reichte U. in der folgenden Sibung (25. 
Oft.) dem Präfidenten in tiefer Bewegung feine Entlaf- 
fung von der Kanzlerftielle ein mit den Worten: „Erlau— 
ben Sie mir, daß icy mein Amt in Ihre Hände nieder: 
lege. Ich habe lange und treu ‚mit redlihem Sinne der 
Eidgenoſſenſchaft gedient und würde es jest noch gerne 
thun; aber ich kann nicht mehr, ich bin Luzerner und liebe 
mein Baterland ; den Bürgerkrieg ‚gegen daffelbe kann id) 
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nicht unterzeichnen“. Sichtliche Rührung ergriff die Ber» 
fammlung; „Ehre ihm” bezeugten laut die: Batbolifchen 
Stände; U. erhielt einftimmig die ebrenvollfte Entlaffung. 
Seither lebte er ald Privatmann in feiner Vaterſtadt 
Luzern; denn auch nach der Beendigung des Krieges und 
dem gewaltfamen Umfturz der Sonderbundsregierungen 
erhielt der Berewigte, obſchon er fi wieder um die Kanz— 
lerftelle bewarb und auc der Regierung des Heimathe- 
kantond feine Dienfte anbot, feine Anftellung. Partei» 
rüßfichten überwogen langjährige, ebrenvolle Dienfie und 
fein edles Benehmen im Sonderbundöfriege fonnte man 
ihm nicht verzeihen. Das fiel dem Berewigten oft 
ſchmerzlich, der von feinen SZünglingjabren an in öffent: 
licher Thätigkeit geſtanden hatte. Nicht finanzielle Rüd: 
ſichten — er war mit einer Tochter ded reihen Bankier— 
baufes Knörr vermäblt und in der Beziehung gefihert — 
fondern feine Liebe zum Baterlande hatten feine wieder: 
holten Bewerbungen geleitet. Sonſt lebte er flil uud 
zufrieden in feiner Familie. Da Eebrte er den 8. März 
1849 von feinem gewohnten Morgenfpagiergange: nicht 
mehr nah Haufe zurüd. Man begte bald wegen feiner 
Kurzfichtigkeit die peinlichiten Vermuthungen; aber einen 
Monat lang blieben alle Nachforſchungen ohne Erfolg. 
Erft am 7. April wurde fein Leichnam, eine Stunde von 
Zuzern, in der Reuß von Holzflößern gefunden. Quets 
fhungen am Kopfe, Niffe in den Kleidern, der Gefammt: 
befund ded Körpers ließen auf einen unglüdliben Sturz 
fopfüber durch's Gebüſch oder über einen Felſen berab 
fließen und erwiefen alle Vermuthungen über ſelbſtge— 
ſuchten Tod ald unrichtig. 


313. Ambrofius Bürgiffer, 


Kapitular der aufgehobenen Benedittinerabtei und Kaplan zu Fiſchingen 
im Kanton Thurgau; 


geb, im. Jahre 1808, geft. d. 8. März 1849"), 


Geboren zu Lunfhofen im Kanton Aargau, erbielt 
B. die erfte wiffenfchaftlihe Bildung am Gymnafium des 
nabegelegenen Klofterde Muri und gewann frübzeitig das 
Flöfterliche Leben lieb. Sein Wunfh um Aufnahme in 
den Benediftinerorden wurde durch ungünftige Verhält— 
niffe längere Zeit bingebalten, bis er endlich zu Fiſchingen 
im’s Noviziat trat und am 8. December 1829 die feier- 
lihen Gelübde ablegte. ; Er wirkte nun ım der. Seelforge 


*) Kirchenzeitung für die kath. Schweiz. Zahrg. 1849. Nr, 12, 
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und am Kloftergymnafium. Eine beitere, menfchenfreunds 
lihe Seele leuctete aus feinen Worten und Bliden; nie 
ermüdende Thbätigfeit, gewiffenhafte Berufötreue, »verbuns» 
ben mit inniger Frömmigkeit, erwarben ihm bie volle 
Bufriedenheit der Obern, das Zutrauen, die Hochachtung 
und Liebe Aller, die ihn näber fannten. Barum wurbe 
auc fein vielfältiges Wirken in und außer dem Kloiter 
ein fegensreiched und gewiß lebt er überall: in frommem 
Andenfen fort. Ihm, dem obnehin Kränkelnden, verjegten 
ber Tod ded würdigen Abteö’), das regierunydräthliche 
Berbot der Wiederwahl eines neuen Vorſtehers nnd end» 
lich die im Sommer 1848 erfolgte gewaltfame Aufbebung 
des Klofterd den legten Herzſtoß. Wohl wurde er zum 
Kaplan der Pfarrei Fifchingen ernannt und ihm als fol 
en geftattet, im Klofter zu bleiben; aber die öden 
Räume des geliebten Gotteshaufes vermehrten fein Heim: 
web nad dem bimmlifhen Baterlande und kaum ein 
halbes Zahr , nachdem feine Mitbrüder aus ihrem ftillen 
Afyle geworfen worden, ging er ein in dad Aſyl des 
ewigen Friedens. 


* 314. Otto Friefe, 
Diakonus zu Hirfchfelde bei Zittau, 
geb. d. 25, April 1811, geft. den 9. März 1849, 


Sein Vater war der vormalige Paftor ber großen 
Gemeinde zu Eberöbah bei Zittau, Johann Gottlich 
Frieſe, die Mutter, Charlotte, geb. Mros aus Wilthen 
bei Bauzen. Dort war F. auch geboren. Unterricht em: 
pfing er von feinem Bater, dann auf dem zittauer Gym: 
nafium unter den Reftoren Lindemann, Lachmann und 
NRüdert, und dann die theologifhe Bildung in Leipzig. 
Bon da heimgefehrt lebte er anfänglich im Baterhaufe zu 
Eberbach, wirfte dann feit 1836 als Lehrer an der allge: 
meinen Stadtfebule in Zittau und ward 1845 vom Mas 
giftrate diefer Stadt mit dem Diavfonat zu Hirfchfeide 
betraut, wo. er bald. die Liebe der Gemeinde erwarb und 
beftimmt war, nad der Auspfarrung von Dittelddorf mit 
dahin, ald erfter Paſtor zu ziehen. Noch war er bei der 
hoben Feitlichkeit der Grunpjteinlegung der ganz neuen 
Kirche zu Dittelödorf der Hauptredner; aber leider! war 
dem ſonſt ftarken jungen Mann im Pfarramte die Gabe 
ber Gefundheit nicht befchieden. Er litt an einer Magen: 
und Leberkrankheit und batte in feinen legten Lebens: 


—5 Deflen Viogr, f. im 26. Jahrg. des N. Ver. ©. 955. 
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wochen ungemein viel zu erbulden. Er ftarb zur größ— 
ten Betrübniß der Gemeinde, feines Kollegen, feiner 
Mutter und vieler Freunde. Sein redliched Herz, fein 
freundichaftlider Sinn hatten ibm Aller Achtung und 
Liebe erworben, und man barf wohl fagen, daß er nir— 
gends einen Feind hatte. Zu Grabe begleiteten ihn der 
Geiftlihe und Tauſende aus den Gemeinden. Verheira— 
thet war er noch nicht. 


* 315. Dr. med. et chir. Johann Kaspar 
Hand, 


Arzt am Bürgerfpitale zu Luzern; 
geb. den 23. Zuli 1796, geft. den 9. Marz 1849, 


H., geboren zu Meggen, einem eine Stunde von der 
Stadt Zuzern anmuthig gelegenen Dorfe, war der Sohn des 
Kaspar Joſeph Haad von Horw und der Maria Barabara 
Scherer von Meggen, begüterter Landleute. Als Knabe 
verrieth er fchon viele Talente. Er erlernte die Anfangs» 
gründe der latein. Sprache bei dem würdigen Ortöfapları, 
Stephan Käppeli, bildete fidy feit 1817 auf den Gymnafial- 
fhulen zu Luzern mit Auszeichnung weiter fort und hörte 
im 3. 1520 im Kollegium zu Freiburg in der Schweiz die 
philofophifhen Fächer. Zu feinem Lebenäberufe wählte er 
die Arzneimwiffenfchaft, begab fich zu diefem Behufe auf die 
Hochſchulen von Bern, Würzburg und Erlangen und zur 
vollendeten Ausbildung in der ausübenden Heiltunde, be: 
fonders im ‚Fade der Anatomie und Chirurgie, in dad 
weithin rühmlich befannte medicinifhe Inftitut nad) Paris. 
Bu Erlangen, wo er mit Ernft und Eifer feine Studien 
betrieben hatte, erbielt H., nad öffentlidy gehaltener ge: 
febrter Inauguralbdiffertation „De varicellae natura“, den 
Grad eines Doftord am 3. Aug. 1825. Mit ehrenvollen 
Zeugniſſen auägezeichneter Zehrer auögeftattet, Lehrte er 
nach feinem Geburtsorte Meggen zurüd und wurde unterm 
26. Jan. 1826 ald Arzt und Wundarzt ded Kantond Luzern 
patentirt. Inzwifchen (31. Dec. 1826) erwarb fein Vater 
bad Bürgerredht der Stadt Luzern und die bewog ben 
angehenden Praktiker, fich datelbit niederzulaffen. Am 
12. Wintermonat 1819 bevorredhtigte ihn dad Sanitäts- 
follegium auch ald Geburtöhelfer. In der neuen Heimath 
wußte der junge Arzt die Aufmerkfamkeit des Publitum 
Theild dur Proben feiner Berufsthätigkeit, Theils durch 
Theilnahme und unermübetes Wirken bei :gelehrten und 
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wohlthätigen Vereinen, denen er fih anichloß, zu feffeln. 
So nahm ihn den 29 Heum. 1834 die allgemeine fchweiz.: 
naturforichende Gefellfchaft zu. ihrem ordentlichen Mitgliede 
auf; fo verdankt ihm ganz vorzüglich die am 6. Winterm. 
1831 in's Leben getretene Hilfögefellichaft der Stadt Luzern 
zur Unterftügung armer, verlaffener Kranken, Begrün: 
dung fowohl als fegenvolled Autblühen. Dieſer Berein, 
deffen Intereffen H. bid zu feinem Ableben als Aktuar 
raſtlos wahrte, ift und bleibt ein unvergängliches Denk: 
mal feines gemeinnüsigen Sinned und feined regen ehren: 
vollen Strebend, die Quellen der Volksarmuth in der 
Baterjtadt einigermaaßen abzugraben, zu handeln und zu 
retten in den fchweren Tagen der Notb und ded Bruder: 
zwiftes, zu trodnen die ftill geweinten Thränen verfchäm: 
ter Hausarmen und mitzubelfen, daß wenigftens Niemand 
auf dem Siechbette dem Hungertode preidgegeben werde. 
Die vorzüglichen Fähigkeiten diefes biedern und geachteten 
Mannes bewogen nicht nur die Sanitätöbehörden, ibn 
zum Mitglievde und Aftuar ihre Kollegium zu ernennen, 
welched Amt er von 1833 bis 1848 befleidete, fondern 
felbft feine Mitbürger wußten deffen vielverdiented Wirken 
dermaaßen zu achten, daß fie ihn fhon unterm 30.Weinm. 
1830 zum Wundarzt und dann am 4. Auguftm. 1834 zum 
Oberarzt (ordinarius) ded großen Stapdtipitald beriefen. 
In diefer wichtigen Stellung , welche der Berewigte die 
feineö Lebens nannte, widmete er Kräfte und Willen um: 
getheilt dem Gedeihen der Anftalt. Im Bereine mit den 
ehrwürdigen Spitalichweitern aus dem Mutterhaufe Be: 
fangen, denen die Krankenanftalt Luzerns zunäcft unter: 
ftellt ift, arbeitete der Oberarzt redlihb und unverdroffen 
in feinem Berufdeifer fort, unentwegt ſtehend bei aller 
Leidenschaft und Vorurtheil, die den Blick einer beffern 
Einfichbt zu trüben da und dort verfuchte. "Ja, mam darf 
ed in Wahrheit fagen: dad Bürgerfpital von Luzern, wel: 
cbed wohl zu den eriten der Schweiz gebört, verbanft zu: 
vörderit feıne Wiedergeburt, fein Wobl und feine Ehre 
den verdienſtvollen Leiſtungen, fo wie der pflichtgetreuen, 
uneigennügigen Hingebung des allzufrüb Berblichenen, 
Die unermübdliche Thätigkeit und angelegentliche Sorgfalt, 
mit welcer er in den verhängnißvollen Jahren von 1845 
und 1848 feinem fchweren Berufe in Berpflegung und 
Beforgung der franken und verwundeten Soldaten oblag, 
mögen ihm wohl jene entzündlichen und newöfen Zuftünde 
zugezogen haben, denen der fonft kräftige Körperbau nicht 
zu widerftehen vermochte. Er farb nad) einer Krankheit 
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von acht Tagen im beften Mannesalter,, verfehen mit als 
lien Tröſtungen feiner heil. Religion, wie er denn allzeit 
ald wahrer Ehrift derfelben treu ergeben war, und hinter: 
fieß eine trauernde Gattin, Anna Barbara Muos von Zug, 
mit welcher er feit dem 8. Horn. 1336 in ebelicher Treue 
lebte , einen Sohn und eine Tochter. Ihre Anerkennung 
der großen: Berdienfte diefes warmen Freundes der Armen 
und Kranken fprady die Direktion der genannten Hilfe- 
gefellfchaft in ihrem öffentlichen Zahreöberiht vom 23. 
Winterm. 1849 auf feltene Weife aus. | 


* 316. ‚Philipp von Arb, 


Amtfchreiber, Kantonsrath u. Bezirkskommandant zu Balsthal (Schweiz) ; 
geb. den 28. April 1803 , geft. den 12. März 1849 *). 


Die Familie ded Berftorbenen ftammt aud dem wohl» 
habenden Bauernftande des freundlichen Dorfes Neuendorf 
im Kanton Solothurn. Sein Bater hatte fi zur Zeit 
der Helvetit und Mediation zum angefebenen Beamteten 
emporgefchwungen und war Amtfchreiber zu Balsthal und 
u Alten; fein Obeim farb ald Dekan zu Oberbuchfiten, 

ei diefem Obeim, der damald Pfarrer zu Mapendorf war 
und ihn ziemlich fireng hielt, empfing v. A. feine erfte 
Bildung. Später ſetzte er fie am Kollegium zu Solothurn 
fort, trat aber bald in die Schreibftube feines Vaters über, 
an deffen Seite er bid zum Tode defjelben mit Unverdrofs 
fenheit und regem Eifer arbeitete. Schon unter ber er: 
fahrenen, gewandten Leitung des Baterd und auch nad 
feinem Tode arbeitete fi v. A. mit aller Anftrengung 
und eigenem Gefhid in das Notariatöfahy ein, machte 
dann die Staatäprüfung und praßticirte bis zum J. 1831 
in Balsthal ald Notar. Damald erhob fih aub im Kan: 
ton Solothurn das Bolf zur Reorganifation der aufges 
drungenen Berfaffung, zur Regeneration der Behörden. 
Zu Balsthal wurde eine Bolföverfammlung gehalten und 
bie nicht volksthümliche Regierung zur Abdanfung gend: 
thigt. v. 9. nahm an biefer Bewegung lebhaften Antheil 
und ward dann auch in den Berfaffungsratb und fpäter 
in ben neuen Kantondrath gewählt. Diefer Behörde ge- 
börte er, troß der oft wechſelnden Volksgunſt, bis zu 
feinem Zode an. Er trat in ihr nicht ala einflußreicher 
Parteiführer, nicht ald hervorragender Redner auf, er war 


”) Rach Solothurner- Blatt. Jahrg. 1849 u, A. 
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nie ein Freund von vielem Reden, aber ein Freund von 
der entfibiedenen Durchführung der Grundfäge, weldye er 
für die Grundfäge der Freiheit und ded Rechtes bielt. 
Unentwegt ftand er zu feinen Anfichten in den wichtigften 
Beitmomenten des Kantons, und wie ed dann immer fein 
Grundfag war: „Ehrlich und offen und fern von allen 
Ertremen!“ fo war ihm nichts fo zuwider als feile Ber- 
dächtigung und Volköfhmeicelei, nichts fo achtungswerth, 
als treues, redliched Veſthalten an der einmal gewonnes 
ten Ueberzeugung und muthiges, offenes Dafüreinfteben 
mit Gut und Blut. So ftand er fein Zeben lang für die 
$ntereffen und Grundfäge der liberalen Partei ald guter, 
uneigennügiger und opferfreudiger Bürger eiu. Im J. 1831 
erhielt v. A. die wichtige Beamtung als Amtjchreiber des 
Bezirkes Balsthal. Er war ein thätiger, gewiſſenhafter 
Beamteter, der fidh befonders bei der fchmwierigen Einfüh— 
rung und Durchführung der mwohlthätigen Hypothekarord— 
nung erprobte. Für die Auffindung des Rechtes umd eine 
gerechte, billige Gütervertheilung fcheute er feine Mühe 
und Anitrengung und übte fie mit der größten Gewiſſen— 
haftigkeit. Arme: und Reiche in feinem Bezirke befennen 
es laut: „Amtichreiber v. A. kannte Feine Perfonen, er 
kannte nur dad Recht und feine Billigkeit.“ 8war gab 
ed dabei viele, recht viele Verdrießlichkeiten und manchmal 
riß dem fonft langmüthigen Rathgeber an feinem Schreib- 
pulte auch der Geduldfaden und er fuhr ſcharf drein, wenn 
Unredlicbfeit ihn verfuchen wollte, oder Unverftand und 
Miftrauen ihn quälte. .v. U. , in feinen jüngern Jahren 
auptmann unter den Kantonaltruppen, war fpäter Be- 
zirföfommandant in Balsthal und als foldyer bei den 
Unruben des 3. 1841 fehr in Anfprucdh genommen. 
gehörte als Mitglied. der früher für die Schweiz ſehr wich⸗ 
tigen helvetiſchen Geſellſchaft und der kantonalen und eid⸗ 
enöſſiſchen Schützengeſellſchaften an und nahm an den 
reifchießen und —* der Letztern immer regen Antheil. 
Da, wie überhaupt in gefelligen Kreiſen, war der lebend» 
frobe dide Mann mit feinen beitern Scherzen, mit feinem 
gutmütbigen, herzlichen Wefen gar gern geſehen; fein bie» 
derer Händedruck, fein ehrliches Auge, feine kurzen, trif- 
tigen Fragen und Antworten gewannen ihm viele Freunde, 
die ihn nimmer vergeffen werden. Im J. 1838 vermählte 
er fi, nachdem er die Freuden und die Freiheit des Jung- 
gefellenlebens lange genofjen. Seine junge Gattin gebar 
ihm fünf Kinder, an denen fein ganzes Herz hing und bie 
jegt den zu früh entriffenen Bater und Berforger beträuern, 
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Am 6. März ging er, wie fonft, zum Mittagsmahl aus 
dem Bureau. Nach dem Eſſen traf ihn ein Schlaganfall; 
die bejorgte Gattin fand ihn auf dad Rufen eines Kindes 
bewußtlos auf dem Kanapee. Alle ärztliche Kunft wurde 
aufgewendet, aber nach wenigen Tagen fchmerzlichen. Lei— 
dens entfloh dad theue Leben. Eine große Menfhenmenge, 
Abgeordnete deö Kantonsrathes, Mitglieder des Bezirks— 
gerichtes und ber folothurner Schügenvereine, viele Freunde 
von Nahe und Ferne begleiteten den Hingefchiedenen am 
14. März zur legten Ruheſtätte. Sein Freund, Pfarrer 
Dietſchi von Koftenholz , hielt die Leichenrede, die die Ges 
—* innig bewegte und manchem Männerauge Thränen 
entlodte. 


* 317. Momme Heſeler Steffens, 


Doftor der Rechte und ehemaliger Hardesvogt in Rorburg auf Alſen, 
zu Hamburg; 


geb, den 21. San. 1790, geft. den 14. März 1849. 


St. wurde in der Stadt Tondern geboren und war 
ber vierte und jüngfte Sohn eined Advofaten dafelbit. 
Geit 1807 befuchte er die lateiniihe Schule in Haders— 
leben und erwarb ſich dort die erforderlichen Vorkenntniſſe, 
um 1811 mit Nugen die Univerfität Kıel beziehen zu Fön» 
nen. Er widmete fich erft der Theologie, wandte fich aber 
bald ben Rectöwiffenfchaften zu. Seit dem 3. 1814 ſetzte 
er feine Studien in Heidelberg fort, wo er auch 1817 zum 
Doktor der Rechte promovirt ward. Im 3. 1818 ftellte er 
ſich dem juriftifhen Amtderamen auf dem Schloſſe Gottorf 
und erlangte in demfelben den erften Charakter. Hierauf 
ließ er ſich als Privatbocent der Redite an der Univerfität 
in Kiel nieder. Seine Borlefungen betrafen beſonders dad 
Kriminalredht und deſſen Gefchichte und Proceß. Neben« 
bei befchäftigte er fi damit, junge Zuriften auf bad Amts- 
eramen vorzubereiten, und auf diefe Weife zählt er unter 
den Advokaten und Beamteten Schleöwig : Holfteind viele 
Shüler. Im J. 1829 wurde er ald Hardesvogt bei dem 
norder= und eiker-harder Dinggerihte auf ber Inſel Alfen 
angeftellt und wohnte in der Stadt Norburg.e Auch bier 
hatte er noch beftändig junge Zeute um fich, welche unter 
feiner Zeitung ihre Studien vollendeten. St. war wie 
durch Bildung, fo auch von Gefinnung durchaus deutfch 
umd durch die Berwaltung feined Amtes machte er fich fo 
beliebt, daß er 1840 ‚zum Abgeordneten für die fchleöw. 
Ständeverfammlung gewählt wurde und zwar auf 6 Jahre. 
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Nach Verlauf derſelben, im J. 1846, war aber ſchon auf 
Alſen die Parteiwuth dermaaßen erwacht, daß St. nicht 
wieder gewählt wurde. Seine deutſche Geſinnung bewog 
auch die Dänen, nach Beſetzung der Inſel Alſen im März 
1848, ihn gefangen nach Fünen zu ſchleppen. Obgleich er 
von der barbariſchen Behandlung, welche den übrigen Ge— 
fangenen widerfuhr, verſchont blieb, fo erſchütterte doch bie 
Sache ſelbſt ſeinen Geiſt und ſeine Geſundheit in dem 
Grade, daß er die Folge nie ganz wieder überwunden hat. 
Im Juni 1848 in Freibeit gefegt unter ber Bedingung, 
die Herzogthümer zu meiden, nahm er feinen’ Aufenthalt 
in Hamburg, wo Freunde feinen Zuftand zu erleichtern 
ſuchten. Mit Eintritt ded malmder Waffenftillftandes ließ 
er feine auf Alfen bartbedrängte Familie nabfommen. 
Im Jan. 1849 ward er von der damaligen gemeinfamen 
Regierung Schleswig : Holjteins feined Amts entlaffen mit 
500 Bankthalern Penfion, die er aber auf Alfen, Arröe 
oder in Kopenhagen verzehren follte; er ftarb jedoch früher, 
ald er zu dem Genuffe derfelben gelangte, plöglih am 
Nervenichlage, vielfady betrauert. Er hinterließ ald Wittwe 

. 9. geb. Peterfen, zwei Töchter und drei Brüder, — 
Seine fchriftitellerifchen Arbeiten find: Diss. inaug. de 
contumaciae indole in causis exercendis eivilibus, Hei- 
delb. 1817. — Beantwortung d. aufgeftellten Fragen üb, 
die Güter Collnud. In Fald’d Staatsbürger. Magazin 
Bd. 7. 9. 2. (1827) ©. 493 bis 497. — Darftellung ber 
Grundbegriffe d. Erbrechtö u. der Gütergemeinfchaft nad 
Jütſchem Low. Kiel 1827. — Dffene Erwiderung zur Ber» 
theidigung gegen d. Ausfälle der antideutfchen Partei auf 
.d. deutfche Gerichtd: u. Protofolfprache u. die auf deutſch. 
Univerfitäten gebildeten Beamteten im nördl. Schleswig. 
Geſchrieben Norburg den 26. Dec. 1839. Ne sutor ultra 
erepidam. Sonderb. 1840. 48 ©. (Stand zuvor im fonder: 
burger Wochenbl. Nr. 14 v. J. 1849,) | 

Altona. | Dr. 9. Schröder. 


* 318. Karl Friedrich Kroymann, 
Rechnen und Zeidhnenlchrer am Gymnafium zu Altona; 
geb. im Jahr 1782, geft. den 15. März 1849, 

K. war der jüngere Sohn des zu feiner Zeit berühm: 
ten Rechnenmeifterd, Jürgen Kroymann, beffen „Anleitung 
zum gemeinnüßigen Rechnen“ ſich einer weiten Verbreitung 
erfreute und na zwedmäßig erhaltener Umarbeitung nod) 
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immer neu aufgelegt wird. Der ältere Sohn beffelben, 
Georg Heintib, war Hauptprediger zu Elmöhorn bei Glüd: 
Habt und ift ſchon im I. 1834 geſtorben ). Wie diefer, 
fo wurde auch unfer Kr. zu Edernförde geboren und er: 
bielt dort feinen erften Unterricht. Im 12, Lebensjahre 
fam er nad Altona mit dem Bater, der bort Schreib: 
und Rechnenmeiiter am Gymnafium geworden war. Hier 
erlangte der Unjrige feine fernere Ausbildung und entichloß 
fih dann, ih aud dem Sculfade zu.widmen. Als nun 
der Bater, nachdem beıfelbe 25 Jabre fein Amt in Altona 
bekleidet hatte, am 1. Juni 1819 feine gewünfcte Ent« 
——— erhielt (er ſtarb den 5. Mai 1820), wurde dieſer 
ſein Sohn zu ſeinem Nachfolger ernannt und zugleich 
zum Zeichnenlehrer am Gymnaſium beſtimmt, weil er 
auch ſein nicht g Malertalent forgfältig audges 
bildet hatte. r.war ein gefchägter Künſtler, befonders 
im Fache ber Bildnißmalerei, und bat mande Denkmale 
feiner Kunſt binterlaffen. Auch hat er mehere Bildniffe in 
Steindrud geliefert, 3. B. von feinem Vater, Seine Aem— 
ter am Gymnafium verwaltete er mit Treue und Geſchick— 
lichkeit. achdem feine Gattin ihm vorangegangen war, 
ftarb er am oben genannten Tage in einem Alter von 
66 Sahren und 5 Monaten. Er binterließ Kinder und 
Enkel. Die ältere Tochter ift gegenwärtig in Amerika 
verheiratbet und die jüngere, Karoline, welche den Vater 
bis an fein Ende pflegte, wird nächſtens mit einem Ge: 
mable dahin folgen. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


319... Johann Rudolph Köchlin, 


Doktor der Mebdicin, ehemal. Profeffor am medicinifhen Inſtitut, Regier.⸗ 
Sekretär des Sanitätörathes zu Züri; 


geb. im Jahre 1793, geft d. 16. März 1849 **). 


Der Berewigte wurde zu Züri geboren, befuchte die 
Schulen feiner Baterftadt und wurb nad) dem frühen Tode 
feined Baterd auf Berlangen der Großmutter nebft einem 
ältern Bruder im Waifenhaufe untergebradt. Dort erhielt 
er außer dem gewöhnlichen Unterricht, feiner vorzüglicen 
Anlagen wegen, Privatftunden in den alten Spraden. 
Im 3. 1799 entfchted er fih für den ärztlihen Beruf und 


*) Defien Biogr. fiehe im 12. Jahrg. ded N. Nekr. ©. 428. 
**) Rad) „Verhandlungen der ſchweiz. naturforid. — 1849. 


RK. Netrolog. 27. Jahrg. 
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trat, nach dem Gebrauche jener Zeit, ald Lehrling der Wund⸗ 
arzneifunft bei Chirurgus Schreiber in Goldbach ein, von 
wo es ihm zugleich möglich war, die Anatomie in Zürich 
zu befuchen. Im I. 1802 kehrte er wieder in diefe Stadt 
zurüd, um den theoretifchen Studien am damaligen me— 
dieinifchechirurgifchen Inftitute obzuliegen und ſich auf den 
Beſuch der Univerfität vorzubereiten. Dann bezog er die 
Hochſchule Halle, weldye damals befonderd im Flor ſtand, 
und hörte tie Feegee Reil, Loder ), Sprengel **), 
Froriep ***) u. A. in Purzer Aufenthalt in Göttingen 
und Würzburg, mo er fi den Grab eines Doktors der 
Medicin und Chirurgie erwarb, vollendete feine wiſſen⸗ 
fhaftlibe Bildung. Nach der. Rüdkehr in die Heimath 
nahm K., in der Abficht, mit einem Wirkungskreiſe auf 
dem Lande zu beginnen, 1806 dad Schloß Marthalen nebft 
ugebörigen Gütern in Pacht, wirkte dafelbft ala prafti- 
* Arzt mehere Jahre mit Erfolg und erfreute ſich in 
der ganzen Gegend einer nicht. unbebeutenden Praxis. 
Im 3. 1810 war die Pacht jener Güter abgelaufen; fein 
reger, des geiftigen Verkehrs bedürftiger Geift zog ihn in 
feine Baterftadt zurüd, wo für ihn ein an willenichaftli» 
cher und vraßtifcher Thätigkeit reichered Leben begann. 
Sp wurde er 1817 zum Adjunften des Bezirksarztes von 
Zürich ernannt und 1818 zum Profeffor an dad medieinifch- 
&irurgifche Kantonalinftitut berufen, an weldhem er bis 
zu deffen Aufhebung, bei der Gründung der Univerfität, 
1833, ununterbroben feine Vorträge und Eraminatorien 
über allgemeine Pathologie und Therapie, über Pathologie 
und Therapie der chronifhen Krankheiten, über fyphilitis 
ſche Krankheiten u. f. mw. hielt. Während der. nämlichen 
Zeit war er Arzt an der Kantonalftrafanftalt und erfter 
Sefrerär ded Sanitätökollegium, und legtere Stelle befleis 
dete er auch nad den politifchen Beränderungen von 1831 
unter dem Xitel eined Regierungsfefretärd des Sanitäts- 
rathed. Er wurde nun Mitglied der Veterinärfektion dies 
fer Behörde und thätiger Theilnehmer an den Arbeiten 
verfchiedener anderer, feiner Kenntniffe und Thätigkeit bes 
bürfender Behörden und Kommiffionen. — Als praftifcher 
Arzt nahm K. ſtets eine würdige Stellung ein. Sein 
natürlicher Scharfblid und fein klares, prüfendes Urtheil 
trieben ihn befonderd zur Beobachtung und Behandlung 


*) Defien Biogr. fiehe im 10. Jahrg, des N. Netr. ©. 293. 
“), — — — . — — — — 58.M., 
ver) yo — 2. en Tor reR Ps Y 521. 
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der Krankheiten, die von den Aerzten mehr vernacdläffigt 
u werden pflegen. Doc, binderte ihn. feine eigenthbümlide 

erfönlicykeit, die Verbindung eines Beinen, etwas mißs 
eftalteten Körpers mit einer oft rüdfichtölofen, Fauftifchen 

prache, fid) eined allgemeinen Modebeifalld gu erfreuen, 
Beiondere, durd feine öffentlichen Anftellungen unters 
fügte Kenntniffe und, Erfahrungen bejaß er in der gerichts 
lihen und: Staatömebicin. In vielen wiffenfhaftlihen 
Bereinen war er thätig. Er war Mitglied der fchmeiz. 
gemeinnügigen und naturforfchenden Gefellfhaft, der kor—⸗ 
refpondirenden Gefellfchaft der fchweiz. Aerzte und Wunds 
ärzte, des Vereins ber ſchweiz. Thierärzte, dem er 1819 
bis 1822 präfidirte, der gemeinnügigen und naturforfchen 
den Kantonalgefellichaft ı. In ibnen bewährte. er fich bei 
alten-Gegenftänden, die in die Medicin einfhlugen, ala 
thätigen, kenntnißreichen Mitarbeiter, bei Sragen anderer 
Art ald vielfeitig gebildeten Theilnehmer, beſonders ges 
ſchickt, eigenthümliche Anfihten und Geſichtspunkte geltend 
zu machen. Gegen Freunde und Kollegen war er ein 
ungemein heiterer, wisiger, unterbaltender Gefellichafter 
und behielt feine frifche, fait jugendliche, bisweilen fcharfe 
Laune bis in feine legten Jahre. Einem weitern wiſſen— 
jhaftlihen Publikum wurde 8. durch feine verjchiebenen 
Schriften, ‚in denen fich feine ganze Geiftesrichtung fund 
icbt, und duch die Erfindung und Anwendung des 
sim (1818) bekannt, der feither ald Tinc- 
tura antimiasmatica Koechlini officinel gebraucht wird. 
Seine Kenntniffe fanden auch in weiterem Kreife Aner⸗ 
kennung. Im 3. 1832 wurde er auf die Einladung von 
Dr. Graefe *) und Walther, Mitarbeiter ihrer Journale 
für Chirurgie und Augenbheilftunde und 1837 erhielt er ein 
Diplom als Mitglied ded Bereined der baden'ſchen Mebis 
cinalbenmteten zur Beförderung der Staatdarzneitunde. 
Sp war 8.’8 Leben ftetd ein nügliched und thätiges, von 
wiffenfhaftliben und praktiſchen Intereffen vielfadh im 
Anfprudy genommen. Gr ftarb in Folge eines allmälig 
zunehmenden Maradmus in feinem 66. Zebensjabre, ohne 
je verheirathet geweien zu feyn. — Seine Schriften find: 
Beobabtung u. Behandlung e. Phagedäna. Burich 1814, 
— Buruf an. die Aerzte gr vetiens zur Wieberberftellung 
der forrefpond. Gejellfchaft fihmweiz. Aerzte u. Wundärzte. 
St. Gallen 1819. — Die Anomalie der Reprobuftion. 
3ürich 1817 u. 1822. — Pathologie oder Lehre von den 





*), Deflen Biogr. fiche im 18. Zahrg. des N. Kekr. ©, 749. 
68 * 
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Krankheiten d. Säfte u. Fafern. Ebd. 1822. — Weber db. 
Apotbeferwefen und die nothwendige Verbeſſerung u. die 
Umgeftaltung deffelben im Kanton Züri. Ebd. 1830. — 
Ueber die Cholera oder den Brechdurchfall u. die dagegen 
gerichteten Schuß » u. Hilfsmittel. 2. Aufl, Ebd. 1831. — 
Volksſchrift üb. d. aftat. Cholera. Ebd. 1831. . Ueber d. 
ur Erlernung u. Ausübung d. Wiffenihaft w. Kunft des 

rztes erforderl. Eigenfchaften u. Kenntniffe. Ebd. 1832, — 
Bon den Säuren ald Heilmitteln. Berlin 1833. — Ueber 
die in unfern Beiten unter den Fücfen herrſchenden 
Krankheiten. Bürich 1835. — Bon den Wirkungen der 
gebräuclichiten Metalle auf den menſchlichen Organis- 
mus überhaupt und als Heilmittel von dem Kupfer: 
falmiafliguor. Ebend. 1837. — Die in der Schweiz bes 
ftebenden Währfchaftämängel der nüsl. Hausthiere, mit b. 
Entwurf e. gemeineidgenöff. Währſchaftsgeſetzes begleitet. 
Eine gefönte Preidfchrift. Ebd. 1840. — Ueberdieß verfaßte 
er während 12 Jahren die Jahresberichte des Sanitäts— 
rathes ded Kantons Zürich allein, nachher in Berbindung 
mit Andern und lieferte Auffäge und Abhandlungen in 
die falzburger med.:chirurgifche Beitfchrift, in Hufeland's*) 
Fournal der praft. Heilfunde, in die Annalen und Ber- 
handl. der fchweiz. naturforfch. Gefellfhaft, in Graefe's 
und Waltber'® Journal für Chirurgie u. Augenheilkunde, 
in vd. Pommer’s **) ſchweiz. Beitfchrift f. Natur- u. Heil» 
Pfunde, im Archiv f. Thierheiltunde, deffen Hauptrebaftor 
K. vom 2. Heft ded 2. Bde. bis zum 10. deö 3. Bdos. ber 
neuen Folge war. Einige von ihm verfaßte Nefrologe 
find aus diefen Zeitfchriften in den N. Nefrolog überge- 
gangen, fo z. B. die feined Freundes, des Pfarrerd Ror- 
dorf von Seen. 


320. Rudolph Graf von Salis-Zizers, 


£.?. dfterr. Hauptmann, Ritter des Zeopoldordens und der Ehrenlegion 
zu NRovara ; 
geb. den 11. Mai 1812, gefallen den 23. Marz 1849 ***), 
Der auf dem Felde der Ehre gefallene Sprößling eines 
alten bündner'ſchen Adelsgeſchlechtes war der Sohn ded 
päpftl. Generallieutenantd, Franz Simon Graf v. S.s3.}) 


*) Deren Biogr. fiehe im 27. Zahrg. des N. Nekr. ©. 404. 
ei ee 


er) Nach Zeitungen u. X. 
7) Eine furze Notiz über ihn f. im 22, Sahrg. des Nekr. S. 1158. 
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Der Bater fand früher in franzöf. Dienften und auch der 
Sohn, auf den ſich der kriegerifche Geift feines Gefchlechts 
vererbte, bekleidete ſchon im 18. Altersjahre eine Officierd:- 
ftelle unter der Schweizergarde in Paris. In den Käm— 
pfen der QJulirevolution 1830 erwarb er fih durch feine 
Tapferkeit den Orden der Ehrenlegion. Nach der Abdan« 
fung der Schweizerregimenter in frangöf. Dienften kehrte 
er nach Haufe zurüd, trat aber bald unter Defterreich® 
Fahnen, unter denen fein Oheim, Feldmarfchalllieutenant 
Graf Rudolph *), ſich hohen Krieggruhm erworben. Graf 
. ©, ftand fpäter ald Hauptmann bei Kindfy Infanterie 
Nr. 47 zu Venedig. con in der Schlacht bei Cuſtozza 
zeichnete er fih aus, drang mit feiner Kompagnie an der 
Spige einer Kolonne muthig vorwärtd und erbielt vier 
Wunden Als Anerkennung feiner Tapferkeit mit dem 
Kreuze des Leopoldordend geihmüdt, kehrte er zur Hei: 
lung ferner Wunden auf Urlaub nad Sizers au feiner 
würdigen Mutter und feinen Schweſtern zurüd. Hier 
traf ihn die Kunde von der Wiedererneuerung des Krieged 
und der Ruf zu den Waffen. Obſchon von feinen Wun- 
den noch nicht hergeftellt, ließ er ſich von den zärtlich be— 
forgten Seinigen nicht abhalten , dem Rufe zu folgen und 
seite am 16, März in Eile zu feiner Kompagnie, Schon 
am 23. kam es zu der Enticheidungsichlacht von Novara. 
An der Spige feiner Kompagnie mit gewohnten Muthe 
vordringend, erhielt Graf ©. zuerst einen tiefeindringen» 
den Säbelhieb auf den Kopf. Der Berwundete flürzte, 
raffte ſich jedoch wieder auf und führte blutend feine Kom: 
pagnie weiter. Da traf ihn eine Kugel auf dad Brujtbein. 
v. ©. ftürgte nieder, erholte fid jedoch von Neuem, ftellte 
fih, nun aus zwei Wunden blutend, wieder an die Spike 
feiner Kompagnie und drang gegen den Feind vor. Bald 
darauf aber wurde er von zwei Kugeln in den Hals und 
in die Bruft getroffen und blieb nun auf der Stelle, ein 
Opfer feiner ungeftümen Zapferfeit, ein würbiger Spröß: 
ling feiner Priegerifchen Ahnen. 


* 321. Simon Heinrich Adolph Herling, 
Echter am Gymnaſium und Profefior am Lyceum zu Brankfurt a. M,; 
geb. d. 13. Dit. 1780, geft. d. 1. April 1849. 


H. wurde zu Detmold geboren. Sein Bater, ein 
umfichtiger,, tbätiger, wohlhabender Kaufmann, beftimmte 
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ihn, den älteften unter drei Gefchwiftern, für den Kauf: 
mannöftand, ftarb aber fon alö dicfer Sohn erſt unge: 
fähr 12 Jahre alt war. Die Fähigkeiten defjelben bewogen 
den braven Stiefvater, Meyer, ihn auf das Gymnafium 
feiner Baterftadt zu ſchicken. Der Direktor Kuhn wedte 
H.'5 Intereſſe für die Mathematik; für Spradhfunde da- 
gegen foll er weniger Sinn gezeigt haben. Den Grund 
davon fuchte er felbjt in der trodnen, geiftlofen, bloß ge— 
bädtnigmäßigen Art, wie diefer Gegenftand damals behan- 
delt wurde. Jugendlich rafh und feurig, mochte er zu: 
weilen als unbefonnen und leichtſinnig erfcheinen; aber 
Seugniß von feinem tief innerlihen Ernfte und feinem 
dem Großen und Würdigen zugewandten Sinn giebt ſchon 
ber Umjtand, daß Klopftod, an deffen Poefieen ſich nod der 
Greis erwärmte, auch schon der Lieblingsauftor feiner 
Jugend war. Im Frühjahr 1801 bezog H.’die Univerfträt 
Göttingen. Sein Fahftudium war Theologie. Nach den 
übereinitimmenden Zeugniffen von Univerfitätöfreunden 
und Studiengenoffen war er bei allen Lehrern wegen jei» 
nes Fleißes und feiner fonitigen Tüchtigkeit wohlgelitten. 
Neben den 'theologifhen Borlefungen börte er Natur: 
geſchichte und Phyfiologie und Phyfitz als Philoſoph war 
9. Kantianer. Akademiſchen Thorheiten und Robheiten 
war er in der Secle gram; als Berehrer Klopſtockts er- 
füllten ihn jene großen Gedanken von Freiheit, Vaterland, 
Sreundfchaft, für die eine ftrebfame Jugend fib immer 
begeiftert. Nie aber verlor er ſich in leere entnervende 
Schwärmerei und thatenlerre Empfindelei. Viele der beiten 
und tüchtigſten Kommiltonen batten fi dem männli— 
hen und bejonnenen Jüngling eng angefhloffen uno 
überall war er zu Rath und That in allen Fällen bereit. 
Noch in fpäter Zeit erfreuten ihn manchfache, rührende 
Beweife der Dankbarkeit. Gegen Ruhm war er nit 
gleichgiltig und jeiner Kraft fich freudig bewußt, rühmte 
er einft in jugendlichem Gefühle, daß er fi einmal ein 
monumentum aere perennius errichten wolle. Im Herbſte 
bed 3. 1804 verließ H. Göttingen und übernahm durd 
Bermittlung deö Profeffor Ammon und deö Genior Dr. 
Hufnagel die Stelle eines Erzieherd im Haufe des Ban- 
quier Heyder zu Frankfurt a. M. Fünf Jahre gewiſſen⸗ 
bafter Thätigkeit erwarben ihm die Liebe und Dodäbietie 
der ganzen Familie, die dagegen ben Einfluß feines mil- 
den, beitern, durdy nichts getrübten, Weſens auf das 
Wohlthätigſte empfand. Ein Feind aller Pedanterie und 
alled blos medanifchen Lernens, keitete er die ibm anver- 
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trauten Onghnee bauptfädhlidy zum Selbftdenfen an und 
bildete Geilt und Gemüth gleichmäßig aus, Im J. 1809 
wurde er Lehrer am franffurter Gymnaſium und erhielt 
außerbem eine Profeffur der alten Spraden an dem bon 
1811—14 beſtehenden Lyceum. Im Gymnafium_ertbeilte 
er zuerſt Religionäunterriht. Es wird bier, der Ort feyn, 
Etwad von feiner Denkweife in religiöfer Beziehung zu 
fagen. Neben einem fcharfen, kritiſchen Berftande befaß 
7 ein Gemüt voll -frommer, findlicher Einfalt. Er war 
bewußt, daß ed Myſterien vor. der Bernunft gäbe und 
unverwüftlih war bei ihm. der Glaube an einen perfönli- 
hen Gott, individuelle —IJ des Menſchen und die 
ſonſtigen großen Wahrheiten des Chriſtenthums; aber von 
jener officiellen Frömmigkeit, wie fie in unferer Zeit bier 
und da zur Mode geworden ift, wußte er nichts und fei- 
nem moralifc ‚durchaus unbefcholtenen, der großen, reinen 
Natur zugewandten Sinne ‚widerftand alles Kleinliche, 
Zrübe, Nöketifche. Die Begeifterung, mit. der er noch ald 
Greid von feinem. Unterricht in diefem Fade ſprach, läßt 
und ermefjen, mit welchem Eifer und mit welcher Freude 
er bier wirkte; und welchen gefegneten Einfluß fein laute» 
red, ernfteö, gewiffes und dabei mildes Wefen auf bie 
Schüler ausgeübt, ergiebt fich daraus, daß an ihn, den 
felbft noch Jugendlichen, die jungen Herzen oft vertrauend- 
vol. fih wandten und in mancdyerlei Zweifeln und Vers 
irrungen Rath und Troft bei ihm ſuchten. In diefe Zeit 
fällt eine Reife nad Göttingen, wo er die Bekanntſchaft 
mit der Tochter feines JJJ Hauswirths, des Sena» 
tors Speckbötel, erneuerte. ie Verbindung mit dieſer, 
feiner würdigen, Gattin wurde ihm eine Quelle der rein— 
ften Fteuden. An den fhönen Kreid der Familie, der ihn 
umgab, ſchloſſen fih nod freunde, an denen er, wenn 
fie ich einmal bewährt hatten, mit treuer, warmer Seele 
vefthielt und diefes häuslihe Glück gab ibm immer neuen 
Muth und neue Kraft für feinen Beruf. Die zweite Hälfte 
feiner Zchrthätigkeit am Symnafium, — eine Stelle ald Hof 
prediger in Detmold, welche bie ihn hochſchätzende und von 
ihm hochverehrte Fürftin Pauline ihm zugedächt, ſchlug er 
aus — begreift den Unterricht in der deutſchen Sprache, 
der Marhematit, Phyfit und dem Hebräifben. Wenn es 
hauptſächlich Gleidhaltrige find, von denen fid die Jugend 
gern zu einem gleichen Streben fortreißen läßt, fo wirkt 
auf diefelbe nody mächtiger und nadhaltiger ein Mann, 
der mit der Erfahrung, Befonnenheit und ruhigen Klarheit 
ded Alters die Begeifterung, den frohen Muth und bie 


1080 321. Herling. 


Kraft der Jugend vereinigt. So H. Er war ber freund: 
lichite, liebenswürbigfte Greid voll Geift, Feuer und Leben. 
Liche zu den Wiffenfchaften, zur Kunft, zur Natur umd 
ein fittlich reined Zeben hatten ihn jung erhalten und ließen 
ihn feines Umganad mit der Jugend froh bleiben. Er 
liebte ed, wenn die Schüler auch außerhalb der Lehrſtun— 
den in feinem Haufe und auf Spaziergängen feine Gefell- 
ſchaft auffuchten und er verfchmähte cd nicht, ihre Anfichten 
fih vortragen zu laffen, auf ihre Ideen einzugeben und 
ihre Jrrthümer zu befämpfen und zu berichtigen. Gern 

ab er fih einer harmlofen, ungezwungenen Fröhlichkeit 

in.  Unerbittli aber und unverſöhnlich war er gegen 
das Niedrige und Gemeine und ftrenge Sittlichfeit war 
der Maaßſtab, den er überall im Leben, wie in der Kunft 
anlegte.. Wer mödte daran zmeifeln, daß ein fo edler 
Menſch die Herzen der Beffern unmwiderftehlich zu ſich bın- 
509, daß Jedem in feiner Nähe wohl ward, daß er bei 
Schülern und Kollegen die unbegrenztefte Liebe und Ach— 
tung genoß? Wie anregend H.'s Lehrftunden waren, iſt 
geſagt. Bon Feiner Disciplin gilt diefed aber vielleicht 
mehr, ald von dem Unterricht in dem deutichen Style, 
Ich bin überzeugt, daß ed nur wenig Anftalten giebt, in 
denen derfelbe auf eine fo gründliche, vernünftige und er: 
folgteiche Weife ertheilt wird, ald in der Anftalt, bei wel: 
her 9. betheiligt war, Ihm fiel es nie rin, wie cs fonft 
wohl eine böfe, verderbliche Gewohnheit ift, die Schüler 
in dem Breitichlagen von wenigen Gedanken eine befon- 
dere Stärke und Virtuofität erlangen zu laſſen; er hielt 
fie vielmehr dazu an, Alles ohne Wiederbolung in guter 
Form und Ordnung in eine energifche Kürze zufammen- 
zubrängen und in der Regel genügte ihm ein Auffag von 
zwei mit Fleiß und Ueberlegung gefchriebenen Seiten. Es 
bleibt uns nun noch übrig, einen Blid auf die literarifche 
Zhätigfeit des Mannes zu richten, Bei der 300jäbrigen 
Jubelfeier der Reformation 1817 ftiftete der Proreftor ©. 
I. Grotefend den franffurter Gelehrtenverein für deutſche 
Sprade. H. wurde eins der thätigften Mitglieder und 
übernahm, ala Grotefend von Frankfurt geſchieden war, 
die Leitung beffelben. Die Sigungen fanden gewöhnlich 
in 9.8 Haufe Statt. Die bedeutendften franffurter Mit- 
glieder waren: Adermann, Lorberg, Gönthen, Müller, 
die Profefforen Röthe und Trendelenburg*) und vor Allen 








*) Defien Biogr. ſiehe im 3. Jahrg. ded N. Nett. ©. 1368. 
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der berühmte deutiche Srammatifer K. F. Beder *), den 
ein gleidyes Streben mıt H. innig befreundete. Im bdrit: 
ten Stüd der Abhandlungen des Vereins von 1821 ftanden 
juerft zwei Abhandlungen von 9. „Ueber den Gebraud 
d. beutich. Konjunftiv's u. feiner Zeitformen und über d. 
Topik d. deutich. Sprache” abgedrudt. Es reibt fich daran 
feine 1840 zu Hannover erfibienene: „Bergleihende Dar: 
ftellung der Lehre vom Tempus und Modus, ald Beitrag 
zur richtigen u. einfachen Behandlung diefer Lehre in den 
Grammatifen d. griechifchen,, deutſchen, latein., franzöf. 
u. bebräifhen Sprace.” Diefer Schrift vorausaegangen 
waren: Erſter Kurſus e, wiffenfcbaftl. Unterrichtö in der 
deutſch. Sprache f. Deutfche. Franff. 1828. — Syntar db, 
deutſchen Sprade, 2 Ihle.; der erfte ald Syntar d. ein» 
fahen Satzes (1830); der zweite unter d. Titel: Grund— 
regeln d. deutih. Styld od. der Periodenbau d. deutichen 
Sprache (1832). Endlich ein Lehrb. d. Styliſtik (1837). — 
Aus dem Gebiete der mathemat. Wiſſenſchaften find ans 
zuführen fein „Lehrbuch der reinen Glementarmatbematif“ 
und einige Fleine Abhandlungen. Gin Schriften tbeol. 
Snbaltd: „Prüfungen od. Wegmeifer durch die kirchl. u. 
religiöf. Zeitfragen“, darf nicht übergangen werden. Außer 
den genannten literar. Arbeiten lieferte H. noch größere 
und Pleinere Abhandlungen und Auffäge in verfchiedenen 
Beitfchriften. Es ift befannt, welchen bedeutenden Um— 
ſchwung He's Ideen in der deutfchen Grammatif und in 
ber Philologie überhaupt bervorriefen. Früher wenig be— 
achtet, war die Syntar dad Wichtige, worauf man Alles 
zurüdführte und was fonit eine bloße Gedächtnißſache 
war, mwurde jegt in die Sphäre des PVerftandes gezogen. 

. fand mit den meiften bedeutenderen Spracforfcbern 
in fchriftlihem Verkehr, felbit bis nach Seland bin kor— 
tefpondirte er; und feine Methode wurde auch auf andere 
Spracen angewandt; fo namentlich von Aug. Grotefend**) 
auf dad Lateinifche, von Kühner auf das Griechifche und auf 
das Franzöfifbe von Schmids. Mit dem Beginn dee Jah— 
red 1848 war der verbdienftvolle Mann 40 Jahre lang 
ununterbroben am Gymnaſium zu Frankfurt tbätig ge- 
wefen. Ihm zu Ehren wurden die Abende des 2. und 
4. Januar von feinen Kreunden, Schülern und Kollegen 
feftlich begangen. Der Wunfch, der damald von Allen, 
die an dem Felte Theil genommen, audgefprochen wurde, 








*) Defien Bioar. f. im geaenwärt. Jahrg. des N. Nekr. ©. 722. 
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die Kräfte des unermüdlichen, verehrten Mannes noch lange 
in öffentlicher Thätigkeit zu ſehen, ging leider! nicht in 
Erfüllung. Wenige Wochen nachher befiel ihn eine Krank: 
heit und die zurüdbleibende Schwäche nötbigte ihn zu 
feinem Kummer, feine Lehrſtunden aufzugeben und um 
Penfionirung nachzuſuchen. Sie ward ihm auf die ebren- 
vollfte Weife gewährt. Aber auch jest vermochte er es 
nicht, fi einer untbätigen Ruhe „hinzugeben und die 
manchfaltigften Entwürfe befchäftigten den noch immer 
rajtlofen Geift. Vornehmlich intereifirten ihn naturwiſſen⸗ 
fhaftlihe Gegenftände und feine Lektüre bildeten haupt» 
fählih Schriften diefed Inhalte. Er dachte daran, noch 
ungedrudte Stüde Iyrifcher Poefieen — er hatte nicht ohne 
Glück fib ald Dichter verſucht — zu ordnen und ber 
Deffentlichfeit zu übergeben. Ja, e8 kam ihm- fogar in 
den Einn, Frankfurt zu verlaffen und Behufs feiner 
Stubien in einer Univerbtätäftadt ſich niederzulaffen. ‚Die 
roßen politiihen Ereigniffe diefer Zeit verfolgte er Ans» 
angs mit. großer Spannung und warmer  Theilnabme. 
Manches feinen Anfihten und feinem. Streben Gemäße 
boffte er verwirklicht zu fehen; fpäter aber wandte ſich die 
reine Seele des nunmehr auch reizbaren Manned ab von 
der überall fich frech bervordrängenden Rohheit und Eigen- 
ſucht. Sp wurde ein Sommer und ein Winter leidlic) 
bingebradt. Gegen das Frübjahr aber. verfchlimmerte ſich 
fein Zuftand auf eine für- Alle bedenkliche und Sorgen 
erregende Weiſe. Er felbft mochte. nur ungern an das 
Sceiden aus einem ſo fchönen, reinen und reichen Da— 
feyn denfen. Er boffte auf die fommende beffere Jahres» 
eit. Aber ed follte ihm nicht mehr dergönnt feyn, den 
Frühling zu fhauen. In der Nacht auf den 1jten April 
1849 ſchied er. Dad Ende feined Lebend war wie jein 
Leben felbft, fanft und friedlih. Am Morgen des ten 
wurde fein mübder Leib zur Rube getragen. Seinen Grab: 
fein fhmüden feine eignen Worte: Ewig it, was liebt 
„und hofft in mir. - Sp:ift denn, was er einft in freubi» 
gem Juügendmuth gerühmt, dab er fi ein Denkmal, 
dauernder ald Erz, aufrichten wolle, in fchöner, doppelter 
Bedeutung wahr geworden: fein Bild und fein Gedächtniß 
lebt in den Herzen von vielen Taufenden; feinen Namen 
aber bat er der Gefchichte unferer Mutterfprahe anver: 
‚traut und jo einem Felfen aufgeprägt, ber. ſtehen wird, 
was auc die Zukunft unferm Baterlande bereiten mag. 
Joh Jak. Mohr. 
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Profefior der italienifhyen Literatur, Erzichungsrathb und Redakteur der 
„Neuen Züricher Zeitung” zu Zürich; 
geb, den 10, April 1804, geft. den 7, April 1849*). 


Der Berewigte ward zu Mailand geboren. Sein 
Bater Michael D., J. U u. theol. Dr., fihwor 1796 ald 
junger Geiftlicher zu der Fahne der Republit, machte ald 
tapferer Krieger einige Feldzüge der franzöfifchen Heere 
in der Schweiz; mit und fehrte, von fchweren Wunden 
genefen, nad Mailand zurüd, wo er die bedeutende Stelle 
des Bibliothekars erhielt. Er benugte die damalige Frei: 
heit, trat aus dem geiftlihen Stande und vermählte ſich. 
Als 1815 die Reitauration in Italien einbrab, wurde 
ibm bie Ausficht eröffnet, feine Stelle zu behalten, aber 
ih von feiner Gattin und feinen Kindern zu trennen. 
Ein: fo sentfchiedener Charafer, wie er, ſchwankte nicht 
lange; er wollte jein Familienleben, feine Grundfäge eıner 
angejehenen und einträglichen Stellung nicht opfern, ver: 
ließ Stalien und fuchte in der ihm liebgewordenen Schweiz 
eine neue Heimath. Nach mehrfahen Wanderungen Ließ 
er fi in Zürich nieder, tratzur proteftantifchen Konfeffion 
über, faufte fi in Sluntern, einem Dorfe des Kantons 
Bürich, dad Bürgerrecht und lebte nad) Einbuße eines 
großen Theiles feined Bermögend von literarifchen Arbei: 
ten und Unterriht. Er ftarb 1824. Unfern D. trafen 
biefe widrigen Gejhide nur in den Tagen des harmloſen 
Knabenalterö, ließen aber tiefe Einprüde zurück, aus 
welchen die pflegende Hand ded Vaters mit liter Mühe 
Richtungen zu entwideln wußte, die zum Theil fonjt nur 
die Erzeugniffe des Nachdenkens und ernfter Studien find, 
biersaber durch unmittelbare Erfahrungen vermittelt wur- 
den. Borzügli waren ſchon dem Knaben eine glühende 
Liebe für republikaniſche Freiheit und Gerechtigkeit und 
ein eben fo glühbender Haß gegen Alles eigen, was er für 
Sinfterniß, Iyranncı und Heuchelei hielt, deren Drud er 
bie Mißgefchide feined Vaters und die Leiden feines eriten, 
bon ihm mit Begeißerung umfaßten, Baterlandes zufchrieb. 
Nab den erſten unrubigen Zeiten feiner frühen Jugend 
bewegte ſich D’s. fpätere Entwitelungsperiode in einem 
einfahen Rahmen. Seine reich begabte Natur erhielt 
ihre geiflige Bildung in den wiffenichaftliben Anftalten 
Zürich's und durd den Unterricht feined Vaters ; ındeffen 


*) Mad Beilage zur ‚Neuen Büridyer Zeitung’ Jahrg. 1849 u. X 
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umfaßte diefe Bildung einen fehr weiten Kreid. Außer 
dem fihweizerifch-deutfchen Elemente, in dem fein geiftiges 
Leben aufgewackhfen war, hatte er fi eine gründliche 
Kenntniß der italienifchen Literatur angeeignet, und war 
aud) mit der franzöfifhen, namentlich der bellettriftifchen, 
febr vertraut; die deutfchen Klaſſiker blieben feine Lieb— 
lingeleftüre. Schon frühe ward D. Lehrer der italieni- 
fhen Sprache an der Induftriefhule in Zürich, fpäter 
Oberlehrer, und 1844 auch Privatdocent an der Univerfität; 
im April 1848 erhielt er den Profeffortitel. So cinfadh 
feine äußeren Zebenöverhältniffe waren, fo reich war ber 
Inhalt der Zeit, in der er lebte, für fein fchmeizeriiches 
Baterland, und er lebte mit ganzer Seele in biefer reichen 
Beit. Die Revolution der Jahre 1830 und 1831 öffnete 
dem tiefgefühlten Bedürfniß des jungen ftrebenden Mans 
ned, wie fo vielen Andern, eine neue Welt. Mit dem 
ganzen Feuer feines füdlichen Temperaments ſchloß er ſich 
an die NReformperiode an und Fam mit allen ausgezeid)- 
neten Männern, welde ın Zürich das öffentliche Leben 
leiteten, in mehr oder weniger nahe Bekanntſchaft. Das 
war feine politifhe Schule. Bum vollen Bewußtfeyn der 
Lehren dieier Schule gelangte er aber erft mit dem’ Sep: 
temperputfche 1839, wie das bei vielen andern jungen 
Bürichern der Fall war, welche, wie er, die Reformperiode 
mehr mit dem Fluge einer frohen Begeifterung, ald mit 
dem Elaren Berftändniß einer ruhigen Reflerion durchlebt 
hatten. Mit jener Kataftrophe, welde die Männer des 
Jahres 1830 wieder ftürzte, empfing fein geiftiged eben, 
wie fein Charakter, die volle Reife; das überflüffige ſüd— 
liche Feuer verflog, die belebende Wärme blieb. Sein gan» 
zes Seelenleben behielt eine doppelte Wurzel: die eine 
lag in feiner fchweizerifch -deutfchen Bildung, die andere 
in dem wunderbar zauberifhen Himmel, unter dem er 
—— war, und dieſe innige Verſchmelzung der beiden 

lemente machte ſein ganzes Weſen nur um ſo anziehen— 
der und feſſelnder, beſonders für ältere Männer. Mit 
der dem Schweizer eigenen praßtifche Auffaffung der Le— 
benöverhältniffe und befonderd der politifhen Ereigniffe 
und Beziehungen verband er den italienifhen Schwung 
der Phantafie und die Wärme ded poetifhen Gefühle, 
‚mit der gründlichen logifhen Entwidelung die intuitive 
plaftiiche Klarheit, eigenthümliche Lebendigkeit und viel 
feitige Gewandtbeit in den Formen der Darftellung , die 
der romanifchen Ausdrudöweife angehören, mit deutfcher 
Sorgfalt und deutfchem Fleiß die ſtets muntere Arbeits- 





322. Daverio. 1085 


fähigkeit, welche von einem erregten Gefühle befeelt ift. 
In feinem Charakter war fchweizerifhe Redlichkeit, Treue 
und Beftigfeit mit jener unbedingten Aufopferungsfäbig: 
feit vereint, die dad fehöne Kind einer begeilterten Phan— 
tafiefraft ift. Man kann nicht liebevoller und bingebender 
an feinen Freunden bängen, ald D. an den Seinigen; 
feinem Eifer und feiner Dienftfertigfeit - war nichts — 
ſchwer; er ward unwillig, wenn er glaubte, das man ihn 
fhonen wolle. Sein perfönlier Umgang hatte, wieder 
durch die Mifhung füdlicher Lebhaftigkeit und Wärme mit 
fchweizerifcher Gemütblichfeit,, einen ungemeinen Reiz; bie 
Abendftunden,, die er befonders in der Septemberperiode 
auf der Platte, feinem Lieblingslofal, mit Oberrichter 
Schulthe&*), Staatsanwalt Ulrich**), Profeffor Kafp. vd. 
Orelli*’*),, Ed, Geßner und Dr. 2. Snell, mit welden 
er am Bertrauteften ftand, verlebte, waren für diefe eng— 
befreundeten Männer unvergeßliche Stunden der Weihe, 
Während der Zeit der Lonfervativen Regierung, die aus 
bem Septemberjturm 1839 berworging, war er einer. ber 
unermüdlichften Kämpfer für eine andere Zukunft. Gr 
ſcheute feine Mühe und Arbeit, feine Auslagen; bei allen 
Bereinen und Berfammlungen, wo er feinem Bmede 
nügen zu fünnen glaubte, war er zugegen. Allgemein 
beliebt waren vie bald — — bald gemüth— 
lich launigen Reden und Toaſte, die er bei ſolchen An— 
läſſen hielt. In dieſer ZSeit verſuchte er ſich zuerſt im 
Gebiete publiciſtiſcher Arbeiten. Den Anfang machte er 
mit meheren äußerſt gelungenen komiſchen Darſtellungen 
der Septemberſcenen, 3. B. „die Geſchichte eines Schil— 
lings“, „dad Septemberdrama“ u. Aërz dann ging er un⸗ 
ter Sneil's Anleitung zu ernten politifchen Arbeiten über 
und lieferte bald fehr tüchtige Artikel in die Zeitung 
Der: Republifaner*. Schnell entwidelte fih nun jein 
Talent für diefe Art der fchriftftellerifhen Thätigkeit. Als 
im 3. 1842 nad den Neuwahlen und dem allmäligen du: 
fammenfinfen der Fonfervativen Regierung zuerft Dr. 2. 
Snell und dann Oberrichter W. Füßli-+) von der Rebaf- 
tion des Republitanerd abgetreten waren, ward biefelbe 
im J. 1844 vom Aftienvereine D. übertragen. Bald gab 
er diefem Organe der raditalen Partei eine einflußreiche, 


r 
f ) ! Deſſen Biogr. ſiehe im be Jahrs. des N, Nekr, 
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fireng=Ponfequente Haltung und zwar in: zweifacher Be: 
iebung sum Kanton und zur Eidgenoſſenſchaft. Diefe 
ebandlung des Republikaners verantaßte die Eigenthü— 
mer der Neuen Züricher Zeitung, ihm 1845 die Redaktion 
diefer politifhen Zeitichrift, die täglich erfcgeint, zu Übers 
geben. Die Neue Büricher Zeitung trat nun an die Stelle 
des Republifaners, fie ward das einflußreichſte Organ: der 
radifalen Partei ded Kantons Zürich und ſelbſt der 
fammten Schweiz. In fantonaler Beziehung machte * 
D., ſelbſt, nachdem die Häupter der könſervativen Partei 
wegen ihren ſonderbundfreundlichen Tendenzen aus den 
Behörden auögetreten waren, die Polemik gegen die poli— 
tifhen Gegner zur Hauptaufgabe Mit allen Waffen des 
Wiges und einer fcharfen Lialektif griff er ihre Schwächen, 
Blößen und Widerfprühe an, fchlug er ıhre Angriffe zus 
rüd, ohne jedod in gemeine Rabuliftereien, oder in die 
Zonweife der leider! nur zu üblichen Straßenpolemik her⸗ 
abzufinfen. In eidgenöffiiber Beziehung galt feine Po: 
lemik vorzüglih den Jefuiten uud dem Sonderbunde. 
Hier ſetzte er fi die Aufgabe, die hochverrätberifchen 
Tendenzen, die er dem Sonderbunde zufchrieb, auf die 
grellſte Weife darzuftellen, vor jedem formellen Unrecht 
gegen die Sonderbundsfantone zu warnen, um der frem— 
den Diplomatie den Borwand zur Intervention abzus 
fchneiden, mit aller Kraft auf eine Tagfagungsmajorität 
ur Unterdrüdung derjelben hinzuarbeiten, und wenn biefe 
ajorität vorhanden, zur raſchen Enzfheitung durch die 
Waffen binzudrängen. Wohl fein politifches Blatt hat 
diefe Anficht fo Foniequent verfolgt, bat, die öffentliche 
Meinung vrientirend, fo Bieles zum Siege über den 
Sonderbund, zur Konftituirung der neuen Bundeäverfaf- 
fung beigetragen, als die Neue Züricher Zeitung unter 
D's. Leitung. Mit der franzöfifcben Februarrevolution 
1848 öffnete fi eine neue Phase für die Publiciſtik. Mit 
Begeifterung ergriff D. Partei für die aufleuchtende Frei: 
beit Europa's, ließ aber bald feine Hoffnungen finten, da 
fein Scyarfinn im Treiben der Demokraten Bein 
fab und bald die Wege der alten Diplomatie entbe 
Die Berichterftattung der Neuen - Züricher Zeitung über 
die Fluth der Greigniffe war mufterhaft. Ungetrübt durd 
Parteirüdfichten oder Lieblingswünfche war fie durchweg 
Pritifch-fichtend und faktıfch-genau, foviel ed nur immer 
möglich ift, auf zuverläfftige Korrefpondenzen geftügt und 
mit trefflichen DOriginalartifeln, befonders in Bezug auf 
Italien, auögeftatter. Als fich im Weften der weiz 
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die Tendenz einer Hilfeleiftung entwidelte, hielt De be= 
barrlidy das Prineip einer ſtrengen Neutralität veft, ver« 
bunden mit der Behauptung des Afylrechtd. Er orbniete 
bier mehr ald einmal perſönliche Wünfche dem unter, was 
er allein für dad Wohl der Schweiz angemeſſen bielt. 
Mit denfelben Anfichten wirkte er auch feit 1847 ald Mit: 
glied des Erziehungdrathed des Kantons Zürich, welche 
wichtige Stelle ihm alö chrenvolle Anerkennung feiner 
vielfachen Verdienſte zu Theil wurde. D. ftarb unerwars 
set Schnell am Morgen des oben angegebenen Tages an 
den Folgen eines heftigen Nervenfiebers. Mit ihm ging 
für feine Familie, für feine Freunde und das Baterland 
mande fhöne Hoffnung zu Grabe, die fih an dad Leben 
und Wirken des für hohe Ideale begeifterten, geſinnungs- 
fräftigen Manned geknüpft hatten. Obſchön erft im 
beften Mannedalter Ban, ftarb er, wie fich einer feiner 
Freunde auödrüdte, „mit der Wetterfarbe eined geprüf- 
ten Kämpfers“; obfchon ein heftiger Parteimann,, ward 
er wegen feiner reblihen Liebe zum Baterlande , feines 
unermüdlichen Wirkens für feine Ehre und Unabhängigkeit, 
feines ehrenwerthen, liebenswürdigen Charakters von Bie: 
len betrauert in die Gruft geſenkt. — Mehere feiner 
Schriften haben wir fhon angeführt; wir fügen noch bei: 
„La Gerusalemme liberata. Mit Anmerkungen zum 
Schulgebraud. Zürich 1838. — ‚‚Scelta di prose ita- 
liane ad uso della studiosa gioventu oltramontana. Ebdf. 
1830”. — „Deutſche Uebungsftüde zum Ueberfegen in’s 
Italienifhe. Mit Noten. Ebdf. 1842”. 


* 323. Karl Johann Friedrich Schüge, 
Diafonus zu Heterfen in Holftein; 
geb. den 3, April 1787, geft. den T. April 1849. 


Der Großvater unferede ©. , Mag. Gottfried Schüge, 
war zu feiner Zeit ein durch Kenntniffe und Schriften 
berühmter Mann und ftarb ald Profeffor am hamburger 
akademiſchen Gymnafium den 2. Zuli 1784: Der jüngjte 
Sohn deffelben, Vater des Unfrigen, Chriftian Heinrid 
Schütze, aud ald Dichter und Schriftiteller bekannt, ftarb 
ald Prediger zu Barkau in der Näbe von Kiel ven 23. 
Juli 1820. Er war zwei Mal verbeirathet und hatte 
eine zahlreihe Nachfommenfchaft. Zu der Zeit, als ihm 
unfer Karl Johann Friedrich geboren wurde, war er Pre: 
diger zu Krummendiek in der Nähe von Itzehoe, Fam aber 
noch in demfelben Jahr, 1787, nah Barkau. Unfer Karl 
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ward Michaelid 1808, alfo in einem Alter von 21 Jah- 
red, zu Kiel ald Student der Theologie eingefchrieben, 
ftudirte 5 Jahre, und erhielt Michaelid 1813, im Ober: 
konfiftorialeramen zu Glüdftadt, den zweiten Charakter. 
Am 12. Mai 1816 wurde er durch Wahl Diakonus zu 
Ueterfen in der Näbe von Altona, und in diefem Amte iſt 
er die ganze Zeit feined Lebens geblieben. Cr heirathete 
die Tochter ded Dr. med. Ch. Fr. Hargend *), Adjuntten 
ber mebdicin. Fakultät in Kiel, die ihn überlebt. Bon ſei— 
nen vier Söhnen bat einer fi der Jurisprudenz ‚- einer 
der Theologie, einer der Philologie und einer der. Phars 
macie gewidmet. Letzterer ift 1850 nad Amerika gegan: 


gen, wo ihm zwei Oheime leben. — Unfer Paſtor S. 
ward 62 Jahre alt und war beinahe 33 Jahre im Amte 
Altona. Dr. 9. Schröder 


* 324. Friedrich Gotthilf Grüneberg, 


fönigl. preuß. Plapmajor der Veftung und Etappeninſpektor zu Erfurt: 
geb. den 29. Dit. 1787, geft. den 23. April 1849, 


G., von 10 Gefchwiftern des ficbente, der 5. Sohn 
eined vorzüglich denfenden und thätigen Landſchullehrers, 
war auf dem Peteröberge, unweit Halle an der Suale, 

eboren. Die fchöne Lage feined Geburtöorted auf einem 
in einer berrlihen Landſchaft mit dicht befäcten Ortfcaf- 
ten und fhönen Fluren ifolirt liegenden und weite Fern: 
fihten bietenden Berge, wirkte .vortbeilhaft auf Sinn und 
Gemüth ded Knaben, und die forgfältige und fonfequente, 
von übeln Eindrüden fern gehaltene Erziehung im älter: 
lihen Haufe regte ſchon früh in dem jugendlichen Gemüs 
the den Drang nad Thätigkfeit und VBormwärtöftreben an, 
und dieſe erfte Richtung verließ ihn in feinem ganzen Le: 
ben nit. Bid zur Konfirmation genoß er den Öffentlı- 
den und Privatunterricht ded Vaters, fowie des Ortöpre- 
digers, den biefer feinen Söhnen und anderen Knaben im 
Latein und in den Realien gab. Der Berftorbene be- 
ftimmte ſich für technifhe Gewerbe und trat zuerft bei ei- 
nem Gürtler, dann, nad) dreijäbriger Lehrzeit, bei feinem 
Bruder, einem Berfertiger mufifalifcher Injtrumente (For: 
sepiano), in Halle, in die Lehre. Bei der Invafton ber 
Franzoſen nad) dem für die preußifhen Waffen fo un» 
glüdlichen 14. Oft. 1806 verließ er in derfelben Minute, 


*) Defien Biographie fiche im 7. Zahrg. des N. Rekr. S. 181. 
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ald Halle erftürmt: wurde, diefe Stadt und! ging ohne 
Aufentyalt bis nach Kaliſch zu einem Bruder, der. dort 
ebenfall als Inftrumentenmacher etablirt war. Er bracte 
bie erite Runde von dem raſchen Bordringen der Feinde 
und der Einnahme von Halle dorthin, was er, vom daſi— 
gen Magiftrate vorgeladen, der. Behörde zu beftätigen ver: 
anlaßt wurde. In Kalifch blieb er zwei Jahre, in dem 
Geſchäfte feined Berufs bei feinem Bruder tbätig. Im J— 
1808 marfcirte er, mit: dem 7. fächfifch-polnifben Regi— 
mente als Soldat nady Spanien, wurde im Juli 1809 
verwundet und lebte: von! da ab längere Zeit fampfunfä= 
big im Depot des polnifchen Armeeforps zu Bordeaur, 
trat won da im Frübjahr 1812 mit den Franzofen den 
Mari nach Rußland an, wurde indeh auf dem Durch— 
zuge durch Deutichland, wo er im Kreife der Familie. eine 
3eitlang verweilte, durch die weitpbälifchen Eivilbehörden 
veſtgehalten, um der. Konfeription im Waterlande zu ge: 
nügen.. Als Unteradjutant mit Officierdrang‘ bei dem Chef 
des Generalitabs: der Garden ded Königs Jerome zu Kaf: 
ſel angejtellt, wurde er fpäter — April 1813 — zum 9. 
weſtphäl. Lin.-Regmt. nach Magdeburg verjegt. Nach der 
Schlacht bei Leipzig verließ er am 15. Nov. 1813 mit ge— 
gen 80 deutjchen Generälen, Oberiten, Stab3 » und Su: 
balternofficieren die: von den Franzofen befegte Veſtung 
Magdeburg durch Kapitulation, trat dann ohne Verzug 
ale Sefondlieutenant in das zu Halle und fpäter zu Er: 
furt, Heiligenftadt, Nordbaufen und Duderftadt organifirte 
preuß. 3. Elb:Landw.eInf.:Regmt., bei deffen Organifas 
tion. er vielfach, thätig war, wohnte dann 1813 bis 15 den 
Feldzügen gegen die Franzoſen bei, wurde nach der Rück— 
fehr.aus Frankreich von Magdeburg aus im Frühjahr 1816 
zum 32... Inf.:Regmt. nach Münfter verfegt und marfchirte 
von hier im Frühjahr 1817 mit. gedachtem Regiment nad) 
Erfurt, wo ſeit dem Oft. deſſelben Jahres ununterbrochen 
fein Wohnſitz bis wenige Monate vor feinem Tode geblie— 
ben iſt. Von 1818 bis 29. war er Regimentsadjutant, bis 
er in Folge feines Wunfches und des feiner Obern durch. 
den. König zum Plasmaior der Veſtung Erfurt ernannt 
und. mit der Etappeninipeftion der Militärftrafe durch 
S.: Weimar und S. Gotha beauftragt wurde. Beim 
Scheiden aus dem engern Korpöverbande feiner Kamera: 
den überreichten ihm. diefe bei einem ihm zu Ehren gege: 
benen Feftmable einen: filbernen Ehrenbecher mit finnigem 
Gedichte, melched. Beides ihm , wie er im feinen binterlaf: 
jenen. Papieren ſagt, für den Reſt feiner noch übrigen Le— 
N, Nekrolog. 27. Jahrg. 69 
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bentzeit ſtets ein ſehr werthvolles Andenken bleiben follte. 
Am Dec. 1832 rüdte er zum Hauptmann, 1844 zum Mas 
jor auf, naddem er 1837 das goldene Dienftfreug erhal» 
ten batte. Im Zabre 1845 'ertheilte ihm der König den 
rotben Adlerorden Ar Klaffe und 2 mal empfing er ein 
Gnadengeſchenk in baarem Gelde mit lobender Anerfen- 
nung feiner Berufötbätigkeit. Dennoch beflagt er im fei- 
nen binterlaffenen Papieren wiederholt und ſchmerzlich fein 
Mifgefbid, das ihn wegen Mangel an Privatvermögen 
zur Annahme der beiden genannten Stellen genöthigt hatte, 
die feine Kräfte, befonders im legtern Poften, deffen Ars 
beiten durch die Beitereigniffe unendlicy gefteigert waren, 
fo fehr in Anſpruch nahmen, daß er halbe Nächte an feis 
nen Arbeitötifch gefeſſelt, daß. er dabei zugleih durch 
Ausscheiden aus der Linie in ein ſolches Misverhältniß 
in Bezug auf feine Finanzen gefommen war, daß fein 19. 
—— v. 3. 1517 dad dreifache Einkommen gegen 
ihn genoß. Bei dem Allen war er ftetd bereitwillig, Ans 
dern zu beifen, was oft gemißbraucht wurde. Bejonderd 
unterftügte er bedürftige Geſchwiſter und Berwandte mit 
bedeutenden Summen, fo daß er darüber fich felbft ver: 
gaß und fi in Verlegenbeiten ftürzte, die fein Gemütb 
mit tiefem Kummer erfüllten, aus denen er jedoch durch 
Sparfamfeit nad vieljährigem Bangen fich endlich heraus» 
arbeitete. Er fchrieb einft feinem Bruder, der ihm feines 
jahrelangen Schweigens wegen Vorwürfe gemacht hatte: 
„Ich fehrieb nicht, weil es mir fchleht ging * Aus diefem 
Grunde blieb er unverbeiratbet. Iroß aller amtlichen Ar: 
beit nahm er an meberen gejelligen und zu mwobltbätigen 
Bweden beftimmten Bereinen als Vorſtand thätigen An- 
theil. In gefelligen Kreifen, wo man ihn feined Humors 
wegen gern fab, gab er fi, wie er von Natur war, beis 
ter und lebensfroh, und trug dadurch oft viel zur Bele: 
bung derfelben bei. Seine Dienftverhältniffe verlangten 
öfterd ein firenges Durchführen der ihm gebotenen Maaßs 
regeln, wodurd er nicht felten anftieß und verfannt wurde. 
Er gehörte dem Freimaurerbunde an, war zu Borbeaur 
1809 in diejen aufgenommen und 1826 bei der erfurter 
und 1846 bei der ballefehen Loge affiliirt worden Die oben 
berührten ungünftigen Berbältniffe, fowie die Zeitereigniffe 
des Jahres 1848, die ihn als treuen Diener feines K 

ſehr ergriffen, wirkten fo nachtheilig auf feinen Geift, daß 
die Störung der Kräfte deffelben nah und nah fo ie 
nahm, daß er genötbigt wurde, um Abſchied und Entlaf- 
fung aus feinem Militärvienfte einzutommen. Er erhielt 
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ihn mit Penfion und befhloß, den Reft feiner Zage in 
Halle, in der Nähe feines Geburtsortes, dem er mit felte: 
ner Pierät anhing, und feiner Berwandten zu verleben, 
Nach feiner Ueberfiedelung im Herbite des vorigen Jahres 
nahm feine Geiftesfrankbeit jedoch fichtbar zu, fo daß er, 
da er in feinem Irrfinn feine Wohnung öfter heimlich 
verließ, mehere ganze Nächte in der Stadt und Umgegend 
Stunden weit berumirrte und felbit in Lebensgefahr ges 
rieth, von einer Kommiffion von Aerzten in Gegenwart 
einiger nahen Berwandten unterfucht und von derfelben ald 
unbeilbar erklärt, in die dortige Irrenanftalt aufgenoms 
men werben mußte, in der er feine Beit rubig und ftill bei 
allen Bequemlichkeiten und bei der bumanften und lieb» 
reichften Behandlung wohl verpflegt verlebte. Bald wurde 
er bettlägerig und verfchied in den Mittagsſtunden ded ans 
egebeneri Tages fanft und fchmerzlod. Bei der Sektion 
—8 ſich Bar im Kopfe und ftarfe Ausdehnung eines 
Gehirnknochens, der auf die Gehirnhaut drüdte. Seine 
irdifhen Ueberrefte ruhen auf dem Friedhofe der auf einer 
Anböhe liegenden, vor wenigen Jahren nen erbauten Ans« 
ftalt am linken Saalufer, der Stadt Halle gegenüber. Ein 
einfached Kreuz mit Namen und Daten bezeichnet die 
Stelle. 
Köthen. H. Grüneberg. 


* 325. Bonnich Andreas Bonnidhfen, 


emeritirter Prebiger zu Heild und Weiftrup im Schleswig'ſchen; 
geb, im 3. 1780, geft. den 30. April 1849, 


B wurde zu Tingleff im Amte Tondern geboren, fiu: 
birte ſeit 1801 zu Kopenhagen Theologie und ward, wahr 
fheinlih audy in Kopenhagen, 1805 eraminirt, war dann 
einige Jahre Haudlehrer, erhielt 1809 die Pfarre zu Witt- 
ftebt im Amte Haderöleben, fam von ba 1317 ala Predi— 
ger uach Düppel auf der Halbinfel Sundewitt und warb 
endlih am 6. Nov. 1838 Prediger zu Heild und Weiftrup, 
welche Kirchen wieder im Amte Haderöleben belegen find. 
Hier verlor er 1840 feine Frau. Am 21. Oft. 1841 ftarb 
zu Berlin auf der Charite fein Sohn Johann Chriftian, 
welcher fich der Mepdicin beflieg. Nachdem er zu Anfang 
1849 wegen Kränklichkeit um Entlaffung von feinem Amte 
angefucht hatte, erhielt er diefelbe mit Penfion unterm 1. 
Februar d. 3. Schon nad 2 Monaten da fein Tod 

6 ze 
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am oben genannten Tage, in feinem 69. Lebensjahre; Er 
ftarb fanft nad langen, durdy einen Scylagfluß verurſach— 
ten Leiden. Er hinterließ Kinder und Schwiegerkinder 
und eine. faft 90jährige Mutter, der er lange Jahre ein 
treuer Berforger geweien war. Unfer B: war auch Scrift-- 
fteller; namentlidy hatte er 1833 und 1834 cınen literari» 
ſchen Streit mit dem Prediger Johann Hagen in Nübel, 
in der Propftei Sonderburg, und lieferte bei diefer Veran— 
laffung folgende Schriften: Anfichten und Bemerkungen 
rüdfichtli der Nothlüge, widerlegt von I. Hagen. Sons 
derburg 1833. — Bemerkungen von Hrn. Paftor Bons 
nichfen über die hbagen’iye Abhandlung von der Notblüge. 
Zum Drud befördert von Paſtor Hagen.  Sonderburg 
1834. — Am Sanddrichhede Grändfer, en populär Af: 
handling. Haderslev 1834. — Früher gab er heraus: 
Rede bei der Beiſetzung der feligen Sräfin von Reventlow 
zu: Sandberg. Sonderburg 1824 — Auch hat er ein- 
zelne Gelegenheitölieder druden laffen, 3. ®. 1817 beim 
Reformationsjubiläum , 1826 beim Jubiläum wegen Ein: 
führung des Chriftentbums, 1827 zum Königägeburtäfefte 


n: f. w. — Ferner lieferte er mebere. kleine Auffäge fü 
öffentliye Blätter. + 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 326. Gottfried Wilhelm Auguft Hark, 


Prediger zu Hohenftein in Holftein ; 
geb. den 13. Nov. 1791, geft. im April 1849. 


H. wurde zu Tönning in der Landfchaft Eiderftedt, 
wo fein Bater, Johann Tycho Hark*),, geftorben den 11. 
Auguſt 1827 ald Propft und Hauptpaftor in Hufum, da» 
malöd, Prediger war. Der Unſrige war ber jüngere Sohn 
beffelben. Er widmete fih, nachdem er fi eine gelehrte 
Schulbildung erworben hatte, gleich feinem Vater und äl— 
teren Bruder, der Theologie und bezog zu dem Ende Mi» 
chaelis 1811 die Univerfität Kiel Nachdem er, wahrfcein: 
lidy mit Unterbrechungen, während welder er Hauölehrer 
gewejen ſeyn wird, bis 1820 ftudirt hatte, ftellte er fid 
Mihaelid d. 3. dem Oberfonfiftorialeramen auf dem 
Schloſſe Gottorf und erhielt in demfelben den dritten Cha- 
rakter mit rühmlicher Auszeihnun.. Schon nah zwei 
Jahren. erlangte er ein geiftliches Amt, indem er zum Pre: 





*) Defien Biogr. fiche im 5. Zahrg. des. N. Nekr. ©. 760. 
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diger in Krummendiek bei Jgehve von der Gemeinde am’ 6. 
Oft. 1822 erwählt wurde. Hier blieb er bid 1827, in wel: 
chem Jahre er am 18. Februar, gleichfalls durch Gemein: 
dewahl, die einträglichere Pfarre zu Hohenſtein, im ade: 
ligen Gute Farve, belegen in Wagrien, erhielt, und die: 
fed neue Amt am 20. Mai jened Jahres antrat. Erbe: 
fleidete daffelbe bid an - fein’ Ende, beinahe 22 Jahre. Sein 
Tod erfolgte zu der oben genannten Zeit, in feinem 27. 
Amts- und 58. Lebensjahre. Der Tag feined Todes ift 
uns nicht genau befannt geworden. Verheirathet iſt er 
gewefen mit einer gebornen Haltermann. Als Schriftftel: 
ler bat er nicht gewirkt. 2 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


+ 327. Hermann PBeterfen, 
Deichinfpektor des Herzogthums Schleswig u. Landfhreiber von Pellworm, 
Ä zu Hufum; 
geb. im Mai 1793, geft; den 3. Mai 1849, 


P, war ein: geborner Ditmarfcher, widmete fi, nad 
erhaltener guter Schulbildung, dem Militärfache, ward ale 
Lieutenant in Glüdftadt angeftellt, erwarb fich ſpäter eine 
gelehrte Bildung und befuchte namentlicy 1823 Kollegien 
in Kiel, ward in der Folge Padhaudvermwalter in Holteriau 
am ſchleswig-holſtein'ſchen Kanal und erhielt den Charaf: 
ter eined Kapitän. Nach einigen Jahren ward er alö 
Deihfommiffair im Herzogthum Schleswig angeftellt. Im 
Sommer 1841 machte er, theilweife im Auftrage und auf 
Koften des Staates, cine bydrotechnifche Reife durd Hol: 
fand und Belgien, um die Fortfchritte diefer Nachbarlän— 
der im Deich: und Waflerbau zu beobadien. Zurückge— 
kehrt wurde er zum Landfchreiber auf der ſchleswig'ſchen 
Weftfeeinfel Pellworm angeftellt, fpäter zugleich zum Deich— 
infpeftor für dad Herzogthbum Schleswig ernannt. - Er 
wohnte in der Stadt Hufum. Er verwaltete feine Aem— 
ter mit Gefbid und Treue, doch Pränfelte er oft und 
ed ward ihm fein hohes Alter vergönnt Gr ftarb, nach— 
dem er fein 56. Xebenöjahr faft vollendet hatte, am oben 
genannten Tage und hinterließ einen Sohn, Ernft Friedrich. 
Seine Frau, geb. Heienberg, die er in Glüdftadt hatte 
kennen lernen, war ihm: vorangegangen. Unſer 9. ift auch 
als Schriftfieller aufgetreten. Im Jahre 1827 lieferte er 
folgenden Aufiag zu Falds flaatöbürgerlihbem Magazin: 
"Antwort eined Ditmarfcherd auf den im. Aten Quartalbeft 
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ber fchleöwig-holftein-lauenburg'fhen Provincialberichte pro 
1826 enthaltenen Aufiag über die Marſch in Ditmarfchen 
Bd. 7. ©. 499 bid 517. (Unterzeihnet mit 9. P.) — 
Im bufumer Wochenblatte von 1840 ift von ihm: Weber 
die königlichen Deichinfpeftorate in Schleswig-Holſtein. 
Nr. 49 und 51 (Beibl.) und 1841 Nr. 2 und 6 (Beibl.). 
Gegen diefe Abhandlung trat Paſtor Hand Hanfen in Si» 
monöberg (in der Näbe Hufumd) auf; und P. vertheidigte 
ih in Nr.8 u. erklärte in Nr. 14, daß er den Paſtor Han: 
fen gerichtlich belangen wolle. Ob dieß geichehen und wie 
bie Entfheidung audgefallen, ift uns nicht befannt ge: 
worben. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 328. Franz Zaver Wyß, 
Doktor der Medicin, Stadt» und Hofpitalarzt zu Eolothurn; 
geb. im Februar 1792, geft. den 5. Mai 1849, 


Der Berewigte ward im Dorfe Seewen im Kanton 
Solothurn geboren. Schon in feinem eilften Jabre ver: 
lor er binnen Zahredfrift feine beiden Aeltern, nicht ganz 
unvermögliche Zandleute, die fünf Kinder binterließen. Da 
übernahm ber würdige Pfarrer Wirz *), der 1843 ald Dom- 
fapitular zu Solothurn ftarb, die Erziehung des Knaben, 
behielt ihn bis in's fünfzehnte Jahr beffelben bei ih und 
brachte ihn nach Solothurn zum Stadt» und Hofpitaldi- 
rurgen Dr. Reuſchlein. Bon diefem, ald Operateur ſehr 
geſchätzten, originellen Manne erhielt W. die erfte Anlei- 
tung in der Chirurgie, befuchte mit ihm dad Spital und 
unterftügte ihn bei cirurgifchen Operationen. Bis 1814 
blieb er bei Dr. Reufchlein zu Solothurn und ftudirte ne 
benbei zwei Jahre Humaniora am Kollegium diefer Stadt. 
Dann wandte er fih nad Bern und begann an ber bor: 
tigen Akademie feine eigentlichen medicinifhen Studien. 
Er hörte in den Jahren 1815 und 1816 dajelbit vorzüg- 
lih Chemie bei Profeflor Bed, Anatomie und Phyſiologie 
bei Dr. Meyer und an der Uiniverfität Landohut, wo er 
1817 und 1818 verweılte, die Profefforen Münz, Zeiler, 
Bertele, Schultes und Walther““). Letzterer ſprach den 
fleißigen Studirenden beſonders an; er blieb ſein Leben 
lang deſſen Verehrer und ergebener Anhänger, und er— 


*) Deſſen Biegr. ſiehe im 21. Jahrg. des N Net. ©. 868. 
**) Deffen Biogr. fiche im gegenwärt, Jahrg. bei N. Nett. S. 1042. 
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zäblte nod) in den legten Jahren feines Lebens oft und 
erne von dem geliebten Zebrer und dem Aufenthalte in 
ndöhut, der durch die Anwefenbeit meberer ibm bes 
freundeten Schweizer auch in gefelliger Beziebung W. uns 
vergeblich blieb. In Wien vollendete der Berewigte feine 
Studien, benuste aber das Geld, mit dem er fich dad Dok— 
tordiplom hätte erwerben follen, zu einer genußreichen 
Reife durchs Tirol nach Venedig und Marland. Im J. 
1819 machte er dad Eramen und ward Doctor Medici- 
nae, Chirurgiae et Artis obstetriciae. Nachdem er fi 
in der Nähe feines Heimathdorfed, zu Büſſerach, als 
praftifcher Arzt niedergelaffen, ward er 1820 vom Sani— 
tätöratbe ded Kantons Solothurn zum Bezirfsarzt für die 
Amtei Thbierftein ernannt, Bald erlangte.er bedeutenden 
Ruf; namentlich im chirurgiichen Fache leiftete er Ausge— 
Bee auch als Geburtöhelfer war fein Name weit 
efannt. Und wenn ed in einem Ebrenzeugniffe, das ihm 
eine benachbarte Gemeinde beim Sceiden aus feinem bis» 
berigen Wirfungsfreife ertbeilte, beißt: „Er bat fich durch 
Menichyenfreundlichkeit, Berufseifer, Fleiß und Geſchicklich— 
keit allgemein Lob und Achtung erworben, und was jeis 
nem Herzen befonders zur Ehre gereicht, feine Schritte 
ingen unermüdet in die Hütten der Armutb und Berlafs 
enbeit, um aud dahin ärztliche Hilfe und Linderung zu 
bringen“: fo war diefed keine vereinzelte Stimme zur An- 
erfennung feine Charakterd und feiner Verdienſte. Aus 
25 Gemeinden erhielt er die ebrenvollften Zeugniffe. Daß 
geſchah, ald er, durch feine befchwerliche Praxis allzufehr 
in Anipruc genommen, fih nad dem Elfaß zu begeben 
ben Entihluf gefaßt hatte. Da brach aber 1830 die Ju— 
lirevolution aud’und änderte feinen Plan. W. begab fich 
1830 nad Solothurn, verfahb ein Jahr lang während ber 
Krankheit feined ehemaligen Lehrers Reufclein die chirur- 
giſche Abtheilung im Spitale ganz allein und hatte ge— 
ründete Hoffnung, deffen Nachfolger zu werben. Es ges 
chah aber nit. Ein anderer , jüngerer Arzt wurde ihm 
durch Gunftbezeugung vorgezogen und W. erbielt erft ſpä— 
ter die Stelle eined zweiten Arztes und Geburtöbelfers am 
enannten Inftitute. In Solothurn lebte der Berewigte 
ill und einfach feinem Berufe und feiner Familie Wie 
in Büſſerach, gewann er ſich durd feine unermübliche, im» 
men freundliche Ihätigkeit, durch feine ſchönende, zarte Be: 
handlung, durch fein gemüthliches, einfachts Weſen die 
Herzen; wie in Büſſerach war er vorzugsweiſe der Arzt 
der Armen, in deren Dachſtübchen er oft als tröſtender, 
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rettender Engel erfhien. Bon größeren Gefellfchaften zog 
er fih zurüd; in feiner Familie, bei feinen Kindern war 
ihm wohl. Er hatte fi nämlich im Herbite 1826 mit Na- 
nette Gresli vermählt und feine Gattin ihm zwei boff: 
nungsvolle Mädchen geboren, an denen fein ganzes Herz 
hing. Noch kurz vor feinem Tode hatte er die Freude, 
‚die ältere feiner Züchter dem Profeffor Franz Lang zu 
verloben, der in feiner langwierigen legten Krankheit fein 
liebevoller Gefellfchafter nnd Pfleger war. Bei feinem Be: 
gräbniffe zeigte es fih, in’ wie hohem Grade der aniprud: 
lofe biedere Mann die allgemeine Adytung und Liebe be: 
ſeſſen hatte. I | i 


* 329. Gudula Rothichilo, 
Wittive des Bankiers und Purfürftl, heffifhen Hofagenten M. A. Roth: 
{child zu Frankfurt a. M. 


geb. im J. 1750, geft. den 7. Mai 1849, 


Sie war eine geborene Schnapper. Als fie fidh mit 
Meyer Anfelm Rotbſchild, dem nachherigen Gründer de} 
weltberühmten Handelöhaufes verheirathete, trieb ihr fie 
ben Jahre älterer Gatte, der längere Beit in dem Komp 
toir eined reihen Banfierd in Hannover Kommid gewe— 
fen, mit einer mühſam erjparten Baarſchaft einen kleinen 
Handel in der Zudengaffe in Frankfurt. Sie war ihm 
dabei in mehrfacher Hinftcht behilflich. und fuchte durd 
Sparfamteit dad Erworbene zu erhalten und zu vermeh: 
ren. : Im Rechnen und in andern merfantiliiden Kennt: 
niffen war fie erfahren und dabei, nach dem einjtimmigen 
Zeugniß Aller, die fie näher fannten, eine Pluge, raſtlos 
thätige Hausfrau von einfachen Sitten und mildem, wahr: 
baft religiöfen Sinne. Innig freute fie ih, als ihres 
Garten Vermögen und Kredit ſich immer mehr erweiterte 
durch feine Verbindung mit dem damaligen Zandgrafen 
und nachherigen Kurfürften von Heffen , der ihren Mann 
feiner Rechtlichfeit wegen fchägte und ihm den größten 
Theil feines Privatvermögend zur Berwaltung übergab, 
ald er 1806 bei Annäherung der franzöffdhen Truppen 
aud feinem Lande fliehen mußte. Ihres. Gatten wachien: 
bed Vermögen und der Glanz feined aufblühenden Han: 
delshauſes biendete fie nicht. Auch nad) dem Tode Roth: 
ſchild's (1812) biieb fie ihrer einfachen Lebensweiſe treu. 
Als ihre fünf Söhne, Anfelm, Salomon, Nathan’), Karl 


*) Deffen Biogr. ſ. im 14. Jahrg. dee N. Nekr. ©. 463. 
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und Jakob, mit Ausnahme des älteften, der in Frankfurt 
blieb, fih in die Welt zerftreut und in Wien, London, 
| Neapel und Parid bedeutende Handelshäuſer gegründet 
hatten , lebte fie noch immer anſpruchlos “in ihrer befchei- 
denen Wohnung in der Judengaffe.e Dort - hatte fie ‘mit 
‚ ihrem verftorbenen Gatten Freud und Leid getheilt.: Sie 
konnte ed nicht über fich gewinnen, :fich von den gewohn— 
ten Räumen zu trennen. »Nur dann und wann verließ 
fe ihbr Haus, um ihres Sohned Anfelm Pradtgärten zu 
befuchen. In geräufchlofer Stille übte fie viel. Gutes und 
tbeilte reihe Spenden an ihre ärmeren Glaubensgenoſſen 
aus. Durch Mäßigkeit in allen Genüffen erreichte: fie ein 
fehr hohes Alter. Faſt ein Jahrhundert war an ihr vor= 
übergegangen , als ſie mit völlig erfchöpften Kräften ihre 
irdifhe Laufbahn beichloß.. Tief ergriff fie in. den legten 
Jahren ihres Lebens die Nachricht von dem Tode ihred 
dritten Sohnes Nathan, der. den 28. Juli 1836 in London 
farb. Er hatte ihrer in feinem legten Willen freundlich gedacht. 
Der neunte Artikel feines Teſtamentes enthielt den: an 
Fine Frau ‚gerichteten Auftrag‘, feiner geliebten Mutter 
Iſeinem Andenken ein Geſchenk zu verabreichen, wie fie 
eben für angemefjen halten“ möchte. . Daß Fried’ und 
Eintracht, die ihr vorangegangener Gatte einft (1812) auf 
ſeinem Sterbebette dringend - empfohlen, : fortwährend un: 
ter ihren Söhnen beftehen möchte, war aud) das legte Gebet 
der frommen, für dad Wohl ihres Hauſes beforgten Frau. 
m Jena. | | Dr, Heinrich Döring. 
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* 330. Henning Diekmann, 
zweiter Lehrer am Schullehrerſeminar zu Tondern (Schleswig); 
geb. den 29. März 1780, geft. den 12. Mai 1849, 


D. wurde zu Delve in Norder:Ditmarfchen geboren 
und widmete fi von Jugend auf dem Schullehreritande. 
Zuerft ward er angeflellt in dem Fleden Heide in Norder: 
Ditmarfchen. Hier blieb er aber nur ein Jahr und fam 
1808 ald Sculichrer nad) Brunsbüttler: Hafen in Süder— 
Ditmarfchen, wo cr fich fo auszeichnete, daß der Landes— 
herr ihn 1810 zum Danebrogamann ernannte. Im Sahre 
1826 wurde er ald Hauptlehrer an die Mädchenjchule nad 
Glückſtadt verfegt, und nachdem er fich ſowohl hier, als 
auch ſchon früher, auch ald Schriftfteller in’ feinem Fache 
fehr verdient gemacht hatte, fo erhielt er am 1. Dec. 1829 
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die Ernennung zum zweiten Lehrer am Schullehrerfemis 
nar zu. Zondern im Herzogthume Schleöwig. Als Solcher 
hat er nun noch beinahe 20 Jabre treu und ſegensvoll 
gewirkt. Er war rin Mann von Geift, Gemüth und Leh» 
rertalent. Bei den Seminargöglingen, deren Liebe und 
Adytung er ſich erwarb, fuchte er befonverd die Ausbildung 
ihrer Kräfte und Lehrtüchtigkeit zu befördern. Seine Le 
benögefährtin, Sophia geborue Bolten, verlor.er am 19. 
Aug. 1844 dur den Tod, nad 36jäbriger Ehe. Er bin» 
terließ Kinder, Schwiegerfinder und Enkel. Sein Sohn, 
Peter Auguft, ift gegenwärtig Diafonus zu Boräfleth bei 
Glückſtadt, eine Tochter ift die Frau des Lehrers H. Ey: 
gerd in Edernförde.,— Unfer D. gab heraus: Mir A. DO, 
Meyer in Heide (F 1825): Die Algebra in fatechetifcher 
Gedankenfolge dargeftellt für Lehrer und durch fich ſelbſt 
Lernende, zum ftufenweifen Einführen und Eingeben in 
diefe Wiffenichaft. Altona 1818. — Gleidyfalld mit A.O. 
Meyer: Neue ditmarfifhe Rechenſchule zum ftufenweifen 
Unterricht der Bürger » und Landjugend in allen Fächern 
bed gemeinnügigen Rechnens. 2 Abtbeilungen. Hamburg 
1620. — Die Seelenlehre in fatechetiiher Gedanktenfolge, 
ald Gegenitand der Berftandesübung u. der Vorbereitung 
auf einen fruchtbaren Religionsunterricht für Lehrer in 
Bürger: und Landfhulen. Ebd. 1825. 2. Aufl. 1838, 3, 
Aufl. 1842. — Briefe, darftellend die wechielfeitige Schul 
einrihtung nach ihrem Beftehen in der Normalichule zu 
Edernförde, nad ihrem Wefen u. Werthe und nad ihrer 
Geftaltung für unfere Bolköfchulen den Umſtänden gemäß. 
Ebd. 1826. (Zwei Mal in demfelben Jahre aufgelegt.) Re- 
cenfirt Jenaer Literaturzeitung 1829, Ergänzungäblätter 
Nr. 8. 
Altona. Dr. 9. Schröber. 


*331. Dr. phil. Friedrich Rudolph von Buffe, 


vormal. herzogl. anhalt:berndb. Bergkommiſſionsrath unv Ehrenmitglied 
meberer gelcheren Gefellfhhaften zu Deflau; 


geb. im Zahre 1787, geft. den 16. Mai 1849. 


v. B. war zu Deflau geboren, wo fein Bater, Fried: 
rich Gottlieb von Buffe, nachmaliger Profeffor an der 
Bergakademie zu Freiberg, zu jener Zeit als Profeffior am 
GErziehungdinftitute lehrte. Seine Mutter war Ludowike 
Theodore Augufte Weyel, Tochter des Aſſiſtenzrathes Weyel 
in Stendal. Seine wiflenfchaftlihe Ausbildung erhielt 
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v. B. zuerft in Schulpforta, hierauf feit dem Jahre 1806 
auf der Bergakademie zu Freiberg in Sadfen, feit 1808 
auf der Univerfität Göttingen und feit 1810 biö zum März 
1811 auf der Univerfität zu Leipzig. Hier gelangte er zu 
der Würde eined Doktor der Philofophie. Während feiner 
Studienzeit ging fein hauptſächlichſtes Beſtreben dahin, 
fih gefickt zu machen, feinen Vater, der bereitd bamalö 
bie Stelle eined Profefford an der Bergakademie zu Frei— 
berg bekleidete, in diefem Amte zu unterftügen und bier: 
auf felbft in gleicher Eigenfchaft dort angeftellt zu werden. 
Durch den raftlofen Eifer in feinen Studien erwarb er fih 
die perſönliche Freundfchaft namentlich der Profefloren 
Thibaut *), Gauß, und ded Hofrathd Blumenbach **) 
in Göttingen. Mit ihm gleichzeitig ftudirte der nachmas 
lige, jest verftorbene königl. preuß. Oberbergbauptmann 
von Beltheim +). In Leipzig war Möbius, gegenwärtig 
Profefior an der Univerfität und Direktor der Sternwarte 
dafelbft, fein naher Freund. Nad) Vollendung feiner Stu: 
bien wendete er fich wegen einer Anftellung bei dem Berg- 
weien im Königreich Weftphalen an den damaligen Gene: 
zalinfpeftor Hausmann in Kaffel, erhielt aber die Nach— 
richt, dab Anftellungen von Ausländern im Königreich 
Weftphalen neuerlichft unterfagt feyen. Hierauf bewarb 
er fi um die Stelle eined Lehrerd der Mathematik und 
Phyſik am königlichen Pädagogium zu Halle, eine Stelle, 
weldye damald der nachmalige Profeffor Mollweide +}) 
inne hatte. Diefe Stelle erhielt er und bekleidete fie vom 
Sabre 1811 bis 1815. Durch firenge Gerechtigkeit und 
durch die Fähigkeit, den Unterricht klar und verſtänd— 
lih zu maden und für die Lebrgegenftände bei den 
Schülern Zuneigung und Liebe zu erweden, erwarb 
er ſich die Achtung und dad Bertrauen aller fleißigern 
und gefegmäßigern Schüler, während er felbjt mit Eifer 
diejenigen trieb, welde es an Fleiß, Pünktlichkeit und Ge— 
fhidlichfeit fehlen ließen. Im der Regel batte er bei die: 
fen dad Glüd, hinter ihre Schlibe zu kommen, fo daß fie 
ihn ſehr fürcteten und von ihm zu fagen pflegten: „Er 
könne um die Ede fehen.“ Zu feinen damaligen Schülern 
gehörte auch der jegige Direktor jener Anftalt, Profeflor 


— 
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Dr. Niemeyer in Halle. Mit den übrigen Zehrern gerieth 
er febr häufig darüber in ernftlicen Streit, daß der ma: 
thematifche Unterricht vorzugsweife vor den übrigen Un: 
terrichtägegenftänden, namentlid den alten Sprachen vor: 
theilbaft auf die formelle Geifteebildung der Jugend eins 
wirfe. Gleich im erften Jahre diefer Anftellung verfuchte 
der nacdhmalige Oberbergbauptmann von Beltbeim ihn zu 
bewegen, ſich um eine Anjtellung im preußiichen Berg: 
werfadienfte zu bewerben und ſagte ibm feine dießfällige 
perſönliche Unterftüsung dergeftalt zu, daß er ibn zunächſt 
zur Uebernahme einer in Eisleben zu fundirenden Behr: 
ftelle der Matbematit und Phyſik für angebende junge 
Bergleute in Borfchlag zu bringen die Abficht hatte. Al— 
lein v. B. fchlug dieß aus, wahrfcheinlib um in Sachſen 
wegen ber Hoffnungen, die er noch immer für Freiberg 
begte, nicht anzuftoßen. Während der legten Kriegsjahre 
in Deutfchland, 1813 — 15, nahm er lebbaftes Interefie 
an dem Ingenieurwefen und befcäftigte fih namentlich 
auf einer Reife nah Sclefien im Anfange des Jahres 
1814 in Neiffe mit diefer Wiffenfchaft, wo er fih einige 
Zeit aufhielt, um ſich die Möglichkeit zu eröffnen, als In- 
genieur g&ographe in der Armee Dienite zu nebmen, und 
wo er zugleich durch die Bemühungen des Profeffor Rau— 
padı die Ausficht erhielt, an Stelle des Profeffor Grimm 
auf der Ritterafademie in Liegnis zum Profeſſor der Mas 
thematif berufen zu werden, Allein Beided verwirklichte 
fih nit. Im Sabre 1816 trat er auf Beranlaffung bes 
Berghauptmanns von Belthbeim in anbalt:bevnburg’Wiche 
Bergwerködienfte, nachdem er abermals das von demſelben 
gemachte Anerbieten, im Prenpifchen ihm eine Anftellung 
su verfchaffen, abgelehnt hatte. Er hatte bier unter dem 
Titel eined Bergaffefford von feinem Wohnſitz zu Harzge— 
rode aus die Direktion der audwärtigen Grubenreviere, 
zeitweilig die Revifion der fämmtlihen Gruben: und Sit: 
berbüttenrehnungen und ald zweites Mitglied der Berg: 
werföfommiffton die follegialifhen Geſchäfte bei dem ye- 
fammten Gruben : und Silberhüttenhaushalte. Gleichzei— 
tig übernahm er ed, aus freiem Antriebe und aus bloſer 
Liebe zur Sache, jungen Berg: und Hüttenleuten, ein: 
heimifchen wie auswärtigen, Unterricht in der Mathematif 
und im Marffcheiden zu erteilen. In diefem feinem grö: 
Bern Wirkungskreiſe entwidelte v. B. eine unermüdliche 
Thätigfeit. Mit dem pflichtgetreueiten Eifer und mit höch— 
fter Uneigennügigkeit nahm er fih des anhalt'fchen Berg: 
baued an, für fih felbft nur das Bewußtſeyn in Anfprud 


331. von Buffe. 1101 


nebmend, mit ftrengfter Gewiffenhaftigkeit feine Pflicht er- 
füllt zu haben. Gewifjenhafte Untergebene fanden in ihm 
einen. zuberläfftgen Beihüger und Vertheidiger, einen bu: 
manen und freundfchaftlichen Vorgefegten. Hohe Vereh— 
rung wurde ihm dafür zu Theil, und noc jegt zollt man 
feinem: Namen hoben Achtung. Aber auch außerhalb fei: 
ned Dienftes war er; hier: wiffenichaftlich ſtets thätig. So 
war er. zeitweilig Mitarbeiter an der Leipziger Literatur: 
zeitungs ſchrieb in diefer Zeit feine „Anleitung zum zweck— 
mäßigen Rechnen“, weldye bei Reclam in Leipzig erfchien, 
wurde zum auswärtigen Ehrenmitgliede der leipziger öko— 
nomiſchen Sorietät und zum forrefpondirenden Mitgliede 
der Gefellfchaft für, Bergbau und Hüttenkunde zu Kielce 
ernannt. Schon ein Jahr nach feinem Dienjtantritte im 
rzogtbume Anhbalt-Bernburg erbielt er den Ruf nad) 
ielce zum; Lehrer ander dortigen bergmännifchen Unter: 
ihtsanitalt und am Gymnaſium; allein er folgte ihm 
micht. Sein Wirkungskreis war ihm bereitö lieb und werth 
geworden und er war fich bewußt, daß er hier mehr Nu: 
zen zu ftiften im Stande war, wenn gleich das ihm dafür 
gewährte, äußere Acquivalent nur befcheiden genannt wer— 
ben Bonnte. Im;3: 1826 verbeirathet und hiermit zugleich 
die KRontrole über die Bewirthfchaftung eined Landguted 
im Magdeburg'schen Üübernehmend, zum Theil auch gefränkt 
und-verlest in Dienftverhältniffen, nahm er mit Jahres» 
ſoluß 1828 feinen Abfchied aus dem berzogl. anhalt'ſchen 
Dienste und; fchied mit jchmerzerfülltem Herzen.  Ald Aus: 
zeichnung: erhielt: cr von. dem verftorbenen Herzog von 
Bernburg noch den: Titel eined Bergkommiſſionsrathes, 
g aber: dad Landgut Bledendorf bei Magdeburg. — 
Hier wohnte er mit feiner Familie, ſelbſt emfig mit der 
Landwirtbfchaft beibäftigt, und diefer ausfchließlich und 
dem theilweiſen Unterrichte feiner Kinder fit widmend, 
bis zum. Sabre 1846, ging bierauf nach feiner Vaterſtadt 
Deflau und lebte bier im Kreife feiner Familie bis zu ſei— 
nem Todestage. Kurz vor feinem Tode gingen ihm gleich 
ſam als Erfag für die erfahrenen frühern Kränfungen, 
nod einmal die Wünfche feiner, vielen Freunde aus An— 
halis Bergrevieren zu, die, Zeitung der Bergwerksverwal— 
tung bei:den dafigen Wirren in die Hand zu nehmen. Gr 
mochte und Ponnte jedoch diefen Wünſchen nicht nachkom— 
men. Er jtarb nach Eurzen Leiden an einem Unterleibö- 
übel. Sein Andenken wird von den Seinigen, wie von 
fo vielen nahen und fernen Freunden geachtet und geehrt. 
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ehemal, Profeffor der Bafjifhen Literatur an der Kantonsſchule zu Aarau; 
geb. den 10. Rov. 1771, geft. den 20. Mai 1849 *). 


Der Berewigte wurde zu Sulzfelden bei Würzburg 
geboren. Da fein Bater Organift und Kantor war, fo 
bielt er den Knaben frübzeitig zur Mufif, befonderd zum 
Biolinfpiel an. Er machte darin fo außerordentliche Fort: 
fehritte, daß er die Aufmerffamfeit ded damaligen edeln 
Fürftbifhofs von Ertbal auf fit 509 und der faum fünf: 
jährige Biolinfpieler vor dem freundlichen Prälaten und 
feinem geiftlihen Hofe auf einem Tiſche Proben feines 
Talented ablegen mußte. Dad Knäblein gewann den Bei- 
fall des Fürftbifchofs in folbem Grade, daß diefer von nun 
an für deffen wiſſenſchaftliche Erziehung forgte und ibn 
nad binlänglier Vorbereitung am Gymnafium in Würz⸗ 
burg ftudiren ließ. Als der Fürft die trefflihe Entwide- 
lung des Gymnaftaften wahrnahm, beftimmte er denfelben 
zu feinem fünftigen Privatfetretär, weldye Stelle aber bie 
Kenntniß der franzöf. Sprade erheiſchte. Damald war 
aber der frangöf. Unterricht in Würzburg höchſt mangel« 
baft und die politifhen Zuftände Frankreichs ſchienen «ed 
nicht zu erlauben, daß der junge Mann zur Ausbildung 
im Sranzöfifhen dahin geſchickt werden konnte; daher fandte 
ihn der Fürftbifhof im 3. 1792 in die franzöf. Schweig. 
:: nahm feinen a über Solothurn, wo er in einem 

rauenklofter eine alte Tante: hatte. Diefe veranlaßte ihn, 
im Hinblid auf die beginnende Gährung im Lande, län- 
er in Solothurn zu verweilen, indem er bafelbft ebenfalls 

nlaß babe, im Umgange mit den zablreihen Flüchtlin- 
gen aus Frankreich ſich die — Sprache anzueignen. 
ünd wirklich hielten ihn muſikaliſche Bekanntſchaften, die 
Freundſchaft des trefflichen Lüthi **), des geiſtreichen Gaß— 
mann, literariſche Beſchäftigungen in der Buchdruckerei 
des Letztern, die Theilnahme an deſſen vielgeleſener Zeit« 
ſchrift „Solothurniſches Wochenblatt“ und das fleißige 
Studium der Sprachen und der Philoſophie längere Zeit 
in dem freundlichen Solothurn veſt. Deſſenungeachtet 
ging er zum Schluſſe ſeiner beruflichen Ausbildung noch 
nach Marſee in der Waad, wo er dann 1798 durch den 
Ausbruch der ſchweizeriſchen Revolution in feinen Studien 


—— 
— — — — 


Nach „Schweizerbote.“ Jahrg 1849. 
”*) Deſſen Biogr. ſiehe im 16. 8 des N. Nekt. ©. 3. 
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unterbroden wurde und gleichzeitig von feinem Fürftbifchof 
einen rührenden Brief mit der Anzeige erhielt: „Die Zeit: 
ereigniffe hätten ihn für die nächſte Zufunft eines Privat: 
fefretärd überboben, da ihn die Revolution bid auf daß 
Norhdürftigfte feiner Einfünfte beraubt babe; er müffe ihn 
daher ſich ſelbſt überlaffen und ibm die Wahl eined andern 
nüglihen Berufes anbeimftellen; er werde ibn nicht ver: 
geſſen.“ 9. Fam hierauf nad Solothurn zurüd, ſetzte 
feine ſprachlichen und pbilofophifchen Studien fort und 
wurde in den beften Familien und mit den trefflichen 
Freunden befannt. Wieder nahm er Theil an Gaß— 
mann’d geiftreicher Beitfchrift „Selvetiiher Hudibras*, 
lernte durch den väterliben Freund feine Fünftige Lebens: 
efäbrtin Eennen und erbielt durb ihn unter dem helveti— 
hen Regierungöftattbalter Zeltner die Stelle des erften 
Sekretärs bei der Berwaltungsfammer. Als aber Pefla- 
lozzi?) 1801 zu Burgdorf feine Erziehungdanftalt errichtete 
und feine Anfichten über Erziehung und Unterricht zu ver- 
fünden begann, fo erfannte P., wie von einem böbern 
Lichte erleuchtet, daß er nad) diefen Grundfägen zum Er: 
ieber und Lehrer berufen ſey. Er eilte zu Peſtalozzi, 
and, was er fuchte, ward während zwei Jahren fein 
Mitarbeiter und bis zu deffen Tode fein getreufter Freund. 
Im Herbſt 1803 bewogen ibn feine $reunde in Solothurn, 
bei ihnen eine Privatichule für Knaben nach peftalozgi': 
ſchen Grundfägen zu begründen. In feinen edeln Be: 
mübungen wurde er von vielen Bewohnern Solothurnd 
Präftig unterſtützt und die Schule blühte freundlich auf, 
Daneben war 9. aub die Seele des mufifalifhen und 
bon einer Liebbabergefellichaft gepflegten theatralifchen Le— 
bens und führte £leine von ibm gedichtete und fomponirte 
Opern auf. Allein eö berrfchten damals noch ftarfe Bor: 
urtbeile gegen die peftalozziiihe Methode und die neue 
Schule fand bald fo einflubreiche Feinde und Verdächtiger, 
daß fie fhon im Mai 1804 vom Kleinen Rathe mit 11 
gegen 10 Stimmen aufgehoben und die pejtalozzi’fche Me: 
tbode im Kanton verboten wurde. Ja, als die eltern 
der Böglinge die Schule ohne P.'s Mitwirfung durch einen 
feiner Unterlehrer, feinen nacmaligen Schwager, Jakob 
Amiot, fortfegen ließen, ward 9. förmlich aus dem fo» 
lothurn'ſchen Gebiet verwiefen. Geächtet, aber nicht ent: 
mutbigt Fam ber begeifterte — 55— zu feinem Mei⸗ 
ſter nah Mündyenbuchfee zurüd. ald darauf zog er in 


— — — — — 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 5, Jahrg tes N. Nele. ©. 187, 
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den neuen, Kanton Aargau, welcher. ſich durch eine frei: 
finnige Richtung im Erziebungswefen ‚auözeichnete und: ließ 
ſich im Städtchen Lenzburg nieder! Hier begann er 1805 
eine Erziehungsanitalt, die bald fehr erfreulichen Zuſpruch 
hatte und ein eigeneö Hauswefen nöthig machte. Er ver: 
heirathete fih daher im: nämlichen Jahre mit feiner vor— 
trefflihen Gattin, Eliſabeth Amiot aus Solothurn, der 
Tochter einer geachteten Bürgerfamilie daſelbſt. Bon Iest 
an warf er ſich mit raftlofer Thätigfeit und oft unglaub: 
licher Anftrengung in fein: Beruföleben hinein. Er grün: 
dete und leitete, außer der Beforgung feines Privatinfti- 
tutes, die heute noch anerkannte mufifalifche Gefellfchaft, 
übernahm dad Schulreftorat der Stadt, ertbeilte an ihren 
Schulen den geograpbifchen und geſchichtlichen Unterricht 
und hielt feıt 1808 ım Auftrage der Regierung alljährlich 
roch kurze Schullehrerkurſe nad Peſtalozzi's Unterrichtö- 
“weife und ward fo eigentlich der erſte Seminardireftor des 
Kantons Aargau. Nebſt Solothurn blieb ihm Lenzburg 
die liebfte Erinnerung: feined Lebens. In diefer Zeit be— 
gann er auch feine gemeinichaftlihe Thätigkeit mit feinem 
unvergeflichen Freunde, Hanns Georg Nägeli*), für Be: 
gründung eines veredelten Bolfögefanges im Schule und 
Leben, zu welchem Zwecke er auc die gelungeniten feiner 
Lieder während diefer Zeit dichtete und fomponirte. Die 
mit Nägeli bearbeitete „Sefangsbildungslehre nach: peitas 
lozziiſchen Grundfägen“ (Zürich 1810), drei Sammlungen 
zwei» und. dreiftimmiger Scullieder ‚ die Arienfammlung 
mit deutſchen Texten, die Gefellfchaftölieder, die Motetten, 
die: Männercöre, die trefflichen Beiträge in Almanade 
und Beitfchriften legen das ſprechendſte Zeugniß von der 
Thätigkeit und: dem Berdienfte des Komponiften, des Dich: 
ters umd ded Pädagogen: ab, und: feine Lieder: „Wir 
fühlen und zu jedem Thun entflammt”, „Wer. ilt groß“, 
„Die Milde“, „Die Heimath“, „Für Dich“ werden: das 
Andenken an fein liebes, vaterländifches ‚menfchenfreund- 
liches, edles und frommes Gemürb ihm: bleibend erhalten. 
In Anerkennung feiner pädagogiften Leitungen: fchenkte 
ihm der Große Ratb des Kantons Aargau das Kantond: 
bürgerrecht und dieRegierung berief den 5Ojährigen Schul: 
mann im Frühlinge 1821 zum Direktor des: newerrichteten 
Schullchrerfeminars nad Aarau. Da er aber den ebren- 
vollen Ruf ausichlug, fo. erwäblte ihn diefelbe im fo 
den: Herbfte zum Profeffor der'griechifchen und latei 








*) Deſſen Biogr. fiche im 14. Bahrg. dee N. Netr. S: 832; 


* 
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Sprache an der Kantonöfchule, womit ihm der Kantons: 
ſchulrath gleichzeitig auch den Gefangunterriht an dem 
neuen Zehrerfeminarium übertrug. Die zum Theil neue 
Arbeit nabm feine Kraft in erhöhten Anſpruch. Das Ge: 
fühl der Pflicht feffelte ihn noch bei vorgerüdterm Alter 
ganze Nächte am Studierpult. Was und wie er damals 
wirkte, mag folgende Schilderung eines feiner Schüler am 
Beften zeigen: „Es war im Winter 1822 auf 1823, alö 
der Selige zum erftien Male der oberften Klaffe der Kan 
tonöfchule die Oden ded Horaz erklärte. . Schon hatte er 
Gefiht und Haltung eines ältlihen Mannes. Aber welche 
—— offenbärte ſich in dieſem Geſichte! Welche 
eiſtes- und Gemüthstiefe verrieth fein Auge! Wie liebe— 
gewinnend durchzitterte feine Stimme unfere jugendlichen 
Seelen! Er veritand ed, den großen Dichter feinen Schüs 
lern nahe zu bringen. Wie er felbit ganz von deſſen ho— 
bem Wertbe durddrungen war, begeifterte er auch feine- 
Schüler für denfelben. Er lehrte fie gleihmäßig die Weid- 
beit des Inhalts, die Zrefflichkeit der Bilder und bie 
Schönheit. der Form fühlen, erfennen und bewundern. 
Bar er in den Unterrichtöftunden feinen Schülern ein hoch— 
berehrter Lehrer, fo war er ihnen außer demfelben im 
freien Umgange mit ihnen ein weifer Führer durch's Zeben. 
Ded Lehrers Thüre ftand den Schülern zu jeber Beit offen. 
Freundlich lich er den Befuchenden neben fih auf's Ruber 
bett feßen, herzlich hielt er ihn bei der Hand, lebhaft war 
dad Zwiegefpräh. Bald lieb der Züngling den theilneh— 
menden Maun in die geheimften Falten feiner Bruft 
blicken und unvergeßlich für's ganze Leben prägten fi ihm 
die Worte deffelben ein.” Mitten in feinem Wirken traf 
den treuen Arbeiter unvermuthet der Vorſehung ſchwerſte 
Heimfuchung. Nach dreitägigem Krantenlager wurde ihm 
am Oftermorgen ded 3. 1830 die geliebte Gattin durd den 
Tod entriffen und mit ihrem Leben auch die Thatkraft fei- 
ner Seele gebrochen. Die zärtlihe Liebe feiner —* 
Tochter und die Hoffnung auf ein baldiges Wiederſehen 
der Hingefchiedenen vermochten allein noch ihn aufrecht zu 
erhalten. Es iſt dem Einfender diefed Nekrologes unver: 
geblihh, wie er bald nachher den gebeujten Mann auf 
einem Spagiergange in Solothurn antraf und diefer ihm 
mit dem Ausdrude des größten Seelenleidend fagte: „Sage 
deinem Mütterlein, mein Mütterlein fey geftorben.“ Im 
I. 1832 legte P. die Profefforftelle an der Kantonsſchule 
nieder und folgte feinem Schwiegerfohne, dem ald Schrift» 
fteller und durch die neueſte Gefchichte der Schweiz welt: 
N. Netrolog. 27. Jahrg. 70 
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befannten jegigen Seminardireftor, U. Keller, ver damals 
als Profefior dorthin ging, nad Luzern. Als Keller 
1835 ald Seminardireftor nab Aarau berufen wurde und 
fi fpäter nad) Lenzburg und Wettingen überfiedelte, über: 
nahm 9. 1836 wieder die Stelle deö Gefanglehrerd am Se: 
minar und verband damit den Orgelunterricht. Indeſſen 
ward ihm dad Alter immer fühlbarer, feine Geifteöfräfte 
nahmen ab, fo daß er 1841 feine Stelle am Seminar 
gleihfalld aufgab und einem Gehilfen überließ. Bon fei« 
ner geliebten Tochter forgfältig und zärtlich verpflegt, ge: 
noß er noch an den Enteln die frommen Freuden, die fein 
innigede Gemüth fo vft und ſchön im Liede befungen. 
Immer mehr nahm feine geiftige Kraft ab und ed war ein 
recht fhmerzlicher Anblid, wenn der Greis-beitm Begeg- 
nen und der Anrede eined Bekannten wehmüthig den Kopf 
ſchüttelte und ſprach: „Ic Fenne Sie nicht, ich habe das 
Gedächtniß verloren.” Nur eine Freundin vergaß er nicht, 
feine alte liebe Violine. Auf ihr phantafirte er oft in 
eigenthümlichen, ergreifenden Melodieen Stunden lang, 
mit ihr ftellte er fich oft vor die Wärterin feiner Enkel- 
en, bie eined der Kinder auf dem Arme balten mußte, 
und entlodte feinem Inftrumente die lieblihften Zöne. 
Nah und nah nahm das Alter feines überangeftrengten 
Lebens ihm auch diefen Genuß, er wurde wieder ganz zum 
Kinde, bis er fanft, wie ein Licht verlöihend, von feiner 
heiligen Religion eingefegnet, in der Morgenftunde des 
oben angegebenen Täges, eines fchönen Frühlingsſonn⸗ 
tages, entſchlief, um in der Morgenröthe eines unver: 

änglichen Sonntags im Jenſeits zu erwachen. Seine 

erbliche Hülle wurde am 23. Mai, von —— Schü⸗ 
lern getragen, von der Schuljugend, den Zög ingen des 
Seminars, zahlreihen Schülern, Freunden und vielem 
Volke begleitet, in Wettingen feierlid zur Erde beftattet. 
Bei'm Trauergottesdienſte celebrirte — meheren andern 
Geiſtlichen Propft Mäder von Baden, welcher das, mit dem 
Gefange der Seminarzöglinge begleitete, Seelamt bielt, 
Am Grabe des Berewigten fangen die Seminariften feine 
Lieblingölieder; „Ruhig ift des Todesfchlummer” und „Die 
Milde‘. Nach der fhönen, in deutfcher Sprade gehalte⸗ 
nen Einfegnung des Grabes hielt Pfarrer Koch die Seinen. 
rede, der dieſer Nefrolog größten Theild entnommen ift. 
Der Name bed ald Lehrer, Dichter und Komponift en 
verdienten Mannes wird in ber Schweiz unvergeflidy bei: 
ben; die Dankbarkeit feiner zahlreichen Schüler in allen 
Ständen bed Volkes, dad treue Andenken feiner Freunde, 
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bie Segnungen eined Jeden, ber ihn kannte, die Liebe 
der Seinigen begleiten ihn über dad Grab hinaus. 


* 333. M. Johann Ghriftian Adernik, 
emerit. Paſtor zu Oberfeiferödorf bei Zittau ; 
geb, im Jahre 1764, geſt. den 24. Mai 1849, 


4A. wurde ald Soldatenfohn zu Edersdorf bei Sagan 
geboren, ald reich begabter Anabe von dem Ortöpfarrer in 
Sprachen unterrichtet und durch Unterflügung mancher 
Gönner fowie dur fein audgezeichneted mufitaliiched Tas 
fent auf die Bahn des theol. Stubium geführt. Nach 
Bollendung feiner wiffenichaftlichen Bildung lebte er zuerft 
ald Kandidat der Theolgie in Zittau, feit 1798 ald Kantor 
in Löbau und feit 1803 ald Konrektor ebendaſelbſt. Im 
3. 1800 erhielt er dad Paftorat zu Oberfeiferödorf.. Am 
21. Mai 1848 feierte er fein Amtsjubiläum, dem am 
17. Zuli ein Chejubiläum folgte. Ja, bid zum 15. Mai 
1848, alfo 86 Jahre alt, konnte er noch manche Amts⸗ 
gefhäfte verrichten. Gedrudt hat man von ihm ein „Zehr- 
gedicht über bad geiftl. Amt“. 


* 334. Dr. med. Johann Heinrich Wilhelm 
Heyck, 


Arzt zu Altona; 
geb. im Jahre 1809, geft. den 25. Mai 1849. 


9. wurde zu Itzehoe, wo fein 1841 verſt. Water, 
Chriftian Wilhelm Heyd *), damald ald audübender Arzt 
lebte, geboren. Gr war bad einzige Kind feiner Aeltern 
und ed ward daher Alles angewandt, um ihm eine aus—⸗ 
gezeichnete Bildung zu verfchaffen, wad um fo mehr mög« 
id war, da der Bater fpäter feinen Wohnfig in Altona 
nahm. Der Sohn entſchloß fit) au für dad wiſſenſchaft⸗ 
liche Fach ded Baterd und fludirte daher auf der Univerfi- 
tät Medicin und Chirurgie. Im Jahre 1836 wurde er zu 
Kiel Doktor derfelben, fomwie aud der Geburtöhilfe, und 
ließ fi) dann ala Praktiker in Altona nieder, wo er bald 
bedeutend zu thun befam, zumal fein Vater einer ber bes 
liebteften Aerzte dafelbft war; und, ald derfelbe 1841 ftarb, 
feinem Sohne faft feine ganze Prarid hinterließ. Derſelbe 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 19. Jahrg. des N. Nekr. ©. 1235. 
Ä 70 * 
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verbeirathete fih mit einer Tochter des Juftigratbd und - 
Kaufmanns, Heinrich Friedrih Lawätz in Altonaz die Ehe 
blieb aber finderlode. Da er auch von feinem Bater ein 
anfehnliched Bermögen ererbt hatte, fo lebte H. in glän- 
zenden Umftänden und nahm einen hervorragenden Plak 
in Altona ein. Leicht erregbar, ergriff ihn die Erhebung 
Schleswig: Holfteins in ungewöhnlihem Maaße, fo dab 
er gegen Ende des 3. 1848 in Geifteözerrüttung verfiel. 
Er wurde aus Altona entfernt und bei einem Arzte in 
Ahrensburg, nicht weit von Altona, in Koft gegeben, wo 
er am oben genannten Tage fein Lebensziel erreichte. — 
Gr ift nur 40 Jahre alt geworden und zeichnete ſich auch 
durch Förperlihe Wohlgeftalt aus. Er hinterließ außer 
feiner Wittwe abwefende, zum Theil unbefannte Erben, 
Seine betagte Mutter war ihm in Altona am 13. Febr. 
3849 vorangegangen. Seine in- meberen Fächern bed 
Wiffend auögezeichnete Bibliothek, größten Theils ſchon 
vom Bater gefammelt, wurde im Januar 1850 verfteigert 
und gut bezahlt. — Gedrudt von ihm: ift nur feine In: 
auguraldiffertation: De aqua frigida secundum methodum 
currieanam in febribus externe adhibita. Kil. 1836. (Sie 
ift dem berühmten Arzte, Joachim Dietrih Brandis, ge- 
wibmet.) 
Altona. Dr. 9. Scröber. 


* 335. Dr. theol. et philos. Karl Heinrich) 
Georg Venturini, | 


Paftor emer. zu Hordorf im Herzogthum Braunſchweig; 
geb. d. 30, San. 1768*), geft. d. 25. Mai 1849. 


V. ift zu Braunſchweig, ald ber ältefte Sohn bed 
dortigen herzogl. Hoffouriers, Karl Benturini, geboren, 
Nach vollendeter Gymnafialbildung befuchte er zwei Jahre 
hindurch dad Kollegium Karolinum in feiner Baterftadt 
und bezog im I. 1788 die Landeöuniverfität zu Helmitedt. 
2 ubdirte er 5 Jahre lang unter ben Srofefloren 

arpzow, Teller, Rehkopf, Belthufen und Henke Theo- 
logie, hörte aber zugleich bei Beireid, Brund, Remer und 
SE pbilofophifche, beſonders biftorifche Borlefungen. 
Nach Beendigung der akademiſchen Studien habilitirte er 
ih, nah Erlangung der philofoph. Doktorwürde, ald 


on Nicht am 30. Ian. 1771, wie verſchiedentlich fälfchlid angegeben 


335. Venturini. 1109 


Privatdocent an der Julius: Karld-Univerfität und bielt 
ſowohl philofophifche als theol. Borlefungen ; doc) gelang 
es ihm nicht, meben den bewährten Lehrern in bdiefen 
Wiffenfchaften, e8 zu einiger Geltung zu bringen, und da 
während diefer Zeit fein Vater geftorben war und er feine 
Ausficht hatte, binnen Kurzem eine genügende vefte Stel: 
lung zu erlangen, fo nöthigten ihn bedrängte Vermögens» 
verhältniſſe die atademifche Laufbahn aufzugeben und einen 
Ruf nad Altona, ald Mitarbeiter an dem von dem Etatd- 
rathe v. Schirady herausgegebenen „Politifchen Journale“ 
anzunehmen. Schirach übertrug ihm die Ausarbeitung der 
ftatiftifhen und biftorifchen Artikel, nebft der Recenfion 
der in diefe Fächer geyörenden Schriften, und behielt ſich 
dagegen alled politifche Raifonnement felbft vor, unter: 
marf aber auch zugleih ſämmtliche aus B.’8 Feder geflof 
fene Artikel einer fcharfen Prüfung und Sichtung, wodurd 
deſſen Stellung eine Unbebaglichfeit und Unbeimlichkeit 
erhielt, welche fein jelbftändiger Geift nicht ertragen Ponnte 
und ihn nach Ablauf eined Jahre veranlaßte, diefe aufzu— 
geben. 8. begab fih nun im 3. 1795 nad) Kopenhagen, 
wo er in dem vom Hofprediger Ehriftiani geftifteten Lehr— 
und Erziehungsinftitute Lehrer der Geſchichte, Geogra- 
pbie und Statiftif wurde und zugleich als ein mit der 
Fecht- und Boltigirfunft theoretifch und praktifch bekann— 
ter, vorzüglicher Schüler ded berühmten Fechtmeiſters 
Kahnt, die gymnaftifchen Uebungen der Schüler leitete. 
„Neben feinen Lehritunden fegte V. in Kopenhagen die 
ion früher mit großer Vorliebe und günftigem Erfolge 
begonnenen literarifchen Arbeiten fort, machte dadurch fich 
auch in einem weiteren Kreife befannt und ließ in’abefon» 
dere — Namen im Vaterlande nicht im Vergeſſenheit 
erathen. Um das Ende des verfloſſenen Jahrhunderts 
—2 — der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand bon 
Braunfhweig die Landesuniverfität von Halberſtadt nad) 
Braunfchweig zu verlegen, indem er der richtigen Anficht 
war, daß biefelbe an dem größeren Orte, dem Sammel» 
plage manchfacher Kunſtſchätze und Inftitute, zugleich der 
Reſidenz eines au im Auslande bewunderten und ge: 
achteten Fürften eine bedeutende Anzahl vornehmer und 
reicher Studirender heranziehen würde, als dieß in ber 
kleinen Provinzialitadt zu erwarten war. Die bereits in 
Helmjtädt angeltellten älteren Zehrer follten durch jüngere, 
mit den damaligen Beitanfihten und Beftrebungen ver» 
traute Kräfte, Theils erfegt, Theils unterftügt werben. 
Auch B. wurde durch den braunſchw. Geheimerath Feronce 
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von Rothenfreuz der Antrag gemacht, in dad Baterland 
zurüdzufebren und ihm eine baldige Anftellung an ber er: 
neuerten Anftalt, fait mit Gewißheit, in Ausficht geftellt. 
So fam B., nachdem er fi die theol. Doftorwürde er: 
worben, nah Braunfdhweig zurüd. Die folgenfchweren 
Beitereigniffe ließen die Idee der Verlegung der Univerfi- 
tät nah Braunfchweig nicht zur Ausführung kommen und 
B., deffen Anftelung fih immer weiter in's Ungewifle 
binausfchob , fah fih vorerft einzig auf feinen Erwerb als 
Schriftſteller angewiefen. Ein vielgenannter Gelehrter 
hatte damals ed unternommen, dad Leben ded Stifters 
ber chriftl. Religion auf eine rein vernunftgemäße Weife 
zu bearbeiten, aber nur den erften Theil vollendet und 
war dann vor der Beendigung zurüdgetreten. DB. nahm 
diefe Arbeit auf und fegte das Werk im zweiten, dritten 
und vierten Theile, jedoch in einem Geifte fort, der mit 
dem erften nichtö gemein hatte, Diefe „Natürliche Ge- 
Ihichte ded großen Propheten von Nazarerh”, mit einem 
bis dahin unerhörten Freimutbe gefcbrieben, und daber ib» 
rem Berfaffer bei der Mehrzahl der Theologen einen übeln 
Namen erwerbend, madte, da fie, ungeachtet ber barin 
entwidelten Gelehrſamkeit und ded auf jeder Seite fi 
zeigenden Scarffinnd, in einer allgemeit verſtändlichen 
Sprade gefhrieben war, in allen Schichten des VBolks 
ungemeined Aufiehen und wurde überall von Bornehmen 
wie Geringen begierig gelefen. So traf eö fih, daß au 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand dad Gefpräc zweier fei- 
ner dienftthuenden Bedienten belaufchte,  ald dieſe ſich 
unter dem Leſen des Buchs im Borzimmer zum berzogl. 
Gemade über die beftrittene Göttlidkeit des Erlöſers laut 
und heftig unterhielten. Der Herzog nahm das: Buch zu 
fich und ließ, nachdem er es aufmerffam gelefen, den Ber: 
faffer zu fi) kommen. Nach einer höchft merkwürdigen, 
langen Unterredung trug der Herzog B. an, er wie fi 
irgend eine für ihn paffende Stelle im Eivilfache-w £ 
welche ihm nicht verfagt werden folle, wogegen er auf eine 
Anftelung ald Prediger im Herzogthume Braunfchweig 
niemals zu rechnen habe. V. lehnte diefen Antrag eben 
jo freimüthig ald befcheiden ab, verfprac aber dagegen 
dem Herzoge freiwillig, der theol. Schriftftellerei auf immer 
Lebewohl zu fagen und diefes Verfprechen bat er, bid auf 
die Herauögabe einer damals (im 3. 1801) bereits völlig 
ausgearbeiteten und drudfertigen Schrift (Gefcichte des 
Urchriſtenthums) gewiffenhaft gehalten. Seine literariſche 
Thätigkeit erftredte fih von nun an faft allein auf die 
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Bearbeitung ber älteren und neueren Gefchichte. Die erfte 
Frucht diefer Beltrebungen war dad Handbuch der vater: 
länd. Gefchichte für alle Stände braunfchw.-lüneburg’fcher 
Landeöbewohner, eine gemeinfaßliche Gefchichte der braun» 
fhweig’ihen Gejammtlande; eine Arbeit, welche, troß aller 
Mängel und Unrichtigkeiten, doch bis jegt durch fpätere 
Bearbeitungen dieſes Segenftandes nicht überflüfftg gemacht 
ift und ftetö von Werth bleiben wird. B.'s befanntefted 
biftorifches Werk ift jedoch die vielfach genannte, weitver— 
breitete „Chronik des 19. Jahrhunderts‘. Bon diefem 
Werke, deffen drei erfte Theile der befannte Hiſtoriker, 
Brebow, bearbeitet und dann bie Fortiekung feinem 
Freunde überlaffen hatte, erfchien feit dem J. 1803 jähr— 
lich , in oft fehr ftarfen Bänden, die Gefchichte des zweit: 
vorbergegangenen Zahres. Konnte diefe den Begebenheiten 
ſo ſchnell nachfolgende Darftellung derſelben allerdings 
wenig mehr, als eine analiſtiſche Zuſammenſtellung der 
Thatſachen feyn, zu weldher Geſchichte und Politik die 
Baufteine gaben, während die aus dem Gefchehenen zu 
iehenden Folgerungen erft einer fpäteren Zeit aufbehalten 
feiben müffen, fo nimmt man doch ſtets wahr, daß ber 
Berfaffer Alles geprüft bat, was glaubwürdige Augen— 
zeugen und feine eigene vertraute Befanntfchaft mit der 
Beitgefchichte ihm darboten. Der Unterrichtete wird daher 
in der Chronik nichtö vermiffen, was in der Geſchichte ber 
Aufbewahrung würdig ift. Dad gerade ift an V.'s Bear- 
beitung bejonderö hervorzuheben, daß fie klar und treu, 
belehrend. und fräftigend und mit einem unerfhhrodenen 
Geifte, mit Kühnheit und einem Muthe geſchrieben it, 
der jedes Ding bei feinem redhten Namen nannte und ſich 
weder durch Drohungen und Verdächtigungen nod durch 
Genfur irre machen ließ, fo daß vornämlidy zur Zeit ber 
napoleon’fchen Herrſchafi nicht felten B.'s nähere Freunde 
um Freiheit und Leben des kühnen Hiftorikerd beforgt wa— 
ten. | Unparteilichkeit gegen Jeden war ber Grundfag, den 
B. zu allen Zeiten zu bewahren fuchte. Deshalb aber 
fand auch feine Bearbeitung der neueſten Geſchichte ſtets 
allgemeinen Beifall und es ift wahrlich fein geringes Zei⸗ 
den der Anerkennung, daß fi fait 40 Jahre bindurd ein 
fo bändereiches, zu einer Meinen Bibliothet herangewach⸗ 
ſenes Werk in der ungetheilten Gunft des Publifum er: 
bielt und nur die Altersfhwäce des Verfaſſers, nicht bie 
Theilnahmloſigkeit des deutfchen Volks ließ endlicy mit dem 
3. 1841 dad Werk zu Ende gehen. — Ad B. fih nad 
jener oben erwähnten Unterredung mit dem Herzoge Karl 
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Wilhelm Ferdinand, die theol. Laufbahn im Baterlande 
verfchloffen fah und er doch fühlte, daß eine fihere Stel- 
lung im Staate jeder noch fo glänzenden, aber unfidyern 
Lage vorzuziehen fey, bewarb er fih um die Erfpectanz 
auf die Stelle eined Bibliothefard an der wolfenbüttel' 
fhen Bibliothef. Der Eigenfinn des damaligen Biblio: 
thefars, des gelehrten, berühmten Hofraths Langer, der 
bei Lebzeiten von einem Nachfolger nichts wiffen wollte, 
ſchob jedoch diefe Anitellung hinaus und der Sturm, der 
im Jahre 1806. über Deutjchland hereinbraufte, Preußens 
Macht brab und dad Herzogthum Braunfchweig ' auf 
Sabre aus der Reihe der deutichen Staaten verfhwinden 
ließ und unter franzöfifhe Zwingherrfhaft brachte, ver— 
wehte auch alle Hoffnungen nach Langer's Tode (ver üb: 
rigend auch erit-im Jahre 1819 erfolgte), von des Herzogs 
Berfprechen Gebrauch machen zu fünnen. Und doc war 
‚gerade der in Folge der Schlacht bei Jena und Auerftädt 
erfolgte Sturz und Tod ded Herzogs, Karl Wilhelm Fer: 
dinand, Beranlaffung, daß Benturini eine vefte Stellung 
ewann. Im Zahre 1807, ald dad Herzogthum Braun 
chweig längſt in die Gewalt Napoleon's gerathen war, 
aber ehe noch dad Königreih Weitphalen errichtet worden, 
wurde die Predigerftelle zu Hordorf, einem Dorfe zwei 
Stunden von Braunfchweig, erledigt. Der Graf Röttiger 
von Beltheim*’), von dem die Beſetzung diefen Stelle ab- 
ing, ein langjähriger Freund und Gönner B.’8, trug 
e ihm an, und fie wurde freudig angenommen. In dem 
jtillen, literarifchen Arbeiten fo fehr zufagenden, Hordorf 
lebte B. von nun an ein wahres patriarcyalifches. Leben. 
Was B. bier für die Gefchichtöfihreibung in der fiterari- 
fhen und für feiner Eleinen Gemeinde Erleuchtung, Ber: 
fittlihung und irdifhen Wohlftand in der kirchlichen und 
bürgerlihen Welt geleiftet, dad zu würdigen, muß einer 
andern, fachfundigen Feder überlaffen bleiben. Nur fo 
viel fey hier bemerkt, daß Feine Gemeinde in ber Umge— 
gend mehr Veranlaffung hatte, mit ihrem Prediger zufries 
den zu feyn, als Hordorf. Denn B. war nit allein 
trefflicher , wahrhaft chriftlich gefinnter Kanzelredner , er 
war auch der treuefte, bewährteſte Seelforger, ein wahrer 
Bater feiner Gemeinde. An ihn wandten ſich feine Pfarr: 
finder in Freude und Leid mit gleihem Bertrauen ; jeber 
hörte ara: und gern auf feinen ſtets wohlgemeinten 
Rath und befolgte feinen Ausſpruch, als fey ed buch 


*) Deflen Biogr. f. im 26. Tahrg. dee Nekr. ©. 840, 
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bad Gefek geboten. Deshalb fanden auch Proceffe in Horborf 
wenig oder gar nicht Statt. Wie V. im Innern der 
Gemeinde durh Rath und That, in der Familie und im 
Haudwefen ein fördernder Helfer war, fo vertrat er bdiefe 
auch ala Fürfprecher bei den Behörden nah Außen. Be: 
füdt von der Liebe und Anbhänglichkeit feiner Gemeinde, 
ehnte er fich auch, trog manchfacher lodender Anerbietuns 
gen, niemald aus dem ftillen, traulichen Dörfchen nad 
einer andern beffer geftellten Pfarre vder einer afademi: 
fhen Lehrſtelle und fuchte daher auch niemals bei der Bes 
börde um eine Berfegung nad. Seine heitere, gejellige 
Laune, fein fprudelnder Wis, feine tiefe Selehrfamteit, 
feine trefflihe Rednergabe machten ihn in der ganzen Um: 
gegend befannt und beliebt und ein Feſttag war es jedes— 
mal für feine benachbarten Kollegen und Freunde, wenn 
„der Doktor” (unter diefem Namen kannte ihn Jedermann) 
bei ihnen vorſprach. Da er in zweimaliger Ehe kinderlos 
eblieben war und feine mäßige Zebenöweife, fo wie der 

rtrag feiner literarifchen Thätigfeit ihn in den Beſitz 
eined nicht unbeträchtlichen Vermögens gefegt hatte, fo 
fehnte er ſich bei vorgerüdtem Alter nah Ruhe. Er lief 
fi) daher zu Anfang des Jahres 1844 emeritiren, legte 
fei Amt in die Hände feined würdigen Nachfolgers , des 
Paſtor Kellner, nieder und zog nah Sceppenjtebt, wo er 
in ruhiger Burüdgezogenheit 5 Jahre hindurch lebte, bis 
er am obengenannten Tage im 82ften Lebensjahre in den 
Armen feiner zweiten Gattin Eleonore, geborne Plage, 
an Alterſchwäche verfchied. Seine Schriften find: Disser- 
tatio de veritatis propagandae natura Helmst. 1794, — 
Ideen zur Philofopkie über die Religion und den Geift 
des reinen Chriftentbums. Altona 1794. — Dad in ber 
Schrift: Ideen u. f. w. dem Berfaffer zuftehende Gedan— 
keneigenthum. Ebdſ. 1795. — Frankreich vor der Revo: 
Iution in Beziehung auf Regierung, Sitten und Stände. 
Brannſchweig 1796. — Geilt der Fritifchen Philofophie in 
Beziehung auf Moral und Religion 2 Thle Altona 1796 
u. 97. — Lehrbuch der Gefhichtötunde älterer Zeiten bis 
auf die große Völkerwanderung. Kopenhagen und Zeip: 
ji 1799. — Predigten über die ganze chrijiliche Pflichten: 
—* herausgegeben mit Funk und. Olshauſen 2 Bände. 
Altona 1798 u. 1799. — bissertatio de mythis Hebraeo- 
num in V. et N. Testamento occurr. 1799. — Die 
Religion der Bernunft und deöHerzend, eine berichtigende 
Darftellung der Ideen zur Philofophie u. f. w. Kopenha— 
gen 2 Bde. 1800. — Natürlihe Gefchichte des großen 
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Propheten von Nazareth. 2r., 3r. u. At. Band mit An- 
bang. Bethlehem (Jena.) 1800. 8. weite gänzlich um- 
earbeitete Auflage. Ebdf. 1805*). — Pythagoras und 
eine Zeitgenoffen. “Ein dramatiſches Gemälde der grauen 
Borwelt. Chemnig 1801. 2 Thle. — Geift deö Urchriſten— 
thums nah Lukas Apoftelgefhichte im Bufammenbange 
mit der natürlichen Gefchichte ded großen Propheten von 
Nazaretb. Rom. 2 Thle. 1803. 2te Aufl. -1807—1809 — 
Der Islam und fein Stifter Abel Cafem Muhameb. 2 Bor. 
Kopenhagen 1802. 1803. Mit neuem: Titel: 1822, — 
Die Fechtkunſt auf Stoß und Hieb, zum Gebraude in 
Militärfchulen. Braunfchweig. 1804. Mit Kupfern, 2te 
Aufl. 1808. Hannover. — Genius ded Chriftenthums 
oder Schönheiten. der chriftlihen Religion. Nach dem 
Franzöfifchen ded Chateaubriand mit berichtigenden Ans 
merfungen begleitet, Münfter 1804. 2 Thle. — Hermann, 
der SaffensHerzog. 2 Bde. Kopenhagen. 1804. — Klo: 
fterzwang und Klofterfurdt. Ebd. 1805. — Handbuch 
der vaterländifchen Gefhichte für alle - Stände braun: 
fhweig:lüneburgifcher Landesbewohner. 4 Thle. Braun. 
fhweig. 1805 — 1809. — Tafhenbuh für Maires umd 
Municipalräthe. Braunfhmweig. 1808. 2te Aufl. 1811. — 
Berordnungen ded napoleon'ſchen Geſetzbuches über die 
Führung der Geburtd«, Heiraths- und Sterberegifter in 
jeder Gemeinde. Helmft. 1808. — Chronik des meun- 
zehnten Jahrhunderts. Die erften 22 Jahrgänge, enthal- 
tend die Geſchichte der Jahre 1801 bis 1825, (nee 
vom 3. 1805 bid 1827 bei Hammerih in Altona. Die 
drei eriten Bände dieſes umfaffenden Werkes haben den 
berühmten Hiütorifer Bredow zum Berfaffer ; die. übei 
Bände find einzig von Benturini’d Hand. Vom 

bis 33ſten Jahrgange, die Geſchichte der Jahre 1826 bis 
1835 enthaltend, erfchien die Chronik in 10 Bänden, 
Leipzig bei Hinrichd und führte auch den Nebentitel: Die 
neueſten Weltbegebenheiten im pragmatiichen Bufammen- 
bange dargeftellt. Bd. 1—10. Leipzig. 1828 —1837. 


*) Auf diefe Geſchichte des Propheten u. f. w., welche im Zaufe der 
Zeit durch neuere fühnere Forfhungen und Behauptungen in den 
tergrund geftellt und in Vergefienbeit gerathen war, If neuerlid durch 
einen literarifhen Betrug die Kufmentfamtels wieder hingelentt worden. 
Es erſchienen namlich im 3. 1849 bei Chr. E. Kollmann in’ 2eipzig zwei 
Brodhüren: „Wichtige biftorifche Enthüllungen über die wahre 
und Todesart Iefu aus einem alten zu Alerandria aufgefundenen Manu- 
fttipte überfegt”‘. Dieſes angebliche alte Manuffript. 48 ein 
und allein Benturini’d natürliche Geſchichte und die wicht ⸗ 
gen oft wörtlich aus demſelben abgedruckt. u u 
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Sodann erfhien eine zweite Fortfegung bei Meyer sen. 
in Braunfhweig unter dem Xitel: Dr. E. Benturini’d 
neue biftorifche Schriften. Bd. 1: Der transatlantifchen 
Staaten und der Quadrupelallianz neueſte Geſchichte. 
Ein Beitrag zur Chronik des 19ten Jahrhunderts. Braun- 
fhweig. 1838; 2r. Bd. : Der abfolut:monardifhen Staa— 
ten neuefte Geſchichte. Ein Beitrag 10. Ebd. 1839; Ir. 
Bd.: Der nad fonftitutionellen Princeipien regierten Staa— 
ten zweiten und dritten Ranges neuefte Geſchichte. Ein 
Beitrag ıc. Ebd, 1839; Ar. Bd.: Die europäifchen Groß- 
mächte und ihre Schugbefohlenen in neucftvr Zeit. bb. 
41841. — Gefhichte der fpanifch:portugiefifchen Thronum- 
kehr. 3 Bde. mit 133 Aktenftüden. Altona. 1812—1821. 
8. (Der britte Theil auch unter dem Xitel: Spaniens 
neuejte Gefhichte.) — Denkwürbigkeiten aus der. Ge: 
fhichte der Menschheit. Heraudgegeben in Gemeinschaft 
mit Gapelle. 3 Thle. Lüneburg. 1814—1815. — Ruß: 
lands und Deutfchlands Befreiungdfriege von der Fran 
zoſenherrſchaft. 4 Bde, Leipzig. 1815 — 1817. Mit 
Kupfern. — Ehre und Wahrheit für Friedrihd Wilhelm, 
ben verewigten Herzog von Braunfhweig-Züneburg. Leip: 
sie, 1816, — Skandinavien und Karl XIV, RR 

Bde. Braunfchweig. 1820 — 1821. — Deutſches Hel- 
denbuch. Hiftorifch » dramatifche Darfiellung der größten 
beutfben Männer, welche für vaterländifche Freiheit ruhm— 
voll kämpften, von den älteften bis auf unfere Zeiten. 
Braunfhweig. -1821—1822. 2 Bde. Mit Kupfern. (Ent- 
hält nur die Geſchichte des Kampfed der Deutſchen unter 

ermann gegen die Römer; eine Fortfekung ift_oft ver: 
prochen, aber nicht erfchienen.) — Beiträge zur neueften 
Geſchichte des Proteftantiömus in Deutſchland, oder des 
Dr. de Wette eınftimmige und dot verworfene Wahl zum 
weiten Prediger an der St. Katharinenfirde in Braun- 
hmweig. Leipzig 1822. — Umriß der hannoveriſch-braun⸗ 
chweigiſchen Volks⸗ und Fürſtengeſchichte, für Lehrvor⸗ 
träge in Bürger: und Landſchülen. Helmſtädt. 1823. — 
Margarethe von Nordheim. 2 Thle. Leipzig. 1824. — 
Das Herzogtbum Braunfchweig in feiner gegenwärtigen 
Beichaffenheit befchrieben und dargeftellt. Helmftädt. 1825. 
2te Aufl. Ebd. 1829. 3te Aufl. unter dem Titel: Das 
Herzogthbum Braunfhweig in feiner vormaligen und ge: 
genwärtigen Beichaffenheit geſchichtlich und ſtatiſtiſch bar- 
ua Ebd. 1827. — Eric Stenbod. Leipzig. 1828, 

Thle. — Umriß einer pragmatifchen Gefhichte des Kriege: 
wefens im Herzogthbume Braunfchweig, von der Mitte 
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des I6ten Jahrhunderts bid zur gegenwärtigen Zeit, aus— 
gearbeitet von einem .berzogi. braunfchw. DOfficier (Haupt: 
mann Köbler.) SDerauögegeben von Dr. EC. B. Magde- 
burg. 1837. — Benturini lieferte zahlreiche Abhandlun:- 
gen und Beiträge zu Henke's Arhiv der Kirchengeſchichte; 
Shriftianid Journal zur Beredlung der Menſchheit; zum 
Braunfhweig’ihen Magazin; zu den Beitgenoffen; zum 
* boten; zu den amtsbrüderlichen Mittheilungen für die 
eiklichen im Herzogthbume Braunfchweig; . viele Recen- 
fionen in der hballe'ihen allgemeinen: Literaturzeitung und 
fämmtliche mit Z. Z. unterzeichnete Artikel in den erjten 
Auflagen des brodhaus’fhen Konverfationleriton. Sein 
fehr ähnliches Portrait befindet fi vor dem erften Bande 
feiner neuen biftorifhen Schriften. Braunfchweig 1838, 
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Dberfilieutenant, ehemal. franzöf, Geſchaftsträger, Großkreuz und, Ritter 
meherer Drden zu Paris; 


geb. im Jahre 1775, geft. im Mai 1849*). 


Der Berewigte war zu Strafburg geboren und flammte 
aus einer alten Surricikben Familie diefer Stadt, deren 
Glieder von Alterd ber die höhern Magiftratswürden be» 
Fleideten. Bei'm Ausbrude der Revolution verließ er 
Sraneteih und nahm, kaum dem Knabenalter entwachien, 
ienfte in der conde’schen Armee, Als fich diefe auflöfte 
trat er in ruffifhe Dienfte, machte die Feldzüge g 
Napoleon mit und flieg bis zum Oberjtlieutenant, Bi 
der Reftauration weih'te er feine Dienfte dem ange 
ten Königshauſe, dem er unter allen Wechſeln feine Tre 
bewahrt hatte, wurde 1817 von Zudwig XVII. der fran- 
söhfben Gefandtfhaft in Rußland beigegeben und 1820 
efretär der franzöfifhen Gefandtfchart in der Schweiz. 
Im Sabre 1828 zum nelhtaträntt erhoben, mußte dv. 9., 
obfhon zum Konful in Buchareft ernannt, in der Scht 
bleiben, weil man da feiner Thätigkeit und diplomatifd 
Gefhäftsrüchtigkeit- bedurfte. Der Verewigte fannte Die 
Schweiz und ihre Berhältniffe genau. Er ftand in Bern, 
feinem gewöhnlihen Wohnorte, in Verbindung mıf den 
angefehenften Männern und erwarb ſich durd feinen 
edlen Charakter, feine Talente und feine vielfeitige Bil- 
dung in Bern und der übrigen Schweiz viele Wesane 
und Berehrer, Nur feine ſtreng-katholiſche Richtung umd 
feine amtliche und literarifhe Thätigkeit zum Velten feiner 


*) Nady „Kirchenzeitung für die kath, Schweiz”. Jahrg. 1849, 












336. Graf v. Hörer. 1117 


Kirche, mißfiel in manchen diplomatifchen Kreifen. Da 
fam die Zulirevolution von 1830 und weil v. 9., treu 
feiner Ueberzeugung, der neuen Regierung Franfreichd den 
Eid der Treue nicht leiften wollte, wurde er ald Verab— 
fchiedeter betrachtet und erhielt feine Anftellung. Indeſſen 
batte ibm Zudwig XVIll. eine bedeutende lebenälängliche 
Penfion zugefichert und aud Ludwig Philipp gab feinem 
Gefandten in Bern den Auftrag, ihm diefelbe auszuzablen. 
Allein vH, fhlug die’ Annahme derfelben aus und zog 
eö vor, bid an fein Ende ſich den nöthigen, felbit ſpärli— 
dien Unterhalt durch literarifche Arbeiten zu erwerben, als 
ihn, wie er fagte, aud den unreinen Händen. eines Ufur: 
patord (dad war in feinen Augen Ludwig Philipp) zu 
empfangen. Eines folhen Opferd der Ueberzeugung iſt 
nur ein ftarfer. Geift fähig. v. H. hatte fein Bermögen, 
aber eine zahlreiche Familie. Er vertraute auf Gott und 
. feine Thätigfeit. Mit außerordentlihen Talenten begabt, 
hatte er fi eine Fülle von Kenntniffen faft in jedem 
Fade des menschlichen Wiffend erworben. Neben feiner 
deutſchen und franzöfifchen  Mutterfpracdye brüdte er fi 
mit Leichtigkeit, mündlich und fehriftlich, in den meiften 
lebenden europäifchen Sprachen aud. Wie im diplomati- 
chen, arbeitete er im literarifhen Face fchnell und treffs 
lich. Sp ungewöhnlid dv. H.'s Geifteöftärfe, fo gründlich 
feine Kenntniffe waren, fo veft war feine Anbänglichkeit 
an feine Religion und Kirche, fo innig feine Frömmigkeit. 
Seine Freigebigkeit gegen Gotteöhäufer und gegen Dürf: 
tige ging oft über die Grenzen feiner öfonomifchen Lage. 
Er blieb voll Zuverfiht und Ergebung in manden ſchwe— 
ren Heimfuchungen , die über ihn kamen, und als die 
fehredliche Geifel, welche Paris verbeerte, die Cholera, 
auch ihm erreichte, ftarb er mit der vollfommenen Hinge— 
bung und freudigen Hoffnung des Chriften. — Schon 
Er der feiner diplomatifhen Laufbahn und unter ber 
Laft von Amtögefchäften fchrieb v. 9. Manches, befonderd 
im SIntereffe der Religion. Im Jahre 1822 erſchien von 
ibm ein Werfchen „Du culte orthodoxe de la tr&s-sainte 
Möere de Dieu, herausgegeben von Ban de Wyenberg“; 
1824 ein liebliches Gediht auf den St. Bernhardöberg 
und deffen menfchenfreundliches Hofpiz in deutſcher Spra— 
he. Den „Meffiad“ von Klopftod überſetzte er in fran- 
öfifhe Profa und erntete damit nicht geringen Beifall in 
granfreig, Er fchrieb ferner viele Artikel in verfciedene 
eitungen. Vorzüglich aber widmete v. 9. vom 1832 bis 
zu feinem Tode feine gründliche Gelehrſamkeit und bie 
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Vortheile der ausgebreiteten Berbindungen, welde ihm 
feine Stellen im Auslande verfchafft ‚hatten, beinah einzig 
der Vertheidigung der Fatholifhen Intereffen. Er nahm 
den thätigften Antheil an der Redaktion ber Journale, 
welche im entfhieden kirchlichen Sinne geſchrieben find, 
j. B. der „Union eatholique‘, „‚Universit& catholique*, 
„Veix de la Verite‘*, des „Gorreipondent‘‘, „Univers’ 
und befonderdö des „ami de la Keligion“. Die Artikel 
des legtern Journals von den Bedrüdungen und Siegen 
der Patholifhen Kirche im Norden und Weiten von Europa 
haben ihn zum Berfaffer und Niemand kannte beffer, ald 
er, Rußiand, Deutſchland und die Schweiz in ihren Be: 
ziehungen zum Glauben und zur Kirche, Gr überfegte 
auch die merfwürdige Schrift des Erzbifchofs von Köln 
Klemens Auguft von DroftesBifchering*): „Der Friebe 
zwifchen Staat und Kirche“ in's Franzöfifche. Aber fein 
Hauptwerk ift dad Buch: „Pers&cutions et souffrances de 
Yeglise catholigne en Russie (Paris 1842)‘, welded ano- 
nym erfchien und großes Aufſehen madte. Es enthält 
die feltenften und koſtbarſten Dokumente, und die That» 
ſachen und Urkunden, die man darin lieft‘, lieferten Gre— 
gor XVI. wichtige Materialien zu der berühmten Allofu- 
tion, die er wegen der Leiden ber Katholiten in Polen 
bielt. Wenn auch diefe Verbienfte ded Berewigten gerechte 
Anerkennung fanden, wenn auch Gregor XVI. ihn in 
den Grafenftand erhob und ibm bad Großfreuz bed Dr: 
dens Gregor ded Großen ertheilte, wenn auch dad 2ud- 
wigäfreuz und dad Kommandeurfreuz bed ſpaniſchen F 
binandordend feine Bruft fhmüdten, fo war es doch 

Ein Orden, auf den er ftolz war, dad Kreuz Jeſu Ehrifti, 
bad er tief im Herzen trug, ald Ordenszeichen eines wab- 
ren, eifrigen Katholiten. Er hat für feine Kirdye gelebt 
und ift in ſchöner, glaubenötreuer Bereinigung mit ihr, 
verfehben mit ihren Heilmitteln der Sterbenden, in’® Jen: 
feitö hinübergegangen. Im 


* 337, Klementine, 
Fürftin Reuß zu Jänkendorf, 
geb. d. 20. Sebr. 1805, geft. d. 10. Juni 1849. 


Klementine Sophie Amalie Erneftine, geborne Graͤ⸗ 
n von Reichenbach, aus dem Haufe Goſchütz, war bie 
tefte unter 12 Kindern deö Oberftlieutenant und Land: 


5 *) Defien Biogr. f. im 23. Jahrg. des N. Nekr. ©. TB. 








338. Kuhn. 1119 


rath, Heinr. Wilh. Leop. Grafen von Reichenbach'“), geft. 
d. 15. Juni 1834 und der Grneftine v. Gzettrig aus dem 
Haufe Pilzen. Am 14. März 1821 ward Klementine 
die Gemahlin ded Fürften Heinrihb LXXIV, von Reuß: 
Köftrig auf Neuhof und Jänkendorf. Sehr glücklich war fie 
ald Gattin und Mutter zweier Kinder, Prinzeffin Marie, 
geb. d. 31. Jan. 1826 und Prinz Heinrich IX,, geb. d. 
3 März 1827. : Jene aber verfchied, zum größten Schmerz 
der eltern, fhon am 8. März 1843. Klementine’a Herz 
war fo religiös und fo menfchenfreundlich und ihre ganze 
Erjcheinung fo anmuthig, daß ihre Liebe uoch lange ge- 
rühmt werden wird. In ſolcher Liebe begründete fie zu 
Jänkendorf eine Kleinkinderfchule. Nach manchen Leiden 
entjchlief fie und ihre irdifhe Hülle rubt in der Familien: 
gruft zu Jänkendorf., 


338. Gottlieb Jakob Kuhn, 


Pfarrer zu Burgdorf (Schweiz); 
geb, den 16. Dt, 1775, geft. den 23, Zuni 1849*%*), 


Der Berewigte ward zu Bern geboren, wo fein Va— 
ter, Jakob K., ein frommer Mann von geringem Bermö: 
gen, aber großer Liebe zu feiner zahlreichen Familie, feis 
ner Bateritadt und feiner Regierung ald Buchbinder und 
Großmeibel lebte. Gr war ein heiterer begabter Knabe, 
ber fi zu Allem, was man ihn Ichrte, wohl anließ. 
Nachdem ſchon fein älterer Bruder Rudolf ſich dem Stu: 
dium ber Theologie mit Glück gewidmet, wurde aud er 
zum geiftlihen Stande beſtimmt. In der Schule zeigte 
K. Ihöne Fortfchritte. Seine Ferien brachte er meiftend 
bei feinem Obeim, Pfarrer 8. in Meykirch, zu, einem 
freundlichen, finnigen Manne und patriardalifchen See: 
Ienhirten, ber in berndeutfcher Sprache predigte und kei— 
nen feiner Gemeindegenofjen anders ala mit dem trauli— 
hen Du anrebete. Wie frei bamald bei aller hergebrach- 
ten Strenge und Pebanterie die theologifchen Studien an 
der fogenannten Literarfchule in Bern betrieben wurden, 
läßt filh dem Umftande entnehmen, daß 8. ald studiosus 
philosophiae und theologiae nicht weniger ald vier Jahre 
nad einander eine Haudlehrerftelle im Schloſſe Trachſel⸗ 
wald bekleidete, und obſchon er, fern von ſeinen Profeſ— 


*) Deflen Biogr. ſiehe im 12. Jahrg. des N. Nekr. S. 480. 
*. der Biographie in * „Alpenrofen‘ auf das Jahr 1861. 
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foren, feine Studien nur in Mufeftunden und ohne alle 
Anleitung treiben fonnte, dennoch immer an ben alljähr: 
lihen Prüfungen voltommen Befriedigendes leiftete. Sein 
Aufenthalt in Trachſelwald, in der Familie ded Landvogts 
von Rodt, gehörte übrigens zu den beiterfien Jahren ſei— 
ned Lebens. Damals ſchon beider Aeltern beraubt, fand 
er an dem trefflihen Manne und feiner Gattin älterliche 
Freunde, deren Liebe ihm ungeſchwächt blieb bie zu ihrem 
Tode. Bu feinem großen Bedauern ftarben fpäter feine 
Schüler, Rudolf von Rodt und deſſen Schweiter in der 
Blüthe der Jugend. Hier fand der junge Mann mitten 
im eben, mitten im Bolfe, dad er liebte, und wenn er 
auch weniger Schultenntniffe fi erwerben fonnte, jo 
mußte er doch diefed Wenige defto felbititändiger durchar— 
beiten, fo lernte er es defto beſſer praftiih an Mann brin: 
gen. Xeider! ward dad Ende feines Aufenthalts in Trach—⸗ 
ſelwald durch die helvetiſche Revolution von 1798 herbei⸗ 
geführt. Vor dem über Landesverrath ſchreienden, aufge: 
tegten Landvolke flüchtete K. mit der Zamilie von Robt 
nad Bern. Dort angefommen, fand er feine Baterftadt 
in den Händen der Franzofen , die eben die Entwaffnung 
vornabmen. Das ging ihm durd fein vaterlandöliebendes 
Herz und fein Zeben lang konnte er nie glauben, daß der 
Schweiz von Franfreid ber etwad Guted fommen fünne. 
Mit zwei Schweitern in der größten Zurüdgezogenbeit le— 
bend, bereitete er fih auf feine Eramina vor, bie er noch 
im Jahre 1798 mit fünf andern Freunden glüdlich bes 
ftand, und bie ihn am 14. Dec. die Weihe zum Predigt: 
Amte empfangen ließen *). Nicht lange, fo löfte er feinen 
ältern Bruder, der zum Pfarrer nah Larigenau ernannt 
wurde, in dem Bifariat Sigridwyl ab. Dort oben über 
dem Thunerfee, umgeben von ber herrlichen Alpenwelt, 
fand fein reger, für die Schönheiten ber Natur lebendiger 
Geift reiche Nahrung , entfaltete fi unter dem einfachen, 
biedern Volke, dad in feinen Kuhreihen, Bolköliedern und 
Sagen einen reihen poetifhen Schag bewahrt, feine Liebe 
zur Dichtfunft immer mehr und neigte fie fi in einfa« 
cher, edler Weife dem Tone zu, den er im Volke felbft fand. 
Am Klavier, an dem er durd fein mufifalifched Gefühl 
geleitet, . ohne große theoretische Kennntniffe fi wader 
übte, entftand fein erfted Volfölied: „Bueb, mir wey uf 


*) Wir haben hier zu bemerken, daß im Verzeichniß der bern’ihen 
Seintläteit als Ke's Geburtötag der 12, Nov., al F ku Br Is 
dination der 10. Mai angegeben Aft. 
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v8 Bergli trybe“, Tert und Melodie miteinander , und 
von da blieb ibm diefe Dichtungsart im Berndialefte die 
liebſte. Durch die freundlice Aufmunterung von zwei 
jüngern Freunden, Franz Weber und J. Rud. Wyß *) 
(dem nachmaligen Profeffor) bewogen, trat er bei dem 
vielfach gefeierten fchweizerifchen Alpenbirtenfeft, weldes 
1805 in der Näbe von Sigriswyl, unter der Ruine der 
alten Burg Unfpunnen mit großer Theilnahme gebalten 
wurde, durch feine „drei Volkslieder auf die Feier” deffel- 
ben (Bern 1805) noch öffentlich ald Dichter auf. Bald 
darauf (1806) wurde K. an die reorganifirten LZebranftal: 
ten in Bern berufen, ward Lehrer an der Elementarfchule 
und vermäblte fich mit der Schweiter feined früh vollen: 
deten Freundes, Franz Weber. Im Jahre 1808 vertaufchte 
er dıe oberfte Klaffe an der Elementarfchufe mit der une 
terften an der Klaffenfhule (Gymnafium). Heiter und le: 
bendigen Geiftes, wie er war, und ein Freund der Jugend 
von Haus aus, gelang es ihm in feltenem Maaße, fich 
die Anhänglichkeit und Liebe feiner Schüler zu erwerben. 
Noch in fpätern Jahren fuchten ihn Biele derfelben auf 
und Einige blieben ihm Beitlebens näber verbunden und 
wandten ihre Liebe —* Vater auch feinen Söhnen zu. 
Widmete fich aber 8. auch mit großer Hingebung dem 
Schuldienſte, fo verfäumte er darüber doch nicht eine fort: 
währende Uebung im Kirchendienfte. Er verfahb von Bern 
aus die Vifariate von Wichtvach und Bremgarten, jeded 
ein halbes Jahr, und predigte nicht felren auch zur Aus- 
hilfe in den verfchiedenen Kirchen der Stadt. An Auf: 
munterung, fi um eine Stadtpredigerftelle zu bewerben, 
bätte es ihm micht gefehlt, wenn nicht feine Liebe zur 
freien Natur und zum Leben unter dem Landvolke ihn 
mebr zu einer Zandpfarrei hingezogen bätte. Eine foldye 
ward ihm dann, nach meheren vergeblichen Bewerbungen, . 
im März 1812 in der Pfarrei Rüderdwyl im Emmentbal 
zu Theil, deren Pfarrhaus in berrliher Lage auf einer 

einen Anhöhe einfam neben der Kirche fteht. Hier wirfte 
er zwölf Jahre mit Eifer und Treue und mit nicht ge 
ringem Segen. Auf feine Predigten verwandte er immer 
großen Fleiß; Um recht und an's Herz predigen zu kön— 
nen, ließ er fich felbft die Bibel, ald die fhönfte und höchfte 
Predigt, recht zu Herzen geben. Die Hebung der Schulen 
lag ibm ſehr am Herzen, und er fuchte fie ſowohl durch 
ernfllihe Mahnungen an die Aeltern und durch Bildung 








*) Gine furze Notiz über ihn f. im 8. Sabre. des Netr. S. 938, 
N. Netrolog. 27. Zahrg. 71 
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der Lehrer zu erzielen, ald auch daburdy, daß er feinen 
Einfluß in der Gemeinde zur Erribtung neuer Schulen 
geltend madte. Ganz befonders aber veranlaßte ihn dad 
bee ur 1817, dem Arınenweien feine ganze Aufmerk⸗ 
amfeit zuzumenden, und als 1818 die Landesöfonomies 
kommiſſion eine Preiöfrage über den Zuſtand und die Ber- 
beflerung des Armenwejens ausfchrieb, batte er den erſten 
Preis von 80 Dukaten für die Löſung diefer Frage mit 
dem Defan Morel in Corgemont *) zu theilen. Die Die 
len Amtögefchäfte der großen und weitläufigen Pfarrei 
Rüderswyl verhinderten ibn am Unterrichte feiner drei 
Kinder; daher bewarb er fih im Februar 1824 um bie 
Pfarritelle des freundlichen Städtchend Burgdorf, die er 
auch wirklich erhielt, und widmete ſich von der Seit an 
mehr alö der Poeſie den theologiſchen Studien und. nas 
mentlich der vaterländifchen Kirchengeſchichte. Diefes hatte 
anfcheinend eine blos äußerliche Veranlaſſung, wohl aber 
aber auc inneren, tieferen Grund. Als nämlich die Feier 
des bern’ihen Reformationjubiläum von 1825 herannabte, 
glaubte K., ed follte dad Volk, dem es faft ganz an kon—⸗ 
fefionelem Bewußtſeyn fehlte, auf dieſes Se gehörig vor« 
bereitet werden, und da andere berufene Männer zauder- 
ten, Etwas zu diefem Zwecke zu thbun, trat er mit ben 
beiden lugioriften bervor: „Das bevoritehende Refor 
mationöfeft ded Kantons Bern (Bern 1826)” und „Was 
ift das Reformationsfeit, dad wir feiern wollen?“ - (Bern 
1827).  Diefe anfpruchlofen, aber in gutem Volkstor 
baltenen Büchlein fanden Anerkennung und ließen 
Berfaffer Muth fchöpfen, alö fein alter Freund, B 
ler. Walthard in Bern, ihn aufforderte „ das weit: 
und veraltete ſcheurer'ſche Mauſoleum in einer; für 
Beit paffenden, verfürzten Bearbeitung der er 

( 

















zu übergeben. Es geſchah in der merkwürdigen 
„Die Reformatoren Bern's im 16. : Jahrhundert; 
1828.)” Bon da an fammelte 8. mit großer Borliebe 
die kirchliche Geſchichte und Statiftif des Kantons. Bern 
und ‚bedauerte nichts ſo ſehr, ald daß er nicht von frühe 
an diefem Zweige ded Wiſſens feine Kräfte gewidmet. So 
ift von ihm im Manuffript vorhanden cr Geſchichte des 
Kapitels Burgdorf, reich an einzelnen Merkwürdigkeiten 
und Beiträgen zur Sittengeſchichte der verſchiedenen 
ten. Bis in's Jaht 1830 verlebte der Berewigte im: s 
dorf fehr glüdlihe Tage. Als würdiger Mann gead) 


r 
*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 26. Sabre, d, Rent. S. 106. 
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als Prediger gern gehört, ald Katechet innig geliebt, ala 
erfahrner Schulmann mit Vertrauen beehrt und als bei: 
terer , humoriſtiſcher Gefellfchafter überall gern geſehen, 
fonnte er ungehindert feinem »Lieblingöfpruche leben: 
„Miscere utile duleil* Als aber nach der Julirevolution 
dbad-Schweizervolf überall gegen feine Regierungen aufs 
ftand, .ald Burgdorf zum Mittelpunkt der revolutionären 
Dewegung im Kanton Bern wurde, famen für den guten 
Pfarrer andere Zeiten. Er war fein blinder Verehrer des 
Patriciats und hatte bemfelben gegenüber oft mutbig und 
ungefchrut, mündlich) und fchrifrlih die Wahrbeit und 
Bolföfreiheit gewahrt; aber er kannte unter den regieren: 
ben Familien viele edle, trefflihe Männer, war allem res 
volutionären Treiben, in Grinnerung feiner: Jugenderfab: 
rungen, grundfäglich abbold und heilig überzeugt, daß die 
Nahabmung des franzöftfhen Treibens dem Volke fein 
Heil bringe. Darum glaubte er fi vor Gott verbunden, 
an-feinem. Theile zu warnen, und that es freimüthig und 
unerfchroden in feinen Predigten und — nicht aus Scheu 
und Furcht, ſondern um: größerer Wirkſamkeit willen — 
anonym im zwei kutz nacheinander erfcheinenden Schrift: 
ben: „Mein Bolkl Deine Leiter verführen Dich!“ und 
„Bater vergieb ihnen, fie wiffen nicht, was fie tbun.” Na: 
türlich mußte er das entgelten und erfuhr deswegen mans 
de herbe Kränkung. Mebr noch als diefe frbmerzte ibn 
die Wahrnehmung, wie der ungebundene Geift im Volke 
je mehr und mehr alle Bande der Zucht und Ordnung 
löſte. Denn er liebte dad Volk vom Grunde der Seele, 
wurde zu feinen politifchen Schriften nur dur das Ge 
wiffen getrieben und beurtbeilte, was die folgenden Jahre 
bewiefen und feine früheren Gegner ſpäter felbft eingeſtan— 
ben, die Buftände deö Kantons in manden Beziehungen 
jel richtiger, ald Viele, die ihnen weit näber ftanden. 
Ichtung konnten ihm aud feine Gegner nicht verjagen 
und die erfaltete Liebe und verweigerte Beiftimmung ba» 
ben ih bei Manchem allmählig wieder in herzliche Zu: 
neigung und Uebereinfliinmung umgemwanbelt. Wenn nicht 
mit fo ungetbeilter Anerfennung wie früher, doc mit 
nicht: geringerer, Kraft und mit erhöbtem Ernfte verwaltete 
Ki fei Amt auch in diefen fchwierigen Dreißiger- Jahren. 
Sm Fahre 1839 aber wurde er von Blutipeien befallen, 
und da fich daffelbe von Zeit zu Zeit wiederbolte, fah er 
ſich bald genöthigt, einen bleibenden Bifar zn halten. Er 
felber beforgte Anfangs noch die Unterweifung ber Mäd— 
ben, hielt noch hin und wieder eine Predigt, öfterd Par 


9 
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rentationen und führte die Pfarrbücder und Korreiponden 3 
Mit zunehmender Krankheit und? Schwadheit gab er von 
dem Selbfibeforgten immer mehr ab, bid er am Ende nur 
etwa Kranken und Leidenden, bie er nicht mehr perfönlid 
befuhen konnte, Troſt- und Abfchiedebriefe fchrieb; fo nod) 
wenige Wochen vor feinem eigenen Hinfheiden. Im 3. 
1845 geftaltete fih nämlid feine Krankheit noch um Bie— 
les ſchlimmer; eine Operation bradte ibn an den Rand 
bed Grabed, und gleihwohl noch vier Jahre lebend, konnte 
er dem Apoftel nachſprechen: „Sch fterbe täglich!“ Doc 
blieb er geiftig ungeſchwächt und felbft noch für jeine liebe 
Dichtkunſt thätig. Noch wenige Wochen vor feinem Tode 
ſchrieb er mit fchon zitternder en Palmen. Sein leß: 
tes Wort war: „Ach ich fterbe fo gerne!” — Die Grunb- 
züge feines Wefend waren eine tiefe Herzenögüte umb eine 
unzerftörbare Heiterkeit. Schöned und Edles erkannte er 
ſchnell und bob ed hervor. Durch die Wahrheit ein Freund 
der Freiheit, ehrte er Ordnung und Schranfen. Bügello» 
ſes Wefen und Aufruhr verabfcheute. er; um bad darunter 
leidende Baterland Plagte er innig ald wahrer Patriot. 
Mild war er gegen Schwadhe und Berführte, unverbolen 
und von Ungebeugter Geradheit gegen Gewalt und Bos: 
beit. Die Heuchelei traf feine Satyre, nicht den perlönli» 
chen Gegner; diefem war er leicht verfühnlih. Sein Aeu— 
Bered war, wie Achtung gebietend, nicht minder einneh— 
mend; er war auch nod im hoben Alter eine edle Per: 
fönlichkeit. — Als Dichter, befonderd ald Volksdichter, 
bat ih 8. einen rühmlich befannten Namen aud über bie 
Grenzen der Schweiz hinaus erworben. Seine lieblichen 
Dichtungen in der bern’fhen Mundart find Feine Nach: 
ahmungen Hebeld , wie man oft angegeben bat. Mebere 
derfelben ftammen ſchon vom Jahre 1798, ehe Hebel’ 
Gedichte erfchienen find. Sie find überhaupt, wie bad 
Lied ded Vogels, Naturlaute, nicht gemacht und künſtlich 
geworden und gewöhnlih von ihm am Klaviere zugleich 
gedichtet und mit ihrem einfachen, ganz aus dem Bolks— 
tone genommenen Melodien zugleich gelungen, wie dad 
ächte Volkslied entftehen fol. In ihnen: findet fich feine 
Spur von Robheit und Gemeinheit, dagegen in allen ein 
gefunder, feiner und reiner Sinn. Wie zart it fein noch 
überall gefungened Liedchen „'s Blüemeli“, wie innig, voll 
füger Wehmuth aud in der Melodie, wie herzlich fein 
eben fo befanntese „Was heimelig fig”, wie wahr und 
frifch feine „Eifi” oder. „mein Liebchen“ oder „ber Hoch⸗ 
zeiter“, wie leicht fcherghaft, ohne die Sitte zu verlegen, 
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dad „Etwas für Jemanden”, „das Kätzchen“, „bad Heren: 
werk”, „Sretchen’d Unglüdövogel”! Wie in den Liebes- 
liedern, traf er auch in den fogenannten Kuhreihen den 
tebten Ton, fo im „Früh-Jauchzen“ und noch beffer im 
„Beißen: Reihen” durch die lebendige Anſprache ded Hir- 
ten an bie einzelnen Thiere und durch die Darftellung von 
Strophe zu Strophe, wie die Heerde emporrüdt und die 
dreude des Hirten ſteigt. Bu diefen Bergreihen gehört 
auch der aus der edlern Gefühldrihtung des Gebirgsvol: 
kes genommene „Gemsjäger“ und die Sehnſucht nad der 
‚Heimath „Herz, wohi zieht ed di?“, -teide auch befannt 
und dem Volke lieb geworden durch Ferd. Huber's vor: 
trefflihe Melodicen. Diefe Volkslieder gehen aus einer le— 
bendigen, geiftreichen Anfhauung der Sitten und eigen: 
thümlichen Richtung und Denkweiſe des Bernervolfes, an— 
dere mehr aus der poetifchen Auffaffung der Zeitereigniffe 
bervor, wie die „Sreude beim Abzug der Franzofen“ und 
der „Gruß an den Stutz“. Alle diefe Gedichte, fowie ei: 
nige poetifche Erzählungen und Epigramme, in denen er 
befonderd Geſchick zeigte, einige. Naturichilderungen in 
fhriftdeutfcher Sprache, drei ſchweizeriſche Reifebefchreibuns 
gen und eine Erzählung in Profa find theild in den zwan— 
jig Jahrgängen des von ihm, Meißner und Wyß heraus: 
gegebenen Schweizer-Taſchenbuchs „Alpenrofen (Bern 1811 
— 20)” zerftreut, theild in feinen „Bolföliedern und Ge- 
dihten (Bern 1806, zweite verm. Aufl. 1819)“ entbalten. 
Dad lebte Poetifche, was K. erfcheinen ließ, ift: „An meine 
hriftlichen Brüder zum neuen Jahre 1834“, eine Klage 
über die BVerkehriheiten der Zeit und eine Erhebung zum 
Ewig-Wahren; aber. bis an frin Lebensende blieb die Poe— 
fie feine Tröfterin. Als Präfident einer Geſangbuchskom— 
miffion redigirte er felber etwa 60 Palmen und Feftge- 
fänge und hielt dabei die rechte Mitte zwifchen der Ge: 
drangtheit des Urterted und der Paraphrafe früherer Be: 
arbeiter. Noch einige Wochen vor feinem Tode’ fchrieb er 
einige der fhönften Pfalmen. Daneben hob er feine Zeit: 
betrachtungen auf in den verfchiedenften Formen, in Pfal- 
men und Gedichten für Gott und Baterland, in Reim: 
fprüchen, Fabeln, Parabeln, bald in der Schriftfprace, 
bald in der Mundart, bald latein, bald franzöſiſch. Die 
Apenrofen von 1851 theilen eine fchöne Achrenlefe dar: 
aus mit. 
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* 339. GChriftian Juͤrgenſen, 
Dber» und Landgerihtö:Adoofat zu Tondern; 
geb. den 25, Sept. 1796, geft. den 26. Zuni 1849. 


3. wurde in dem Dorfe Stübbef, im Kirchfpiel En: 
ſtedt ded ſchleswig'ſchen Amte Tondern, geboren. Seine 
Aeltern waren unvermögende Leute; doch wurden ſeine 
ausgezeichneten Fähigkeiten Veranlaſſung, daß er ſich den 
Studien widmete. Nach guter Vorbereitung auf der Ge— 
lehrtenſchule ſtudirte er zu Kiel die Rechtowiſſenſchaften. 
Michaelis 1822 ſtellte er ſich dem juriſtiſchen Amtseramen 
auf dem Schloſſe Gottorf und erlangte in demſelben den 
zweiten Charakter mit rühmlicher Auszeichnung. Bald 
darauf bekam er eine Beſtalluug als Untergerichtsadvokat 
in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein und wählte 
ſodann die Stadt Tondern zum Orte ſeiner juriſtiſchen 
Wirkſamkeit. Er zeichnete auch bald ſo aus, daß er 
nad) einigen Jahren ſchon Ober» und Landgerichtd:Apvo- 
tat wurde. Er beiratbete Marie Wilhelmine , geb. Fried» 
richfen, die er aber fchon 1837 wieder durch den Tod ver: 
lor. Sie hinterließ ihm eine Tochter, die bei dem Tode 
bed Baterd, der am oben genannten Tage erfolgte, nod 
unmündig war. Unſer 3. war ein Eleiner, bicderer und 
kenntnißreicher Mann, verftand ſich aber nicht recht gel: 
tend zu machen. Daber waren feine Bermögendumftände 
bei feinem Tode auch nicht glänzend, fo daß die Vormün— 
ber der Tochter Bedenken trugen, den Nachlaß anzutre 
ten. — I. hatte einige kleine treffliche Beiträge zu Fald’s 
„Staatöbürgerlihem Magazin” und deffen „Archiv“ gelies 
fert, die zugleich Zeugniß davon ablegen, daß ihr. Berfafr 
fer ih fortwährend Sinn für wiffenihaftliche Forſchungen 
erhalten hatte. Dafür ſprach auch feine hinterlaffene Bi- 
bliothek, die im Fache der Jurisprudenz, Philofophie und 
Geſchichte außgezeichnet war, aber leider! in der Pleinen 
Stadt, wo er wohnte, bei der Berftrigerung verfchleudert 
worden ift. 

Altona. Dr. 9. Echröder. 
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* 340. Joachim Heinrich Veſt, 
Prediger zu Gleſchendorf in Holſtein; 
geb. den 26. Dit. 1800, geft. d. 26. Juni 1849. 


B. wurde zu Ahrensboek in Holftein geboren, erwarb 
fi eine gelehrte Schulbildung und widmete fih dann 
dem geiftlihen Stande, zu welchem Ende er Oftern 1823 
die Univerfität Kiel bezog. Nah 41 Jahren , Michaelis 
1827, ftellte er fi dem theologifhen Amtderamen in 
Glückſtadt und erwarb fi in demfelben den zweiten Cha- 
ratter mit Auszeichnung. Schon innerhalb zwei - Jahren 
darauf erlangte er eine Pfarre, indem ihn die Gemeinde 
zu Banneddorf auf der Infel Femarn am 7. Aug. 1829 
zu ihrem Seelforger erwählte. Nachdem er bier länger 
ald 13 Jahre * beſten Kräften gewirkt hatte, wurde 
er, gleichfalls durch Wahl der Gemeinde, am 13. Nov. 
1842 Prediger zu Gleſchendorf, in der Nähe ſeines Ge— 
burtsortes, wo er aber nur bis zu dem obengenannten 
Tage, an weldem er im 49. Lebensjahre von binnen 
ſchied, thätig fein follte B. war ein frommer und bes 
liebter Prediger, ein tüchtiger Kanzelredner. : Sein Tod 
ward allgemein- betrauert.. Er hinterließ ald Witwe, Au: 
gufte Philippine, geb. Börne: Eine Predigt von ihm 
über Joh! 6, 68 u. 69 „Chriſtus das Haupt der Gemeine’’ 
—— man in der Sammlung von Predigten, welche K. 

Broderſen im 3: 1842 unter der Ueberſchrift: „Chri« 
ſtus der Weg, die Wahrbeit und das Leben“ zu Itzehoe 
für einen woblthätigen Zweck druden lieg. Ob unfer ©. 
mehr hat druden laffen, it uns nicht befannt geworden. 

Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 341. Joſeph Beat Schär, 
Pfarrer und Kapitelöfefretäar zu Niederbuhfiten (Schweiz); 
geb. d. 1. Maärz 1790, geft. d. 5. Zuli 1849, 


Sch. wurde in dem großen Dorfe Mümlidwil im 
Kanton Solothurn geboren. Sein Bater, Peter Sch, 
war Spielfartenmader und mußte feine fünf Kinder: in 
großer Dürftigkeit auferziehen. Der junge Sc.. wurde 
anf: Berwenden guter Menfhen fhon in früher Jugend 
in das Inſtitut der Ehorknaben in Solothurn aufgenom- 
men unb fegte nachher feine Studien am Kollegium. da: 
felbft fort, an welchem die ehrwürdigen Profefforen Sünt- 
ner, Vock und Wir; fegensreich wirkten. Es war dem 
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jungen Stubenten eine große Grleichterung, daß er in 
feinen fpätern Studienjahren als Hauslehrer in das näm: 
liche Injtitut aufgenommen wurde, in weldem er früber 
als Zögling feinen Unterhalt gefunden hatte. Denn von 
Haufe £onnte er feinen Kreuzer Unterftügung erwarten; 
ja.er darbte ficy felbft das Nothwendige ab, um feiner, 
vorzüglich durch Kränklichkeit von Aeltern und Geſchwiſtern 
in ökonomiſchen Berfall geratbenen, Familie ſelbſt helfen 
zu können. Seine Geſchwiſter ſtarben alle, frühzeitig an 
der Auszehrung und in Einem Jahre hatte ee den Tod 
beider Aeltern und einer Schweiter zu beklagen. Das bes 
reitete dem Studenten und jungen Priefter herbe Prüfun— 
gen, gab ibm aber auch Gelegenheit, feın Gottvertrauen 
zu üben und feine Kindesliebe und Dinopferung zu bes 
währen. Gern erzählte er noch im. fpätern Leben eins 
—* Züge aus dieſer harten Zeit, und wie ibn Gott of 
o wunderbar aus der größten Noth geholfen. Eınft, ale 
er in großer Bedrängniß fih kaum zu helfen, nicht ein» 
mal mehr eine Kerze anzufchaffen wußte, fleh’te er in ber 
Loretto-Kapelle bei Solothurn inbrünftig um Hilfe; da 
zupfte ihn ein Frauenzimmer, das feine Noth nicht fannte, 
ihn aber in feinem abgetragenen ‚Rödlein ſo andächtig 
beten fab, und drüdte ihm zweı Silberftüde in die Hand, 
Ein anderes Mal kehrte er ganz traurig und niedergeſchla— 
gen von einem Befuche des väterlihen Haufes nad) Solo: 
thurn zurüd. Ginem Mitfchüler klagte er, er habe zu 
Haufe eine Franke Mutter und Schweiter, gefunden. und 
nicht einmal Vorrath zu einer Suppe, und. er felbft be— 
fige Beinen halben Basen; gerührt reichte ihm diefer einen 
Thaler, mit dem er wieder helfen fonnte. ‚Eben fo u 
ihm. ein anderer Mitfchüler zur Unterſtützung feiner Wels 
tern in großer Noth drei Louisd'ors gegen das Verſpre— 
hen, daß Sch. als Priefter wieder zurüdzahle. Nach voll» 
endeten theologiſchen Studien trat Sch. in das Prieſter— 
feminarium zu Freiburg uno empfing dafelbit 1814 die 
Priefterweihe. Als er aud dem Seminar heimkehrte, fand 
er jeine legte Schweiter auf dem Todbette und dem ver— 
fiorbenen Bater vergantet. Der; junge Priejter ſtand für 
den Berluft ein und zog fich eine nicht geringe Schulden: 
laſt zu, an welcher er, jowie an den mit bedeutenden Ber 
ſchwerden übernommenem Erbe feines mütterliben Oheims, 
Pfarrer Altermatt in Zuchwil, fein ganzes Leben lan 

jchleppen batte, obſchon er fih durdy große Sparſamkeit 
der. drüdenden Laſt zu entledigen ſuchte. Es iſt zu ver 
wuntern, wie er bei ſolchen tiefgefühlten  Bedrängnifen 
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feine Munterfeit des Geiſtes und heitere Geſelligkeit bes 
wahren konnte. In der katholiſchen Kirche zu Bafel las 
Sch. 1815 feine erjte heilige Meffe und wirkte dann uns 
gefähr zwei Zahre ald Vikar, unter. der Zeitung des geiſt— 
reihen Pfarrers Dr, Cuttat'). Er erwarb fi allgemeine 
Achtung und Liebe und zeichnete fich befonders- beim Aus— 
bruche ded bösartigen. Lazarethfiebers im. Kriegsjahre 1815 
unter den Truppen der Alliirten durch unermüdeten. Eifer 
aus. Im Zahre 1817 ward er zum Kaplan in Schönen: 
werth und Pfarrer der befchwerlichen Pfarrei Gretzenbach 
erwählt. Aber er. blieb nicht lange in dieſer Stellung. 
Ald nad einem Zabre Pfarrer Euttat zum legten Fürſt— 
biihof von Bafel nah Offenburg, zur proviſoriſchen Ueber: 
nahme einer wichtigen Stelle, berufen wurde, erhielt der 
in Baſel unvergeglibe Sch. von Gemeinde und Pfarrer 
den Ruf zum Adminiftrator der Seelſorge, mıt der be— 
fimmten Hoffnung auf die Pfarritelle, wenn. Euttat in 
Offenburg. bleibe. Diefer aber kehrte fhon nach einem 
balben Sabre aut feine, Pfarrei zurüd, ‚und nun. hätte 
fih in der Gemeinde bald ein Kampf für den liebgewor= 
denen Adminiftrator gegen ‚den Pfarrer. erboben,, wenn 
Sch. nicht durd feine. freiwillige Reſignation und: fchnelle 
Abreife von Bafel all dem ein Ende gemadt hätte, Er 
fam nun als Bifar nach feinem Heimathorte Mümliswil 
und wurde am 19. April 1819 zum Pfarrer des freunds 
lihen Dorfes Niederbuchfiten im Kanton. Solothurn ges 
wählt. Die Pfarrei war wenige Jahre vorher neugegrüns 
det worden, Sc, der zweite Pfarrer... Hier hat er dreißig 
Jahre lang mit reihem Segen gewirkt. Sein Haupt» 
augenmerf richtete er auf die Jugenobildung in Katechefe 
und Schule. Sn legterer leitete und. unterftügte er den 
Lehrer im gefammten Schulunterricht, wirkte er mit aller 
Entjcbiedenbeit und väterlicher Liebe auf-das Betragen 
und die Sittlichfeit auch außer der Schulzeit und ertheilte 
mit aller Wärme der: Ueberzeugung, mit aller Pflichttreue 
den Religionsunterricht.. Als von der Regierung ernanns 
ter Schulinfpeftor Tehnte er feine Wirkfjamfeit auf die 
Schulen des ganzen Bezirkes aus, und jedesmal war ed 
ein ſchönes Felt, wenn der. eben fo gewiſſenhafte, alö hei: 
tere Schulinipeftor die Enpprüfungen abhielt. Auf feine 
Katechefen bereitete er fich mit. feltenem Grnite vor; «8 
lagen bei feinem Tode ganze Kurſe derfelben , bis ins 
Einzelne ausgearbeitet und wie zum. Drude bereit, vor. 


*) Defien Biogr, ſ. im 16. Sahrg. des Wı Nele. S. 1018, 
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Eben fo hielt er ed mit feinen Predigten , die der Geiſt 
der Fatholifhen Kirche mit lebendigem Hauche durchmweht, 
und die feine Kenntniß des menſchlichen Herzens, feine 
immerwäbrenden Studien in der Heilswiſſenſchaft und 
feine innige Liebe und Pflichttreue gegen feine Pfarrge: 
meinde beurfunden. Ueberhaupt war’fein Wirken ale 
Geelforger ein gefegneted, fein ftrenger Eifer mit liebe— 
voller Milde, feine gefchäftige, rüdjichtelos und ausdanernd 
auf ihr Ziel losgebende Thätigkeit mit Freundlichkeit und 
heiterer Gefelligfeit gepaart, und der Pfarrer von Nieder: 
buchfiten durch fern Aeußeres und feine ganze Perfönlicdy 
feit geeignet, Achtung und, wenn ed ſeyn mußte, Furcht, 
aber auch unerfchütterliche Anbänalichfeit und Liebe ein: 
zuflößen. Wenn fo oft der Seelforger klagen muß‘, daß 
al fein Wirken fo wenig ‚Erfolg zeige, fo durfte Pfarrer 
Sch., den feine Niederbucjfiter bis zum Tode als ihren 
Bater achteten, der auf feine ganze Gemeinde, mit weni» 
gen Ausnahmen, auch außer dem Pfarramtlichen, einen 
wobhltbätigen, von den kirchlichen und politifhen Parteien 
geacdhteten oder gefürcdteten Einfluß ausübte, darüber 
nicht klagen. Auch ein fchönes äußeres Denkmal feiner 
Thätigfeit hat er in der durch ihn renopirten, mit neuen 
Altären und fhönen Altarbildern von Defbwanden’s Künſt⸗ 
lerhand gefbmüdten Kirche geftiftet. Im Jahre 1825 
wurde Sch. Sefretär des Ruralkapitels Buchsgau. — In 
diefer ihm durch dad Bertrauen feiner geiltlihen Mitbrüs 
der zu Theil gewordenen Beamtung batte er, außer der 
Be rue der Kapitelöverfammlungen ‚ außer der 
eforgung der Kapitelöbibliothef, manches wichtige Ge: 
fchäft zu beforgen, und er that es immer mit treuer Ge 
wiffenhaftigkeit zum Belten des Kapiteld.. Befonders vers 
danft daffelbe feiner Energie und Ausdauer die zweckmä— 
Bige Einführung der im 3. 1844 vom Biſchofe angeord: 
neten Paftoraltonferenzen, die bisher für das wifjenfchaft: 
liche und Firchlicbe Leben ſchon mande Frucht gebracht 
haben. In ihnen entwidelte er in ſchriftlicher Darſtellung 
und der mündlichen Disfuffion feine ächt⸗-kirchliche Geſin 
nung, feine feelforgerlihe Klugheit und die Früchte fe 
auögebreiteten Belefenbeit in theologiſcher und hiſtoriſcher 


MWiffenichaft, in welden beiden Fächern er fih ei 
hübſche Bibliothek gefammelt hatte. Auch ale en 









fteller trat er auf mit dem Büchlein: „Von den 
; ih Gottes über Franfreih, den Urſachen, | 

e herausfordern, und den Mitteln, diefelben abzuwen— 
den. Aus dem Franzöfffhen von H. Bonaldüberjegt. 
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Zuzern 1835.” Sc. kannte den Berfaffer, einen Sohn 
des berühmten Schriftſtellers Vicomte de Bonald, per: 
ſönlich und gewann während eines längeren Aufenthaltes 
deſſelben in der Schweiz ſeine Freundſchaft. Er überſetzte 
überdies mehere andere Schriften ähnlichen Inhaltes aus 
dem Franzöſiſchen; es iſt aber, ſo viel wir wiſſen, keine 
davon gedruckt worden. In den Parteikämpfen, die ſeit 
20 Jahren die Schweiz erſchüttern, hatte auch Sch., ob⸗ 
ſchon er ſich ſorgfältig jeder Einmiſchung enthielt, Man— 
ches zu leiden. Sein Charakter war zu ehrenhaft und 
offen, ſeine ſtreng-kirchliche Haltung, —— 
Gefinnung, die er nie verleügnete, zu offenkundig, als 
daß er nicht Anfeindungen gewärtigen mußte, ald daß 
man ed .nicht hätte verſuchen follen, die Veſtigkeit des 
Mannes zu bredhen und feinen indireften Einfluß zu 
vernichten, - Nach deri:Regierungsänderung von: 1831 
wurden in Einer Woche ihm zwei Rapitalpofen von ‚600 
Franken abgekündet, Ehrenfchulden von: feinen Aeltern, 
die ser trotz aller Spariamfeit nicht hatte: abbezahlen kön— 
nen, und er hatte nnr, 200 Franfen im Bermögen. Gott 
und gute Menfcen halfen ibm; im der nächſten Woche 
ſchon standen ihm baare 800 Franken zu Gebot: Noch 
mehr fchmerzte ihn eine fpätere Verfolgung, die von einer 
milie feiner Pfarrei ausging. : Eine, politifche: Flug— 
chrift war ibm zugeichiet und von ihm einigen Bekann— 
ten mitgetheilt worden. - Diefe „Blättli-Geſchichte““ ward 
als Hochverrath taxirt, vom Staatsanwalt , der Sch. 
ehemaliger Zögling war, der Proceh gegen: ihn geführt, 
und er zu mebrwöchentlicher Gefängnißitrafe im Franzis: 
kanerkloſter verurthellt, jedoch auf die einſtimmige Bitte 
feiner Pfarrgemeinde: nach einigen Tagen wieder freigege- 
ben. Diefe und andere bittere Erfahrungen aeg A 
mißtrauifch: und verfchloffen,, nahmen ihm zu der Regie 
rung und ihren Beamteten alle Zuverfiht und erzeugten in 
ibm eine allzuängſtliche Borfiht bei allen öffentlichen 
Schritten, wenn fie auch auf reinkirchliches Feld ſich 
beſchränkten. Ueberhaupt ftimmten - ihn der Sonder: 
bundötrieg und feine Folgen - und die legten politi- 
fhen Stürme außer der Schweiz immer: eruſter, feine 
Ausficht in die Zufunft ward trüb und düſter, nur feine 
Anbänglichkeit an die katholifche Kirchel, : feine Thätigkeit 
zu ihrem Beſten war. ftetö die nämliche, voll Ueberzeu— 
ungötreue, Feuer und Leben. Da fteigerte fich ein Leber— 
eiden mit Wafferfucht zu einer. lebensgefährlien Krank: 
heit. In demütbiger Geduld ertrug er die furchtbaren, 
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ängftigenden Schmerzen ; in dem fchweren Kampfe zwifchen 
Tod und Leben fand er feinen einzigen Troft im Aufblide 
zu Gott und im Empfange der heiligen Saframente. Mit 
ernfter Liebe mabnte er die ihn beſuchenden Mitbrüder an 
die Berantwortlicdhkeit ihred heiligen Amted. Gr hatte 
fhwer zu leiden, bis der Herr die Seele löfte von den 
Banden bed gebrechlichen LXeibed. — Sein Begräbnißtag 
war ein Trauertag für feine ganz Pfarrei. 


* 342. Dr. jur. Karl Rudolf Tanner, 


Obergerichtspräſident des Kantons Aargau, ſchweiz. Nationalrath zu 
Aarau; 


geb. den 10. Auguſt 1794, geſt. den 8. Jull 1849*). 


Der Verewigte ward zu Leutwyl im Kanton Aargau 
geboren, wo fein Vater damald die Pfarrſtelle bekleidete. 
Schon in feinem ſechſten Jahre verlor er feine vortreffliche 
Mutter und damit auch die liebende Hand, welche ihn an 
dad Vaterhaus knüpfte. Bchn Jahre fpäter ftarb auch fein 
Bater. T. war, obſchon er eine Stiefmutter. hatte, von 
biefem Augenblide an eine Waife im vollen Sinne: ded 
Worted, auf den Rath und die Führung einiger Berwand» 
ten und Lehrer, mehr aber no auf ſich felbft hingewie— 
fen. Den erften Unterriht empfing er im älterlichen 
Haufe. Bon da befuchte er die Schulen feiner Baterftadt 
Yarau, namentlich die damals fchon unter Sverd Leitung 
in der ganzen Schweiz rühmlich befannte und vielbefuchte 
Kantonsſchule, in der er ſich durch hervorragende geiitige 
Analogen und ausgezeichnete Fortſchritte vor vielen feiner 
Mitfchüler bemerkbar machte. Bur weitern philologiſchen 
und philofophifhen Ausbildung ging er von da nah Sü— 
rih. In der Wahl feined Berufes ſchwankte er — 
Zeit zwiſchen der Theologie und der Rechtswiſſenſchaft. 
neigte ſich ſogar auf den Rath einiger ſeiner Lehrer in 
Zürich dem Gedanken zu, ſich dem philoſophiſchen oder 

eſchichtlichen Lehrfache zu widmen, entſchied ſich jedoch 
päter für die Rechtswiſſenſchaft. In Zürich entwickelte 
ſich im anregenden Vereine mit wenigen auserwählten 
Freunden, von denen wir den Kupferſtecher S. Amsler **) 
und den Dichter Dr. A. E. Fröhlich hervorheben, zuerft 
fein Dichtertalent.. Bon da befuchte T. 1814 die durd) 


- —— — — 


*) Schweizerbote Jahrg. 1849 u. X. 
*r*) Deſſen Bioar, f. im genenwart. Jahrg. des N. Nelr. ©, 352. 
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auögezeichnete Rechtölehrer und wiffenihaftliche, das Selbft- 
ſtudium begünftigende Anftalten berühmten und von den 
Schweizern vorzugsweiſe gewählten Hochſchulen von Hei- 
belberg und nachher von Göttingen. Auf; Lesterer beftand 
er 1817 mit Auszeichnung: die juriftifhe Fakultätsprüfung 
und erwarb ſich die Würde, eines Doftorö beider Rechte. 
Sein Aufenthalt auf den beiden‘ benannten Hochſchulen 
fiel in eine Zeit, in welcher der deutfche Volksgeiſt, dur 
die vorangegangenen Freibeitöfriege gewedt und gehoben, 
ch nad. einer neuen Geftaltung der. ftaatlihen:und bür— 
gerlichen Berbältniffe umſah, und befonderd an den Unis 
verfitäten geheime und offene Verbindungen der Zukunft 
vorzuarbeiten juchten. Beſonders wollte ch die allgemeine 
deutsche Burfchenichaft, den landemannicaftlichen Zerfplits 
terungen gegenüber, zur nationalen, einheitlichen Borfchule 
für's fünftige öffentliche Leben geitalten, während unter 
den Männern. Ableger und Zweigvereine des frühern „Tu— 
gendbundes“ - fortwirften. Mehere der bervorragendften 
erfönlichkeiten unter den Lehrern und Studirenden ge: 
—* dieſen Berbindungen an oder begünſtigten wenig» 
end ihre Zwecke. Der feurige T., obſchon er feiner 
ſchweizeriſchen Nationalität treu blieb, fühlte ſich durch die 
Idee dieſer Verbindung angezogen, ſtand mit den meiſten 
ihrer Mitglieder im Verkehr, mit manchen in freundſchaft— 
lichen Beziehungen, und trug von da auf ſein ganzes Le— 
ben die größte Theilnahme für dieſe Beſtrebungen, ſowie 
tiefe Achtung für deutſche Bildung und deutſche Sitte über, 
auf welde er die ganze Hoffnung feines ffammverwand- 
ten Baterlandes fegte. Bald nady feiner Rückkehr vonder 
Univerfität trat T. 1818 noch in dad Büreau ded dama— 
ligen Fürſprechers, nachmaligen  Obergerichtäpräfidenten 
Kody*) in Bern, um unter der Leitung dieſes vielbeſchäf— 
tigtem und durch feine gründliche Bildung ausgezeichneten 
Rechtönelebrten die: befondern heimathlichen Rechtsanftal: 
ten und ‚Gefege kennen zu lernen: und fich für feinen 
künftigen Zebenöberuf praßtifch vorzubilden. Der näheren 
Bekanntichaft mit: Koch verdankte &. feine gründliche 
Kenntniß der in den reformirten: Bezirken des Kantons 
Aargau noch theilweife giltigen „Berner Gerichtöfagung“, 
die. er im ihren Quellen und in ihren Beziehungen zu dem 
Sitten: und Kulturftande des Bolfed, wie Wenige feiner 
Berufsgenoffen, kannte und nachzuweiſen vermochte. Im 
bertrauteren Umgange mit Kod lernte er aber in diefem 





*) Defien Biogr. ſ. im 22. Jahrg. des N, Nee S 647. 
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auch den einft für die Einheit der Schweiz begeifterten 
Mar kennen, der 1798 bis 1802 dafür in ben höchſten 
Behörden der Schweiz gewirkt hatte und noch mit ga 
Seele an den Ideen ber damaligen 3eitbing. Diefe praßtifche 
Vorſchule batte auf T.’8 ganze Zufunft einen maaßge: 
benden Einfluß; fie gab befonders feinen politifhen Ans 
ſichten die nationale, über die Kantonlichkeiten wegfchreis 
tende Richtung, die er mit Bebarrlichfeit und Ausdauer 
bis an fein Xebensende verfolgte, Im :J. 1819 erbielt der 
Beritörbene nach beitandener Prüfung das Patent als 
Fürſptecher, welden Beruf er bis 1831 ausübte und ſich 
dabei eines großen Zutrauens zu erfreuen hatte, Am 8, 
April 1825 wurde er vom Kleinen Rathe zum Mitgliede 
des Bezirkögerichtes "von Aarau und dem 21. December 
1826 zum Amtsftatthalter und BVicepräfidenten dieſes Get 
richtes ernannt. ‚Er legte jedoch: diefe Stellen ſchon nad 
zwei Jahren nieder. Der Einfluß, den unter der dama— 
liaen Berfaffung die Regierung auch auf die Gerichtsſtel- 
len ausübte und gerade in einem’ konkreten Falle dem Ba 
zirfögerichte von Aarau gegenüber geltend machte, war bem 
unabhängigen Manne unerträglib, und fo.benugte er, 
der obnehin mit dem politifchen Syſteme der Regieru 
immer weniger einverftanden war, den gegebenen Anla 
fid) in feine frübere freie Stellung zurückzuziehen. — Uns 
ter den Mitgliedern des Sempachervereins, welcher in die: 
fen Jahren ſich bildete und mit fteigendem Erfolge fe 
politifche Wirkſamkeit gegen das hetrſchende Syſtem aude 
dehnte,, war T. eines der eifriaften und tbätigiten. 
rum ergriff er auch mit‘ feiner ganzen Lebbaftigkeit die 


franzöfifche  Iulirevolution als den! nothivendigen Aus— 
gangspunkt einer neuen Seit und arbeitete mit meberen 
gleigefinnten Freunden unverdroffen auf) ® erfafs 


Regieriing abgeordnet. ' Später wohnte er der wohlen 
fhwiler Berfammlung bei und trug auf derfelben weſe 
lich mit zu einem vol | 
tenen Bahn bei. : Wenn er fib in feiner Meinung, 
der Weg der Gefeglichfeit nirgends verlaſſen werden follte, 
getäuscht ſahz ſo it es ihm damals wie vielen! Anderen 
ergangen, welche weder den unklugen Widerftand der $ 
hörden erwarten noch vorausfehen fonnten, daß hufnahıme 






Bolk binaudgeworfene Aufruf fo allgemeine Aufnahm 
finden und zu dem bewaffneten Zuge nad Aarau führ: 
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werde. Webrigend trat T. damald ſchon den: Batholifchen 
Elementen, welche ſich der allgemeinen Volksbewegung bei: 
miſchten und theilweife ſich derfelben bemächtigten , entge= 
gen, jowie er auch der Erfte war, ber auf diefe Berbins 
dung mit dem früher gedrüdten, num frifcb auflebenden 
datholiſchen Volksbewußtſeyn, dad nad einem eigenen 
Biele ftrebte, als etwas Schäbdliches und: Unnatürliched 
binwies, und nicht ruhte, bis diefe Verbindung gelöft und 
diefed Streben durch die reformirte Mehrheit des Kantond 
wieder niedergebalten war. An der Refonftitwirung bed 
Kantons, fowie an allen fpätern Greigniffen, nahm T. 
den lebbhafteften und thätigften Antheil. . Er wurde 1831 
zum Mitgliede des Berfafjungdrathed und von diefem Zeit: 
punkte an vom Kreife Kirchberg unausgefegt zum Mit: 
glirde ded Großen Rathes ernannt. Im großen Rathe 
finden wir ihn bei der Behandlung aller kirchlichen und 
politifchen Fragen in der erften Reihe der radifalen Bor: 
kämpfer beftig und bebarrlich für die Srundfäge der Volks— 
boheit und Staatsomnipotenz einftehen. Nicht minder be: 
tbeiligte er fich bei allen gefeggeberifchen Arbeiten des Gros 
ben Rathes, bei denen feine vielfeitigen Kenntniffe , feine 
Schärfe und Klarheit diefer hohen Behörde oft zu Statten 
famen. Hätte ihn nicht biöweilen bei politifchen Fragen 
die Hitze des Affekts übernommen, er würde als parlas 
mentariicher Redner unübertroffen  gewefen feyn. Der 
Große Rath ernannte T. fogleidy bei der Erneuerung als 
ler Behörden zum Mitgliede und dann vom Mai 1833 
an wiederholt zum Präfidenten des Obergerichtd. Ueberdieß 
berief ihn der Regierungsrath in den reformirten Kirchen: 
ratb, im die Kantondichulpflege und in die Bibliotheffoms 
miſſion, in welden Stellen er durch feine vielfeitigen; 
umfaffenden SKenntniffe dem Kanton anerkennenswerthe 
Dienite leiftete. In den Jahren 1831: und 1832 vertrat 
ber Berewigte den Kanton Aargau an den Tagfagungen 
und nahm befonderd im zweiten Jahre ald Mitglied der 
Kommifftion an dem Entwurf einer neuen fchweizerifchen 

ndesverfaffung lebhaften Antheil. Daß die damaligen 

übungen an den überfpannten Forderungen der Ras 
difalen und an dem Widerftande der fonfervativen Partei 
ſcheiterten, bat ibn, der an der Einheit feines Baterlandes 
mit der ganzen Gluth feines Herzens hing, tief gefchmerzt. 
Bei den: blutigen Parteifämpfen ver legten zehn Jahre; in 
den aargau'ſchen Klofterftürmen (1841) und» den  Beiten 
befonders, die dem Sonderbundäfriege (1847) unmittelbar 
borangingen, war X. mit Leib und Seele für feine Pars 
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tei thätig , trat Bed den Zaubernden und Mäßigenden ge 
genüber und trug in feinem Kanton fehr Bieles zu dem 
Enticheide bei, deffen erite Anregung vom Kanton Aargau 
ausging, und durch den die Gegner mit Waffengewalt fo 
niedergedrüdt wurden, daß fie fich feither nicht mehr erbe: 
ben konnten. Freudig begrüßte er den Sieg über den 
Sonderbund und im September 1848 die neue Bundes: 
verfaffung der Schweiz, zu deren organifchem Ausbau, ald 
Nationalrath, ibn das Bertrauen feiner Mitbürger nod 
berufen hatte. Gerührt vernahm er diefe Ernennung. 
Was er ald dad Jdeal feined ganzen Lebens mit. zu errins 
gen bemüht war, morauf er in allen Kreifen und Stel: 
lungen mit ganzer Seele hingearbeitet, die Erhebung des 
Gefammtvaterlandes über die untergeordneten Intereſſen 
der einzelnen Kantone, war erreicht ; das Gewonnene auds 
zubilden und für die Zukunft zu beveſtigen, hatte er ala 
ferne fchönfte und böchite Lebensaufgabe betrachtet, freilich 
ohne zu ahnen, daß das Endziel feiner Wünſche auch dad 
Biel ſeines Lebens feyn follte, Er nahm an den erften 
Berbandlungen des Nationalratbed (Nov. 1848) mit allem 
Sntereffe Antbeil, das ibm die Würde der Berfammlung, 
ihre bobe Aufgabe und die vielen ausgezeichneten Männer, 
die er da wiederfeben oder zum erften Male kennen ler—⸗ 
nen sollte, einflößten. Er bielt eine feurige Rede für die 
fhweizeriiche Einheit und ſprach, troß den offenbaren Sym⸗ 
patbieen feiner Partei für die radifale rien ih | 







rung, mit Entſchiedenheit und achtungswerthem Rechtl 
keitsgefühle gegen die ungerechte Gewaltöherrichaft in dies 
fem Kanton und die ungefeglichen Wahlen in den Natio— 
nalrath. Bei der Wiederverfammlung diefer hoben Bes 
börde ım Frübling 1849 fonnte er ſchon nicht mehr fol- 
chen: Antheil nehmen und fih nur in den eriten Boden | 
bei ihren Berathungen betheiligen. Eine im Anfange an» 
fcheinend leichte und darum auch nicht beachtete Unpäß— 
lichkeit fteigerte fich bald zu ernften Krankheit, zu ei 
lebensgefäbrlichen Anfall der Hergbeutelwafferfudht, die 
meberen Wochen wieder einige Hoffnung auf Gene 
ewäbhrte, fo daß der Kranke wenigftend von der Bunt 
adt Bern nah dem heimathlichen Aarau gebracht: wer 
den konnte. Allein die durch eine vor vier Jahren beftan- 
dene fchwere Krankheit in ihren inneriten Tiefen gebro— 
chene Körperfraft erlag der Krife,  welde in dem Kraut: 
heitöverlaufe eine günftige: Wendung herbeizuführen ſch 
T. wünfchte ſich immer einen ruhigen, möglichit f 
lofen Tod; — er ift ihm geworden. Am oben angege 
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nen Tage Nachts nach neun Uhr verſchied er fanft und 
faft unbemerkt. Während er fchlief, löfte der Engel des 
Todes die geheimnißvollen Bande und führte den unfterb» 
lichen Geift dem von ihm ſtets gläubig erfaßten Jenſeits 
u — Der Berewigte war zweimal verheirathet. Seine 

ab! fiel beide Mal auf Töchter von Schaffhaufen, deren 
Gemüthlichkeit und häuslichen Sinn er kennen und ſchä— 
gen gelernt hatte. Die erite finderlos gebliebene Verbin— 
bung löfte der Tod im September 1836. Im folgenden 
Jahre verehelichte er fi wieder. Den Kinderfegen, den 
er bisher ſchmerzlich mißte, schenkte ibm. Gott in ‚diefer 
zweiten Ehe. Kin Knabe und zwei Mädchen beweinen 
mit ihrer trefflihen Mutter den. Tod des Vaters und Gat- 
ten — ein Knabe und ein Mädchen find ihm im Tode vor: 
angegangen, — alle Zeugen eines glüdlichen Familienle: 
bens, eines beneidenswerthen häuslichen Friedens, die auf 
ber tiefen Gemüthlichfeit  deö Gatten und auf den flillen 
anfpruchsiofen Tugenden der Gattin wurzelten. In X.’ 
ganzem Weſen war eine vorberrfchende Gemütblichkeit 
ausgeprägt. Er freute fich mit jedem Jahre new ber. rei: 
den Naturfbönbeiten feiner Heimath, er bewunderte jede 
Blume, belauſchte mit Wohlgefallen den Gefang der Vö— 
gel und fcherzte mit jedem Kinde. Darum hing er aud 
mit folder Innigkeit an feinen Freunden, deren er aus 
frühern und fpätern Jahren, aus den Tagen jugendlicher 
Begeifterung und gemeinfamer patriotifcher TER UNGEN 
und aus dem Seichäftsleben des reifern Alterd Viele zählte 
Sowie en den Freunden fein ganzes Herz öffnete und fie 
u jeder Beit gern unter fein gaftlihed Dad aufnahm, 
bo war er auch für Beweife von Freundfchaft.äußerft em: 
pfänglich. Darum fchmerzte ed ihn tief, wenn er, was 
oft geihab, verfannt, oder in feiner Herzensgüte wohl gar 
mißbraucht wurde. Erfahrungen, die er in biefer Bezie- 
bung erlebte, machten ihn fpäter vorfichtiger, ja fogar 
mißtrauifh. Seine fonft beitere und fröhlihe Laune 
wurde düfterer und trüber ; dieß konnte man befonberö feit 
einem Jahre wahrnehmen, in dem die großen politifchen 
Sreigniffe fein ganzes Wefen beichhäftigten, ibn in fort« 
währende Spannung verfegten, feine Körperkraft aufrie- 
ben und feine Gemüthsſtimmung niederdrüdten. Er, ber 
früher für die Freuden der Gefelligkeit fo-empfänglic war, 
fand später felbit in feinen liebiten Kreiſen nicht mehr 
ben nämlichen Genuß, nicht mebr die gewünſchte Erhö— 
lung. Die Politik hatte fidy feiner ganzen Seele bemäd- 
tigt, fie war ihm ein nothwendiges Lebendelement, aber 
RN. Netrolog. 27, Jahrg. 72 
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für feinen Geift nicht mehr wohlthätige Nahrung, fondern 
langfam zebrendes Gift geworden. Gr freute ih wohl 
noch mit früherer Innigfeit jeder ſchönen That, jeder groß⸗ 
artigein Erfcheinung, jeder neuen Entdetung und jedes 
— * in irgend einem Gebiete des menſchlichen 
iſſens, jeder politiſchen Errungenſchaft, aber nicht ohne 
Beforgniß, daß der Gewinn nur ein kurzer, borüberge: 
hender feyn könne. Gr hatte fih aus einer reichen Le⸗ 
benderfahrung den Gedanken zu eigen gemacht, ih im 
Befige an den Berluft zu gewöhnen. An den erniten Er: 
eigniffen, welde die Schweiz feit Jahren bewegten und 
erfchütterten, nahm er felbft den Tebbafterten und rhätig: 
ften Antbeil. Co oft in den Gtoßrathsverſammlungen 
irgend eine Zeitfrage bebandelt wurde, warız. immer ei— 
ner der Eriten, der in fenriger, begeifterter Rede’ zu ent: 
fchiedenem , dur&greifenden Handeln aufforderte, Webers 
haupt gebörte er zu den durch Jdeenreihthun‘, Klarheit 
der Darftellung und Schönheit der Diktion > 
ten Rednern des aargau'ſchen Großen Ratbed. it der 
ganzen Innigkeit feines für Freiheit und Volksrechte "be 
geifterten Hetzens freute er fi in den legten 16 
ten feines Lebens des Aufſchwungs der Nationen ‚und ib: 
rer Hoffnungen; er überfab es ans. feurigem Parteieifer, 
wie viel Unklares, Unlauteres, die eigene Sache Stürzen⸗ 
des dabei mit unter lief, und empfand darum doppelt 
fchmerzlich die biutigen Rüdfchläge,, welche in den legten 
Wochen Schlag auf Schlag erfolgten und ihm fast jeden 
Tag eine neue Hoffnung Enidten. — Einen großen, ums» 
vergänglichen Genus gewährte ihm feine wifjenfchaftlicye 
Fortbildung, der er täglich mehere Stunden widmete. Gi: 
nen auffallenden Kontraft mit feiner vorberrfchenden Ge: 
müthlichkeit, aber zugleich eine natürliche Folge feines im 
Ganzen ernften Charakters bildete die Wahl feiner Lieb: 
fingeftudien, in der er fid mehr zu ſtrengen Forſchung 
binneigte. Wenige Gebiete des menſchlichen Willens 
ten ihm fremd, in manchen batte er ſich gründliche Ken 
niſſe erworben, im einigen fi bis zur anerfannten Me 
fterfchaft emporgerungen. Neben der Rechtswiſſenſchaf 
welcher, als in feiner Berufswiffenidaft ,' ‚er überall zu 
‚Haufe war, deren Syſteme umd Fortfchritte bie in die 
neueſte Zeit er gründlih kannte, im der er aber in der 
alten und neuen NRecbtögefbichte und in den Staatäwif 
fenfchaften die ausgedehnteften Kenntniffe befaß, betrieb er 
vorzüglich Geſchichte, Archäologie und Sprachforſchung. 
Die erftern weckten ihm Luft zur Sammlung alterthümli⸗ 
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cher Gegenftände, von denen er wertbvolle Glas: und Oel⸗ 
gemälde und andere Kunftgegenftände, befonders eine auss 
gezeichnete Münzfammlung beſaß. Im fprachlicher Bezie⸗ 
hung verlegte er fich mit großer Vorliebe und anerfann: 
tem Erfolge auf das Studium der deutfhen Sprade, die 
er, in der legten Zeit an der Hand von Grimm, in ihren 
Quellen und Berwandefhaften zu erforfchen und Pennen 
zu lernen bemübt war. Zu dieſem Behufe warf er ſich 
mebere Zahre hindurch mit großem Eifer auf die Sans: 
tritfprache. Diefe Studien und Forfchungen führten ihn 
dann auch auf das theolugiiche Gebiet, auf welchem er 
vorzüglich die Kirchengefchichte und die Glaubenslehren der 
verfchiedenen Religionen und Befenntniffe ftudirte. In 
jüngern Jahren fab er fihb aud in einigen Zweigen ber 
Naturfunde um und noch fpäter unterhielt er fich gern 
mit Fachmännern über die Entdefungen und Fortfchritte 
der Naturwiffenichaft. Trotz diefer Verſchiedeuheit und 
Manchfaltigkeit der Gegenftände war T. in Peinem Face, 
dad er einmal ergriff, oberflählib. Den reihen Schatz 
ſeines Wiffens begünftigte vor Allem ein ordniender Weber: 
blick und ein feltenes Gedächtniß. Schade, dab T. nicht 
auf einem oder dem andern wiffenfbaftlihen Felde, dad 
er ald Meifter überfab und beberrfchte , als Schriftiteller 
aufgetreten ift. Er hätte hier mehr Anerkennung und in— 
nere Befriedigung gefunden, ald auf dem publiciftifchen 
Gebiete, auf dem er längere Zeit, Theild felbftitändig ala 
Medafteur, wie 3. B. des „Nachläufers zum Schweizerbo- 
ten“, Theild als Korrefpondent, wie in der „Appenzeller 
Zeitung“, „Neuen BZüricher Zeitung”, „Nationalzeitung*, 
in Bafel, „Schwäbifhen Merkur”, „Augöburger Allgemei- 
nen Beitung‘ und „Leipziger Allgemeinen Zeitung‘ thä— 
tig war. Wichtiger find die von, ihm beraudgegebenen 
‚Berhandlungen des Berfaffungsratbes ded Kantons Aar— 
gau“ (Aarau 1831). — In bewegten Beiten, in denen 
die wichtigften Ereigniffe fih mit Sturmeseile folgen, ift 
der Name eined Einzelnen, wie hoch auch jeine Stellung, 
wie groß feine Verdienſte gewefen feyn mögen, bald ver: 
geſſen; was Einer an geiftigen Vorzügen befeffen haben 
mag, ed ruht mit ihm im Grabe ; ein bleibendes Anden: 
fen auf die Nachmelt zu übertragen, ift nur Wenigen ver: 
gönnt. 8. ift einer diefer Bevorzugten. Er wird ala Iy« 
rifher Dichter noch lange mit Auszeihnung genannt wer- 
ben, wenn jeder Mund verftummt ift, der von feinen 
übrigen trefflihen Eigenfchaften Zeugniß geben könnte, 


12* 
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Bon feinen „Heimathlichen Bildern. und Liedern’ find 
nac einander vier Auflagen, die erſte 1826, die legte 1846 
erfchienen. Er batte auf biejelben die größte Sorgfalt 
verwendet und nicht abgelaffen, bis er glaubte, mit ber 
legten Feile feinen dichterifhen Schöpfungen aud bie 
böchfte Vollendung gegeben zu haben. Ueberdieß bat er 
einige Zeiiſchriften, 3. B. die, „Neuen Alpenroſen“, die 
„Elfäfftihen Neujahrsblätter‘‘, Wendt's „Deutſchen Mus 
fenalmanady‘‘, u. U; mit einzelnen ‚Gedichten bereichert. 
Ausgezeichnet find feine Dichtungen, durd Einfachheit und 
Anmuih, durch Innigkeit des Gefühle, dur den fittlir 
hen, Gott ergebenen Sinn, der fie belebt, durch Reinheit 
der Sprache, Sicherheit und Glätte des Versmaaßes und 
Reimgewandtbeit, Sie haben darum auch in dem legten 
Jahren, vorzüglich in Deutjchland, allgemeine Anerfen- 
nung gefunden und dem Dichter viele freundliche Befannt- 
fhaften zugeführt. Beſonders gelungen ‚find feine liebli— 
chen, wenige’ Berfe enthaltenden; Naturbilder und die Ue— 
berfegungen alter lateiniſcher, katholiſcher Kirchenlieder, 
für welche er, im Gegenfag zu feiner, heftigen politifchen 
Anſchauungsweiſe, eine eigene Borliebe hatte. . Sein letz— 
ted Gedicht find’ folgende Strophen, die er wenige Tage 
nad feiner Heimkehr von Bern ſchwerkrank und im fihern 
Borgefühle des nahen Todes, feiner: beforgten Gastim im 
die Feder biktirte: — 


„Freundes Hand ſtellt dieſe Roſe 
Auf des kranken Freundes Tiſch, 
Daß ihr Duft ihn ſüß umkoſe, 
Lenzgebilde, morgenfriſch. 


Aber, Freunde, kann Gepflüdtes . | 
Meines Herzens Hoffnung ſeyn? 
Sey es auch ein Reichgeſchmücktes, 
Schneller Tod zieht bei ihm ein: 


Und ſo ſchau', von Euch beglücket, 
Ich das Welken doch im Glanz, 
Und was hell das Aug' entzücket, 
licht dad Herz zum Todtenkranz.“ 


> 
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kathol. Pfarrer zu Röfdhen, (Schweiz) ; 
geb, im Sahre 1813, geft. den 13. Juli 1849. 


Der Berewigte ‚ward im Dorfe Courfaivre geboren, 
welches damald nebit dem übrigen Fürftbisthume Bafel 
mit Franfreich vereinigt war, jest aber zum Kanton Bern 
gehört. Seine eltern waren brave Landleute, die ihre 
Kinder in der Furcht ded Herrn erzogen und ihnen eine 
warme Anhänglichkeit an Gott und Tugend einflößten. 
©. befaß von Jugend auf eine ſchwächliche Gefundheit und 
zeichnete fih ſchon ald Kind dur innige Frömmigkeit 
und große LZernbegierde aus. Seine Gymnaſialſtudien 
machte er an den Kollegien zu Delöbetg, Solothurn und 
Freiburg in der Schweiz; von ba reifte er nach Rom, wo 
er im deutfchen Kollegium Aufnahme fand und feine phi— 
kofophifhen und theol. Studien vollendete. Mit inniger 

reude erzählte er fpäter von ber glüdlichen Zeit, bie er 
in Rom zugebradt, von dem fchönen Leben im Kollegium, 
von den kirchlichen und Blaffifhen Merkwürdigkeiten der 
Hauptftadt der kathol. Welt, von den Freunden, die er 
dort gefunden, den unfhuldigen Bergnügungen, die er in 
ihrem Kreife genoffen, von der Freude, ald er vor Papft 
Gregor XVl. feine Probepredigt balten durfte und von. 
dem würdigen Kirchenfürften eigenhändig zum Andenken 
eine filberne Medaille erhielt. Ald junger Priefter Lehrte 
G. von Rom nad Haufe zurüd, half einige Zeit bei der 
Ceelforge feined Heimathdorfes aus und fam 1840 als 
Bifar in’d Städtchen Laufen im Kanton Bern. Bei dem 
eifrigen Dekan Zleury *), der damals ſchon erfranft war, 
machte der junge Priefter eine tüchtige Schule in der Aus— 
übung der Seelforge; bald aber mußte er ald erjter Vikar 
die ganze Laſt der Pfarrverwaltung übernehmen, da Defan 
Fleury’d Krankheit immer ſchmerzlicher und hoffnungsloſer 
wurde. Nah langem Leiden ftarb diefer im Febr. 1842, 
und €. verjah nun einige Zeit die fchwierige Pfarrei. Er 
war in Laufen beliebt und verdiente auch durch feinen 
Seeleneifer, feine Frömmigkeit, feine anſpruchloſe Freund» 
lichkeit diefe Liebe. Im Frühlinge ded nämlidhen Jahres 
wurde ber Berewigte nach dem Wunfche der dortigen Ge: 
meinde auf die Pfarrei Röfchenz bei Laufen befördert. 
Hier wirkte er 7 Jahre bid zu feinem Tode. C.'s liebend- 


*) Defien Biogr. ſiehe im 20. Zahrg. des N. Nekr. ©. 978. 
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würdiger, anfpruchölofer Charakter, feine ängſtlich gewiſ— 
fenbafte Beobadhtung feiner Pflichten ald Priefter und 
Seelforger,, feine liebevolle Milde und Wohlthätigkeit ge: 
wann ibm die Herzen. Bas Gemüth war bei ihm vor» 
wiegend und dad drüdte fih in feinem ftillen, faft ſchüch— 
ternen Wefen, in feinen Predigten und feiner ganzen 
seräufchlofen und. doc gefegneten Amtsthätigkeit aus, 
Ihn konnte Niemand baffen, und wenn aud bei ber hef— 
tigen politifhen Parteiung feit der Berfaffungsänderung 
von 1846 im Laufenthale feine kirchliche Veſtigkeit, ſeine 
fogenannten ultramontanen Anfichten manden Gegner 
fanden, Eeiner derfelben konnte dem würdigen Manne 
feine Achtung verfagen. Gang befonderd aber hingen bie 
Kinder ibm an. Wanderte der freundlibe Mann in feis 
ner etwad gebeugten Haltung durch's Dorf oder jpazierte 
er mit feinem treuen Hündchen, Mimi, in der jchönen 
Umgebung deffelben,, fo lief ihm gewiß ein Schwarm Kin: 
der nad, die ibm alle das Hänblein geben wollten und 
von denen er Jedem etwas Freundliched zu fagen mußte, 
Die Gefundheit deö VBerewigten war nie ſtark gewefen und 
durch ein Plimatifches Fieber, dad ihn in Rom ergriffen, 
noch mehr gefbwächt worden, ine auözehrende Krank: 
beit, die er, im Eifer für feinen Beruf, zu wenig achtete, 
nahm immer mehr überhand; Leine ärztliche Hilfe, auch 
nicht eine Babefur in Meltingen wollte mehr belfen; €. 
fügte fih in fliler Ergebung und entichlief fanft im Nas 
men befien, für ben er in unwandelbarer Treue gewirkt, 
Bei feinem Leienbegängniffe floffen viele Thränen. 


* 344. M. Huld Becher, 


Privatgelehrter zu Dresden; 
geb. den 10. April 1795, oeft. den 18. Zuli 1849. 


Er war ein Sohn bes cinftmaligen Rektors, Friedrich 
Liebegott Becher, zu Lauban, wo er auch geboren wurde. 
Bei der Verſetzung feined Vaters nah Chemnig, Fam aud 
unfer Huld mit dahin. Seine Studien machte er befon- 
derd unter einen Obeim an der Ritterafademie zu Liegniß, 
feit 1814 aber zu Leipzig. Demnächſt lebte er als Haus— 
lehrer und ward 1816 zweiter Lehrer am Freimaurerinitis 
tut zu Neuftadt» Dresden. Im Jahr 1842 legte er jedod 
biefes Amt nieder und befchäftigte ſich mit Privatunters 
richt und Schriftftellerei, befonders ald Mitarbeiter an der 
ſchneemann'ſchen Jugendzeitung. An feinem Todestage 
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ging er. munter ,-um zu baden, am: bie Elbe; jedoch bei’m 
Auöfleigen traf ihn ein Blutfhlag und endete fchnell fein 
irdifched Leben. 


345. Nifolaud von Brunn, 


freirefignirter Pfarrer an der St. Martinskirche, Vorſteher der Miffions» 
geſellſchaft zu Baſel; 
geb. im Jahre 1766, geft. im Juli 1849 *). 


Der Berewigte war ber ältefte Geiftlihe der Stadt 
Bafel, auegegeichniet durch langjäbriges, fegenöreiches, praß: 
tifches Wirken, Gr flanımte aud einer angefebenen, in 
ber Gelebrtenwelt nidt unbekannten Baslerfamilie und 
machte feine Studien an den Zebranftalten feiner Vater— 

abt. Im 3. 1795 ward er zum Pfarrer von Bubendorf 
päter von Lieftal im Kanton Bafel ernannt und 1816 
zum Pfarrer an der St. Martinsfirdhe in Bafel befördert. 
era! Oekolampad's Kanzel hat er 35 Jahre lang frine 
ets zablreihen Zuhörer mit feinen innigen, populären 
und mit Gotted Kraft begleiteten Predigten wahrhaft geift- 
lich genährt, hat Hunderte getröftet und erfchüttert und 
Bielen auf den Weg des Lebend geholfen. Bei feinem 
Religiondunterrichte legte er mit nie verfiegender Herzend- 
wärme den Segen und Reihthbum des Chriſtenthums dar 
und war alö Seelforger ein befonderer Freund ber Ge- 
drüdten und Befümmerten. vd. B. war auch zweiter 
Helfer am Münfter. In diefen Stellungen und feinem 
freiwilligen, nit amtlichen Wirken, früher ald Gemeindes 
vorficher ver bildenden Geſellſchaft für junge Studirende, 
fpäter ald Borfteher ber weitbefannten Badler : Miffionds 
geſellſchaft und anderer chriftl. Vereine ftiftete er reihen 
Segen für feine Vaterſtadt und weite Kreife, die fidh über 
unfern Welttbeil hinaus erftredten, und war bis in’d hohe 
Alter thätig. Seit 1845 refignirt, lebte er mit abnehmen« 
den geiftigen und Pörperlichen Kräften in feinem Samilien: 
Ereife, für weltliche Gegenftände theilnahmlos, für geiftliche 
Sutereffen fletd lebendig, bis der Herr Ende Juli den 
treuen Diener abrief. — dv. B. war weniger hervorragend 
durch Scyarffinn oder auögebreitete Gelehrſamkeit, ala durd) 
Frömmigkeit und heiligen Eifer für die Sache Gottes. 
Zn feiner theol. Richtung gehörte er jener alten gläubi: 
gen Schule an, die nicht auf eine fpekulative Dogmatik, 








*) Nach „Basler Zeitung.” Jahrg. 1849 u. X. 
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nicht auf eine feharfe Pritifche Eregefe, noch weniger auf 
eine flache, blos moralifirende Theologie, fondern auf «in 
lebendigeö, in innigem, kindlichem Glauben erfaßted und 
geübtes Chriftentbum dad Hauptgewicdt legt. So lebte 
und fo wirfte er und kümmerte fih nicht, wenn man ibm 
auch feine Annäberung an die fogenannten Pietiften zum 
Borwurfe machte. In diefem Sinne. find auch feine 
Schriften verfaßt, von denen wir anführen: „Cäcilius 
Cyprianus, Biſchof zu Karthago. Vom Gebet unſeres 
Herrn. Baſel 1815. — Juſtin des Märtyrers, eines chriſtl. 
Philoſophen aus dem zweiten Jahrh., Geſpräch mit dem 
Juden Tryphon von d. Wahrheit u. Göttlicyfeit d. chriſtl. 
Religion. Ebd. 1822. — Dad - Reich Gottes, nad den 
Lehren Zefu Chrifti, befonderd feinen Gleihnißreden, er» 
Flärt. 2. Aufl. Ebd. 1831. — Blide e. alten Knedyts, der 
auf feinen Herrn wartet, in die Offenbarung deö Herm 
Jeſus Chriftus, die er gegeben dem zünger ‚ ben er lieb 
hatte, dem Apoftel Johannes. Nebſt Hindeutungen auf 
db. Kirchengefchichte. 2 Bde. Ebd. 1831—32. — Apokalyp⸗ 
tiſches Wörterbubh, brauchbar 'ald ein Schlüffel zur Er 
Öffnung der geheimen Winfe, die in der Offenbarung Jeſu 
Chrifti durch den Jünger, den er lieb hatte, der Kirche 
ertheilt werden. Ebd. 1834. — Das Beten im Geift u. in 
der Wahrheit, befonders beleuchtet durch die Erklärung d, 
Gebetes unferd Herrn Jeſus Chriftus. Ebd. 1837. — Be 
= Mal chriſtl. Lehre in dem Konfirmandenunterricht, 

b. 1840. | Ban 


* 346. Friedrich Neff, 
Gutöbefiger vom Rümmingen bei Lörrady in Baden; 
geb. den 26. April 1821 , ftandredhtlidy erſchoſſen den 9. Xug. 1849, 


Schwer ift ed, dad Urtheil über einen Mann fällen, 
der im Widerfpruche mit feiner Zeit, wenigftend im Wider: 
fpruche mit den Gemaltigften feiner Zeit geftanden, ber, 
gegen diefe fämpfend, untergegangen. Den Beiten, bie 
da fommen, mag erft ein richtiged Endurtheil zufteben, 
während der Gegenwart mehr obliegt, die einzelnen That: 
ſachen fo fchliht und ungetrübt ald möglih zu geben, 
damit der Verurtheilte nicht ſchwärzer eriheine, als er 
wirklich gewefen, damit die Leidenfchaftlichfert nicht ben 
Geopferten bid über dad Grab verfolge, daß felbft dem 
Gerichteten fein Recht werde. Verſuchen wir ed, fo weit 
ed möglıh il. — N. wurde in Rümmingen, im Amte 
Lörrach, im Großherzogthum Baden geboren. Sein 
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VBater, Jakob Friedrih, war ein rechtfchaffener, berber 
Küfermeifter ‚; feine Mutter, Anna Maria Scherer, eine 
äußerſt wadere und fleißige, dabei gemüthvolle Frau. 
Beide eltern gaben fi alle Mübe, dem Knaben , ihrem 
einzigen Rinde, eine fernige Bildung zu geben, und hat: 
ten auch die Freude, die Gemütblichkeit der Mutter, den 
Fleiß, die Offenheit und Ehrenhaftigkeit des Vaters in ihm 
verjüngt zu ſehen. Er zeigte fhon-frühe große Geiſtes— 
anlagen und war einer: der audgezeichnetiten Schüler in 
feiner Dorfihule, wie fpäter auf der höheren Bürgerfchule 
in Lörrach. Alle Freunde rietben dem Bater, dem Sohne, 
als er in feinem 14. Jahre von diefer Schule beimkehrte, 
eine gelebrte Bildung zu geben, für welche der Jüngling 
felbft Vorliebe zeigte; aber der Vater, der ftolz auf fein 
Gewerbe war, wollte den Sohn für das Küfergewerf felbft 
beranbilden.: Friedrich gab dem Wunſche des Vaters nad) 
und machte, durch gründliche Schulbildung ausgerüftet, 
bald unter den väterlichen Augen fo große Fortfchritte, daß 
bie Lehrzeit bedeutend abgekürzt werden und der Jüngling 
ben tüchtigften Werfgefellen beigezählt werden durfte. Der 
Züngling fonnte fidy aber: nicht mit dem begnügen, was 
ed in der väterlichen Werkitätte, was ed in der Heimath 
zu lernen gab. Schon in feinem 17. Jabre begab er ſich 
mit Einwilligung feiner Weltern auf die Reife, zog 1837 
nad ‚Genf, dann nach Paris, wo er ein halbes Jahr 
weilte, fpäter nad) London, wo er an fieben Monate be- 
Ihäftigt war. N. lernte während diefer Zeit nicht nur 
Alles, was in fein Gewerke einfchlug , mit großer Streb- 
famfeit, fondern fuchte auch in anderen Zweigen menſch- 
lihen Wiſſens Kenntniffe zu erlangen. Mit der Raum: 
lebre und der Meßkunde, welche für dad Küfergeihäft fo 
wichtig find, hatte er fchon früher genaue Bekanntichaft 
—— in Genf die franzöſ. Sprache, die er auf ber 

chule nur unvollfommen gelernt, ſich ganz angeeignet; 
in Paris befliß er fih der italienischen und wäbrend feines 
Aufenthaltes in London auch der engliſchen Sprade, fo 
daß er fich in jeder diefer Zungen geläufig auszjudrüden 
und die Gedanken: und Wiffensihäse jener Völker in 
ihrer eigenen Sprache zu erforfiven vermodte. Gern hätte 
er noch längere Zeit im Auslande zugebradt; allein die 
Bitten feiner Aeltern riefen ihn zurüd. Der Bater war 
frank und binfällig geworden, ſah feinen frühen Tod vor» 
aus und wollte den Sohn auf die Uebernabme feiner Ge: 
ſchäfte vorbereiten, um ihn der Mutter ald Stüge gerüſte— 
ter zu binterlaffen. N. zog folgfam nach feiner Heimath, 
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nahm die ganze 2aft des väterlidhen Geſchäftes auf ſich 
und zeigte —* auch nach jeder Richtung hin als tüchtiger 
Geſchäflsmann. Er verlor den Bater ſchon am 14. Oft. 
1841, ordnete dann deffen Nachlaß und ficberte deffen Ber: 
mögen der Mutter. Ginige Monde ward er von feiner 
Kriegödienftpflict in Anfpruch genommen. Da aber dieſe 
Lebensweiſe ihm nicht bebaate , faufte er fih einen Stell- 
vertreter, wie dieß die baden'ſchen Gefege geftatten. Bis 
zum Frühling 1843 hielt er ſich in der —* in ſeinem 
Geſchäfte auf; dann erneuerte ſich der Trieb, ſich weiter 
fortzubilden, fo gewaltig, daß die Vorſtellungen der Sei» 
nigen ihn nicht zu halten vermochten. Schon früber hatte 
er feine freie Zeit durch Zeichnen und Leſen gefülltz jest 
batte eine Stelle in Bfchoffe's *) Schriften „Nur Wenigen 
ift es vergönnt, das Feld der -Wiffenfchaften zu betreten; 
die Meiften müſſen des täglichen Brotes wegen dem Pfluge 
nadlaufen!“ ihn auf einmal zu dem Entſchluſſe begeijtert, 
da er über die Brotiorge hinaus war, fih den Wiſſen⸗ 
ſchaften zu widmen, felber zu Zfchoffe zu gehen und diefen 
um Rath anzufprehen. Nachdem er die Einwilligung . 
feiner Mutter erlangt hatte, wanderte er im Früblinge 
1843 nah Aarau zur Blumenbalde, zu Bicboffe, trug 
diefem ſein Vorhaben vor, fidh den Kıiffenfcaften‘ zu wid: 
men und erbat fi deffen Rath und Beibilfe. Sſchokke wollte 
dem Jünglinge abratben, vermochte aber nicht, deffen Eifer 
zu erftiden. Als der Greis ibn fragte, welchem Brotfadye 
er fih dann zu widmen gedenfe, entgegnete er: „Keinem! 
Gr wolle nur lernen, um einft für das Wohl des Bolkes 
wirken zu fünnen.* Als Sſchokke noch nicht abließ, ibm 
einzuwenden, daß er Dieß ald Bürger unter Bürgern 
ſchon hinlänglich könne, ließ fih der junge Küfermeifter 
dennoch nicht abweifen, geſtand, daß er nur dann etwas 
Grfprießlibes und Gründliches leiften zu können glaube, 
wenn er feinem beißen Wiffenötriebe genüge. x 
von dem cedeln Eifer des jungen Küfermeilterd gerührt, 
nahm ihn nun zu fi, widmete ihm mit gewohnter Freund» 
lichkeit alle Sorgfalt und ſah bald, wie ſich diefelbe durch 
————— Erfolge belohnte. Wie er ſich früher die neue— 
ren Sprachen angeeignet, durchdrang er nun den Bau der 
alten, forfchte er alter Weisheit, alter Kunft nach umd 
entzündete fib an den großen Mufterbildern des Alter: 
tbumes. Dergeftalt bereitete er fih zur Hocfchule vor. 
Sr befuchte zuerft die ihm zunächſt liegende Hochſchule zu 





9 Deffen Biogr. |. im 26. Jahrg. des N. Nee. © 868, 
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Sreiburg, wo er ſich der Rechtöwiffenfchaft, ‚den gemein: 
nügigen Kenntniffen widmete und feine Zeit nicht vers 
fäumte. Dann weilte er zu Tübingen, zu Münden und 
Heidelberg, überall mit Eifer und Befonnenbeit die Lehren 
der tüchtigften Männer zu vergleihen. Den Sommer 
1847 bradıte er darauf in England zu, wo er in London 
die wiflenfcaftlichen Anftalten befuchte, die Bekanntſchaft 
meberer auögezeicdhneter junger Briten machte. Den Win: 
ter 1847 — 48 weilte er in Bafel, immer noch in wiffen- 
ſchaftlicher Thätigkeit, woraus er aber auf einmal durd 
die in Paris ausbrechende Staatsumwälzung geriffen wurde. 
Der junge Mann jchloß ſich jegt mit einer Alles aufopferns 
den Begeifterung, mit unmwandelbarem Muth und Aud- 
bauer der Bewegung an und hielt fih zu den damals 
tonangebenden Bolfömännern. Gr hatte mande bittere 
Erfahrungen zu machen, ſah fi in der Meinung, bie er 
von dem Bolfe gehabt, getäufcht , eben fo in feiner Mei— 
nung von vielen Bolfsmännern betrogen; aber fein un- 
eigenmügiged Streben, feine gerade Geſinnung, in der er 
ben Wahlipruc: „Freiheit, Bildung, Wohlitand für Alle* 
verwirklichen helfen wollte, liefen ibn nicht wanfen,, vor 
feinen zum jurüdbeben. Als daher Heder die Fahne 
bed Aufitandeö erhob, war er einer der Griten, der ſich mit 
Struve diefem Volksführer bei dem Freifcharenzuge in Ober: 
baden anſchloß. Nach dem entscheidenden Gefechte mit einer 
geringen Schaar abgefprengt, wendete er ſich rheinwärtd 
nah Sedingen, entkam nit nur glücklich, fondern konnte 
auch feinen Unglüdögefährten, Struve, ber durch die 
Bürger von Sedingen veftgenommen war, durch einen 
muthigen Streich retten und auf ſchweiz. Boden flüchten. 
Bis zum ſtruve'ſchen Zug hielt er fibh in der Schweiz auf; 
auch an diefem Theil nehmend, flüchtete er von Staufen 
lücklich in's Gebirge und entfam, obſchon mit großer 
firengung, bdurd den höheren Schwarzwald ziehend, 
wieder nach der Schweiz. Nach kurzem Berweilen ging 
er von bier nad Paris, wo er noch von früherhin Be— 
kannte hatte, und dachte ſchon daran, fich bier geſchäftlich 
niederzulaffen, ald er durch die, meuerdingd in Deutfch- 
land auögebrochene, Volksbewegung verleitet wurde, noch 
einmal nad feiner Heimath zurüdzufehren., Gr war den 
Männern, die jegt am Ruder faßen, äußerft willfommen, 
wurde gleich angeltellt, die Volföbewaffnung zu leiten, 
um bie Reichöverfaffung durchzuſetzen ). Gr unterzog fi 
*) Es ift in der That unbegreiflih, wie man von jenen Männern, 

auf deren 2irpen im Lchen und Sterben der Ruf nah „Republif 
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dieſem Auftrage mit dem lebenbdigften Eifer, mit der größ⸗ 
ten Ihätigfeit. Die Hoffnungen auf eine friedliche Löſung 
des Knoten waren bald verfhmwunden und bald auch wurde 
ed den Umfihtigen Flar: daß Baden allein den Kampf - 
nicht durchkämpfen könne, vielmehr binnen Kurzem erlie 
en müffe. Gr füblte fi aber verpflichtet, nicht abzu⸗ 
affen, fo lange noch ein Hoffnungsfunten glimmte. So 
focht er, in der Bolföwehr dienend, am Rhein, an ber 
Murg und dachte, als der Feind ſich Freiburg nmäberte, 
ald die baden'ſchen Heerbaufen ſich zerfireuten, ala das 
Parlament auseinander gefcbeucht ward, in Breifady über 
den Rhein zu gehen und von dort wieder Parid zu errei- 
hen. In Breifady jedoch ward er von ven Bürgern veſt⸗ 
gehalten, als er eben die Brüde überfchreiten wollte und 
in Gewahrfam gebrabt. Er wurde nad Freiburg geführt 
und dort nach einer ftrengen Haft von einigen Tagen vor 
dad preuß. Kriegägericht geftellt (am 8. Auguft 1849) und 
zum Tode verurtbeilt. Am 9. Aug. in der Frühe ward 
dad Urtheil auf dem Kirchhofe bei dem Dorfe Wühre voll: 
ogen. Er hatte feine in Freiburg anweiende Mutter zu 

—* verlangt, dieſer aber ward die Erlaubniß dazu mi 
ertbeilt. Ihm blieb alfo fein Mittel, ald ſchriftlich von ihr 
Abfchied zu nehmen. So gefaßt und ungebeugt der Ge: 
fangene vor den Richtern geftanden, ging er auch im’ den 
Tod, ja er zeigte fich begeiftert und freudig, ala ob er 
einen andern Gang angetreten bätte. Selbſt die Krieger, 
welden feine Hinrihtung aufgetragen war, fühlten ſich 
von feiner edlen Haltung, von feiner Zuverficht ergriffen. 
Der tödtlich Getroffene fiel mit dem lauten Rufe: „es lebe 
Deutſchland, eö lebe die deutfche Republik!“ Seine Leiche 
wurde neben jener Dortü’s*) und anderer Opfer ded Stand» 
rechte auf dem kleinen Kirchhofe von Wühre verfcharrt. 
Trotz des Berboted, troß dem daß Öfter ſogar Frauen’ ernſt⸗ 
lich beftraft wurden, fand man die beſcheidenen Grabbügel 
fortwährend befränzt; ein Zeichen, daß der Gefallene nicht 
fo rafh im Drange der Greigniffe vergeffen worden. — 
N. war von mittlerem Wuchſe, frifh und einnehmend 
von Gefichtögügen. In der Kleidung war er einfach, doc 
1 Hin 


ſchwebte, a. immer behaupten kann, daß ihr Kämpfen der Ginführung 

der Reiheverfaffung gegolten habe. Es ift edel, die Anwaltfhaft für jene 
efallenen Dianner zu übernehmen; aber die Gefchichte verlangt mit Ent: 

fi hiedenheit ihre Recht! 

Die Redaktion. 


*) Defle Biogr. fiehe Im gegenw. Zahrg. des N. Netr. S. 589 
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reinlich, in feinen Genüffen äußerfi mäßig und fparfam. 
Selbft von feinen Freunden forderte er Mäßigfeit und 
konnte fih nur dem. Strengfittlihen anſchließen. Im 
Umgange war er leutfelig und fanft und nur in ber leg» 
ten. Beit, unter dem Kampfe der Meinungen, mag er bier 
und dort fcharf anderer Ueberzeugung entgegengetreten 
feyn. Er war arbeitfam und thätig, griff Alles mit Eifer 
und. Entichloffenbeit an, führte geiftige, wie leibliche Ar— 
beiten raftlos und unverdroffen zu Ende, war unter. ber 
Arbeit allerwegen gutes Mutbes, im allen Wechfelfällen 
des Lebens befonnen und gefaßt; Nichts vermochte ihn 
zu überrafchen. Viele Gegner haben ihm vorgeworfen, 
daß er fih in ber legten Zeit zu rober Anfeindung des 
Eigenthumes befannt habe. Wenn fi nn. aber nicht 
läugnen läßt, er fey in den legten Tagen feines kurzen Le— 
bens der Heberzeugung geweſen, daß unferen fittlichen und 
bürgerlihen Buftänden eine Ummwälzung -und Beredlung 
bevorjiche und wenn er auch nad Kräften geftrebt hat, 
diefe vorzubereiten, fo war dieſes Streben von allen felbft- 
ſüchtigen - Rüdfichten rein, Durch fein ganzes Leben hatte 
er fib der firengiten Rechtlichfeit befliffen und alle Ge- 
fchäftöleute welche mit ihm in Verbindung geftanden, geben 
ihm das ehrenhaftefte Zeugniß. Das Eigenthum ded An- 
dern war ihm. heilig und felbit dad öffentliche Eigenthum 
ward. von ihm auf eine nahahmungswürdige Weife geehrt. 
Als er in Bafel: die Vorlefungen  befuchte und ihn bie 
Mutter bat, bei feinen Beſuchen ihr ein Paar Pfunde 
Kaffee oder Zuder zuzufhmuggeln, lehnte er dieß auf bie 
‚entichiedenfte Weife ab, und bewog die Mutter, unvers 
ſteuerte Waaren ferner nicht zu verbrauchen. ; Einem 
Geiftlihen, der ihm verfprah, ihm zum Loskommen von 
feiner Dienftpflicht behilflich zu fein, erflärte er, daß er 
dad für ungerecht halte und kaufte ſich fpäter, da ihm ber 
Dienft zu läftig wurde, einen, Stellvertreter. In feinem 
legten Briefe an feine Mutter hinterließ er mebere in der 
Schweiz; und im Elſaß jtehende Gelder RR Berwendung 
feiner verbannten Gefinnungsgenoffen. an hat ihm ans 
fänglich vorgeworfen, daß diefe Gelder aus der baden'ſchen 
Staatöfaffe verfchleppt worden ſeyen; fpäter hat ſich aber 
herausgeſtellt, daß jeder Kreuzer derfelben von ihm verdient 
worden, daß er für dieſe Beträge Weine und Fäffer gelie- 
fert, die Kleinigkeit abgerechnet, ‚die er burch ein, bei 
a Bajel herauögegebenes, Flugſchriftchen ggelöh 
hatte. Wie es fein Vater geweſen, war N, der Wohl« 
thäter Einzelner, wie ganzer Familien, war er mit Ratb 
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und That überall; wo ed nur zu belfen galt, nahm er fi 
überall ded Xeidenden und Unterdrüdten an. Wirklich 
führte ibn auch dad Mitleiden mit dem Bolfe auf die 
Schaubühne, die fobald für ihn zum Blutgerüfte werden 
follte. Ws ihm fein Nachbar auf gewiffe Bemerkungen 
einmal äußerte: „Du wirft auch nodh wie R. Blum”) 
erfchoffen !“ antwortete R.: Dazu wäre ic augenblidlich 
bereit! Gern will ih mein Leben bingeben, wenn € 
zum Wohle des, bis zum Siechthume amögefogenen und 
ald Kubbeerde bebandelten, Volkes dienen kann. N, war 
in der kathol. Kirche geboren. Bald aber madte er fi 
von jedem Kirdenglauben frei. Man kann von ihm 
fagen, daß er der chriſtl. Kirche gar nicht angehörte, fi 
vielleicht der Kirche mäberte, wie fie einft feyn wird. 
Daher wies er denn auch die priefterliche Vorbereitung zu 
feinem Tode entfchieden, obſchon wohlwollend,, von fid. 
Gelbit feine Feinde und Widerfacher , die ihn ald Staate- 
verbrecber für rechtmäßig verurtbeilt halten, geftanden, daß 
er in jeder Hinfiht ein cdler Mann war, den feine ftaate- 
bürgerlichen Anftchten, oder wenn man will, feine Schwär- 
merci zum Tode geführt haben. Der befte Spiegel der 
Gefinnungen des Geftandrecteten werden "wir in dem 
Briefe finden, den der Berurtheilte wenige Stunden vor 
dem Tode an feine Mutter fchrieb und der im Auszuge in 
einer Fluafchrift (Biröfelden bei J. N. Walfer 1849) 
Schienen ift. Er lautet: „Liebe, tbeure Mutter! Ich * 
FEuch noch mit Kleinigkeiten zu beläſtigen, aber «8 mı 
„Alles in Ordnung feyn, fo viel mir in diefen Paar Mi- 
‚„muten noch möglich ift.” — — (Folgt eine genaue Auf: 
zeichnung feiner häuslichen Berbättmiffe, feiner Guthabe 
und Berpflibtungen, fo wie eine Anweifung : daß feinen 
Berpflibtungen genau Genüge geleiftet A 
der Reft feines Vermögens für arme TR t⸗ 
linge verwendet werden fol.) „Ihr wißt wohl, ich 
„in Folge meiner Studien und anderen Mißgeſchickes das 
"mich betroffen, fein Vermögen mehr befige und daß Aller, 
„was wir noch haben, Euer reines und alleiniges Eigen: 
„tbum ift. Ich kann euch nicht vorfchreiben, 'wie ihr daf- 
Felbe verwenden follt, wohl aber wird das ee 
„Liebenden Mutter dem Testen Wunftbe des treuen Sohn 
‚einiges Gehör ſchenken.“ (Folgen einige Winke, wie die 
Mutter über ihr Vermögen am Zmedmäßigiten verfügen 
Fönne.) „Nehmt von nun an gute und treue Leute zu 


4) Deſſen Vogt, ſtehe tm’, Jahrh. de N. RE 7 RE 
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„euch, welche fähig find, für mic Kindeöftatt zu vertreten.” 
(Hierauf theilt er der Mutter die entweder befannten oder 
dem größeren Publikum gleichgiltigen Einzelnbeiten feiner 
Berurtbeilung mit.) „Sie fhidten mir auc einen Geift- 
„lien, welcher mich befehren wollte. Aber ich war mir 
„teined ‚Berbrecbens bewußt, das ich hätte bereuen follen. 
„Wir tranfen mit einander ein Glad Wein und fpraden 
„und unterhielten uns über den Staat und die Philofophie. 
„Eine noch, theure heißgeliebte Mutter: Seyd veft und 
Aandhaft, ‚wenn ihr ‚die Unglüdsbotichaft von meiner 
„Hinrichtung erhaltet. Was mid) betrifft, ſo werbe ich 
„morgen ſo ruhig in den Tod geben, ald ic einft in uns 
„ern Garten zu geben pflegte. Beweiſt durch Standhaf: 
„tigkeit, daß ihr, die Mutter. eines Republikaners ſeyd. 
Seyd ftolz darauf, daß ihr euern einzigen Sobn-geboren 
jbabt, „um. ‚ihn der ‚Freiheit opfern au können. Kein 
„Schritt, den. ich in meinem Leben gethan habe, reut mic) 
„und, wenn ich nod 10 Leben hätte, ich würde alle 10 
„ber Freiheit weihen. Allerdings muß ed dem Tg ber 
„no nichtö von Belang gethan bat für das Bo k, Pain, 
„rer fallen zu fterben, ald dem Manne, deffen Tod ein 

roßes Leben Frönt, dem fich die geheimen Kammern ber 
Natur und des Geifted allmälig vor feinen Augen zu 
„öffnen beginnen, dem Jünglinge, dem mod eine Welt 
„von Plänen und Entwürfen für fein Volt die Bruft ans 
„füllt... Doch das Opfer ift darum nicht ‚Bleiner, eber 
größer, Aber auh Groß und Klein verſchwinden vor dem 
„Augen des freien Geiftes. Liebe, tbeure Mutter! Werfet 
„euh-nicht in die Arme heuchlerifcher Pfaffen! Der Menſch 
„sol fein Leben benützen zum Wohle feiner Mitmenſchen, 
Zu denen er ja gehört. Thut daher den Armen Gutes 
„und wirket nach euren Kräften für die Freiheit. Was 
„meinen Augen noch Thränen, füge Thränen entlodt, dad 
zit der. Gedanke an Euch, an eure, Treue, Liebe und 

orgfalt, mit der ihr mic) gepflegt, mit, der. ihr meinets 
„wegen joviel Kummer ertragen habt. Darum nehmet meine 
„legte Thräne als Abſchiedskuß zum Danke für eure Liebe, 
„Dad war ein kurzes Leben für die Freibeit! Doc je 
mehr der vaterländifce Boden mit reinem Blute getränft 
„wird, defto eher, defto fchöner wird die Blume der Frei: 
„beit erblühen,”“ — „„E8 lebe die Freiheit, es Tebe bie 
„lociale Republit,“* „Euer getreuer Sohn, Friedrich 
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Befehlöhaber der aufftändiihen Befasgung von Raftadt ; 
geb, d. 17. Febr. 1808, ſtandrechtlich erſchoſſen d. 11. Aug. 1849*). 


Wenn des Liedes Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwund’nen Mann, 
So will ich für Heltor zeugen! 

dr. Schiller. 


In der Zeit ftaatöbürgerliher Zerwürfniffe und Er- 
fbütterungen ift es nur zu erflärlid, wenn ein Mann, 
der der unterbrüdten Partei angehört hat, dem fyonungds» 
Iofeften Urtheile anbeımfällt; wenn Der, weldyer mit De— 
nen gefallen ift, welde von dem fiegenden Gelege als 
Empörer gebrandmarft ſtehen, nicht allein in dem Empös 
rungskampfe felbft lieblo8 beurtbeilt, fondern auch nad 
feinem früheren Zeben nad allen Richtungen bin abfidht» 
lid verunglimpft wird. Um diefem Mißſtande bei dem 
oben Genannten entgegen zu arbeiten, tritt bier ein Ju— 

endgefährte, ein alter Kriegstamerad auf, erzählt die 
Bebendgefchichte ded Unglüdlichen, wie er fie in vertrauten 
Stunden von dem Freunde erzählen gehört; berichtet fie 
aber nicht, ohne vorber an Ort und Stelle genauere Er- 
fundigungen, unter Anderem bei feiner Wittwe, eingezo— 
gen zu haben, die ihn über die Wahrbaftigkeit jenes Be— 
richtes volltommen überzeugten. Zur Sadhe! 8. ward zu 
Landshut in Bayern geboren, wo fein Bater an der bor» 
tigen Hochſchule ald Profeffor der Arzeneimwiffenfchaft lehrte, 
Kaum war T. aus den Kinderjahren getreten, ala fein 
Vater, an die Hochſchule von Heidelberg berufen, feine 
Familie dorthin überfiedelte. Der Knabe, der bis jegt im 
älterlihen Haufe erzogen, bereitd große Bildungsfähigkeit 
und Geiftesregfamkeit entwidelte, befucdhte nun dad Gym⸗ 
nafium. Deutſchland hatte fich eben von der franzöfifchen 
Gemwaltherrfchaft loögerungen und fämpfte nod auf fran- 
zöfifhem Boden den gefürchteten Gegner’ nieder. Die 


* Obfbon wir Tiedemann's Biographie im gegenwärtigen Jahre 
gangc, Ne. 183 pag. 621, fhon einmal geliefert, fo glauben wir ed dem 

erftorbenen, wie der Geſchichte ſchuldig zu ſeyn, eine Ausnahme zu 
maden, indem wir bier noch eine zweite, uns ſoeben erft von befter 
ren zugekommene Biographie Tiedemann's liefern und jwar, weil die 
elbe aus den zuverläffigften Quellen hervorgegangen und dann au 
von einem, politifden Standpunkte aus aufgefaßt ift, der von gl iu 
des Verfaſſers der pag. 621 befindlichen Biographie WeHUn abmweidt 
und fomit wohl die eine durch die andere ergänzt wird, ‚Re, 
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ihöne Beit, in welder dad ganze Volt vom flammenden 
Baterlandögefühl ergriffen ftand, in der eine Siegesnach— 
richt nach der andern den Jubel fteigerte, wurde für den 
Knaben höchſt bedeutſam, ja für deffen ganzes Leben 
maaßgebend. Er horchte auf jede Nachricht, laufchte jeder 
Beitung, bedauerte, noch nicht mitfänpfen zu können 
und widmete fich in feinen erften ZJünglingsträumen den 
Waffen und dem Kampfe für fein Vaterland. Der Bater 
unternabm im Herbſte deö Jahres 1817 eine Reife nad 
Bremen, wo einer feiner Brüder*) ald Kaufmann lebte. 
Er nahm den aufgewedten Knaben mit dorthin und ließ 
ſich durch die zwedmäßig eingerichteten Erziehumgsanftal: 
ten beftimmen, den Sohn dort zu laffen. Diefer befuchte 
run. die Borfchule unter befonderer Aufficht und Zeitung 
des Dr. Strad, dem er von dem Bater empfohlen war. 
In Bremen war, wie im übrigen Baterlande, dad Volke: 
gefühl mächtig erwacht, gab fi dort auch in der Jugend 
auf begeifternde Weile fund, erſtarkte auf den Turnplägen 
und erfachte ficb in den fchwungreichen Liedern der dama— 
ligen 3eit. Kein Wunder, daß der lebhafte Knabe, der 
ſchon von Heidelberg aud erwedt war, an Allem dem in: 
nigften Antheil nahm und bald als gewandter Turner, 
bald ald fröhlicher Sänger bhervprtrat. Seine Begeifterung 
machte ihn übrigens in feinen Arbeiten nicht läſſig, er 
entmwidelte ſich geiftig immer vielfeitiger, machte beſonders, 
als er nach einigen Zabren aus der Borfchule in’s Gym— 
nafium überging, in der deutfchen, der Tateinifchen und 
griedhifchen,, der franzöfifcben und englifchen Sprade 
gute Fortichritte. Am meiften fprad ihn aber Erdfunde 
und Geſchichte an und beſonders befchäftigte ihn in legter 
Wiffenichaft dad Leben der griechifchen Staaten und ihrer 
für die Freiheit kämpfenden zn Im Jahre 1824 
kehrte T. nach Heidelberg zurüd, um von dem Vater auf 
das Lyceum nah Mannheim gebracht zu werden. Im 
aufe des würdigen Direktors Nüßlin wohnend, den der 
üngling ihäste und liebte, machte er ftetö gute Fortfchritte 
und ward in feiner allgemeinen Bildung durdb den Ge: 
fehrten auf fürdernde Weife beeinflußt: In Mannbeim 
lebte damals ein Oheim T.’5, Hr. v. Holzing, ald Oberft 
des dafelbft in Garnifon liegenden Dragonerregimentes. 
Diefer hatte an dem bhochgewachfenen,, Fräftigen und ge— 
wandten, durch Offenheit und Sittenreinheit noch höher 
geſchmückten Jünglinge, großes Wohlgefalen, wie der 
*) Eine kurzeNotiz über ihn f. im 14. Sahrg. des N. Nee, ©. 1005. 

N. Netrolog. 27. Kahrg. 713 
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Züngling fi wieder zu dem ritterlichen Manne berange: 
zogen füblte. Durd den Umgang mit dieſem Officiere 
trat in T. der, ſchon in der Kindheit gebegte, Wunſch, 
Kriegödienfte zu nehmen und fi dem Webrftande zu mid» 
men, immer lebendiger bervor; ein Wunſch, der nicht un— 
ter den Parademärfchen und Prunfaufjügen deö Garni: 
fonlebens entfprungen war, ſondern mit dem beiligiten 
Träumen des Jünglingd zufammenbing. - Im Frühling 
des Jahres 1826 ſprach er vor feinem Bater dieſen, von 
dem Oberften lebhaft unterftüsten, Wunſch aus. Der 
Bater willigte ein, obgleidh er lieber gefehen hätte, wenn 
der Züngling fihb ganz den Friedenswiſſenſchaften hinge— 
geben hätte. Im Herbſte deflelben Jahres erbielt T. von 
dem damaligen Großherzoge Zudwig*) die Erlaubniß, im 
die Radetenanftalt in Karlörube eintreten zw dürfen. ı In 
diefer Schule nun machte T. in der Matbematif, im 
Zeichnen , wie in den übrigen Kriegswiſſenſchaften ent» 
fchiedene Fortfchritte und wußte fich durch diefe, wie durch 
fein gefegted und fittliched Betragen, die Achtung und 
und Gewogenbeit feiner Vorgefegten zu erwerben. - Im 
Jahre 1828 wurde er zum Unterlieutenant in dem Dra- 
gonerregimente ernannt, welches fein Ohm befebligte und 
erhielt wieder Mannheim zur Garnifon. Die Nähe der 
Univerfitätöftabt, der Umgang mit fo vielen befannten 
Zünglingen von Bildung und edlem Streben wirkte äu— 
Berft vortbeilhbaft auf den jungen Officier, der ſich j 

nicht nur mit Eifer den praßtiichen Uebungen feiner Waffe 
bingab, fondern auch mit dem Studium kriegswiſſenſchaft⸗ 
licher und gefchichtlicher Schriften befaßte, dabei auch mit 
den neueren Sprachen und deren Scriftentbum beichäf- 
tigte. Nachdem er ſich folcergeftalt tüchtige Dienſtkennt⸗ 
niffe erworben, äußerte er den Wunſch nach einem länge» 
ren Urlaub, um nad Frankreich gehen zu können, dort 
fowohl fib in der Sprade zu verpolltommnen, als mit 
den Einrichtungen in den verfchiedenen Zweigen ded Rei: 
tereidienftes befannt zu mahen. Im März des Jahres 
1830 erhielt er diefen Urlaub, ging nach Commery, mo 
ein Zancierregiment in Garnifon lag, beffen Chef der da— 
malige Obrift , jest General ın Algier, Bourjolie, ein 
Schwager feined Oheims war, bei dem er bie berzlichfte 
Aufnahme fand. (Gr meilte dort den Sommer über, ers 
weiterte feine Kenntniffe des Dienftes und berichtigte feine 
Anfihten im Allgemeinen. Dad angenehme Leben ward 








*) Defien Biogr, fiehe im 8. Jahrg. des N. Nefr. ©. 273: 
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aber plötzlich durch den Ausbruch der Julirevolution ge— 
ſtört. T. kehrte ſchleunig nad) feiner Heimath, nach feiner 
Garniſon zurück und benutzte hier, da die franzöſiſche 
Staatsumwälzung für Deutſchland Feine tieferen Folgen 
hatte, die noch übrigen Urlaubömonate, feinen Bater, der 
nah Hamburg zur Berfammlung der Naturforscher reifte, 
bis Hannover zu begleiten, um dort den Dienft der aus— 
gezeichneten bannover'ihen Reiterei fennen zu: lernen. 
Der Bater führte ihn bier im Haufe des königle Leibarz— 
tes Stieglis ein und diefer, wie deffen treffliche Gattin, die 
ſich des jungen Mannes wohlwollend annahmen, vers 
Ihufften ihm wieder Zutritt zu den gebildetiten Kreifen der 
Stadt, in welchen fich der junge Mann leicht und anftand:» 
voll bewegte, Während feines Aufenthaltes in Hannover 
war T. zu einem andern, in Bruchlal liegenden , Drago— 
nerregimente verfegt worden. Als er, zurüdßebrend, in 
feine neue Stellung eintrat, fühlte er den Abſtich gegen 
feinen früberen Aufentbalt um fo greller. Indeſſen fuchte 
er durch feine Dienftgeicbäfte, zu welchen noc die Oblie: 
genheiten der Adjutantur traten, die Lücken zu füllen. 
Das Einüben der Erſatzmannſchaften, welche er dur fen 
freundliches, gerechtes und gleichmäßiges Benehmen alle 
an fich feffelte, welche er dadurch um ſo rascher in ihrer 
Waffe wie im Reiten einübte, war ebenfalld eine Aufgabe, 
die en mit Wohlgefallen löfte. Da der Ort ihm weiter 
Beinen geſelligen Umgang bot‘,, die Freuden feiner Kame: 
raben, die meilt in robem Wirthshausleben, in Zechaelas 
gen, Jagden und noch anrüchigeren finntichen Genüffen 
beftanden, ihn anwiderten, brachte er die Abende auf ſei— 
nem. Bimmer zu, benußte die freie Beit zu feiner Weiter: 
bildung , ‚oder fpielte er eine Partie Schach mit dem Re: 
gimentsauditeur Sommer , einem. feingebildeten Marne, 
dem einzigen, welchem er ſich inniger mitthrilen fonnte. 
Auf die Dauer mochte ihm diefed Leben micht bebagen 
und die Schnfuht nach dem: Aufentbalte in einer größe: 
ven Stadt wurde immer mächtiger in: ibm. Bor Allem 
ftand das Leben in Hannover ihm vor der Seele, wo er 
fich im der höheren Reitkunſt auszubilden und in der eng» 
liſchen Sprade zu vervollfommnen wünfdte. Der Bater, 
welchem er diefe Wünſche mittheilte,, willfabrete ibm und 
erlangte durch Verwendung feined Oberften, ded nachma: 
ligen Generald von Gayling, auch den erwünfchten Urlaub, 
Der Brief deſſelben, worin er dem Vater feine Verwen— 
dung zufagte, Spricht fi im den ehrenvollſten Ausdrüden 
über den Sohn aus, der durch feinen 3 Dienite“ 
2* 
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wie durch fein „mufterhaftes Betragen” alle Rückſichten 
feiner Borgefegten verdiene. In Folge des erhaltenen 
Urlaubs reifte T. zu Ende Oftoberd mit zwei andern jun» 
——— ſeines Regiments, den Lieutenants dv. Baum: 
ach und Freidorf, nach Hannover ab. In Hannover 
nahm T. alsbald Reitunterricht bei dem als Reiter ausge— 
zeichneten damaligen Rittmeiſter der Gardehuſaren, Meyer, 
beſchäftigte ſich mit der engliſchen Sprache und beſuchte 
in der Thierarzneiſchule die Vorleſungen des Profeſſor 
Hausmann, über das Aeußere, die Anatomie, den Hufbe 
fhlag und die Krankheiten ded Pferdes und verjchaffte 
fih fo Kenntniffe, die ihm ald Officier der Reiterei wid- 
tig fhienen. Er wurde während diefed Aufenthaltes öf: 
terdö an den Hof des Herzogs von Cambridge eingeladen 
und hatte Zutritt zu den gebildetſten Gefellfchaften, in 
denen er durch feine gefelligen Tugenden ſich beliebt machte. 
Daß T. auch jest noch immer in der Ferne mit aller Ach— 
tung von dem Befehlsbaber feined Regiments behandelt 
wurde, erhellt aus einem Briefe defjelben vom 1. Febr. 
1833, welcher fih im Nachlaffe ded Dulders vorgefunden 
bat, und worin ihm Jener feiner „befonderen Hochachtung 
und Freundfchaft” verfihert. Im Laufe ded Jahres 1833 
kehrte T. von Hannover in ‚feine Garnifon zurück und 
unterzog fi dem Dienfte mit folhem Eifer, mit folcher 
Umſicht, daß ihn der Befehlöhaber wieder zum Regiments— 
adjutanten ernannte. Wie angenehm die Stellung ihm 
nun durh dad Wohlwollen und die Freundfchaft bes 
DOberbefeblöhaberd ward, fo wurde doch der Aufenthalt in 
ber Landſtadt auf die Dauer erdrüdend, um fo mebr, ba, 
wie fchon oben bemerkt, die Mehrzahl der jungen Officiere 
Männer ohne alle tiefere Bildung, von fehr loderer und 
abftoßender Sitte waren, zu denen der wahrbaft eble 
junge Mann, der beffere Gefellfchaft gewohnt war, ſich 
nicht hingezogen fühlen fonnte. Da er den Umgang ber: 
felben, foviel thunlich war, mied, fich für fih, mit feinen 
Lieblingswiffenfchaften, mit feinen Büchern und Schriften 
beichäftigte, fo Tegten ihm diefed jene Kameraden ald 
Stolz und Dünfel aus, verfpotteten ihn ald einen unfol- 
datifchen Menſchen, ald Lopfhängerifchen Profefforfohn. 
Als zufällig TE. einige freifinnige, vielleicht unfluge Aeu— 
Berungen verlautete, fam er vollends bei diefen Menfchen 
in den Ruf eined Schwindlerd, wurde er fogar bei Hofe 
als ‘gefährlicher Menfch, als Neuerer gefchildert: Durd 
die Reibungen, die jegt entftanden, auf's Aeußerſte ge: 
bradjt, forderte T. einige feiner Kameraden. Dieſe zeig: 
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ten die Heraudforderung an und fo ward er, ba der weis 
fampf verboten, einige Zeit auf die Veſtung Kislau ge: 
feßt. Bon dieſer zurüdgefehrt, da ihm der Aufenthalt 
unter feinen Kameraden unerträglich geworden, bat er im 
Sommer: 1833 feinen Bater, ihm zu geftatten, um feinen 
Abſchied einzufommen. Bon Jugend auf hatten ihm 
riechiſche Kunſt, griechiſche Wiſſenſchaft ald Sterne ge: 
euchtet, von Jugend auf hatte er ſich an der Größe des 
riechiſchen Volkes, der griechiſchen Helden begeiftert. Kein 
under, daß er jegt vorzog, ftatt im langweiligen Gar: 
nifondienjte zu‘ verfümmern , ftatt fich mit anrüdigen 
NRaufern zu meſſen, in jene Lande zu ziehen und, wenn's 
feyn follte, für die Wicdererhebung von Hellas’ zu fterben. 
Der Bater, ter eine Gelegenheit ſah, die Kriegskenntniſſe 
bed Sohnes zu erweitern, der nicht minder für die gute 
Sadje des unterdrüdten Volkes fühlte und nicht ahnte, 
wie undanfbar und ſchmachvoll die Regierung, wie un: 
dankbar das gerettete griechifche Volk die Erfämpfer feiner 
Freiheit behandeln würde, gab feine Einwilligung und 
fo trat T. mit ebrenvollem Abfchiede aus dem baden'ſchen 
Dienfte. Er begab fib nah Münden, wo General Lefüre 
die Werbungen für Griechenland leitete. Obgleich er in 
Landshut geboren, obgleich er feine erfte Jugend in Bayern 
verlebt hatte, wurde er dennoch ald Ausländer betrachtet 
und erhielt feine Dfficierftelle, die blos für Officiere des 
bayer'ihen Heeres vorbehalten waren. Wie hart diefes 
dem jungen Manne antommen mochte, deffen Vater von 
König Ludwig von Bayern zum Ritter des bayer’fchen 
Eivilverdienftordend ernannt worden war, der ald Arzt 
dem Könige Otto von Griechenland perfönlich befannt 
war und von bdiefem auch dad Nitterfreuz des griechifchen 
Erlöferordend erhalten hatte, fo trug er diefe Zurückſetzung 
mit Gleichmuth um der guten und großen Sache willen, 
der er jet feine gefammte Kraft gewidmet hatte. Zu Ende 
des Jahres 1833 z0g alſo €. ald Feldwebel mit dem erften 
Bataillon griedifher Truppen nad XZrieft, wo er für 
Patras eingefchifft wurde. Nach furzem Aufenthalte ward 
er dort von einem Nervenfieber ergriffen, dad damals in 
der Stadt und unter den Truppen berrfchte. Er erfrantte 
fhmwer und hatte im Lazarethe, das in einem verfallenen 
Schloſſe eingerichtet war, hinreichende Gelegenheit, Be: 
traytungen über den raſchen Wecfel im menſchlichen 
Leben anzuftellen. Die Jugendkraft fiegte über die Seuche; 
bald fonnte er gebeilt mit feinem Bataillon unter dem 
Befehl ded Major Winter nad Maina abgeben, wo ein 
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Aufftand auögebrodhen war. ier, im 2ande der Spar: 
taner fam T. mehrmals in’d Gefecht, in dem er fidh fo 
mwader hielt, jo viel Geilteögegenwart entwidelte, daß er 
bald darauf und zwar in Athen zum Unterlieutenant er: 
nannt wurde. Sein Bataillon blieb jegt längere Zeit in 
Athen, wo ed bei Hofe die Stelle ber Leibwache vertrat 
und T. wurde bald zum Abjutanten deffelben ernannt; 
hatte fih alſo jegt zum andern Male wieder zur alten 
Stellung binaufgearbeitet. In Athen, deffen Geſchichte 
ibm in Leben und Blut übergegangen, defjen Helden in 
feinen ſchönſten Träumen vor ihm gejtanden, wandelte er 
nun, ſchaute alle Dentmale einer glänzenden Beit und 
lad von ihnen die ewigen Infchriften. Er fühlte fich ſehr 
glüdlih in dicfem neuen bewegten Leben, doppelt glüd: 
ib, da er Menſchen fand, denen er ſich mittheilen fonnte, 
Diele Schüler feined Baterd, junge Griehen wie Deut: 
ide, die in Heidelberg ihre Bildung vollendet, die er von 
bort aus fannte, Droffinos Olympias und Mauroforbato 
unter Andern, lebten ald Aerzte oder Profefforen in Athen 
und freuten ſich ihrerfeitd des aebildeten und liebenswür— 
digen jungen Manned. Mit der altgriehiichen Sprade 
von frühe befannt, erlernte er fehr leicht die neugriechifche 
und mit altgriedifcher Sitte vertraut, gewöhnte er fid 
bald und leiht an die neugriechiſche Zebenöweife, fo, daß 
er ſich Bräftig und gefund erhielt, wo fo viele feiner 
Kriegögefährten, befonderd Bayern, die Opfer ihrer Trink: 
Inft, in Griechenland ein frühes, ruhmlofes Grab fanden. 
Bei dem fchnellen Erlernen der griechiihen Sprache war 
ed ihm ein LZeichteö, den Befehl der ariehifhen Truppen 
übernehmen , diefe in ber gebräuchlichen europäiſchen Art 
einüben zu können, fo daß er der Regierung von boppel- 
tem Nuben war. Sein Dienfteifer und feine ſprachlichen 
Kenntniffe beftimmten wohl auch dad Kriegaminifterium, 
ihn zum Berichterftatter zu ernennen über die in griechi— 
chiſcher Sprache an daffelbe von den verfhiedenen Behör: 
den einlaufenden Schreiben und die Beſcheide darauf 
wieder in griechifher Sprache zu ertbheilen. Später wurde 
er, ald man feine umfaffenden Kenntniffe, feinen wiſſen— 
ſchaftlichen Geiſt vollends erkannt hatte, zum Direktor der 
Kriegsſchule in Piräus ernannt. Die Kenntniß der Lan— 
desſprache, das Eingehen der griechiſchen Sitte, mad;ten 
ed T. auch möglich, Zutritt in griechifche Familien zu er: 
balten, die fih fonft dem Fremden abftoßend verjchließen. 
So lernte er unter andern die Familie Kanthiö kennen, 
beren Bater bei ber Erhebung mit betheiligt -gewejen war 
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und der Freiheit große Opfer gebracht hatte. Er wurde 
befonderd durch die Tochter dieſes Mannes, Fräulein 
Irene Kantbhid, angezogen, fand innige Gegenliebe, ver: 
‚heirathete fi mit ihr im Jahr 1841 und lebte nun ftill 
und zurüdgezogen, aber glüdlich, wie ed ein Sterblicyer 
nur’ werden kann, zumal dba ibm die Gattin bald ein 
Söhnchen, Demetrius, ſchenkte. Das häusliche Glück follte 
leider! nur von furzer Dauer ſeyn. Bald erfrantte bie 
Gattin gefährlich und ald er von der Angft, fie zu ver: 
tieren, faum erlöft war, wurde feine Stellung mit einem 
Schlage durch die im Jahre 1843 ausgebrochene Umwäl— 
zung vernichtet. Die fchredfiche Geldverlegenbeit des jun: 
gen Staated, welche durch die aus Bayern überfiedelten 
Minifter auf die Spige getrieben worden, erbeifchte Ein: 
ſchränkungen über Einschränkungen und die eiferfüchtigen 
griewbifhen Bürger und Krieger verlangten dazu die Rüd: 
fendung der bayer’ichen Hilfötruppen und bayer’fcben 
DOffieiere. Anfangs wurde von der Regierung die höchft 
billige Beftimmung getroffen, die an griechiſche Frauen 
verbeiratheten Ausländer in ihren Stellungen zu belaflen; 
aber fpäter fehritt man zu der fchreienden Ungerechtigkeit, 
auch diefe ihrer Anftelungen zu berauben. Auf viele 
Weiſe gerieth auch T. mit feiner Familie in eine höchſt 
traurige Lage. Dennoch verließ ihn nicht der. alte Muth 
und er ſuchte, fo gut eö eben geben wollte, Unterhalt für 
fih und die Seinigen zu gewinnen; er gab Unterricht 
in der deutfchen wie der franzöſiſchen Sprade, diente 
eine Beilang als Gehilfe bei einem deutihen Buchhänd— 
fer; zuletzt verfuchte er fi mit einem feiner Schwäger 
in der Landwirthſchaft. Auf keinem diefer Wege gelang 
ed ihm jedoch, felbit mit Unterftügung Seitens feines Ba- 
terö, den nothwendigen Unterhalt zu gewinnen. Er gerieth 
in große Dürftigkeit und faßte im Herbſt 1847 den Ent: 
ſchluß, mit Gattin und Sohn nad Deutihland zu feinen 
Aeltern zurüdzutehren, um dort vielleiht an der Poft, 
vielleiht an den neuerrichteten Eifenbahnen angemeflene 
Befchäftigung zu finden. Mandfaltige Schritte feiner 
Angebörigen ſchienen ihm erfreuliche Ausfichten zu eröff- 
nen; allein die Unruhen, welde gleich zu Anfang des 
neuen Jahres 1848 ausbracen, die Umwälzung, welche 
von Paris audging und raſch ganz Europa in Flammen 
feste, vereitelte alle Hoffnungen und 8., ber aus Grie: 
chenland in die Heimath berübergefommen war, ſchickte 
ſich {bon an, wieder nad Griechenland zurüdzufehren. 
Unterdeffen hatten vie Sitzzungen bed Borparlaments 
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Statt gehabt, hatten fih Heder und Struve mit den 
Gefinnungsgenoffen, die kein Zutrauen, weder. zu den 
Gelöbniffen der Fürjten, nod zu der Fähigkeit und Wil: 
lenöfraft der Bolfsmänner im Parlamente faffen wollten, 
jur gewaltfamen Ummälzung erhoben und rüdten durd 
den Seekreis gegen: Karlerube vor. T. verhielt ſich unter 
al diefen Bewegungen. ruhig, weil er das Heil feines 
Baterlandes, für das fein Herz unter allen Wechfelfällen 
warm gefchlagen hatte, durch diezufammentretende Reichö- 
verfammlung auf die Dauer für geſichert hielt. Als fu 

aud im Nedarthale bedrohliche Unruhen fund. gaben, als 
fich die beiten Bürger zur Wehre anſchloſſen, um Ruhe 
und Ordnung aufrecht zu halten, nahm auch er an dieſer 
Bewaffnung Theil und er war ed gerade, welcher jemen 
Haufen von Zandleuten, die am zweiten Oſtertage bewaff: 
net in Heidelberg eindrangen, um: dort im Einklange mit 
dem beder'fhen Haufen die Umwälzung vorzubereiten, 
entgegentrat und durch feine Geiftesgegenwart und feinen 
aufopfernden Muth entwaffnete. Vielleicht war er jo 
mit eine der Haupturfachen, daß die hecker'ſche Erhebung 
jobald in Nichts verſank, daß die alte Ordnung nicht wei: 
ter getrübt wurde. Leider! wurde ſein Verdienſt mich 
anerfennt, fand-er die gewünſchte Anjtellung auch jest 
nicht 5. zudem wurde feine Frau, wie fajt alle Griechinnen, 
in Deutjchland vom Heimweh befallen. Er entſchloß ſich 
daher, die Gattin wieder nad Athen zu geleiten. Als er 
im Mai des Jahres 1848 nach Griechenland zurüdkehrte, 
bemübte er ſich, bier ‚wieder ‚in ‚irgend einer Weife eine 
paffende Stellung zu gewinnen. Wie nachhaltig aber 
feine Berfuche waren, fo wollte fi Nichts zu feinem Bor: 
theile fügen. Er kam deshalb auf den. Gedanken, eine 
Anftellung im Heere der Scyleöwig : Holiteiner zu fuchen 
und reifte deshalb im Frühjahr 1849 nad) Deutfchland zu: 
rück und traf zu jelber Zeit in Heidelberg bei feinen el: 
tern ein, als die Volkserhebung in Baden ftattfand, bie 
zum Aufſtande, die zum Bürgerfriege führte. Viele che: 
malige Kameraden und: Freunde, mit denen er in Heidel— 
berg zufammentraf, fuchten ibn für die Bewegung zu ge: 
winnen, derer fih auch anfchloß, wie fehr ihn aüch bie 
Aeltern abzuhalten fuchten, die: den günftigen Seitpuntt 
für eine, Beffergeftaltung Deutſchlands längſt entfchlüpft 
faben. Er erfannte für Recht, was die Reichäverfaffung 
gefeßt hatte; er vertraute den Regierungen, "welche diefe 
Neichöverfaffung als rechtöbeftändig angenommen: hatten, 
vertraute den baden’schen Bolköführern, welche gelobt, dieſt 
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Reichsverfaſſung durchzuführen. Zudem batte er die 
meijte Zeit über, in der die Reichsverſammlung thätig 
gewefen, im Audlande verlebt und hatte von diefer, wie 
von dem Geifte der Bolföführer vielleicht zu gute Be: 
geiffe. Mit der. reinften Gefinnung, aus den edeliten 

eweggründen,, gab er fih der Bewegung bin und reifte 
nicht, wie fein Bater gewünfct, nach Schleöwig ab. Er 
ward vom Landedausichuffe gleih zum Major ernannt, 
gleich zu einer Sendung in die Pfalz verwendet, um mit 
beren Zandeövertheidigungausihuß in Kaiferdlautern eine 
Bereinigung für Baden und die Pfalz anzubahnen. Ale 
er diefe Sendung in wenig Tagen vollzugen, ward er 
dem Stabe Siegel's und Mierodlamäli's angegeben. Er 
rüdte in dieſer Stellung mit an den Nedar und nahm 
Theil an den Gefechten, welde an dieſem Fluffe zwifchen 
Mannheim und Heidelberg Statt hatten, ald die preußi- 
hen, beffensdarmitädtfhen, naſſau'ſchen und medien: 
burg’ichen Streitfräfte auf dem rechten Rheinufer vorzu: 
bringen ſuchten. Namentlich befehligte er bei Ladenburg, 
wie bei Großſachſen, wo er mit feurigem Muthe an der 
Spige der Seinigen vordrang und die gegemüberftehenden 
Schaaren warf und deren Angriffe zurüdihlug. Durch 
wocenlange Anftrengungen und fchlaflofe Nächte hatte 
ſich T. in diefen Tagen eine folche Heiferfeit zugezogen, 
daß er feine Stimme ganz verloren hatte und einige 
Erholung dringend bedurfte. Sobald feinen erneuerten 
Kampf abnend, erbat er ſich einen Fleinen Mrlaub und 
ging, nachdem er denielben erhalten, nah Kurlörube, 
ih dort zu pflegen. Zwei Tage fpäter gingen bie 
Preußen bei Waghäufel über den Rhein und fchlugen 
die Aufitändifchen. Schon in den früheren Maaßregeln 
ber baden’shen Anführer hatte T. deren Unfähigkeit 
erkannt, die begonnene Sade in einer oder der andern 
MWeife zu Ende zu führen. Er hatte deſſen Bein Hebl 
gehabt, war in Karlsruhe bei den Behörden. eingefommen 
und hatte bei denselben befonderd die Entfernung frem— 
der Abentheurer beantragt. Diefer kecke Schritt hatte ihm 
aber den Zorn Mieroslawski's zugezogen, der ihn verhaften 
und unter firenger Bewahung nad Raftatt bringen ließ. 
Biele Freunde fürdyteten bereits für den .Gefangenen Al: 
led, alö die Schlacht an der Murg, in welcher die Aufitän- 
difhen auf allen Stellen zurüdgedrängt wurden, plöglich 
feinem Scidfale eine andere Wendung gab. X. wurbe 
feiner Haft entlaffen und zum Oberbefehlöhaber der Be: 
ftung ernannt. Bevor er Zeit zur Befinnung hatte und 
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fih über feine Lage unterrichten konnte, ſah er fih aud 
ſchon von den rüdziehenden aufitändifchen Haufen abge: 
fhnitten, von dem preußifchen Heere umringt. Unter den 
mit ihm eingefchloffenen Offieieren kannte er feinen Mann, 
der fähig gewejen wäre, die Ordnung unter den Kriegern 
und Bolföwehren der Befagung aufrecht zu halten. Am 
1. Zuli war die Veſtung vom Grafen von der Gröben 
eingeichloffen worden, am 7ten wurde fie zuerft durch die 
fchwere Feldartillerie beſchoſſen. Da die Befagung, über 
bie Befcbiefung aufgeregt, eınen Ausfall verlangte, will 
fahrte. Tied., ordnete gleich am Bten denfelben und führte 
ihn felber an. Das Gefeht war bartnädig und endete 
mit dem Rüdzug ber Aufftändifhen nach der Weftung. 
Ziedemann war überall im Kampfe zugegen und bedte 
mit Geilteögegenwart den Rückzug, bei weldem er durch 
eine Kartätfchenkugel an. der linfen Sculter verwundet 
wurde. Die Artillerie, welche gleichfalls zur Dedung des 
Rüdzuges von den Wällen aus thätig feyn follte, ſchoß 
bei diefer Gelegenheit dad Dorf Niederbühl. in Brand, in 
dem fich der Feind veitfegte, ohne aber von dem Befehls: 
haber, den man doch fpäter deshalb anklagte, dazu beauf: 
tragt worden zu feyn. Mehrmals aufgefordert, die Be: 
ftung zu übergeben, erhielt T. von dem preußifchen Be: 
fehlshaber zulest die Erlaubniß, einige Officiere ausſenden 
zu dürfen, Gröundigungen über die Lage der Dinge ein: 
zuzieben, da er von der aufftändifchen Regierung feine 
Kunde hatte, ald die unfichere, welche ihm ber Feind mit» 
theilte Seine audgefendeten Untergebenen braten ibm 
nad wenig Tagen die Nachricht von der Flucht der frühe: 
ren Gewalthaber, von der Beſetzung ded ganzen Landeö 
durch dad preußifche und verbündete Heer. Als rüftiger 
Reiter und Fechter, ald gewandter Schwimmer: hätte er 
jegt leicht entfommen und fidy über den Rhein nach Franf: 
reich retten können. Allein er fühlte ſich berufen , feine 
Wohlfahrt dem allgemeinen Wohl narbzufegen, ſich der 
Bürgerfchaft, den belagerten Truppen, felbjt den mehrſei— 
tig bedrohten Friegögefangenen Preußen und Berbündeten 
zum Opfer zu bringen. Gin Brief feined Vaters, welden 
er durch den preußifchen Generalftab zugefendet befam, be: 
ftärkte ihn in diefem Vorſatze und fo brachte er ed durch 
raftlofe Thätigfeit dahin, Leben und Eigenthbum ber Bür- 
ger und Gefangenen der Befagung, welde ſich mit der 
Veſtung in die Luft fprengen wollte, gegenüber , gerettet 
zu fehen und die Uchergabe anbahnen zu fönnen. Erbe: 
diente fid) zur Berhbandlung mit den Belagerern eines ge: 
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wiffen Korvin , eined Mannes, der nicht des beften Rufes 

enoß, den man nachmald wenigftend der Doppelzüngig: 
eit befchuldigte Er übergab die Veſtung am 23. Juli; 
die Befasung an 6000 Mann, ftredte das Gewehr und 
wurde theilmweife verhaftet; T. felbft, wie die meiften Of- 
ficiere, die der Meinung gemweien waren, daß man fie in’ 
Ausland entlaffen werde, murden in den ftrengften Ge: 
wahrfam gebrabt. Am 10. Auguft vor das Standgericht 
geftellt, führte E., wie fein Anwalt Zevinger, feine Sache 
mit Geifteögegenwart und Beftigkeit, betrachtete fie aber 
gleih von vorn herein ald eine verlorene. Bon halb 10 
bis 1 Uhr währte die Sigung. Sie endete mit der Ber: 
urtheilung zum Tode dur Erfchießen ; vier Stimmen ge: 
gen zwei hatten feinen Tod beantragt. Er vernahm fein 
Urtheil mit unerfchütterlicher Standhaftigkeit, vergab fei- 
nen Richtern und erbat ſich Schreibbedarf, den man ibm 
bid dahin verweigert hatte, um von den Seinigen fchrift: 
lich Abjichied zu nehmen. Nachdem er dieß gerhan, unter- 
bielt er ſich dann mit dem Geiftlien, der gefandt war, 
ihn zum Tode zu bereiten. Obſchon dem Kirhenglauben 
fern, lebte er in der Ueberzeugung von einer höhern Welt: 
ordnung, einem erhabeneren Daſeyn, einer wichtigeren 
Bufunft, der cr entgegen gebe. Nach ruhig verbracdter 
Naht nahm er am nächſten Morgen das Gefpräd mit 
dem Geiftlihen wieder auf und ging dann ftandbhaft und 
unerfchroden dem Tode entgegen. Früh 4 Uhr wurde er 
im Stadtgraben erhoffen. Graf von Gröben, dem er die 
Beitung übergab, fällte felbft über ihn ein äußerft günſti— 
ges Urtheilz; alle feine Richter, außer dem Staatdanwalt 

aas, waren von Achtung erfüllt, fein Vertheidiger vom 

erfahren fo erfchüttert, daß er gleich darauf in Geiſtes— 
krankheit verfiel, von welder er erft nach meberen Mo: 
naten genaß. Mag man über jene Volksbewegung ur: 
theilen, wie man will, fo muß man doc zugefteben, daß 
T. durchweg fittenrein, edel und ebrenhaft, als treuer 
Gatte und Bater, als liebevoller, gutmüthiger Menſch, 
ald aufopfernder Freund ein tadelfreied, ſchönes, wenn 
auch mit manchfachen Sorgen, mit vergeblichen Anſtren— 
gungen gefüllted Zeben hinter fich gelaffen bat. Einige 
Schriftſteller, welche ſich die Behandlung der jüngiten 
Beitereigniffe zur Aufgabe gemacht nud diefe lediglich im 
Geiſte der fiegenden Partei behandelt haben, fucbten dem 
Geopferten den Anftrich eined Abentheurerd zu geben und 
warfen ihm namentlid Erpreffungen vor, deren er wäh: 
rend der Belagerung von Raftadt fih fchuldig gemadt ha: 
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ben follte.e. Die Berhandlungen vor dem Standgerichte 
haben aber zur Genüge dargetban, daß er in der Beftung 
nur eine außerordentlihe Steuer von den Bewohnern er: 
bob, um die Befagung befolden zu können, die fhon an 
fih meuterifh, fonft zu Eigenmädhtigkeiten, zu Plünde- 
rungen und größeren Ausjchweifungen gefchritten feyn 
würde. Was aber feinen Zug nad Griechenland betrifft, 
den er in der reinften Ueberzeugung, im tieflien Rechte: 
gefühl unternahm, der in feiner Bildung fozufagen be: 
gründet lag, fo kann ihm diefer wohl nicht den Schein ei» 
ned Abentheurerd geben. Was follte man auch fonft von 
jenen Bielen fagen, welche ohne allen inneren Beruf, nur 
um etwa Kriegführung zu lernen ,,. oder einer roben Luft 
am Waftenhandwerfe zu genügen, oder aus anderen nod 
weniger ebrenbaften Gründen in fremde Kriegädienfte tre- 
ten? Diejenigen mögen freilihb Recht haben, welche be: 
baupten, ed habe T. an der Klugheit gefehlt, welche zu 
rechter Zeit einzulenfen, welche mit den Wölfen zu heulen 
veriteht, welche ibre Heberzeugung wie ein Gewand wech— 
feln fann. Mit diefer Klugheit würde er vielleicht noch 
in Behaglichkeit. leben, aber dann würde er fein Charaf- 
ter gewefen feyn. Was feinen legten Kampf, feinen Bei 
tritt zur baden'ſchen Erhebung, fein Ausbarren bei dicfer 
Sache betrifft, felbft ala er fie für verloren bielt, fo ent- 
halten wir und jeded Urtbheild. Die Nachmelt mag bier 
dad Urtheil fällen, mag die Sache und die Männer rich: 
ten, die für diefelbe ſich freudig geopfert haben, 


* 348. Dr. Chriſtian Friedrich Benedikt 


&ttmüller, 
fönigl, preuß. Medicinalrath zu Delisfch bei Leipzig; 
geb. zu Gerödorf bei Zittau den 15. Aug. 1773, geft. den 12. Aug. 1819. 


Er war ber jüngfte Sohn M. Wilhelm Auguft Ettmül: 
lerd, Pfarrers zu Gersdorf und der Frau Sophie Henriette 
geb. Bürger, einer Tochter ded Diakonus Bürger in Bit: 
tau. Seine Gymnaitalftudien. madte er feit 1786 in 3it- 
tau unter dem Direktor Sintenid. Dann wendete er fi 
ur Wundarzneitunft, die er in Torgau erlernte. Darauf 
—* er ſeit 1795 ſeine Studien zu Wittenberg fort und 
ward daſelbſt 1796 der Medicin Doktor. Da ſeines Va— 
ters Bruder Bürgermeiſter in der nahen Stadt Jüterbogk 
war, wendete er ſich an dieſen Ort, wurde daſelbſt 1801 
Amts-⸗, Land: und Stadtphyſikus, übte eine glückliche und 
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beliebte Praris in der Stadt und bei bem bemachbarten 
Adel, und machte fich befonderd um Augenheiltunde und 
Schupblatternimpfung verdient. 1814 ward er Amts-, 
Zand- und Stadipbnhkus in Deligfch, befam den Titel ei— 
ned Medicinalratbed und dad Ritterfreuz des rothen Ad— 
lerordend. Dafelbft ftarb er am genannten Tage ald emes 
ritirter Kreisphyſikus und Zubelarzt, nach einem thätigen 
und fegenbringenden Leben. Berbeirathet war er zuerft 
mit einer geb. Mendel, dann mit Henriette, geb. Brad, 
jedoch beide Male kinderlos. — Seine Schriften find: 
Medicin. und chirurg. Abhandlungen über die Krankheiten 
der Zähne, des Bahnfleifched und über das fchwere Zahnen 
der Kinder. Leipzig 1798. — Sammlung ber beften und 
aus Erfahrung beftätigten Recepte zum Gebrauch für an- 
ehende Aerzte und Wundärzte. Ebd. 1798. — Abhand- 
ung über die Krankheiten der Augen und der Augenlider ; 
nebſt den dabei vorfommenden Operationen. Ebd. 1799. 
— Bon den Mitteln, die Gefundheit der Augen zu erhal: 
ten, den Krankheiten vorzubeuyen ıc. ine Haustafel. 
Lübb. 1800. 2. Aufl. Lübb. u. Dresden 1802. — Miöcel: 
lan. mebdic.:diätet. Inhalts; ein Lehr- und Leſeb. f. Aerzte 
und Nichtärzte. Leipzig 1801. — In mehere Beitfchriften 
Beiträge, 3. B. in Hufeland’8 Journal: Ueber eine Phti— 
fid Pfone, nebit diagnoft. Bemerkk. (Bd. 43, Stüd 3); in 
dad wittenberger Wochenblatt (Ueber Maid u. Bereit. von 
Syrup aus den Stengeln defjelben (1814), in dem Allge: 
meinen Anzeiger d. D. u. a. m. Ä 
D. Pefched. 


* 349. Dr. med. Wolfgang Egydius Eichhorn, 


Arzt zu Nürnberg; | 
geb. den 12, März 1792, geft. den 16. Aug. 1849. 


E. wurde geboren zu Heröbrud, wo fein Vater, der 
am 11. Mai 1830 zu Nürnberg verftorbene praßtifche Arzt, 
Dr. ©. ®. Eichhorn *), damald Phyfitus war. Nach der 
Ueberfiedlung bed Lestern nah Nürnberg im Jahre 1798 
erhielt E. zuerft in einer Privatanftalt und dann am 
Gymnasium Aegydian. feine klaſſiſche Borbildung, in wel: 
cher er ſolche Kenntniffe erwarb, daß er fhon mit 14 Jah: 
ren in Prima war. Zu feiner weitern Ausbildung wurde 
er nun zu feiner Großmutter, der Wittwe Gatterer'ö in 


*) Deflen Biogr. fiehe im 8. Jahrg. des N. Nekr. ©. 41T. 
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Göttingen gebradt, um das dortige Gymnaſium unb fpäs 
ter die dortige Univerſität zu befuchen. Letztere bezog er 
im 3. 1808 und hörte dafelbit bis zum Herbſt 1811 bei 
Blumenbadh *), Himly**), Langenbed, Ofiander, Rich— 
ter +), Stromeyer- Fr) die medirinifhen Borlefungen, wo— 
rauf er nach Nürnberg zurüd£ehrte, um im Winterjeme- 
ter 1811 — 12 zu Erlangen: fih zur Doftor-Promotion 
vorzubereiten. Am 9. Novbr. 1811 wurde er dafelbjt im- 
matrifulirt und am 16. März 1812 zum Med. Dr. promo: 
pirt, Seine Jnauguraldiffertation: de capitis laesionibus 
eorumque curafione, welche 1815 zu Erlangen erfchien, 
behandelte die fehr ıintereffante Krankengeſchichte des im 
Oktober 1805 in dem. Treffen zwifchen Eſchenau und. Forth 
gefährlich verwundeten £. k. öfterreichifhen Feldmarfcall: 
lieutenants Frhr. von Mecjerg. Unmittelbar nad ‚gehe: 
bener Promotion begann E. feine praftijche Thätigkeit un: 
ter Zeitung feined Baterd. Im Herbſt 1813. wurde ihm 
die Beſorgung des Militärhofpitals in Nürnberg übertra: 
gen, dad damals befonderd mit Typhuskranken überfüllt 
war, und durch welche er nah 3 Wochen felbft an dem 
epidemifchen Typhus fchwer erkrankte und nur langiam 
fich wieber erholte. - Im Jahre 1815 wurde ihm die Er- 
laubniß zur. felbitjtändigen Ausübung ‚der Heilfunde in 
Nürnberg ertbeilt, nachdem er die damals vorgefchriebene 
Probe-Relation in Bamberg bei dem dortigen k. Medici: 
nal:Komite gemacht hatte. Bon da an war er praftifcher 
Arzt in Nürnberg und erfreute ſich eined mit den Jahren 
ſich ſtets fleigernden audgebreiteten Vertrauens als Arzt 
und befonderd als Geburtöhelfer, wobei ſchon jeßt ber 
merfwürdige Umftand erwähnt werden foll, daß €. nad 
dem Tode feined Baterd bei vollkommener Körperfraft der 
Ausübung der Geburtöhilfe gänzlich entfagte, hauptſächlich 
weil feinem weichen Gemüth die mit derjelben unzertrenn: 
lih verbundene fortwährende gemütbliche Erregung zu 
wehe that. So lebte E., von feinen Mitbürgern geachtet 
und geliebt, 34 Jahre ohne wefentlihe Störung feiner 
Gefunpheit, bis, er zw Anfang. bed Jahres 1839 minder hei⸗ 
ter und freudig in: feinem Berufe. wurde und. auch über 
förperliche Befchwerden zu: Elagen anfing: - Ein Anfangs 
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feltener, ipäter bäufiger fich einftellended Hinderniß im 
Schlucken, mit Beängftigung verbunden, gewann bald 
derartig an Bedeutung, daß eine Brunnenfur zu Marien» 
bad nöthig erfbien. Schwer entfchloß fih E., feinen Be- 
ruf fo lange zu verlaffen, wie er denn feit 1815 feinen 
Wohnort nur auf Stunden, faum auf einen oder 2 Tage 
verlaffen hatte. Schien audy Anfangs der Brunnen gute 
Wirfung zu äußern, fo zeigte fih doch bald auffallende 
Abmagerutg, und wenn GE. auch nad feiner im Juli er: 
folgten Rückkehr von Marienbad feinen Beruf wieder an- 
trat, fo zeigte fich doch, wie fauer ihm derfelbe wurde. Noch 
am 9. Tage vor feinem Tode hatte er einige Kranke be: 
ſucht, mußte aber dann nad Haus fahren und verlieh fein 
Zimmer nicht mehr. Nad hartem Kampf und fchweren 
Zeiden ftarb er. Ein ohne Zweifel karcinomatöſes Ge— 
ſchwür im Schlunde hatte diefen und den linken Bronchus 
durchbohrt und fo eine Kommunikation zwifhen Schlund 
und Zunge herbeigeführt, fo daß der Kranke in dem legten 
5 Zagen feines Lebens keinen Tropfen Flüffigfeit mehr ges 
nießen konnte. Die Gefinnungen feiner Mitbürger und 
Kollegen gegen ihn zeigten fich bei feiner einfachen Beer: 
digung am 19. Auguſt. — E. war zweimal verheirathet, 
zuerſt am 13. März 1817, aus welcher Ehe ein Sohn, geb. 
den 15. Der. 1817, ihn überlebt, und die im 3. 1822 ber 
Tod feiner Gattin trennte. Zum zweitenmal verheirathete 
er fih am 12. März 1825; diefe höchft glüdliche Ehe wurde 
durch den Tod der 2 Kinder, mit welchen fie gefegnet war, 
getrübt, beſonders durch den im 3. 1843 erfolgten Todei: 
ner 16jäbrigen Tochter, welche nad) langen Leiden an ei— 
nem organıschen Fehler des Herjend mit deffen Folgen 
farb , ein Verluſt, von welchem fih E. nie aanz erholte, 
— Betrachten wir E's Charakter, fo fprach fidy in dem: 
felben, wie ſchon in feinem äußern Erſcheinen, unverfenn= 
bar Wohlwollen gegen Jedermann aus. Diefer Grunb- 

9 feines Charakters trug auch weſentlich zu feinem 'Ers 
olge alö Arzt bei, da er dadurd eine Theilnahme an ſei— 
nen Kranken zeigte, wie man fie namentlid) bei vielbe: 
fchäftigten Aerzten fo oft vermißt. Fremd war ihm bie 
Sucht, ſich bejonderd auf Koften Anderer zu erheben und 
diefe Befcheidenheit machte ihn noch liebenswürdiger, Er 
war ein treuer Freund, fo daß fein Berluft in manden 
Herzen eine Züde zurüdläßt, welche nicht mehr ausgefüllt 
wird. Ald Arzt zeichnete ihn befonderd große Sicherheit 
in der Diagnofe und ebenjo Einfachheit in der Receptur 
aus. Die neuen Grfahrungen und Entdeckungen im der 
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Medicin blieben ihm nicht fremd ; gaben ihm vielmehr mit 
feiner eignen reichen Erfahrung eine Sicberheit im Han: 
bein, bie dem Kranken den Arzt ald feine Stüge erſchei— 
nen läßt und an welde fih der Kleinmuth Berzagender 
fo gern aufrichtet. Sein Andenken ift in Nürnberg ein 
air und wird es wie dad feined Vaters lange blei- 
en! — 


* 350. Karl Ghriftian Gottfried Nabler, 
Advokat zu Heidelberg; 
geb. den 19. Xug. 1809, geft. den 26. Xug. 1849. 


In Heidelberg geboren batte N. dad Unglüd, feine 
Aeltern {bon fo früb zu verlieren, daß er ihren Berluft 
faum zu fchägen wußte, wurde verwailt von Berwandten 
erzogen, die feinem Bildungdgange keine befondere Auf: 
merffamfeit widmen fonnten, die ihn aber dennoch bie 
Schulen, melde die Heimath barbot, durchlaufen ließen. 
Zum Glüd zeigte der Knabe großen Zerneifer und einen 
gefunden offenen Berftand, der ihn zu Allem befäbigte, 
was er nur immer begann. Aus der Bolköfchule trat er 
in die Gelehrtenfhule und bezog, mit fchr guten Bor: 
fenntniffen ausdgerüftet, die Hochfchule, auf der er ſich der 
Rechtöwiffenfhaft widmete. Bon dem Burfchenweien, 
das fo vielen jungen Leuten großen Reiz bietet, fie wenig: 
ftens in diefer Zeit mit vielen leeren Dingen befchäftigte, 
abgewendet, fchloß er fih um fo inniger an einen Kreis 
von Zünglingen, welche in Museftunden fih über Kunft 
und Wiſſenſchaft unterbieften, ſich wechfelfeitig zu eignem 
Nachdenken, zu felbittändigen Arbeiten ermunterten, welde 
zu Zeiten fidh der fhönen Natur der Umgebung erfreuten 
oder fröhlihe Ausflüge in die Gauen Süddeutſchlands 
machten. N. war einer der heiterften , der thätigften Ge— 
fellen; er verftand Frohſinn und Lachen um fich zu ver- 
breiten um fo unmiderfteblicher, als feine Laune fi unter 
der Larve von Ernit, ja von Einfalt zu bergen pflegte. 
Bei feinem Eintritt in die Hocfchülerfhaft warb er mit 
dem Recdhtölehrer Thibaut *) befannt und von biejem zu 
jeinem Gefangvrereine herangezogen, in dem er eifrig mit 
fortwirfte, fo lange diefer Berein unter Thibaut's Leitung 
beitand. Ohne früher eigentlihe Anleitung gehabt zu ha— 
ben, hatte Gottfried fi auf einem alten Klaviere zurecht 
gefunden und es durch Hebung fo weit gebradht, daß er 
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leichtere Sachen geläufig fpielen fonnte. Jetzt in dem 
Bereine tbätig, wo nur muitergiltige Werke der beiten 
alten Meifter zur Aufführung gelangten, ward er um fo 
tiefer für Tonfunft angeregt und gewann neben Gewandt: 
beit in Spiel und Gefana, gründliche Einfiht in das 
Wefen der Tonfunft und Gefhmad an ernften und tüch— 
tigen Tonwerken. In den legten Halbjabren feines heidel— 
berger Hochſchullebens verfuchte er fi mehrfach in gebun: 
dener wie in ungebundener Sprade, in launigen Umbil: 
dungen erniter Gedichte, wie in den verfciedenartigiten 
Stachelſchriften, Schriften, welche ben Kreis feiner Be: 
fannten cerheiterten, fpäter aber nicht berauögegeben wur: 
den, weil der Urbeber die Korm für zu fchroff und unge: 
bildet hielt. Nachdem N. drei Zabre in —— mit 
gründlichem Fleiße ſeiner Wiſſenſchaft obgelegen, reiſte er, 
der noch nicht in die Welt hinausgekommen, nach Köln 
zu ſeinen Schulfreunden. Im Umgange mit den Brüdern 
Schwarz; und Buccalmaglio verlebte er am Niederrheine 
fhöne Tage, 309 dann (1830) nad Berlin, wo er ein 
ganzes Jahr weilte, ſowohl die dortigen Lehrer und Leh— 
ren mit den früher gehörten zu vergleichen, als auch dad 
dortige wiſſenſchaftliche und Fünftlerifche Leben nach allen 
Richtungen zu ergründen. N. fam nach Berlin mit al- 
len Borurtheilen gegen diefe Stadt, welche immer einen 
Süddeutſchen irre leiten können; aber bald war er zu dem 
richtigen Urtheile durchgedrungen, hatte das Große erfannt, 
was bier Kunft und Wiffenfbaft vermocdt hatten, wußte 
dad Gediegene und Schöne, fomwie das Behagliche in der 
Lebensweiſe ded Nordens zu fchägen. Er war aber aud 
bier fein müßiger Hörer und Bufchauer geblieben; in un- 
verfiegbarer Laune batte er einen fatyrifhen Roman ge: 
fhrieben, worin die Helden der Zeit auftraten und die 
Degebniffe ded Tages, unter Anderm die Bergötterung deö 
Hhilofophen Hegel’) und der Sängerin Sontag bitter ges 
geißelt wurden. Das Werf war breendigt und follte durd 
den Drud erfcheinen, ald es plöglih verfhwand N. hatte 
ed einem Kränzchen von jungen Kunftfreunden vorgelefen ; 
diefe batten ftellenweife den Inbalt gefaßt und befannt 
gemadt. So war denn bie fede Laune, der bittere Spott, 
der fich felber an die Höchſtſtehenden yewagt, vorzeitig 
ruhbar geworden und man hatte Mittel gefunden, mit des 
Berfaflferd Willen, oder gegen denselben, die Schrift zu 
befeitigen. N. kehrte nad) Jahreöfrift wieder in feine Hei: 


— — — — 
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math zurüd, beitand die zum Staatöbienfte nothwendigen 
Prüfungen und trat in Kolge deffen ald Altuar auf dem 
DOberamte feiner Baterftadt ein. Im J. 1834 wurde er 
Advokat und erwarb ſich bald den Ruf eines gebiegenen 
Rechtöfennerd, eines alfeitö tüctigen und gewiflenbaften 
Rechtsanwaltes. Wenn ihn nun auch unter ben fchwieri- 
gen Anforderungen, die jegt an ibn geftellt wurden, ber 
Ernft deö Lebens kalt anwehte, wenn frühe Kränklickeit 
ihn heimſuchte, ihn Monate lang an feine Stube feflelte, 
verlor er darum jcine heitere Laune nicht, fuchte er mit 
den Blüthen der Kunft die Wüfte zu fhmüden oder in 
Grinnerung an die heitern Tage feiner Jugent, in. brief: 
lichen Unterhaltungen mit feinen Sugendfreunden den 
Kummer zu verfüßen. Er blieb ald Mann, was er alö 
Hochſchüler geweſen: ein eifriged Mitglied des thibant'- 
fchen Gefangvereined, fammelte, wie diefer, tüchtige Kunft- 
fenner , mit Leidenfchaft alte würdige Kunſtwerke und 
Bolkägefänge, hatte "alle Liebe ded Meifterö, ohne von 
deſſen Einfeitigkeit bingerifjen zu werden. Ueber dem 
Sammeln und Forfhen, über der Zergliederung muſter⸗ 
giltiger Kunftwerke , befonderd der Werke Händel’d , ward 
er zu eigenem Schaffen verſucht, über dem Schaffen aber 
ur Wiederholung ermuthigt. So entftanden im, einer 

eihe von Jahren dann mebere Mufifwerfe, bie zwar 
nicht über den Kreis feiner Freunde und Bekannten -bin- 
ausdrangen, die aber feinen Beruf für diefe Kunft unbe- 
zweifelt herausſtellten, die einen eigenthümlicen Geiſt, 
der fi) dad Meifte, Andern nur Weniges verdankte, bor- 
führten. Die Befcheidenheit ,. die Eigenheit deö Rechts— 
gelehrten gönnte bdiefen Werken keinen größern Kreid; 
vielleicht dürfte aber eine fpätere rubigere Beit diefelben am’e 
Tageslicht ficlten. Das Sammeln von Bolfölicdern hatte 
ihn mit den beiteren Liedern feiner Heimath vertraut ge 
macht , die er fhon als Hochſchüler auf fröhlihen Fahrten 
mit Baumſtark und A. von Zuccalmaglio niederfcrieb. 
Diefer Sammlerfleiß, diefer Sinn für dad Volkolied, für 
dad Leben und die Sprache des Volkes und feiner pfälzi- 
fhen Heimath insbefondere veranlaßte ihn, der fi früher 
in gebundener Rede fchreibend, mebr nur mit Spielereien, 

arpdicen u. dergl. befaßt hatte, fi im Bolföliede in der 

unbdart der Rheinpfalz zu verfuchen. Im ala it 
begann er feine Berfude, ward durch das innere Gefühl 
deõ Gelingens fowohl, wie durch den Beifall feiner Be: 
kannten zur Fortfegung aufgemuntert und hatte fo bald bie 
reiche Sammlung in feinem Schreine , die fpäter mit dem 
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eigenthümlichen Sinnſpruche „Frölich, Palz (Pfalz). Gott 
erhalt’8!* an der Stirnfeite im Drud erfhien (Franf: 
furt a. M.) und einen geringen Beifall in den Kreifen 
der Heimath wie in dem großen Kreiſe aller Derer erbielt, 
die für deutfhe Spradye und deutfchese Bolföleben nur ir: 
gend Sinn haben. N. hatte von frühelter Jugend immer 
in den vorderfien Reihen des Fortichritted gefämpft, batte 
mit beißendem Spotte Alles verfolgt, was auf kirchlichem, 
wie auf ftaatlichem Gebiete. dad Licht zu fcheuen hatte. 
Ebenſo ägend war er aber auch in feinem Urtheile gegen 
hohle Anmaaßung, gegen fi blähenden Dünkel, gegen die 
tollen unberechneten Streihe der Hochſchülerſchaft aufge: 
treten und batte fo den verwegenen Streich des befannten 
Dr. Rauichenplatt in Göttingen mit einem Spot:liede ge: 
geißelt, dad damals, 1830, ald fliegended Blatt erſchien 
und um fo mehr Beifall fand, als fih die Helden des Auf: 
ſtandes keinerſeits befondere Adtung erworben hatten. 
Als im 3. 1848 der hecker'ſche Aufitand in Baden losbrach 
und fo raſch unterdrüdt wurde, verglich er denſelben den 
früheren Schülerunterncehmungen,, pflichtete er Denen bei, 
welche wenigſtens damals glaubten , daß die Bewegungen 
ber Aufftändifchen, daß überhaupt die Fordrrungen ber 
Volksführer den Sieg der entgegengefegten Partei begrüne 
det babe. Hierdurch ward er veranlaßt, für den Kreid 
feiner Befannten ebenfalls ein brißended Spottlied auf 
Heder'd Zug zu fertigen, das aber bald weitere Verbrei— 
tung fand, durch Zeihnungen audgeftattet, von der be— 
rechtigten Rüdfchrittöpartei nach allen Seiten bin verbreis» 
tet wurde, Bon Bekannten überredet fertigte er noch ein 
anderes derartige Lied, als Struve feinen Einfall von. ber 
Schweiz aud gemadht und gefangen worden war, Freilich 
flich er mit diefen Liedern bei der Mebrzahl feiner Lande: 
jeute an, fo daß er dem lauteften Tadel, daß er von 
meheren Seiten in jener aufgeregten Zeit Drohungen und 
Beleidigungen entgegenfeben mußte. N., früher von veiter 
Gefundheit, war jrit einigen Jahren kränklich geworden, 
hatte viel und ſchmerzlich an Fußgicht zu leiden und wurde 
durch diefe Leiden in der Zeit der bürgerlihen Wirren um 
fo bitterer, um fo beißender in Wort und Schrift, wurde 
durch feine Laune zu einer Unduldfamfeit, zu einer Zäbig: 
keit und Engherzigkeit getrieben, die er in früheren Jabren 
nicht gekannt, ja welche cr felber mit dem beißendften 
Spotte verfolgt hatte. So war dad J 1849 heraufgezo: 

en, brachte für, Deutfdyland immer größere Wirren, für 

‚ durd die einmal befanuten Aenperungen immer berbere 
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leibliche Leiden, immer beftigere Kämpfe.und Aufregungen. 
Als im April jened Jahres das Land fi im Aufftande er: 
bob , ald der Großherzog nach Frankreich flüchtete, brachen 
daber für ihn erft die forgenvolliten Tage an. Während 
der Zeit, ald fi dad aufftändifhe Heer um Heidelberg 
zufammenzog, um den beranziehenden fürftl. Heeren die 
Spitze zu bieten, fchwebte er beftändig in Lebensgefahr. 
‚Reicht hätte einer der durch feine Spottlieder erbitterten 
Krieger Radye üben, leicht einer der Machthaber diefe Rache 
verordnen können; glüdlicyerweife blieb ed aber bei ein: 
zelnen Drohungen und diefer denfwürdige Aufftand wurde 
unterdrüdt, ohne daß irgend fih blutige Handlungen von 
Einzelrache geltend machten. Als die Gefahren endlid 
durch den Einzug der preuß. Heerhaufen befeitigt waren, 
fühlte der Kränkelnde erft recbt die Erfchütterung ‚ welche 
feine Lebenskraft durch fo viele Sorgen und Beängftigun: 
gen erbuldet hatte. Seine Kräfte nahmen mit jedem Tage 
mehr ab, fo daß er felbft bald an feinem Auffommen zu 
zweifeln begann. Ernft und ruhig ſah er dem Tode ent: 
gegen, der ihn von allen feinen langwierigen Zeiden er: 
töfte. Bon Seftalt war N. groß und gefegt. Sein Gefidt 
war regelmäßig, doch nie fhön geweſen. Es hatte feltfi 
in jüngeren Jahren einen,ernften bäuriichen Auddrud, dem 
der Geift nicht felten den Anfchein der Befchränttheit, der 
Armuth zu geben wußte, um eben jedem Wige, jeber 
Zaune eine um fo reißendere Schnellfraft zu ertheilen. 
Nicht felten gewannen feine Züge, wenn er in Gefells 
ſchaften mit Gedanken befchäftigt war, die dem Kreife fern 
lagen, einen Ton ded Blödfinned, der wieder plöglic, 
wenn ſchöne Sangweifen vor ihm auftaudten, ‚oder ſchöne 
Getanfen bid zu ihm Flangen, in einen Auddrud über: 
fprangen , der fein Geficht geiitig überftralte, es bis nahe 
der Schönheit führte. Mit diefem Auddrude anfcheinender 
Dummbeit madte er ald Züngling an feinem Firmelungs— 
tage einmal eine ganze Kirche vor Lachen fchüttern. Wäh— 
rend der mit der Feierlichkeit verbundenen — hatte 
ihn der Pfarrer nach „dem edelſten Triebe des Menſchen 
gefragt. N., gerade in Gedanken verloren, wußte nicht 
zu antworten. Als der Pfarrer, der ihm wohl wollte, 
der den ſchon herangewachſenen Jüngling, deſſen Fähig— 
keiten er kannte, nicht als unwiſſend und unfähig ver— 
achtet ſehen wollte, ihm hilfreich zuflüſterte: Der Trieb — 
ſich — fort — zu —, d. h. fich fortzubilden, ſchnitt ihm N., 
der nicht wiſſen mochte, wovon eben die Rede war, mit 
dem Spruche: „ber Trieb ſich fortzupflanzen!“ die Rebe ab. 
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Eine Antwort, die den geiftlichen Heren unwirfch, die 
Zubörer aber größtentheild heiter ftimmte. N. war, wie 
fhon gefagt, von überfprudelnder Laune, beißend wißig 
und neckiſch, aber nichtödeftoweniger auch gemüthlich. Er 
war ein treuer, theilnehmenvder Freund, ein guter, treuer 
Gatte, ein edler, bilfreiher Menſch, ein durchaus rechtli- 
der Anwalt und aufopfernder Staatsbürger. Für Redt 
und Tugend war er begeiftert; sans Gewalt und Unter: 
drüdung auf jedem Gebiete Fed anftrebend und nur in 
feinen legten Tagen unbuldfam und einfeitig in feinen 
Urtbeilen eine Richtung verfolgend, die er in nen beſſe⸗ 
ren Tagen nicht gehabt. In dieſen beſſeren Tagen war er 
in Glauben und Anſichten weniger ein Mann des roman— 
tiſchen Chriſtenthums als des klafſſiſchen Alterthumes, durch: 
drungen vom tonlichen Kunſtgefühle der deutſchen Jahr— 
hunderte. Als Tonkundiger war er kenntnißreich und 
geſchmackbegabt, that er in ſeinem beſchränkten Kreiſe viel, 
das Schöne, Würdige und Gediegene zur Anerkennung zu 
bringen. Den größten Wirkungskreis ſchuf er ſich durch 
ſeine Lieder und Gedichte. In vielen dieſer Erzeugniſſe 
ſteht er ald cin würdiger Nebenbuhler Hebel's“) da, leiht 
er ſeinen Landsleuten Ausdruck und Sprache, giebt er die 
Gefühle des Volkes mit Gewandtheit und Mutterwitz, oft 
mit dichteriſchr Tiefe und Innigkeit. Manche Stücke der 
oben berührten Sammlung ſind zwar noch Zerrbilder, 
Stachelſchriften, die er für die fliegenden Blätter (die 
müncdner) entwarf, die vom Volksgedichte nur die Mund: 
art haben, mande find Zerrbilder aud dem aufgeregten 
ftaatöbürgerlihen Leben unferer jüngften Tage, aber man 
fiebt, wenn man feine Sammlung durdpgebt , daß er fidh 
gewiß fpäter von dem Gelehrten und Erzwungenen abge: 
wendet, der Bolkönatur ftetd inniger angefchloffen haben 
würde, wenn ihm das Scidjal ein längered Leben ver: 
gönnt hätte. Eigenthümlich und bezeihnend find feine 
Trinklieder, welche alle eine geiftreiche Luftigkeit athmen. 
Schön find feine Erzählungen und tief und gehaltvoll die 
Streiflichter, welche er, wenn auch nody fo flüchtig, über 
die verfchiedenen Bolköftufen feiner Heimath geworfen hat. 
Wenn die ftaatdbürgerliben Anfpielungen in. vielen feiner 
Werfe veraltet feyn, wenn die Späße, aud welden andere 
befteben, längſt ihre Wirfung verloren haben werden; 
dann wird die Laune, bad Gefühl der gelungeneren noch 
die Lefer entzüden und dieſe werden fi in Liebe des 
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Dichterd erinnern und der Grabſchrift, die er ſich in einem 
feiner Lieder verfaßte: 


Sauft e Säwelhibb druf nein und haut mein Zeib in Fepe, — 
Sid jo Pla zum Schterwe allerwärts! — 
Loßt mern Schteen uf's Grab un druf die Inſchrift fege: 
„D! do drunne licht e fröhli Herz!” 
Wilh. v. Waldbrüpf. 


* 351. Karl Otto Friedrich Weichardt, 
Pfarrer zu Nermödorf mit Weiden (Großherzogth. Sadfen : Weimar: 
Eifenad): 
geb, d. 8. Dec. 1812, geft. d. 15. Eept. 1849. 


Es gicht Menfhen, welche ihren Lebensberuf nicht 
bios ald etwas objektiv Aeußerliches zu erfüllen haben, 
welche gar nicht daran zu denken braucen, ihm gewiflen: 
haft und weiſe zu genügen; fie find, was fie heißen, fie 
felbft ganz und gar; ihr Amt ift ihr Leben, jeder Gedanke, 
jedes Gefühl entfpringt daraus, ift darauf —— ed 
würde unmöglich feyn, fie in einer anderen Beruföfphäre 
auch nur zu denken. Sind. deren übrigend verhältniß- 
mäßig nur Wenige, welche die höhere Weihe in diefer Art 
empfangen haben, fo find fie um fo mehr aus der Zahl 
bedeutungslofer Gefchäftäleute jeder Art hervorzuheben und 
ihr Gedächtniß ift veitzubalten zur Ehre menfhlicher Natur. 
Zu dieſen Wenigen gehört der Berewigte, deſſen einfaches, 
äußerlich fehlichted Leben wir bier niederlegen wollen. — 
Mitten unter den blutigen Wirren des franzöf. Rüdzugesd 
aus Rußlands Steppen, in der Nähe des belagerten Dan: 
jig wurde W. zu Jenkau geboren, wohin fein Vater, 
Karl Ehr. Wilhelm Aug. W.*), ald Lehrer der Mathema- 
ti? am dortigen Konradinum, einer höheren Lehranftalt, 
berufen worden war. Die Mutter, Zuife, war eine Tod: 
ter ded damaligen Ratbed Kailer aud Jena. Abgetrennt 
von jedem kirchlichen Berbande, von jeder geiftlihen Hilfe— 
leiftung mußten die Aeltern dad Kind ungetauft laffen, 
bis fie mit demfelben in dad Baterland zurüdgefehrt wa— 
ren. Erſt im Auguft 1813 wurde die chriftlichde Weihe in 
Drafendorf bei Jena an bemfelben vollzogen. Mittler: 
weile war ber Bater an dad Gymnafium zu Weimar al 
Knie der Mathematik berufen worden; auf diefer Ans 

alt erbielt auch der Sohn feine erfte gründlich gelehrte 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 6. Jahrg. des M. Nekr. S. 508. 
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Bildung. Mit Oftern 1831 befuchte er die Univerfität 
Jena, wo er drei Zahre hindurch Theologie ftudirte; über 
den günftigen Erfolg feiner Beltrebungen legte die im 
3. 1834 woblbeftandene Prüfung, wodurd er in die Zahl 
der Predigtamtöfandidaten aufgenommen wurde, Zeugniß 
ab. Die Gründlichkeit feiner Kenntniffe, die Reinheit 
feiner Sitten und der milde Ernft feines Weſens empfab: 
len ihn der Familie Eichel in Eifenah fo, daß ihm bie: 
felbe vom 3. 1835 den Unterricht und die rg 
beiden jüngften Söhne des Haufed anvertraute. iefe 
Aufgabe löfte er fo pflichtgetreu und mit fo günftigem Er: 
folge, daß ihn das Älterliche Vertrauen zum Führer feiner 
beiden Böglinge erwählte, als diefe beflimmt wurden, in 
der Schweiz ihre faufmännifhe Vorbildung zu erreichen. 
Sp begleitete er fie im Auguft 1836 zuerft nach Pofwyl, 
dann nach Genf. Ihm felbft war die Gelegenheit, unter 
jenen Umftänden feine eigene Fortbildung fördern zu kön— 
nen, in hohem Grade erwünfcht; er müßte fie redlich, und 
nicht blos in pädagogifcher Beziehung durch Fellenberg's *) 
und feiner Zebrgebilfen bereites Entgegentommen, womit 
te den ihnen bald liebgewordenen jungen Mann teebrten. 
Die Schönheit und Größe der dortigen Natur wirkte ver- 
edelnd auf fein Herz und Gemüth und gab und erhielt 
ihm einen für alles Große und Schöne offenen Sinn für 
fein ganzed Leben. Sein Bewegen in den höheren gefel: 
ligen Kreifen zu Genf hatte ihm die Leichtigkeit und An: 
mutb, den Takt und die Sicherheit im Umgange gegeben, 
die ihn überall zu einer willfommenen Erfcheinung machte, 
ohne daß der innere Kern feined Wefend auch nur im Ge: 
ringften befdyädigt worden wäre. Im 3. 1838 führte der 
treue Mentor die ihm anvertrauten Zöglinge in die Hei— 
math, in das älterliche Haus zurüd. Ein feltened, rüh— 
rendes Beifpiel von Dankbarkeit, dad ebenfo den Erzieher 
als die Familie, der er feine Thätigkeit gewidmet batte, 
ehrt, gab die Letztere dadurch, daß nicht allein einer feiner 
Zöglinge der Begräbnißfeier des tbeuren Jugendführers mit 
** Wehmuth anwohnte, ſondern daß die Mutter des 
Hauſes die Sorge für die ganze Zukunft des älteſten ver— 
waiſten Knaben W.'s aus eigener Bewegung übernahm. — 
Ein Jahr nach feiner Rückkehr aus der Schweiz (Johan— 
nıd 1839) überfam W. eine Hilföpredigerftelle an ber 
Stadtkirche zu Weimar, wo fi ihm Gelegenheit bot, in 
einer Sammelfcyule, welche diefe Hilfsprediger wegen Kärge 


*) Defien Biogr. fiehe im 22. Jahrg. des M. Nekt. ©. 746. 


1176 351. Weichardt. 


lichkeit ihrer Befoldung zu halten gewiffermaaßen genöthigt 
find, feine pädagogiſchen Fertigkeiten geltend zu machen. 
Diefe Wirkiamfeit dauerte jedoh nur Purze Zeit. Das 
vormundfcaftlihe Patronat zu Nermödorf bei Butteljtädt 
berief ihn ım 3. 1841 in das dur Fr. Münzel’d*) frühen 
Tod erledigte Pfarramt diefed mit dem Filiale Weiden 
verbundenen Ortes. Auf dieſem Scauplage amtlicher 
Thätigkeit entwidelte er nun jo audgezeihnete, bis dahin 
fhlummernde, aber ihrem Wefen nad allfeitig_vorgebildete 
Kräfte, daß er nad Wirkſamkeit in Seelforge und Prediger: 
beruf, nadı TZüchtigfeit und würdiger Haltung in Haus und 
Leben den Beten feiner Genoffen uacheiferte und in Purzer 
Friſt ſich ihnen gleichitellte. Die Bielfeitigkeit und Gediegen— 
heit feines Wiffend, der reihe Schag lebendiger Erfahrungen, 
die jedes Opfers fähige Hingebung an feine Seelbefohlenen, 
die Makellofigkeit und Feinheit feiner Sitten, die Ent: 
fhiedenheit und Beſtimmtheit feiner Ueberzeugungen und 
feined Willens, die glühende Beaeifterung für allfeitiges 
Menſchenwohl neben einer, wir können wohl fagen, find: 
lihen Befceidenheit madte ihn eben jo feiner Gemeinde, 
ald feinen Freunden und Amtöbrüdern in kurzer Frift über: 
aus theuer und werth. Er konnte zürnen, wenn böfer 
Wille und unbeiliger Trog ihm begegneten; aber fein Zorn 
war der des edlen Menſchen, der die Sünde verabfcheut, 
body den Sünder bemitleidet und auf feine Befferung dentt. 
Im Umgange mit feinen Freunden entfaltete ſich die ganze 
Liebenswürdigkeit feines Herzend; ein Perniger Humor 
wiürzte feine geiftvollen Mittheilungen und Bemerkungen ; 
feine Schilderungen der Naturfhönheiten aus dein Lande 
feiner Zünglingözeit erboben fi zu wabrbaft dichterifhen 
Ergießungen. Wie feine theol. Kenntniſſe durch fortge— 
ſetzten Privatfleiß ſich erweiterten, ſtieg auch von Jahr au 
Jahr feine homiletifche Tüchtigkeit. Immer vefter murzelte 
fein Glaube in dem Boden eines pofitiven Chriſtenthums 
und überall gab fid feine Ueberzeugungätreue, die Frucht 
ernften Nachdenkend und frommen SHerzenöftrebend fund; 
ja fie bejtand fiegreidh die Prüfung bei feinem frühen Hin: 
ange zum Vater. Seine Bertrautbeit mit den neueren 

prachen, namentlich der franzöfifiben und englifchen war 
beveutend. Als glüdlicher Ueberfeker einiger Reiſewerke 
englifcher Berfaffer, zeichnete er fi befonderd durd daß 
felbjtändige, mit Recht als preiswürdig empfoblene Wert: 
„Die verein. Staaten von Nordamerifa u. deren Territo— 





*) Defien Biogr. fiehe im 19. Jahrg. des N. Nekr. ©. 151. 
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rien nebft einem Blick auf Kanada, angeftellt nady einer 
Anzahl der neueften u. beften Reife- u. a. Werke u. in 
e. audzügl. Bearbeit. von Kap. Frimont's Reifen nad d. 
Felfengebirge ꝛc. M. t Stablfic u. 1 Karte. Zeipz. 1848 
aus. — Seiner ganzen Natur nady war W. dazu geſchaf— 
fen, in einer entfprechenden Häuslichkeit zu beglüden und 
fidy felbit glüdlich zu fühlen. Er fand diefen Segen des 
pfarrlihen Lebens: in Klotilde Müller, einer Tochter 
des geb. Regierungsrathed Müller zu Jena, die ihm im 
Laufe der Zahre 2 Knaben und 4 Mädchen gebar. Der 
jüngfte Knabe, in der legten Periode der Krankheit des 
Baterd geboren, ftarb nach wenigen Tagen. Die geiftvolle, 
gebildete und ——— Gattin machte ihm dad Haus 
zu einem Schauplatze ſeiner reinſten Freuden, das häus— 
liche Leben zu einem unverſiegbaren Quell neuer Stär— 
kung von den Sorgen und Mühen amtlicher Wirkſamkeit. 
Leider! war ſein Körper den Beſchwerden gerade dieſes 
Amtes, welche feine Gewiſſenhaftigkeit vielleicht gefährli— 
cher machte, nicht gewachſen. Alle Sonntage in den erſten 

rühſtunden rief ihn der Gottesdienſt nach dem Filiale 

eiden. Um in dad- auf einer ziemlich fteilen Anhöhe 
von dem Orte etwad entfernten Kirchlein zu gelangen, 
mußte er zuerft von Nermöborf aus in die Tiefe hinab— 
fteigen, dann bergan. Auf dein Rüdwege 309 fich der 
Dfad fortwährend aufwärts. Sein leicht erhigter Körper 
litt durch den Aufenthalt in den feuchtkalten Kirchen, ba 
er fi, um bie für den Anfang ded Gotteödienftes in bei— 
ben Gemeinden veftgefegte Stunde einzubalten, zu wenig 
Ruhe gönnte. Schon feit einigen Jahren Plagte er über ei: 
nen dumpfen Bruftfchmerz; gegen Ende ded Sommers 1849 
befiel ihn ein empfindliched Augenleiden mit nervöfer Vers 
flimmung ded ganzen Organismus. Cs bildete fi eine 
re welche jeder ärztlichen Kunft wider: 

and. Mebere Tage vor feinem Ende verfanf er in Be— 
wußtlofigfeit ; erft einige Stunden vor feinem Tode kehrte 
fein volles Bewußtfeyn zurüd. Da fegnete er fcheidend 
feine Kinder und voll Freudigkeit, abzufheiden und bei 
Chriſto zu ſeyn, ſprach er glaubendvoll der gelichten Gat— 
tin Troſt in dad Herz. Sein Leihenbegängniß gab 
Beugniß, welche Liebe und hohe Achtung feine beiden Ge: 
meinden, fein nächfter Borgefegter, feine Freunde und 
Amtöbrüder zu ihm getragen. Gr wird ihnen unvergeß: 


lich ſeyn. 
B. Hain. 


1178 
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Gaftwirth und Kaufmann zu Wiegleben (Herzogth. ©.» Gotha); 
geb. d. 14, Dft. 1793, geft. den 20. Sept. 1849. 


Sein Bater, ein gefcbidter Färber zu Mühlhauſen 
und feine Mutter, cine fleißige, wirtbichaftlihe Hausfrau, 
bielten den lebhaften und lebendfroben Knaben frühzeitig 
zur Arbeit an und fonnten nicht eifrig genug ſeyn, ihm 
alle Zeit zum Müßiggange zu benchmen. Nach feiner 
Konfirmation erlernte er die Kaufmannſchaft und ent: 
widelte dabei ungewöhnliche Geifteöfräfte und ein befon- 
dered Tulent für dad Praktiſche und Techniſche, fo daß er 
in kurzer Zeit ſich ſolche Kenntniffe und Gefhidlichkeiten 
erworben hatte, die ein recht nützliches Mitzlied der menſch— 
liben Gefellfhaft für die Zukunft in ihm erwarten ließen. 
Durch gute Lektüre und durch den Umgang mit gebildeten 
Familien, zu denen ihm feine Beicheidenheit und feine 
empfeblenswertben Kenntniffe den Weg gebahnt batten, 
erlangte er allmälig eine Gemwandtbeit ded Geifted und 
eine durch Menfhen» und Sachkenntniß gefteigerte Ge: 
fchäftöreife, die ihm von dem größten Nusgen werden mußte. 
Bon Haufe aus an Religion und Kirhe gewöhnt und 
durch die Kraft des göttlihen Worted für alle Fälle gerü- 
ftet und geftärft, war fein Herz allen edeln Eindrüden 
offen und jeder guten That und Handlung fähig. Wahr: 
heit in Rath und That, unverfälfchte Freundfchaft gegen 
Die, welde er -lieben und ehren gelernt hatte, und eine 
Ehrlichkeit, die jede Probe aushielt, waren Bierden feines 
überaus thätigen Lebens, defien Opfer er am Ende ge: 
worden ift. Obgleih Kaufmann war er body dem gemei- 
nen Gigennuge und Geige im böcften Grade abholb. 
Seine Menchentiebe machte ihn vielmehr zum Samariter 
in den Hütten der Armen und Dürftigen. Unter den 
Gegenftänden, welden er eine vorzügliche Neigung fchentte, 
ftand die franzöf. Spradhe oben an, in welder er aud 
bedeutende Fortfchritte machte, fo daß er ſich mündlich und 
fhriftlich den Franzofen mittheilen und in den Jahren ber 
franzöf. Kriegszüge in Deutfchland feinen Mitbürgern recht 
nüglih wurde, indem er manden 3mwift, der bei der 
franzöfifhen Ginquartierung aus Unkenntniß der fremden 
Spradye entftanden war, durch feine franzöf. Zunge fried- 
lich beilegte. Ze größer aber fein Eifer für das Schöne 
und Wahre war, dejto früher war auch fein Herz von den 
Reizen fremder Tugend gerührt und befangen. Er liebte 
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mit der Energie eined Geiſtes, der fi der Reinheit feiner 
Hrundfäge und der Wahrheit feiner Empfindung bewußt 
ift und dieſe frühzeitige Liebe trat dem font fo wißbegie: 
rigen und unternehmenden Jüngling zu einer Zeit, wo er 
binaus in die. Welt wandern follte, um Erfahrungen zu 
fammeln und Wege für feinen fünftigen Beruf zu erfpäs 
ben, überall hindernd entgegen und bannte ihn fon früh 
in die Schranken ded cignen Herded und der häuslichen 
Sorgen. Denn er hatte faum dad 19. Jahr erreicht, war 
kaum aus der Lehrzeit heraudgetreten, fo heirathete er auch 
fhon feine Geliebte, die ihm, außer einem vortrefflidhen 
Herzen und einem gebildeten Geifte, nur ein ſehr geringes 
Bermögen mitbradte, die aber fein guter-Engel wurde bid 
an das Grab. Indeſſen war biefer Engel nicht mächtig 
genug, den Stürmen zu gebieten, die über fein eheliched 
Leben bereinbrahen. Ba feine Geldmittel nicht binreich- 
ten, um ein Baufmännifched Gefchäft zu unternehmen, fo 
übernahm er eine Stelle auf dem Zollbüreau in Mühl: 
baufen und empfabl fib durch eine gewiffenhafte Pünkt: 
lichkeit und Berufötreue feiner Behörde, weldhe ihn mehr: 
mal zu feinem Bortheile verfegte. Da jedoch feine Stellung 
eine höchſt fhwierige war, inden fein Geredtigkeitäfinn 
überall Anftoß fand: fo verlich er feine Zolftelle und be» 
gann mit geringen Mitteln einen kleinen Materialhandel, 
der faum ım Stande war, Frau und Kinder zu ernähren, 
eſchweige jein Audfommen für die Zukunft zu fichern. 
Saum batte er feine Angelegenheiten einigermaaßen fhwung» 
bafter betrieben, ald er von einem beftochenen Meuchels 
mörbder in feinem Laden überfallen und mit einem Hammer 
faft todt gefchlagen wurde, fo daß ein balbed Jahr nöthig 
war, um ben fchwerverlegten Familienvater berzuftellen. 
Dieſem Unfalle folgten mehere Schidfaläfchläge, welde 
feinen Muth auf die fchwerfte Probe ſtellten. Sechs 
Kinder flarben ihm in einen Beitraum von 7 Jahren. 
Diefe Umftände verleideten dem Schwergeprüften feinen 
Grburtd: und Wohnort und bewogen ihn, fih in’d Go— 
tba’fche nach Wiegleben überzufiedeln. Der Ruf von feiner 
Rechtichaffenheir, fowie von feinen ausgeftandenen Leiden 
bahnten ibm den Weg in feinem neuen Wohnorte, wel: 
cher in der That für ihn die Wiege eined neuen, friichen 
Lebens wurde. Um aber mit den Berhältniffen vertraut 
zu werben, trat er bier zuerft ald Gaftwirth auf und als 
er die rechte Zeit erfannt und die ſchicklichſte Gelegenheit _ 
gefunden hatte, ſo richtete er ein Materialgrfhäft ber 
und verband es mit einem einträglichen Holzhändel, wel: 
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cher mehere Arme aud dem Orte befchäftigte und nährte, 
indem fie Boblen fägen, Tröge, Krippen und anbere 
wirtbfebaftliche Grgenftände bearbeiten mußten. So gün: 
fig nun aud feine äußeren Berhältniffe dur feinen 
Fleiß und feinen Scarffinn fidh geftalteten, fo lich doch 
dad Schickſal in den Prüfungen feined Mutbed und feiner 
Geduld nibt nah. Er wurde mebere Male auf das 
Krankenbett geworfen, bid er durch eigned Nachdenken 
über dad Berhältniß der Homöopathie zu feinen leidenden 
Buftänden, fein ae Arzt wurde und fi in furzer Zeit 
von einem Uebel befreite, an teffen Befeitigung die Allöo: 
pathie umfonft ihre Kräfte aufgeboten hatte. Bon dicfer 
Beit an widmete er feine ganze Muße dem Studium ber 
Homöopathie und fuchte feine erlangten homöopathiſchen 
Kenntniffe aub Andern fruchtbar und beilfam zu machen. 
Der Ruf von feiner Gefchidlichfeit verbreitete fih über die 
Grenzen feined Baterlandes und fegte ibn in Briefwechſel 
mit den entfernteten Patienten. Die wiederholten Erkäl— 
tungen, welche er fih auf feinen Reifen zuzog, —— 
endlich in ſeinem Körper die Waſſerſucht, an welcher er 
ſtarb. Der Verewigte gönnte ſich keine Ruhe noch Raſt, 
nahm ſich der leidenden Menſchheit auf Koſten ſeiner Zeit 
und Kraft und ohne Rückſicht auf Stand und Geld mit 
einer Liebe und Theilnahme an, die Nichts zu wünſchen 
übrig ließ. Seine ganze ungetheilte Aufmerkſamkeit war 
der Unterſuchung der körperlichen Zuſtände bei Menſchen 
und Thieren gewidmet und ſein unausgeſetztes Studium 
ließ ihn die wirkſamſten Mittel zur Belebung des kranken 
und unthätigen Organismus erfinden. Er unterſchied ſich 
von andern Homöopathen durch eine eigene Kurart, die 
er durch mehrfache Verſuche als die zweckdienlichſte erfun— 
den hatte; namentlich ließ er die Gaben in kleineren 
8wiſchenräumen folgen, ald andere Homöovathen pflegen 
und verordnete zur Belebung der Verdauungskräfte "ein 
wenig einfaches, reined Bier mit Brot und Zuder. Was 
ihm aber befonderd eigen war, beftand in der. antihane- 
mann'ſchen Diät, indem er. feine Patienten Feine Sprünge 
aus den Schranken der Gewohnheit thun ließ, fondern 
ihnen ihre Gewohnheiten geftattete, fo fern fie nicht der 
Gefundheit ganz nadtbeilig waren. Wad etwa von Au— 
gen und durch befondere Gewohnheiten die bomöopatbifchen 
Gaben hätte beeinträchtigen können, dad fuchte er durch 
fhnellere Aufeinanderfolge derielben wieder gut zu madıen. 
Um fein homöopathiſches Wirken allgemeiner zu maden, 
ftiftete er einen homöopathifhen Berein, welder feinen 
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Stifter an feine Spige ftellte und durch feine Hauptver- 
fammlung in Gotha das Leben der Homöopathie in der 
Stadt und auf dem Lande zu fürdern ſuchte. Gr felbft 
theilte einige feiner wichtigften Erfahrungen auf dem Ges 
biete der Homöopathie dur ein Schriftchen mit, daß 1849 
bei- Karl Gläſer in Gotha unter dem Titel: „Mittbeilun: 
gen der homöopathifchen Heilkunde“ herauskam. 


* 353. Karl Gottlieb Freudenberg, 


Bürgerfhullehrer zu Xöbau; 
geb. d. 4, Zuni 1812, geft. den 23. Sept 1849, 


Diefem Züngling mit feinen Anlagen gelang es, 1830 
in's Schullehrerfeminar zu Bauzen aufgenommen zu. wer: 
den. 1834 ward er Schullehrer zu Gelenau bei Kamenz, 
feinem Geburtdorte, 1834 aber Lehrer an der Bürgerfchule 
zu Löbau. Auch bier gewann er die Achtung feiner Bor: 
gefegten, die Theilnahme feiner Kollegen und die Liebe 
feiner Schüler. Aber cin böfed Nervenfieber endete fein 
junges Leben ſchon früb. Seine Treue, feine Beſcheiden— 
heit, feine Mufterhaftigkeit ald Gatte und Vater werden 
in feinem Kreiſe noch lange unvergeffen bleiben Zum 
Beften feiner Wittme und feiner Kinder erfcheint ein 
Bändchen Gedichte von ihm. J 


354. Johann Chriſtian Friedrich Kruͤgelſtein, 
Direktor des Lyceum zu Dhrdruf; 
geb. den 9. Mai 1774, geft. den 4. Dtt. 1849*). 


Gleich geachtet ald Menſch und Bürger, wie geliebt 
ald Lchrer und Erzieher bat der Entfchlafene durd fein 
vieljähriges treued Wirken gerechten. Anfpruh auf die 
bleibende Berehrung feiner vormaligen Mitbürger und 
Schüler. Er war zu Obrdruf geboren, wo fein Bater, 
Dr. Job. Friedrih Kr., ald Land: und Stadtphyſikus und 
Bürgermeifter, von feiner Gattin, der jüngften Tochter des 
Euperint. M. Auguftin Gottfried Kromeyer, unterftüßt, 
neben feinem Amte dem Wohle feiner Kinder lebte. Gin 
rührendes Zeugniß diefer väterliben Verufstreue legte Kr. 
im Schulprogramme vom 3. 1813 ab, worin er ald den 
Begründer feiner ganzen Bildung. zum Menichen und 


— — — — — 


*) Woͤchentl. Anzeigen von Dhrdruf. 8. Stück 1860. 


1182 354. Krügelftein. 


Gelehrten dankbar fernen Vater nennt. Nahdem er dad 
Lyceum feiner Baterftadt unter Rektor Kerit beſucht umd 
feit 1791 ald Zögling des gotha'ſchen Gymnaſium ſich wür: 
dig borbereitet hatte, bezog er die Univerfität Jena. In 
böberem Grade fühlte er fich befriedigt, ald er im 3. 1794 
durch den Befuh von Göttingen ald Schüler Heyne's und 
anderer audgezeichneter Lehrer eine vielfeitigere und tiefere 
Ausbildung zu erwerben fih in den Stand gefegt fah. 
Durch Heyne's Empfehlung kam cr 1795 aid Konreftor 
nad Detmold, bei welcher Gelegenheit er ein Programm 
ſchrieb und nur feine Anhänglichkeit an die Baterftadt 
und an die Seinen konnte ihn bewegen, nah 3 Jahren 
einen Ruf dabin ald Rektor ded Lyreum anzunehmen. 
Diefelbe Liebe bewog ihn, mehrfache Berufungen nad 
Erfurt, Detmold und Dortmund auszufhlagen. Durch 
feinen redlihen Fleiß und feine Plare Einfidt in die Be 
bürfniffe der Zeit gelang es ihm, dieſe Anitalt auf eine 
nicht gewöhnliche Stufe zu erheben und derfelben auch Im 
Auslande einen rühmlihen Namen zu verfchaffen. Seine 
vielfeitigen Kenntniſſe verftatteten ihm eine feltene Ein» 
fiht in jeden Zweig des Unterrichts, während ihn feine 
edle Wißbegierde für jede neue Erfheinung auf dem Ge— 
biete der Kunft und Wiffenfchaft empfänglidd machte. Bis 
yum legten Athemzuge blicb ihm diefe geiftige Friſche und 

ebendigkeit, fowie ihn auch die Theilnahme am Schick— 
fale Aller, die er kannte, felbft dann noch befeelte, ald 
fein Körper die Schwäche ded Alters zu fühlen begann. 
Gefhmüdt mit den Eigenfcaiten, die den wahren Gelehr: 
ten beurfunden, bewies er fich ftetd unverbroffen in feinem 
Berufe, ſprach mit verfühnender Milde zu dem Strafba: 
ren, mit aufmunterndem Ernfte zu dem Läſſigen, mit be: 
lohnendem Wohlwollen zu dem Strebfamen; auögeftattet 
mit einem reihen Schage von Erfahrungen wußte er feine 
Kollegen zu belehren, zu ermuntern und zu unterjtügen, 
wobei ihn frine Sanftmuth und friedfertige Gefinnung 
mehr als väterlihen Freund, denn. ald Borgefegten auf: 
treten ließ. Aber nicht allein dem Lyceum widmete er 
feine Kräfte, auch andern Anftalten, wie der Sonntage: 
ſchule und Kleinfinderbewahranftalt, half er zu erfreuli- 
chem Gedeihen, und in Anerkennung diefer Verdienſte 
ernannten ihn feine Fürften zu ihrem Kirchen- und Schul 
rathe. Wiewohl er nie nach dem Ruhme geitrebt, als 
Schhriftfteller aufzutreten, fo veranlaßte ihn doch die An— 
bänglichfeit an feine Waterftadt zur Herausgabe einer 
Chronik derfelben, welde ein rühmliched Zeugniß jeined 
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Forfchergeifted ablegt. Auch im Auslande ward fein rühm— 
fihed Streben anerfannt; die thüring’fhe Alterthums— 
gefelfchaft zu Halle und die latein. Sorietät zu Jena 
batten ibn fcbon feit Jahren zu ihrem Mitgliede ernannt. 
Ungeachtet vielfacher Gefchäfte zeigte er in feinem häus— 
lichen und ehelichen Leben diejenige Einfachheit und Zu: 
friedenpeit, die den Grundftein des Familienglückes bilder, 
und wenn er auch durch den Berluft feiner erften Gattin, 
Wilhelmine, geb. v. Bafolt, Tochter des Oberftlieutenantd 
v. Bafolt, deren Tod im 3. 1804 erfolgte, tief darnieder 
gebeugt war, fo fand er doc in feiner zweiten Ehe mit 
Eleonore, Tochter ded Pfarrerd Meyer in Wechmar, eine 
treue, liebende Gattin. Eine fhwere Prüfung war ihm 
durch ihren Tod (21. März 1847) beſchieden; doch auch 
diefen Schmerz wußte er ftandbaft, wie ed dem Weiſen 
aeziemt, zu erfragen. Aber auc freudige Ereigniffe be: 
zeichneten feinen ruhigen, fegensreichen 2ebenspfad. Der 
22. Oft 1845, der Tag feined Amtsjubiläums, wurde 
ihm durch die vielen Ehrenbezeigungen, die ihm von fern 
und nahe zufloffen, zu einem ver fchönften Tage feines 
Lebens, am welchem jedoch feine Rührung ihn nicht bin» 
dern konnte, in Präftigen Auddrüden zu danfen. Nod) 
4 Jahre waren ihm feit jener Zeit zu feiner Wirkſamkeit 
befchieden. In dem Bewußtfeyn, nicht umfonit gelchbt zu 
haben, fchrieb er noch kurz vor feinem Tode die inhalt: 
ſchweren Worte: 

Und das Beſſre, lidhtgeboren, 

Blieht das dunkle Element, 

Iſt zum höhern Seyn erkoren, 

Wad nit Erdenmängel kennt. 

Die Anftalt, welcher der Entfchlafene die Breit feines 
ganzen Lebens gewidmet hat, ift von ihm ınit reichen 
Schenkungen bedacht worden; fie beftchen in einer be» 
deutenden Sammlung von Schriften zur tbüring’fchen, 
gleichen'ſchen und obrdrufer Chronik gehörig; ferner im 
einer reihen Auswahl von gelehrten Zeitfchriften nebſt 
Urfunden und Auszügen zur Chronit von Ohrdruf, 
endlih in einer werthvollen Daktyliothek. Aber auch 
ohne diefe. Gaben wird bie fegendreiche Erinnerung an 
den Berftorbenen in Allen, die ihm näher geftanden, 
fortleben. 
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355. Karl Gottlieb Hoffmann, 


Paftor zu Freiburg unt, Fürftenftein (Schlefien): 
geb. d. 1. April 1791, geft. d. 2. Nov. 1849*). 


. it zu Breslau geboren, wo er aud von Oſtern 
1800 bid dahin 1809 Schüler ded Elifabetband war. Dar: 
auf befuchte er bid 1811 die Univerfität zu Königäberg, 
um Theologie zu fludiren, nabm dann cine Haußlehrer: 
ftele in Polen an, Lehrte zu Oftern 1812 in feine Bater- 
ftadt zurüd und beendete auf der dafelbft neuervichteten 
Hochſchule feine Studien. In den Jahren 1815 und 1816 
beftand er die beiden theolog. Prüfungen und wurde ben 
16. Auguft deffelben Jahres ald vocirter Pfarrer in Ditt: 
mannddorf (Frankenft. Kr.) ordinirt. Vom Mai 1821 bis 
zum April 1829 lebte er ald Paftor in Hennersdorf (Rei» 
chend. Kr.) und iſt feitdem in gleicher Eigenſchaft zu Frei: 
burg thätig. Hier, fowie in Hennerädorf, fchrieb er feine 
Geſchichte Schlefiend, die ald Wochenschrift (wöchentlich 1 
Bogen) 1827 - 31, mit manderlei Unterbrehungen, erfchien, 
zwar nichte Eigenthümliches, ald die Anordnung ded Gan: 
zen enthält und größtenthetld nur in Ercerpten aus an: 
dern fchlef. Gefchichtöfchreibern beftebt, aber dem Zwecke 
des Verlegers entſprach, indem das ungelehrte Publikum, 
für welches fie allein befiimmt war, Wohlgefallen daran 
fand und der Abfak nicht unbedeutend war. — Eeine 
Schriften find: Kricgöpred. am Sonnt. Palm. 1813 über 
Jer. 30, 7—8 geb. vor der Landgem. zu Grünbartau x. 
Bresl 1813. — Gott forgt für une. Eine Pred., geb. 
1814 zu Hundsfeld. Ebd. 1814 — Danfpred. nach dem 
am 18. Juni 1815 erfocht. Siege bei Bellealliance zu 
Grünbartau ıc. Ebd. 1815. — Predigten auf alle Sonn: 
und Fefltage 20. Ar. Jahrg. Schweidnitz, 1823 u. 24. 
(Wöchennl. wurde 1 Pred. an die Subferib. vertheilt). — 
Pred. 1825 geb. zu Schweidnig. Ebd. 1825. — Pred. 
1826 geb. zu Wüftegierddorf. Ebd. 1826. — Abfchiedspr. 
Oft. 1829 geh. zu Henn. u. Antrittöpred. zu Freib. Ebd. 
1829. — Drei Pred in Beziehb. auf d. 3. Jubelfeſt der 
Ueberg. d. Augsb. Konf., geb. 1830 in Freib. Ebd. 1830. 
— Einige Worte am Sarge der verw. Frau Anna Emilie 
NReichögräfin v. Hochberg geb. Prinz. v. Anh.K.⸗Pl. in 
Freib. Ebd. 1830. -- Pred. am Geburtöt. ded Königs (bei 
Einweih. der vergröß. Orgel in der ev. Kirche zu Freib.). 


*) Nach „Nowack: Schleſ. Schriftſteller⸗Lexik.“ 4 Heft. ©. 38. 
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Strigau, 1834. — Geſchichte v. Schlef. aus der ält. Zeit 
bis auf unfere Tage bearbeitet von —. 6 Bde. Schweid— 
nig. (In einem Nachmorte zu Band 6 fagt H., daß er 
das Beite aud den verfchiedenen vaterländifchen Geſchichts— 
fohreibern, das der Einzelne nicht leicht fih fammeln kann, 
babe mittheilen wollen, und Peine Anfprüde auf eigene 
Forfchungen und eigene Darjiellung made). — Kurze 
Geſchichte der Gefangvereine und Geſangfeſte am Fuße 
bed niederfchlef. Geb. Breölau 1835. 


* 356. Peter PBeterfen, 


Prediger zu Warnig im Amte Ipenrade; 
geb. den 20. Dec. 1777, geft. im Dec. 1849. 


P. wurde in Apenrade geboren. Sein Bater, An« 
dreas Peterfen, war Gärtner bei dem Amtmanı Zeopold 
Samuel von Schmettau dafelbft. - Ald nun biefer Gärt— 
ner von ded Amtmannd Kub in's Auge geftoßen wurde, 
und in Folge davon erblindete, ließ v. Schmettau, um 
ihm einigen Erfaß zu geben, unfern Peter Peterfen auf 
feine Koſten ftudiren. Derfelte bezog Oftern 1795 die Uni» 
verfitit Kiel und widmete fid) mit Eifer der Theologie. 
Im 3. 1899 fam er nach Apenrade zurüd und 1800 ward 
er Haudlehrer auf dem Gute Endrupholm in dem Amte 
Ripen. Michaelis 1802 ftellte er ſich dem theologischen 
Amtseramen auf dem Schloffe Gottorf und erhielt in dem» 
felben den zweiten Eharafter. Im J. 1805 wurde er auf 
vd. Schmettau’s Verwendung zum Prediger in Holdewatt 
und Gderatt im Amte Apenrade ernannt, und 1806 ald 
Solcher eingeführt. Hier blieb er bis 1817, wo er im 
November durch Wahl der Gemeinde zum Prediger in 
Warnitz, gleichfalls im Amte Apenrade belegen, gewählt 
wurde. . Hier wirfte er nun nod; 32 Jahre in Segen. 

Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 357. Daniel Auguft Böhland, 


DOberlehrer zu Bauzen; 
geb. zu Bauzen den 30. März 1782, geft. im 3. 1849. 

Sohn des Schuhmachers, Johann Martin Böhland, 
lernte auch er anfänglich bie väterliche Profeſſion, aber ein 
unmiderfteblicher Drang zu den Wiffenihaften erhob ihn 
in den Gelebhrtenftand. Er ftudirte in Bauzen feit 1804, 
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in Leipzig feit 1811, ward 1815 Privatlehrer in feiner Ba: 
terſtadt, —— 1818 dritter Oberlehrer und arbeitete mit Liebe 
30 Jahre lang auf dieſem Poſten. Als Schriftſteller trat 
er poetiſch und hiſtoriſch auf. Man bat von ihm: Poeti- 
fhe Berfuche eined armen Handwerkers. Dresden 1806. 
— Gedichte, zur Unterflügung feined Baterd herausgege— 
ben. Bud. 1816 — Ueber alte Kirchengebäude, im lau: 
fiter Magazin, 1832, 109. Bd. — Die merkwürbdigften 
Skhidfale der Oberlaufis und ihrer alten Hauptitadt Bus 
difin. Bud. 1531 und Nachträge dazu 1839. Dieß Werk: 
chen ift für den Ungelehrten genügend und um fo ur 
barer, da ein größered Werk über ihre GefdLichte diefe 
Stadt nicht befigt. Er hat fi dadurch um feine Mitbür- 
ger fehr verdient gemacht, und es wird dieß Buch den Na» 
men des ehemaligen armen Schuhmachergejellen auf fünf: 
tige Jahrhunderte bringen. 


* 358. Georg Peter von Gemünden, 
tönigl. bayer. wirklier Rath und geheimer Sekretär zu Münden; 
geb. um 4. Juli 1773, geft. im Sahr 1849, 


v. ©., zu Mannheim geboren, wurde in ber Religion 
feiner Aeltern und Borältern, in der reformirten erzogen, 
genoß Jeinen erften Unterricht no in Mannheim , fpäter 
ın der Dorffchule zu Osberg, wo fein Bater Material: 
verwalter war, dann bei dem Schloßfourier und endlich 
bei einem preußiihen Pfarrer Culman zu Herning, wo er 
alle Tage eine Stunde Weged zu gehen hatte. Der Un» 
terricht umfaßte die lateinifhe und griechifche Sprache, 
Naturgeſchichte, Erddeſchreibung, Weltgefhichte und Kla- 
vierfpiel. Im 9. 1787 zum Webertritte auf eine höhere 
Studienanftalt reif, aber zu wenig bemitteit, um felbe zu 
befuchen, trat er am 11. Dec. bei der Leibfompagnie ala 
Fourier in ?urfürftlice Dienfte. Im Jahre 1789 ala At: 
tuar in die Defonomiefommiffion erwählt, dann im Jahre 
1790 zum Quartiermeifter begutachtet, wurde er im No» 
vember 1791 ganz unverbofft ald Auffeber in die Militär: 
akademie des jegigen Kadettenkorpo zu Münden beorbert. 
en eröffnete fih für den reidhbegabten Züngling ein gro» 

er Wirfungdfreis, in welchem er fih recht bald die Ach— 
tung und Liebe feiner Vorgefegten und Untergebenen er« 
warb. Mit unermüdetem Eifer und feltener Auddauer 
widmete er fih nun der Erziehungswiſſenſchaft, dem Stu⸗ 
dium der franzöfifhen, italienifhen und deutfchen Sprache, 
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der Muſik (Bioline und Flöte) und der Mathematik, dem 
— —————— u. ſ. m. und erhielt bei immer ſteigender Be⸗ 
äbigung auch höhern Rang und Gehalt. Im J. 1797 
erhielt er den Charakter als Profeffor und trat aud in 
diefem Jahre ald Schriftiteller auf mit dem „Lehrbu 
ſchriftlicher Ausdrucksweiſe“, welchem Werke fpäter der 
viele andere folgten’). Im J: 1800 wurde v ©., weil 
er der franzöfifben Sprache volltommen mächtig mar, 
bei'm Anrüden der Franzoſen ald Commissaire interpräte 
nah Schongau beordert, dann noch nah Schwabing und 
Freifing, von wo aus er wieber zu feinen Borlefungen 
ind Kabdettenforpd zurückkehrte. Im 3. 1801 Iernte er 
—* Gattin kennen, mit welcher er in der glücklichſten 
be lebte, die leider! ſchon nach 18 Jahren durch den Tod 
der geliebten Gattin getrennt wurde. Sie gebar ihm 14 
Kinder, wovon neun noch am Leben find, die alle zu— 
friedene, nügliche Menſchen wurden. Geit 1803 ward er 
Lehrer bei Prinz Pius, dann bei Prinz Karl und Prinzef- 
fin Augufta von Bayern (nachmaliger Herzogin von Leuc» 
tenberg). Vom König Mar 1.**), der ihn bei den Prü« 
fungen im Kadettenforpd kennen gelernt hatte, wurde er 
im Zabre 1807 eigendö und audfchließlich bei dem Prinzen 
Karl von Bayern angeltellt und verlieh dad Kadettenkörps am 
Ende des Schuljahrs, von vielen feiner Schüler jegt noch un» 
vergefen. Mit dem Scluffe des Jahres 1810 endete der 
Unterricht bei'm Prinzen Karl; v. ©. erhielt ein Belo: 
bungsdekret nebſt Gratifitation und eine lebenslänglicye 
Penfion, wurde aber zugleich bei'm Finangminifterium ald 
wirklicher Rath und geheimer Sefretär definitiv angeftellt. 
Mit dem Tode jenes Königd erblich feines Glückes Stern 
und fonnte-aud diefer Wechiel die vefte Seele diefed Mans 
ned nicht beugen, fo wurde fie doch fchmerzlich getrübt. 
Am Ende ded Jahres 1825 fahe fih v. ©. in Folge ber 
neuen Einrichtungen quiedeirt, uno da ihm feine der ihm 
zugedachten Reaktivirungen nah Wunſch war, fo lebte er 
ganz zurüdgezogen von der Welt im Kreife feiner Fami— 
ie im felbfterbauten Häuschen und Garten. Aus legtes 
rem, den er felbft pflanzte und pflegte, erblühten ihm bid 


.„‚) 1801: Hilfstabellen der Geſchichte. — 1802: Anweifung zu Ge« 
fhäftsauffägen. — 1804: Chronolögifhe Darftellung der bayer'ſchen Ges» 
ſchichte, und Geſchichte von Bayern, nebft Geſchichts und Kultwstabellen. 
— 1805: Synchroniſtiſche Tabellen der Weltgefhihte. — 1815 erfhien 
der deutihe Sprachreiniger und fpäter ncd in verfhhledenen Sournalen : 
Gemeinnügige Artikel von Blumenzudt, Gartentunde ac. — 
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um Ende feined Lebens unerfchöpfliche Freuden *). Ne: 
——— trieb er, wie früher, Schriftſtellerei, ward Mitglied 
der Gartenbaugeſellſchaft zu Frauendorf und korreſpon— 
dirte mit allen Kunſtgärtnern und Blumiſten. So er— 
reichte er in voller Geſundheit fein 77ſtes Jahr; kaum 
fühlte er, baß er alt geworden; alle feine Sinne blieben 
ibm bis and Ende treu und feine legte Krankheit war ge: 
wiffermaaßen auch feine erſte. — Wie er in feinem lan» 
en Leben bei allen Wecfelfällen nie faffungslod gewefen, 
o auch im Tode; fein Wort des Jammers um dad Les 
ben, dad er fo fehr liebte, entftrömte feinen- Lippen; nie 
verließ ihn die Hoffnung, wieder zu genefen, und erft als 
fhon fein Auge brach und Alle ſich für ihn verfchleierte, 
liöpelte er dad Wort „Iterben”, deffen Dafeyn und Begriff 
er fo gern aus dem Wörterbuche geftrichen hätte. Unver— 
geßlich bleibt er feinen Kindern und Borbild bei Ertras 
gung jeded irdifchen Ungemadyd. Seine Seelenftärke war 
unerfchütterlid und ſchenkte ihm ftille Bufriedenheit für 
fein ganzed Leben. 


359. Friedrich Gomanäfy, 


Schauſpieler zu Hamburg ; 
geb. im J. 1814, geft. im J. 1849 **). 


Ueber G.'s Familienurfprung und bie erfte Jugend» 
zeit ift und nichtö befannt geworden. Seine befdyeidenen 
fünftlerifhen Anfänge datiren aus dem XTivolitheater ; in 
„lebenden Bildern“ fand fein: erftes Erfcheinen ftatt. Er 
hatte fih ald Bonvivant und in jugendlihen Liebkaber- 
rollen (namentlich bumoriftifhen) zu einer nicht gewöhn« 
lihen Höhe emporgefhwungen, wozu feine anfprecdhenden 
Mittel ihm bie beite Unterftükung oten. An Tournüre 
und Bildung gewann er viel durch fein mehrjähriged Ber: 
bältniß zu einer Gräfin, dem feine beiden binterbliebenen 


*) v. G. war einer der größten Kenner und glüdlihften Züchter fei« 
nerer Blumengewädfe, namentlidy der Pelargonien. Mit den bedeutend: 
Ken Blumiften ftand er in Briefwecfel und feine Sammlung, bie er we— 
niger durdy Geldaufwand, als durch Umſicht und naturgemaße Pflege zu 
dem gemacht hatte, was fie war, erregte die bewundernde Aufmerkfamteit 


aller Kenner, 
Die Redaktion. 


g. ı) . „Heinrich's Almanady f. Freunde d. Schaufpielerfunft” f. 
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Knaben entfprangen und dad nur, in einer vollfommen 
rechtmäßigen Ehe, durch den Tod feiner erftien Gattin fein 
Ende fand. Gomansky, welcher in feinen erften Sturm: 
und Drangjahren auch viel bei wandernden Gefellfchaften 
geipielt hatte, war fpäter bei nambaften Bühnen, z. B. in 
Köln, Bredlau, Bremen, Oldenburg, Furze Zeit au in 
Braunfhmweig engagirt. : Seit 1844 (September) gehörte 
er der Thaliabühne an, wo Karl von Ruf in Bed’ 
Schachmaſchine“ feine Debütrolle war und die bedeutens 
ben Fortjchritte beurfundete, welche er feit feiner Abwe— 
fenbeit gemacht hatte. In weldy’ bobem Grade er bie 
Gunst ded Publikum befaß und verdiente, braucht faum 
in Erinnerung gebradıt zu werden. Auf den Rath mebe: 
ver Aerzte und feinem eigenen Wunſche gemäß, war ©. 
im Januar 1849 nah der Wafferheilanftalt Leefen (im 
Medlenburg’fcben) gebracht worden. Als unheilbar zurüds 
fehrend, ward er gleih von der Eifenbabn aus in einer 
Drofchke zum allgemeinen Kranfenbhaufe gebracht und en» 
dete , nachdem er feine Gattin noch einmal gefeben hatte. 
Wie alle im Krankenhauſe Geftorbene, ward aud) die Leiche 
G.%8 fecirt und es ergab ſich, daß feine Krankheit die 
Schwindſucht gewejen war. Man hatte aber ein Milz: 
oder Zeberleiden bei ibm vermuthet. — Seine binterlaf: 
fene Gattin (geb. Heigel) ift als Künftlerin wie ald Frau 
der wärmften Iheilnahme der Hamburger werth. 


* 360. Friedrich Adolph Kuhn, 
Advofat zu Dresden; 
geb. d. 2. Sept. 1774, geft. im Zahre 1849, 


Dreöden war Kuhn's Geburtöort. Er Pam in früher 
Jugend nad Freiberg, wo fein Bater die Stelle eined 
Kreiöfchodfteuereinnehmerd erhalten hatte. Mit der Ent: 
widlung feiner Fähigkeiten erwadte in 8. eine rege Wiß— 
begier. In dem Gymnafium zu Freiberg ergriff er jede 
Gelegenheit, aus Büchern, die ihm fein Vater oder feine 
Lehrer darboten, feinen Durft nah Kenntniffen aller Art 
zu ftillen. Anfangs lad er Gefchichtöwerfe, dann die vor» 
züglichften deutfhen Dichter von Haller und Hagedorn an. 
Klopfiod war fein Liebling. Die Oden dieſes Dichters, 
von denen er einen großen Theil im Gedächtniß bebielt, 
wurden von ihm mit immer neuem Enthuſiasmus gelefen. 
Die Anwefenheit vieler Fremden, welche die geognoftifchen 
Borlefin-n des berühmten Werner in- Freiberg beſuch— 
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ten, reizte ihn, Reifebefchreibungen zu leſen. Das Im: 
tereffe an diefen Werken verbrängte jedoch nicht feine Bor: 
liebe für die Gefhichte und die alten Spraden. Nach ei: 
ner literarifch:hiftorifhen Anleitung lad er die römiſchen 
und griechiſchen Klaſſiker für fi) Purforifh. Aber auch die 
neuen Spraden blieben ibm nicht fremd. Er nahm Un- 
terricht im Franzöſiſchen und lernte mit geringer Hilfe das 
Englifhe und Italienische ganz für ih, ſpäterhin auch 
Spaniſch, blod aud der Grammatif. Auch mit den pro- 
vengalifhen und nordifhen Sprachdialekten machte er fi 
nad und nad bekannt. Seine Fortfchritte in diefen Stu- 
dien waren fo bedeutend, daß er bald ohne Anftoß die vor- 
üglihften neuern Dichter und Profaiften im Original les 
* konnte. Dabei beſchäftigten ihn mehere poetiſche Ent- 
würfe, die vor der Hand jedoch noch unausgeführt blieben. 
Seinen Lieblingsſtudien blieb er auch auf der Univerſität 
eg wo er in den Jahren 1793 — 1796 Jurie- 
prudenz ſtudirte, unveränbderli treu. Gleichgeſinnte 
Freunde beftärften ihn darin. Mit Winkler (Theodor 
Hell), mit v. Hardenberg (Novalis) u. A. führte er ein 
fröbliched Dichterleben, dad oft in Liedern ausſtrömte. Nach 
beendeten Rectöfludien begab fi K. von Wittenberg nach 
Jena, wo er ſich bauptfähliy mit Geſchichte und. Diplo- 
matif beichäftigte. Doch zog er auch Phyfiologie und Ana» 
tomie in den Kreis feiner Studien Aus Borliebe für die 
kritiſche Pbilofophie -vermied er Anfangs Fichte's Hörfaal; 
ald er aber zufällig einem Kollegium Fichte's beimohnte, 
ergriff ihn deffen Vortrag in folhem Grade, daß er bald 
einer feiner eifrigiten Zuhörer ward. In Dredden, wohin 
er 1797 zurüdgetehrt war, übernahm er die Zeitung der 
Studien ded Baron v. Dolit aus Peteröburg. Er arbeitete 
zugleich bei ältern Sachwaltern. Erſt nad ſechs Jahren 
trat er felbft ald Advofar auf. Sein Dichtertalent ſchien 
damals zu fhlummern. Mit der Erweiterung feines bür« 
gerlihen Wirkungskreiſes erwachte jedody auch in ihm wie: 
ber die alte Liebe zur Literatur und Poeſie. Bon feinen 
in Zafhenbühern und Sournalen . zerftreuten Gedichten 
erfcbien zu Leipzig 1820 eine Auswahl. Seine Poefteen 
athmen meiftend ein erhöhtes, von Ideen getragened Ge: 
fühl, das fih in wohllautenden Berfen ausſpricht. Durch 
rhythmiſche Harmonie empfiehlt ſich auch feine gemein: 
Ihaftlih mit K. Th. Winkler (Th. Hell) unternommene 
Ueberfegung der Lufiade bed portugiefifhen Dichters Ca— 
moens in Ottaverime. (Leipzig 1802. N. A. Ebd. 1807.) 
— Ein Fragment aus bem zweiten Gefange diefed Gedid- 
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tes, unter ber Ueberfchrift:_ Badco de Gama's Landung 
beim König von Melinde, fteht in Feßler's) Eunomia. 
1803. November. ©. 348 u. f., eine andere Probe in Wie: 
land’d Neuem deutfhen Merkur. 1804. April. S. 250 u. f. 
— Zu feinen übrigen poetifhen Arbeiten gehören: Zwölf 
Lieder eined Sachſen, niedergefchrieben im Januar 1814. 
Dresden 1814. — Die Mutter und ihre Söhne, ein Ge: 
bicht. Dresden 1816. Mit 1 Bignette. — Der Sadjfen: 
heerd; a Jubelfeier der goldenen Hochzeit beider könig— 
lihen Majeftäten von Sadfen. Leipzig 1819. — Sr. 
Majeftät, dem König Friedrih Auguft’’) von Sadfen am 
. feiner Zubelfeier, den 16. September 1818. Leipzig 
1820. - Eine Grzählung von K., unter dem Titel: Die 
neue Inſel, befindet fich im Morgenblatt 1807. Nr. 159 
— 161. — Beiträge, größtentbeild Gedichte, lieferte er zu 
Beder'd ***) Zafhenbud für gefelliged Bergnügen (1795 — 
1796. 1804 — 1806), zu dem von A. Henningd herausge— 
ebenen Genius der Zeit (1796 und 1797), zur Polydyorda 
N zur Eudora (1804), zu Fr. Kind's +) Harfe (Bd. 
—8. — 1815 u. f. 3. ), zu beffen Taſchenbuch für 
Be gefellige Bergnügen dass: 1821, 1823, 1824 u. 1826), 
zur Urania (1817, 1824), zu Ih. Hell’ Penelope (1817 
— 1821), zur Abendgeitung (1817 — 1826), zur Zeitung 
für die elegante Welt (1817 u. 1818), zu dem Geſellſchaf— 
ter von Gubik (1817 — 1819), zu deffen Gaben der Milde 
(1817 und 1818), zu den Rheinifchen Er (1819), zur 
wiener Mode» und Theaterzeitung (1819 u. f. J.), zur 
Aglaja (1821, 1824 u. 1826), zu v. Biedenfeld's u. Kuff: 
ner’d Feierftunden (1821 — 1822), zu Fr. Kind's Mufen 
(1821 u. 1822), zu Bater’d ++) Zahrbücyern ber häuslichen 
Erbauung u. a Journalen. 
Jena. Dr. Heinrid Döring. 
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361. D. 1. zu Be (Sclefien) der Kaufmann 
Mohr — im 64. Jah 

362. D. 1. zu Sirfehberg der Graf v. Schlabren» 
borf.auf info — im 73. 3. 

363. D. * alle der Juſtizrath Vogel. 

364. D. reslau der Kaufmann Münzen: 
berger — im 70. 

365. D. 3. zu Berlin Artilleriehauptmann von Feh⸗ 
rentbeilu. ae, — im 32, J. 

366. D. 3. zu Langenbielau (Schleſien) der Juftiz- 
Kommiffär — el — im 70. J. 

367. D. 3. zu Breslau der Lieutenant im 11. Inf.: 
Regimente von Pofer — im 28. 3. 

368. D. 3. zu Ottendorf der k. k. Oberförfter Put» 
2 — 63 x alt. 

369. D. 3. zu Ofterwied der Oberprediger und Su: 
perintendent emer. Fr. W. Schliepſtein — im 89. Le 
bensjabre. 

370. D. zu Trachenberg Schleſien) der Bürger⸗ 
meiſter a. D. J n tz. 
371. D. ka Landeck (Sclefien) ber emer. Pfarrer 
2ur — im 81. J. 
. D. 4. zu Siegen der Hofrath Dr. Schenck — 
in dem Alter von 76 J. 
3 D. 5. zu Königöberg in Pr. ber Oberſt a. D. 
von Sarlowik — im 67. 3. 
374. D. 5. zu Biegnit ber Lieutenant a, D, Gal: 
linatıud — 799 
375. D.5. ji "Halle F. W. Geift, praft. Wunbarzt 
an der Provinzial«Irrenheilanftalt daf. — in dem Alter 
von 57 — Er hinterließ Gattin und Kinder. 
376. D. 5. zu P. — der Rittmeiſter a. D. 
von — — 70 J. a 
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377. D. 5. Er u Bredlau der Hauptmann im 23. Inf.- 
Regiment — agenhoff — 43 J. a 


378. . 5. zu Breslau der Yremier-Bieutenant und 
— * 11. Inval. Abth. Wilke — im 73. 
Jahre. 


379. D. 6. zu Münden Sigm. Chrn. v. Köp— 
per, kön. bair. penſ. Major, Ritter der kön. franzöſ. Eh— 
tenlegion und ber kön. griechiſchen Erlöferordend Be ſil⸗ 
bernen Krone. 

380. D. 6. zu Breölau der Lieutenant a. D. 
Schmidt — im 73. 3. 

381. D. 6. zu Bredlau der Prov.-Steu.-Dir.:Sefres 
tär — — . 61. 3. 

D. 6. zu Dresden ber penf. Hoffekretär Sey: 
— — 75 J. a 

383. D. 6. zu Helfingford he f. r. General u. Chef 
der Gendd’armerie v. Wulffer 

384. D. 7. zu. Roda — — ſächſ. altenb. penſ. 
———— Beuchel — 73 J. 

D. 7. zu Jena Ye Berlagsbuchänbler u. Bud 
U nee Maufe — 67 

386. D. 7. zu Darmitadt der penf. Reg.:Ratb in 
— Aloys Pfüll — 86 J. 2 M. 23 T. alt. 

7. .D. 7. Biegenhald (Schleſten) der Major a. D. 
v. Kot enberg. 
388. D. 7. zu Bredlau ber Banquier unb Stadältefte 
Salice — 58 J. a 
389. D. 8. zu Köln der Bildhauer Heinrich Klein 
— im Alter von 68 3. 
390. D. 8. zu Breölau der Kaufmann Stade — 


a. 
391. D. 8. zu Prag Wenz. Alo. Swoboda, 
Profeſſor der Humanitärätlaffen am- Bleinfeitner Gymna— 
ſium, auch ald Schriftfteller „Zragifched Theater der. Rö- 
mer. Ueberfegt und mit Anmerkungen , Einleitung und 
Berpleich verfehen. 1. Bd. Seneca“ 1817 — „Die Köni: 
ginhofer Handichrift. Verdeutſcht und mit. eitter hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Einleitung verſehen“ 1819 und 1829 — „Muſter 
redender Künſte, aus römiſchen Klaſſikern.“ 3 Thie. 1820 
— 29 — „Allgemeine Theorie ber Zen Eau: 1826 — 
„Harmonielehse? 1828 befannt — 57 J. a 

392. D. 9. zu Bredölau der Major — D. von Au— 
lock— Ried — ım 74 3. 

393. D.9. su Breslau (2) der Armenhaus: Inſpektor 
Kupke — 51 J. a 


* 
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394. D. 9. zu Schmiedeberg (Schlefien) der Kauf: 
mann 3fhörper — 58 9. a 

395. D. 10. zu Wien Ion. Freiherr von Bren: 
ner-Felſach, k. k. Hofrath im Minifterium des Aeu— 
Bern und des kaiſerl. Hauſes, Schatzmeiſter des militäri— 
ſchen Maria-ThereſienOrdens, Kommandeur und Ritter 
vieler Orden, Verfaſſer der Schriften: „Ausflug von Kon— 
ſtantinopel nad Bruffa in Kleinaſien im J. 1795“, u. 
„Bruchſtücke aus den Papieren des Türken Hafen.” 3 
Thle, 1809, meherer Auffäge in den „Deutichen Blättern 
des öferreigifchen Kaiferftaated” 1810 u. f.w. — 773.a. 

396. D. u Bredlau der k. Profeffor I. Raabe, 
Lehrer an ie er gen Kunft:, Bau: und Handwerkoſchuie, 
früher großbergogl. beffifcher, dann königl. fähfifcher Hof: 
mafer, 1814 f., Ingenieurofficier im preußifchen Generals 
ftabe, ein vielfeitig gebildeter Künftfer, ald Porträt: und 
Hiltorienmaler geſchätzt, geb. zu Deutſch-Wartenberg in 
won 1780. (Bergl. Nagler’s. Künftler-Leriton XII. 
80 
. Bi D. 10. zu Dreöden der Hof» und Juftizrath v. 

o ſtitz 
398. D. 11. zu Breslau der penſ. Rathhausinſpektor 
Klug — im 72 

399. D. 11. zu Danzig der königl. Konfiitorialrath 
und vormalige Hofprediger Dr. Schmidt, Ritter ded ro- 
tben Adlerordens u. f. w. 

400. D. 11. im Benebikftinerklofter Rheinau im Kan: 
ton Zürich 9. Stephban Schweizer, Konventual der 
1841 aufgehobenen Eiftercienferabtei Wettingen im Kanton 
Yargau — 45 I. a 

401. D. 11. zu Breslau der Kaufmann M. Traube 
— 56 $. a. 

402. D. 11. zu Bredlau der Lieutenant im 23. Inf. 
Regiment v. Tſchirskyen. Bögendorfl. — 30 J. a. 

403. D. 11. zu sonen (Bayern) der Rentb. 
Dapibd Weydner, R.d. M.⸗O. 

404. D. 12. zu Bilded der Arzt Dr. Frz. X. ding. 

Giehre — 42 3. a 

— 405. D. 12. zu Bir ber penf. Reg.:Rath Franz 
ivet. 

406. D. 12. zu Lübeck ber Senator GChriftian 
Ernft Froͤch. Weber. 

-- 407. D. 12. zu Breslau ber aa a. D. v. Wulf— 
fen — 60 J. a. 


1198 Januar. 
408. D. 13. zu Kiel der Literat Chrift. Feld— 


ann. 

409. D. 13. zu Wien an Lungenlähbmung nad fünf: 
tägigem Leiden der Buchhändler Morig Friedrich 
Jasper — im 44. Lebensjahre. Seine Wittwe ift Emi— 
lie geb. Didhut. 

410. D. 13. zu Wien Dr. jur. Ferd. Scherer, 
Hof: und Gerichtsadvokat, vormaliger Dekan der philofo- 
phifchen Fakultät der dortigen Univerfität — 40 9. a. 

411. D. 13. zu Celle der Konf.:Ratb und Guperins 
tendent bed Fürſtenthums Lüneb. Dr Schufter. 

n 412. D. 13. zu Wien der Buchhändler P. Sol— 
inger. 

43. D. 14. zu Groß-3ölling bei Deld (Schlefien) 
der — Erzprieſter und Schulinſpektor, Pfatret Adler 
— im 80. 3. 

414. D. 14. zu Zeulenroda der gemwef. k. f. Zieuten. 
v. Feilitzſch — 61 J. a. 

415. D. 14. zu Dillingen Apotheker Keller, Bor: 
ftand des Apothefergremium von Schwaben und Neuburg, 
forrefpondirended Mitglied der pfälzifchen Gelellfibaft für 
ea ic. In dad „Zahrbuh Für prakt. Pharmacie“ 

at er viele ſchätzbare Auffäge geliefert. 

416. D. 14. zu Amberg Marianne Freifrau von 
Schwerin, geb. Gräfin v. Lamberg,. St. Anna 
Stiftädame — 80 3. a. 

417. D. 14. zu Wien Leop. Trattinik, jubil. 
Kuftos des k. k. Hof-Naturalienfabinets feit dem J. 1808, 
früher Privatgelebrter zu Wien; durch zahlreiche Schriften 
wohl befannt. Und liegen vor: Anleitung zur Kultur 
der ächten Baummolle in Defterreih. Wien 1797. — 
Fungi austriaci iconibus illustrati; descript. ac histor. 
natar. complet. addidit. Fasc.’I1 — VII. 1804 ff. (Auch 
beutfib nnter deutfchem Titel.) — Myfolog. Kabinett, m. 
ausführlihem Texte in deutfcher und lateinifcher Spracde. 
Mebere Liefer, Wien 1805.— Die epbaren Schwämme bed 
öfterr. Kaiferftaates in 30 Wachsabbildungen. (Diefelben 
mit audgem. Abbild. Ebd. 1807.— Thesaurus hotanicus, 
20 Fascic. Ihid. 1807. f. Mit audgem. Kupfern. — Ob- 
servaliones botanicae. 4 Fasc. Ibid. 1811 f. — Archiv 
ber Gewächskunde in 6 umfangreichen und Poftfpieligen 
Abtheilungen, wovon jede einzeln zu haben ift. Ebendſ. 
1811 f. — Defterr. Blumenkranz. Ein poet. Tafchenb. 
f. Freunde der fhönen Natur. Ebd. 1820. — Botanifched 
Taſchenbuch. Ebd. 1821. (Mit feinem Portrait.) — Syn- 
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odus bötanica omnes faimlias , genera et species plan- 
tarum illustrans. Tom. 1. IV. (Seder Theil bat einen 
befondern Titel.) Ihid. 1823 f. — Genera nova planta- 
rum iconibus observationibusque illustrata. Fasc. I. IL 
Ihid. 1825. — Cr war 85. J. a 

418. D. 15. auf Srönwald, in Holftein der Gutsbe⸗ 
ger 8. Martend — iu 37. 2bBj. Hintl. ald Wittwe 
Louife geb. Jeſſen. 

419. a 15. zu Bonn ber Pönigl. Regierungd:Forft: 
ratb a. D. Johann Joſ. Pid in Folge wiederholter 
Schlagflüffe — im Alter von 75 Jahren. 

420. D. 15. zu Bunfiedel Job. Ge. Rubuer, De: 
fan, Stadtpfarrer us Diftriftöfchulinfpeßtor. 

421. D. 15. zu Ebern (Bayern) dar Dechantpfarrer 
Bitus Schöpner. 

422. D. 15. zu Wien der Schaufpieler Shwarz:» 
mann, vom jofephftädter Theater. 

423. D. 15. auf d. 16. zu Berlin der Buchhändler 
Wilb. Shüppel — im 72. J. 

424. D. 16. zu Bonn der fönigl. Friedendrichter des 
Kantond Trarbach an der Mofel, u. Landwehrlieutenant 
Siegfried Shulg — in feinem 35. Lebensjahre. Er 
ftarb an einem Hergiber und binzugetretener Wafferfucht 
u Bonn, wo er wenige Tage zuvor zur Wiederberftellung 
Diner Gefundbeit von Trarbacb eingetroffen war. 

425. D. 16. auf Stenderupbof im Schleswigſchen 3. 
Ch. Thygefen — 64 I. a., Vater des Predigerd Th. 
Thygefen in Altona. 

oe, D. 17. zu Breölau der Poftmeifter Dreibarbt 
— 54 

427. D. 17. zu Röttingen (Baiern) der Pfarrer ©. 
Nikol. Fleifhmann. 

428. D. 17. zu Darmftadt Joh. Phil. Glod, 
penf. Oberft ded Dragonerregimentd, des großherzogl. ud. 
wigdordend Komthur — 64 J. 5 M.7 X. 

429. D. 17. zu Rudolftadt der fürftl. Fechnungorath 
ee Ben Ferd. Henne — 66 J. 

D. 17. zu Breslau der Stadtgerichtöfefretär 
— — im 68. 2bBj. 

431. D. 18. zu Diesbad (Kanton Bern) der Dekan 
Rudolph Bahmann, feit 1795 zum Predigtamte or 
binirt, 1797 Lehrer zu Nidau, 1799 Pfarrer zu Diedbach, 
1822 Kämmerer und 1833 — 34 Dekan der Klaffe Büren, 
ein würdiger, geachteter Geiftlicher, der den 12. Nov. 1848, 
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von feinem Sohne eingefegnet, feine goldene Hochzeit ge— 
feiert hatte, geb. 8. Sept. 1772 zu Bern. 2 

432. D. 18. zu Oberlößnig, bei : Dreöden ber Dr. 
Clauß — 57 I. a. 

433. D. 18, zu Neiße der emer. Pfarrer Fellbaum 
von Schlaupitz — im 78. J. | 

434. D. 18. zu Kittlig der. Oberpfarreer Pannach, 
Inhaber der k. ſächſ. goldnen Eivilverdienftmebaille — im- 
86. Lebens: und 61. Amtöj. 

435. D. 18. zu Tharand der Sattlermeifter u. Jagd: 
zeugfabrifant Stülpner — 85 3. 

436. D. 19. Franz Leopold Bauer, ref. Path. 
Defan, Pfarrer in Kochenthürn (D. Rottenburg). Geb. 
zu Mergentheim dent 16. Nov. 1780, wurde er Pfarrer zu 
Wiefenftetten 1812, dann zu Nedardulm; 1827. 

437. D. 19. zu Frankfurt. a. M. der Konfiftorialrath 
u. erfte Pfarrer an der -franyöfifch « reformirten Gemeinde 
Paul Appia. 

438. D. 19. zu Ueterſen in Na ber Rektor 
A.Andrefen, 689. a., falt 44 3. dal. im Amte, binterl. 
Familie, 

439. D. 20. zu Arnöberg der Poftdireftor Mettingh 
e— plötzlich an einem Schlagfluſſe, im 71. J. ſeines 

ebens. 

440. D. 21. zu Leipzig Dr. phil. J. Joſ. Wilh. 
Zur, prakt. Thierarzt und jeit 1819 Senior bed Frauen- 
follegium, Berfaffer der Schriften „Der Thierarzt ift einer 
der wichtigften Männer im Staate” 1800, „Originalien 
über Gegenftände d. Staatdöfonomie u. Beterinärpolizei” 
1807, „Ueber das Abdederwefen u. die Folgen feiner Auf: 
bebung”“ 1819, „Die Iſopathik der Contagionen“ 1833, 
und dann meherer homoͤopath. Beterinärfdhriften, geb: zu 
Oppeln in Sclefien aw 8. April 1773. 

441. D. 21. zu Bergheim. auf feinem: Schloffe ber 
regierende Graf Karl zu Walded und Pyrmont — 
71 | 


. ds Ar 
E D. 21. zu Breölan ber Lehrer Weiſel — im 
"483. 2. 21. zu Gleiwig Senator Wodibka ar 


444 D. 22. zu Gaildorf der k. würtemb. Oberamtö- 
arzt u. Hofmedifus Dr. Gli. Heiner Mößner, Berf. 
ber Schrift „De confirmatione pupillae artificialis‘* 1823 
und meherer Auffäge im „Medicin. Korrefpondenzblatt 
würtemb. Aerzte“ und Schmidt’ „Jahrb. der Medien‘ — 
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50 3. a. AR ad Gallifen, med. Schriftft.» 2er. XIH. 130. 
XXX. 405 
445. D. 22. zu Dreöden der Bürgermeifter Schanz 


u 
446. D. 22. zu Bielau b. Neiße der Pfarr. Schmidt 


447. D. 22. zu Zürich Mltratböberr Bogel im 
Berg, einer ber legten BLODEIRAEAIGDIER aud ber erften 
franzöf. Revolution — 88 

. D.23 zu — in Holſtein der Sollver— 
walter Gardthauſen, binterl. Wittwe Sophie, geb. 
Rewald u. 4 Pleine Kinder. 

449. D. 23. zu Hammelburg (Bayern) der Stadt: 
RT, oh. Franz Kirchner. 

D. 23. zu Butzzbach Karl Chriftopb Stein: 
— Kirchenrath u. Oberpfr. — 71 J. 10 M. 18 T. 

451. D. 23. zu Berlin der k. preuß, Regimentsarzt 
a. D. Dr. Werdermann, Berfaffer einiger Auffäße in 
mebdiein. » birurgifhen Zeitfchrifteen — 85 3. a. (Bergl. 
Gallifen, med. Schriftft. 2er. XXI. 41 f 

452. D. 24. zu Itzehoe der ——— k. däniſche 
Major Bartholomäus v. Goldt — im 82. Lebensj., 
binterl. ale Kinder Henning Goldt, Dr. ph., Karoline u. 
Sophie Goldt. 

453. D. 24. zu zeipsig ber Kaufmann Hänelvon 
Eronenthall — 61 3. 

454. D. 24. zu Hippoltftein b. Gräfenberg der quiedec. 
k. bayer. Gymnafialprofeffor 3. Cpb. Huſcher, früber 
feit 1806 Direktor eined Erziebungsinftituts zu Wartenfelö 
in Franken, feit 1808 Profeffor zu Bamberg, Berfaffer 
der Schrift „Skizze einer Kulturgeihichte der deutſchen 
Städte” 1808, einer „Abhandlung zur Gefchichte der röm. 
Geſe gebung die Innungen, Gewerbe u. den Handel 
betreffend“, in. Dippoldt's u. Köther s „Allgem. u Archiv” 
1811 u. a., geb. zu Alch bei Eger am 6. Jan. 1774. 

455. D. 24. zu Ederen (im Kreife Zülich) der Pfar— 
rer Jobann Wilhelm Niviantd. 

456. D. 24. au — (Sclefien) der Juſtiz— 
rath ze — 689% a 

D. 25. zu Breölau der Regimentdarzt a. D. 
Dr. — — im 58. J. 

458. D. 25. zu Delmenhorſt bei Bremen Emanuel 
Chriſt. Ferd. Gerber, penſ. bann. Oberſt — 86 J. 
(S. Friedrich, Hauptm. in öſterr. Dienſten). 

N. Rektolog. 27. Jahrg. 76 
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459. D. 25. zu Dreöden ber ?. ſächſ. Hauptmann 
v. Rouvroy. 

460. D. 35. zu Um v. Schaich, NRittmeifter im 
3. Reiter: Reg. — 60 J. a. R. m. O. 

461. D. 235. zu Görlig der Sefomd : Lieutenant im 
5ten ————— K. O. G. von Schlabrendorf — 
im 22. J. 
462. D. 25. zu Lauban J. G. Scholz, Lehrer der 
daſigen Elementarſchule — 39 J. a. 

463. D. 25. zu Münden der k. bayer. Staatsrath 
Joh. Karl Berterlein, früher Regierungsdirektor zu 
Bayreuth und durch feine Wirkſamkeit ald Abgeordneter 
auf meberen Landtagen befannt. 

464. D. 26. zu Breslau der Oberlehrer emer. Meg: 
dorf — 67 J. a. . 

465. D. 26. zu Schledwig der Oberftlieutenant Fr. 
2udw. Chr. von Ders, 83 3.5. M. alt, binterläßt 
viele Freunde und Bekannte. 

— D. 26. zu Sagan der Paſtor Posner — 
43 J. a. 


467. D. 26. zu Breslau der Profeſſor Dr. J. Fr. 
Kloßmann, Prorektor am Magdalenen, Gymnaſium, 
ein verdienter Schulmann — im 54 

468. D. 27. zu 2. Waltersdorf (Schlefien) der Paſtor 
Kriſch — im 42. J. 

469. D. 27. zu Köln der ehemalige Kanonikus zu 
St. Antread dahier Joh. Gerhard Schäfer — Im 
73. Zebensj. 

470. D. 27. zu Markliffa der Kaufmann u. Ritter: 
gutäbefiger Stöltzer. 

471. D. 27. zu Breslau Dr. 9.6. Wilb. Krauß, 
SePretär der medicin. Sektion der fchlef. Gefellichaft für 
vaterländ. Kultur, ein erfahrener Arzt, Berfaffer meherer 
in wiffenfchaftlihen Beitfchriften abgedrudten Auffäge und 
ee Ne 

472. D. 27. zu Pirna der Advokat und Gerichtd- 
bireftor Katzer — 48 %. 

473. . 238. zu Dreöden der Dr. phil. Eduard 


474. D. 3. zu Breölau der Apothefer Kliche — 


475. D. 38. zu Breölau der Lieutenant im 22. Inf. 
Regimente Walther v. d. Mofel — im 24. . 

476. D. 38. zu Nördlingen Ernfi Wiedemann, 
Rentbeamteter — 54 I. a. 
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477. D. 30. zu Breölau der Garnifonprebdiger 3. 
es ar Ritter d. roth. Adlerordens — im 55. Lböj. 
D. 30. zu Bredlau «Sekretär, Prem.: 
— a D. Pedell im 48. 3. 
479. D. 30. zu Haatſch bei Ratibor der Pfarrer 
Praſſeck zu Neiße. 
480. D. 31. zu Breslau der Kaufmann Selbftherr 


ep 
481. D. 31. zu Dredvden der geheime Finanzfefretär 
Wilden. 

482. Im Jan. zu Schemnik der Profeffor der Che: 
mie und Metallurgie. an der dortigen ?: ?. Bergafabemie 
Dr. Joſ. Bahmann, von Studirenden magyarifcer 
Abkunft, weil er fih zur deutfchen Sade hinneigte, vor 
der Thür feined Haufes aufgefnüpft. 

483. Im Jan. zu Lund Bolmer, Prof. der oriens 
talifhen Sprachen an der Univerfität daf. 

484. Im Jan. zu St. Peteröburg der Hofichaufpieler 
und Infpicient am Air. deutfchen Hoftheater Damier. 

485. Im Juan. zu Bamberg der Buchhändler J. ©. 
Sidmüller. 
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0, 3 1. zu Rreugburg der Kaufmann Düring 
— im 67. 

487. D. 1. zu Komburg Frhr. v. Milkau, Oberſt 
und Kommandant ded Ehren -Invalidenforpe — 67 J. a 

488. 1. zu Heilbronn der Mit-Inhaber der * 
pierfabrik Gebrüder Rauch — Moritz von Rauch. 

489. D. 1. gu Bweibrüden nad langen ſchweren 
Leiden Dr. med. 3. Richter, einer der edelften Mitbür: 
ger, im noch kim vollendeten 47. Lebensj. 

49%. . 3u Gießen Dr. phil. Chriftian Heinr. 
Chriſtoph are Pfarrer zu Oberndorf, Bergprebi- 
ger u Thalitter u. Infpektor de Diöcefe. Itter. Er war 

aibach in Oberheffen am 10. Februar 1775 geboren, 

—*8* zu Gießen, wurde 1798 Konrektor zu Nidda, 1799 
Diak. und Lehrer zu Dauernheim, 1800 Pfarrer zu Ber» 
ftadt, 1805 zu en, 1819 zu Oberndorf, 1830 
entlaffen. — Er ſchrieb: W. 5. Hegel’d Kürzere gried. 
Sprachlehre. Weißenfeld 1799. — Der Lehrer an Stadt» 
u. Landſchulen, was er ijt u. leiften fol. Gichen 1800. — 
Neues allgem. deutſches Lefebuch für Bürger» und Land: 
fhulen ıc. Weißenf. 1801. — Prakt. Anweif. für Volks— 
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ſchullehrer, welde ihre Lehrlinge im Rechtſchreiben u. in 
der Abfaffung der im gem. Leben vorkommenden fchriftl. 
Auffäge üben wollen. Nürnb. 1802. — Zwei Reden in 
Scerer’d „Heil. Reden”; Antbeil an dem Ardyiv f. Ho: 
mifeti? u. Liturgie. Franff. a. M. 1800 ff. 

491. D. 3. zu Neubaus der Oberförfter Peters, 
Ritter ded rotb. Adlerordend — im 66. Lebensj. 

492. D. 3. zu Debtow in der Mark der Rittmeifter 
a. D. Graf Adrian von Bieten auf D. 

493. D. 4. zu Jackſchönau der Lieutenant im 1. Kür.: 
NRegimente Morig vd. Stegmann. 

494. D. 5. zu Soeft der Kreisphyſikus Dr. Beyer. 
* F D. 5. zu Chur der Domſcholaſtikus Vinzenz 

ofc. 

496. D. 5. zu Werdau der Tuchfabrikant Glob. 
Leber. Grunig — 381 J. a. 

497. D. 5. zu Halle der Steuerrath a. D. Ludw. 
Billaret — im 77. Lebensj. 

498. D. 6. zu Laufen Nif. Achatz, der legte Abt 
ded vormal. Benediktinerftifts Michaelbeuern — 88 I. a. 

499. D. 6. zu Dresden der Hauptmann v. Oppell 
— 83 J. a. 

500. D. 6. zu Rendöburg Dr. med. Strupe, Ober: 
arzt im Ingenieurforps. (Durch Art. Lieut. Karticyer im 
Duell erfhhoffen.) 

501. D. 6. zu Wien der Dr. jur. Aug. Chabert, 
k. k. Profeffor des Kirchen« u. röm. Rechts an der Uni: 
verfität Gräz — 51 9. a. 

502. D. 7. zu Flensburg der Kaufmann u. Deputirte 
Bürger Hs. Pt. Hanfen, im 49. Lebendj., binterläßt 
Bw. Chriftine, geb. Knudt. 

503. D. 7. zu Hemberg im Kanton St. Gallen der 
reform. Pfarrer Chriftian Friedrich Kranich, ala 
Dichter und Komponift rühmlich bekannt, geb. 1784 im 
thüring. Kreife, feit 1818 Pfarrer zu Hemberg, DBerf. der 
Schriften: Blüthen der Natur u. Religion in Gedicten. 
St. Gallen 1821. — Andeutungen ded Sichtbaren vom 
Unfihtbaren in meheren Predigten. Glarus 1822. — Bie 
ich Wädenſchweil wieder ſah. Etwas zur Belebung ded 
vaterländ. Sinned. Ebd. 1823. 

504. D. 7. zu le ing der Stabtpfarrer u. fürft- 
bifhöfl. Kommiſſar Matulfe. Ä 
en nn D. 7. zu Dresden der Dr. med. Schmalz — 

a. 
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506. D. 7. auf der Reiſe von Buena: Biſta nach 
Santos der ll A Steengrafe. 

507. D. 8. zu Breslau der Portraitmaler u. Profeff. 
Becker — 32 Ja 

508. D. 8. F Militſch Schlefien) der Kreisphyſikus 
Dr. Dierbach. 

509. D. 9. zu Erlsbach der k. k. öſterr. Hauptmann 
v. Beulwitz. 

510. D. 9. zu Schaafftedt der emer. Bürgermeifter 
und mass Gottfr. Wilh. Reiff — 5 23. a. 

1. D. 10. zu Bredlau der Redakteur Beder — 

40 * a. 


512. D. 10. zu Ellwangen Braun, Oberjuſtizpro— 
kurator — 47 J. a. 

513. D. 10. zu Liegnitz der Oberlehrer Sal. Sachs 
— 71 J. a. 

514. D. 11. zu Liebenwerda der k. preuß. Hauptm, 
und — Johann Aug Dürfeldt — 
68 J. a 

515, D. 11. zu Breslau der Oberftlieutenant a. D. 

v. Paczensky et Tenczyn - 59 J. a 

516. D. 11. zu Daarz bei Maſſow — Kaufmann 
und Stadtrath C. Saath — im 75. Lebensj. 

517. D. 12. zu Würchwitz der Rittmeiſter a. D. 
von Buffe — im 69. J. 

518. D. 12, zu Wannmweil ber evangel. Pfarrer 
&amerer — 57 3. 


519. D. 12. zu Bonn der Pönigl. Oberbergrath Jo. 
Andr. Koch, Ritter ded rothen Adlerordend 3. Klaffe mit 
dv. Schl. — im 72. Lebensj. 

520. D. 12. zu Bredlau der Kaufmann Langen: 
mayr — 78%. a. 

521. D. 12. zu Bremen der Dr. med. Hermann 
——— —— — 33 3. 

2. . 12: zu Wiedbaden ac ae ee Chr. 
Be auch in weitern Kreiſen durch feine Schul: 
werte für dad Klavier, feine Klavierfompofitionen und als 
Be Mufiter befannt. 

523. D. 12. zu Berlin der Prediger Jean Louis 
Saunier, bid 1838 zugleich Profeffor am College royal 
frangais , Berf. einiger Abhandlungen in Programmen, 
in hohem Wlter. 

524. D. 12. zu Konftanz Edmund v. Tugginer 
aus Solothurn, penf. Hauptmann in engl. Dienften. 
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525. D. 13. zu wen (Schleſten) der Pfarrer 
— Bilder — 71 J. a 
26. D. 13. zu Pyritz der * Juſtizrath Ch. A. 

Banı elow. 

527. D. zu Münden ber Generalfefretär des 
k. —— u. Ritter des k. griech. Erlöſerordens 
(ſilbernes Kreuz) Philipp Ueberzig — ım 52. 

528. ©. 2 zu Rojenbeim der Kaufmann und Ma- 
giftratörath I. B. Buchberger. 

529. D. 14. in der Srrenanftalt zu Stuttgart Wilb. 
Burckhardt, ebem. ev. Pfarrer zu Neipperg. 

530. D. 14. an Züneburg der Salinendireftor Hage— 
mann — 8%. a 

531. D. 14. au Dresden ber k. ſächſ. Oberftlicuten. 
Hann —68 J. a 

532. D 14. — Bellamont (Würtemb.) der kathol. 
Pfarrer Selig — 39 J. a 

533. D. 15. zu zdichu der Advokat Raſcher. 

534. D. 16. zu Langenwaldau (Sclefien) der Paſtor 
— — 143.4 

ge 35. D. 16. zu Bitrau der Tuchfabrikant Kubig — 
92 


536. D. 16. zu rn Auguft Heinr. Rein» 
bofld, Pfarrer daf. — 

537. D. 17. zu Pe (Bürtemberg) Pflegbaar, 
kathol. Pfarrer — 36 3. 

538. D. 17. zu Münfter der Prinz Friedr. Wilb. 
Waldemar von Preußen, geb. am 2. Auguft 1817, 
Sohn des Prinzen Wilhelm, Bruder Zriedrid Wilhelm IL, 
nahm Theil an dem Feldzuge der Engländer gegen die 
Sikhs in Indien, begraben am 28. Febr. in Berlin. 

539. D. 17. zu Baflecourt (Kanton Bern) der kath. 
Pfarrer P. Heinrih Schaffter, Kanonikus des 1793 
aufgehobenen Prämonftratenferftifted Bellelai — 84 I. a. 

540. D. 17. zu Wehrau (Schlefien) der Forfimeifter 
H. et v. ee Le, — im 78. 3. 

er r 17 zu obenneufirhen der Ingenieurmajor 

Spieß — 875 

542. D. hi Hechingen ber Reichötagdabgeorbnete, 
Oberamtöverwefer Baur — 289. a. 

543. D. 18. zu Dresden — Kath Hennig. 

544. D. 18. zu ED (Scylefien) der Baurath 
a. D. Kraufe — im 8 

545. D. 18. zu — der Juſtizamtmann Lo⸗ 
renz — 4 J. a. 
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546. D 18. zu Leipzig der Gewehrfabritant Wei- 
gandt. 

547. D. 19, zu Ludwigsburg Friedrih Ludwig 
Ulrich Frhr. v. Lützow, Generalmajor und int. Kom- 
mandant der Reiterdivifion. ag Sohn: Friedridy, 
Oberlieut. im 3, Reiter :Regim.) — 

548. D. 19. zu Conftadt der — prim. Pruſſe 
—- im 73. J. 

549. D. 19. zu Dresden ber Kaufmann Robert 
Riehle — 40 J. a 

550. D. 19. In Neuſtadt bei an ber Leinwand - 
u. ee Roitſch — 

551. D. an zu Leipzig J Soft: Bollfontroleur 
Coudray -- 8%. a 
— 6 D. Su Gelle der Kaufmann Friedr. Wilh. 
ier 

553. D. 20. zu Troiſtedt bei Weimar der großherz. 
Wildmeifter Boos. 

554. D. 20. zu Berlin der geheime Oberbaurath 8. 
Benj. Elöner, Ritter des 5 Adlerordens 2. Klaſſe 
mit Eichenlaub — im 70. Leben 

555. D. 20. zu ———— nr Stadtfchullehrer Kuh⸗ 
nert — im 35, 2Zeben3j. 

556. D. 21. zu Freiberg der kön. 2 Floßbau⸗ 
kommiſſar Lieutenant Beck — 62 

557 D. 21. zu Kath. a (Siäteften) der Land: 
ratb a. D von Deter — 84 

558. D. 22. zu Solothurn der "Alt Stadtrath Fr anz 
va aftnger — 79 a. 

. zu Münden ber k. bayer. Minifterial: 
rath a J Roth, Ritter des Civilverdienſtordens 
vom heil. Michael. 

560. D. 23. zu Berlin der Militär-Intendantur— 
Sekretär bei'm Gardekorps, Karl Böttner. 

561. D. 23. zu Tharand der k. ſächſ. Ober: Steuer: 
fontroleur Klin?! — 46 J. a 

— D. 28. zu Shemnit ber Kantor Wolf — 
72 


563. D. 24. zu SO TORRGENERERNAN! der emer. Paftor 
Brunner — 70 J. a 

564. D. 24. J Flensburg der weiland deputirte 
"Bürger u. Kaufmann Joh. Chr. Kaull, geb. zu Riga 
1752, alfv 97 3. alt, Obeim von A. T. 3. Möller und 
Doris u. Sophie Rieveſell. Hauptzug feined Charakters 
war Rechtſchaffenheit. Ä | 
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565. D. 24. zu Gramzow der Prediger Thberemin 
— im 56. Lebensj. 
2 D. 25. zu Glogau der Kaufmann Holliftein 
— 62 9. a. 
567. D. 26. zu Dresden der Advofat Dr. Eckhardt. 
568. D. 26. zu Scerenftetten Schuhmacher, e. 
Pfarrer — 59 3. 
569. D. 27. zu Ansbah Johannes Behringer, 
früher am dreödner Hoftheater, feit Oft. 1848 Direktor 
des Theaterd in Ansbach, 36 I. a., in Folge einer Gehirn: 
lähmung. Er binterläßt eine Wittwe und vier Kinder. 
570. D. 27. zu Bremen der Landdroft und Landrath 
der NRitterfchaft, Kommandeur des k. hannov. Guelphen— 
ordens, Freıb. Marimilian Zriedr. v. Böfelager 
auf dem Haufe Eggerömüblen — im 73. Zebensj. 
571. D. 27. zu Meiningen der Dr. med. Chriftopb 
Heinr Bühner — im 60. 
s — D. 27. zu Tempelhof der Genremaler Ch. 
rot 
573. D. 27. zu Stöngih bei Pegau der Schullehrer 
Kummer — im 72, Lebend: u. 42. Amtöjahre. 
574. D 28. zu — der geweſene Stadt: 
direktor Jakob Craz — im 80. Lebensj. 
575. D 28. zu Reinherz Ber fönigl. lreußiſche Juſtiz⸗ 
kommiſſar Groͤthe — 77 
576. D. 28. zu Neiße der Orgelbauer Höppke — 
82 3. a. 
577. D 28. zu Chemnig der Paftor M.Kretichmar. 
578. D. 28. zu Rendsburg der frühere Kaffefontro: 
leur Detlev Georg Ludwig Söndergaard — im 
59. Lebengj. , hinterläßt Witwe und Kinder. 
579. Im Febr. zu Peteröburg Berkholz, Mitglied 
des a Hoftheaterd, an der Cholera. 
580. Im Febr. = Herzogenraud der Apotheker Karl 
u a. w R 
58 ebr u alle der Hauptmann riedrid 
Wilhelm Biſchoff. von 
582. Im Febr. zu Harmuthſachſen der Pfarrer Lo— 
ren; Brandau. 
583. Im Febr. zu Friedrichöfelde der Prediger Bülow. 
=; re Im Febr, zu Karlsruhe der geheime Finanzrath 
ürflen. 


585. Im * zu Burgfarrnbach der Fabrikbeſitzer 
Heinrich Buff 
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A eg? Im Febr. zu Karlörube der General Franz 
orneli. Ä 

587. Im Februar zu Gdernförde der Zollverwalter 
von Coßel 

585. Im Febr. zu Innöbrud der Gubernialrath 
Wilhelm Freiberr v. Eihendorff. 

589. Im Febr. zu Eutin der Dr. Wilhelm Ende. 

590. Im Febr. zu Verden der Amtmann Kaspar 
Kris Friedrich. 

591. Im Febr. zu Magdeburg der Kaufmann Otto 


592. Im Febr. zu Prenzlau der Bataillondarzt Dr. 
Graßboff. | 

593. Im Febr. zu München der Generalmajor Jo— 
fepb v. Grebmer. | 

594. Im Febr. zu Müblhaufen der Hauptamtskon— 
troleur Hecht. | a 
en — Im Febr. zu Berlin der Kanzleidireftor ©. L. 


.Hed. 
596. Im Febr. zu Polgfen der Paftor Salomon 
Gottlob Henfel 

597. Im Febr. zu Eisleben der Bergfchreiber Hugo 
Heldenbagen. 

598. Im Febr. zu Seehaufen der Paltor Juſtus 
Leopold Hühne. Ä 

599. Im Febr. zu Wien Dr. Aler. Hummel. 

& — Im Febr. zu Köslin der Kaufmann Auguſt 
gel. 

601. Im Febr. zu Weida bei Gera der Muſikdirektor 
vom Theater zu Potsdam Guſtav Kellner. Gr war 
früher Zögling ded Schullehrerfeminars, dann Mufiflehrer 
zu Weimar. 

— — Im Febr zu Wien der Magiſttatsrath Joſeph 
ädt. = 

603, Im Febr, zu Niederfunnerödorf der Fabrikant 
Johann Gottlieb Korky. | 

604. Im Febr. zu Wujterhaufen der Domäneninten: 
dant Kraufe. 
| 605. Im Febr. zu Supdenburg der Stabtfefretair 
Ferdinand Lange. 

606. Im Febr. zu Halle der Zuftizfommiffar Fried» 
rih Julius Ludwig Marquard. 

607. Im Febr. zu Wien der Dr. Friedrich Müller. 

608. Im Febr. zu Wien der Hofrath Karl Frhr. v. 
Pidoll zu Quintenbach. 
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609. Im Febr. zu Potödam der Premierlieutenant 

AUlerander v. Puttlammer. 

z 2 Im Febr. zu Merfeburg der Regierungdfefretär 
uaa 

6 Im Febr. zu Quakenbrück der Bürgermeifter 
Anton Schröder. Ä 

612. Im Febr. zu Burtehude der Landrath Aleran: 
der v. Schulte. 

613. Anfangs Februar zu Breslau der Schauſpieler 
Guſtav Seelinger, im vorigen Jahre (1848) Direktor 
des erg Theaters. 

614. Im Febr. zu Eger der Priefter Jakob Spann. 

615. Im Febr. zu Graildheim der Kaufmann Phi: 
lipp Thäter. 

616. Im Febr. zu Marburg Georg Chriſtoph 
Ullmann, geb. ann ran und eriter Prof. der Me 
dicin — alt 75 I. IM 14 T., Prof. feit 1807. 

— — Im Febr. zu Offenburg der Buchdruder Franz 
eber. 

618. Im Febr. zu Pofen der Lieutenant Wilhelm 
vd. Werder. 

619. Im Febr. zu Berlin der Fabrikant Ludwig 
Badhau. 

620. Im Febr. zu Tangermünde ber Apotheker K. 
Friedrich Senkert. 

621. Im Febr. zu Bonn der Premierlieutenant Gu: 
ſtav v. 8ſchüſchen 


Mary. 


— Den 1. zu Breslau der Gymnafiallehrer Ada: 
my — a. 

623. Den 1. zu Schönberg der praft. Arzt Johann 
A: tift Heding nad langwierigem Leberleiden — im 

6. 3. feined Lebens. 

624. Den 1. zu Altenſtadt der Diftrifts-Rabbiner 
Mayer-Mayer — im 58. Lebensj. ' 

625. Den 1. zu Bredlau ber — Schulrektor 
Schallenberg — 48 J. a 

626. Den 1. zu Beißglashütte bei Rheinsberg ber 
penf. Oberförfter Seydaak — im 82. Lebensj. 
— 627. Den 2. zu Berlin der Hauptmann a. D. W. 
Rö 


628. Den 2. zu Schildberg KEINER Poſen) 
der Landrath v. Borowsky — im 65. J. 
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629. Den 2. zu Köſtritz der fürftlich reußifche Käm— 
merer Meyer — 849. a 

630. Den 2. zu Klögen der königl. Generaf-Land: 
0.0 Anton Freiherr von Nofenberg auf 

Klögen — im 59 Lebensj. 

631. Den 2. zu Thorn, der königl. Kriminaldireftor 
0. D. Karl Heinr Safie, Ritter ded rothen Adlerord. 

632. Den 3. zu Stettin der Hauptmann in ber 2. 
Artilleries Brigade Wilh. Aug. Niepold — im 51. 3. 

. Den 3. zu Altenburg der Rittergutöbeliger von 
Pöllnitz — 63 93. a 

634. Den 3 zu —— Schleſien) der Land» und 
PARTEI SANS Seibel — im 48. J. 

9. Den 3. zu Biefelbad der Pfarrer und Adjunkt 
der Schulauffiht Karl Frieder. Thümmel, geb. zu 
DOppurg. Seine Eitelfeit verleitete ihn, cin Gedicht „Ma—⸗ 
tia von Seeldorf“ ald verunglückte Nachahmung von Voß' 
„Luiſe“ druden zu laſſen. 

636. Den 4. zu Ober⸗Glogau der Major a. Dienſt 
Dörks — 71 J. a 

637. Den 4. 4 Eßlingen der Papierfabrikant Lud- 
wig Katz — 73 J a. 

638. Den 4. zu Landshut der Kaufmann Michael 
Kaufmann. 

639. Den 4. zu Breslau der — Kom. Aſſiſt. Leop. 
Gr. v. Maltzan-Wedell — 49 J. a 

640. Den 5. März zu Sale F erbinaai Hor⸗ 
nicke, früher bei'm a Hoftheater längere Zeiten: 
gagirt, nad dreimonatlihen ſchweren Leiden, am Gehirn: 
ihlag — im 44. Lbej 

641. Den 5. ae Prag ber au Srabifhof Aloys 

Joſeph, Frhr. von Schrend, legatus natus bed 
apoitol. Stuhl , Primad des Koͤnigreichs Böhmen, Kanz: 
ler der Univerfität Prag ıc. 
ö — Den 6. zu Kupferberg der Landrichter Gg. 

ehr. . 

643. Den 6. zu Werningerode an den Folgen einer 
Lungenentzündung der Kammerbireftor Benzler. 

644. Den 6. zu Einfiebeln der Bezirfd-Landammann 
Dr, med. Adeltih Bircler, ein geadteter Arzt und 
Beamteter — 41 3. a 

645. Den 6. zu "Bieftat (Kanton Bafellandfdaft) Dr. 
juris Zoh. Jak. Hug, Landrath, Präfident des Krimis 
nalgerichteg, oft Tagfaklngegefandter, einer der Begründer 
der Bafellandihaft — 48 I. a. 
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646. Den 6. zu Waldniel der Bürgermeifter von 
Burg: und Kirchfpielwaldniel Guftav Kirſchkamp, an 
ben Folgen eine nah Bluthuſten entftandenen Herzlei: 
dens — nod nidt 38 J. a. 

647. Den 6. zu Potsdam der Fönigl. Major, Ritter 
J. C. Laake — im 8+. 2bsj. 

648. Den 6 zu Leipzig der ausübende Arzt Dr. 
Wachs — 35 J. a 

649. Den 7. zu Breslau der Kaufmann Berg: 
mann — 59 3. a. 

650. Den 7. zu Stettin der königl. Oberlandeöge: 
richtsrath Solmd — 4 J. a 

651. Den 8. zu Dredden der Finanzcentralkaffen: 
Kontroleur Böhme, Inhaber der königl. ſächſ. goldenen 
Civilverdienſtmetaille — 72 3. a 
652. Den 8 zu Oppeln der Ober-Regierungsrath 
Ewald — 64 J. a 

653. Den 8. zu Plettenberg der Dr. med. Auguft 
Hollmann — im Alter von 49 Jahren an den Folgen 
eines Leberleidens. 

654. Den 8. zu Wirſitz (Schleſien) der Landrath Al 
fred von Randow — im 49. J. 

655. Den 8. zu Tuttendorf der Pfarrer M. Ulbricht 
— 75J a 

656. Den 9. zu Minden der königl. preuß. Oberft a. 
D. Philipp v. Birkholz. 

657. Den 9. zu Neu: Ruppin der Hauptmann a D. 
Anton Philipp Wilh. v. Hincke. 

- 658. Den 9. zu Einſiedeln P. Johannes Müller, 
Benebdiktiner der bekannten Abtei, früher Beicdhtiger deö 
Klofters Glattburg, legte die Ordendgelübde ab am 17. Juni 
1810, geb. den 18. Sept. 1784 zu Patneu im Tirol. 

659. Den 9. zu Münden Frau Francisca Xa: 
berie Gräfin Pocci, geb. Fteiin von Poſch, Wittwe 
des königl. bayer. Oberfthofmeifterd Graf v. Pocci, Pallalt: 
dame und Ehrendame des Therejienordende — 73 3. a. 

660. Den 9. zu Zagelihwangen, auf dem Heimmege 
von Zürich raubmörderiſch erfchlagen, der Zunftgerichts— 
präftdent Weidmann aud Moosburg. 

- 661. Den 9. zu Bodzanowig bei Rofenb. (Schlefien) 
der Premierlieutenant ByPa l. Kompagnieführer des 3ten 
Bataillond ded 23. Landwehrregiments — im 37. 

662. Den 10. zu Berlin Julius Curtius, früber 
Mitredakteur der dort ericheinenden haude- und fpener: 
ſchen Zeitung, zulegt der berliner Zeitung. 
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663. Den 10. zu Gerftenberg bei ——— der 
Schullehrer Joh. David Fiſcher — 72 J. alt. Er war 
des Schullehrers Sohn in Braunshain bei Altenburg und 
geb. den 8. April 1777, wurde 1798 Seminarift in Alten» 
burg, 1799 Schullehrer in Seifartödorf bei Eifenberg und 
1807 Schullebrer in Gerftenberg, wo er kurz vor dem gols 
denen Amtöjubiläum ftarb. 

664. Den 10 zu Bremen der Advofat Louis 
vDleire — 44 3. a. 

665. Den 10. zu Weimar der großberzogl. Hofichau- 
fpieler nnd ZTheater-Infpicient Wilhelm Opig — im 
67. Zabre. 

666. Den 10. zu Donzdorf im 8. Würtemberg ber 
vormalige ?. bayer. Staatöminifter Alo. Graf v. Rech— 
berg und Rothenlöwen, Standesherr des K. Wür— 
temberg, geb. am 18. Sept. 1766. 

667. Den 10. zu Medzibor (Sälefen) der penfionirte 
Sorftverwalter Schottfy im 76. 3. 

658. Den 10. zu Gnadenfrei (Stlefien) der Brüder: 
Gemeinde:Borfiehber Seidel — im 68. 3. 

69. Den 11. zu Paderborn der Fön. Bauinipektor 
Heinrih Godel, nad längerem Leiden in Folge hin- 
— Schwäche — in feinem faft vollendeten 70. 

ahre 

670. Den 11. wurde zu München der Kanonikus 
Schwarz in feinem Bette ermordet und aller feiner Ef— 
feften beraubt gefunden. 

. 671. Den 11. zu Dreöden der Fönigl. fähf. Kam: 
merberr Graf von Rex. 

672. Den 12. zu Solothurn Georg Marimilian 
— — Alt-Bezirksgerichtspräſident von Dornach — 

3 J. a. 

673. Den 12. zu Roßla der gräfl. ſtollberg. Juſtiz— 

ge und Konfiftorialtath Friedrih Rotbmaler — 
2 J. a. 

674. Den 12. zu Leichlingen der königl. Steuerein» 
nehmer Karl Better an den Folgen eines fchleichenden 
Fiebers — in feinem 54. Jahre. 

675. Den 12. zu Goftyn der Land: und Stadtge— 
richtsrath Witteler. 

676. Den 13. zu — (Schleſien) der — 
prim. Schmidt — im 69. J. 

677. Den 13. zu Bilfen ber Hauptmann a. D. und 
vormal. Zegionair Johann Gottfr Tieufh. _ 
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678. u Neuhauſen in Niederbayern bad 
durch feine ee en Bota befannte ebemalige Mit: 
glied der Ständefammer, Defonom Simon Weinzierl. 

679. Den 13. zu — bei Freiberg der 
Yaflor Wendler — 70 

680. Den 14. zu Ratibor ber Rammerratb Brod: 
mann — 579% a. 

z ya Den 14. zu Halle der Oberfi Papendid — 

. a. 

682. Den 14. zu Samter der Apotheker Job. Fr. 
Beigel — 53 J. a. 

683. Den 15. zu nn der evangelifhe Pfarrer 
Boſſert — 3% a 

684. Den 15. a Stuttgart ©. 3. Hartmann, 
kön. würt. Staatöratb — 74 3. a 

Den 15. zu Bankweiler ber Bürgermeifter 
Hermann Joſeph Kochs — im Alter von 65 Jahren, 
nad mehrjährigen Bruftleiden, dem fidy zwei Jahre vorber 
ein Zn zugefellt batte. 

Den 15. an n Altona 8. Fr. Kroymann, Tter 
— am dafigen Gymnaſium, ſeit faft 50 Jahren ald 
Yortraitmaler befannt. 

687. Den 15. zu Bredlau der Regierungdrath Le: 
bius — 45 J. a. 

688. Den 15. zu Herrenberg ber Arzt Dr. Mezger 
durch einen Sturz vom Pferde — 42 3. a 

689. Den 15. Johann Karl Schulze, Oberlebs 
rer an der Bürgerfchule zu Kamenz feit 1818, geboren zu 
Zittau 1779. 

690. Den 16. zu Wolfegg der f. neigen: Leibarzt 
Dr. Bodenmüller in Folge der Blatterntrankheit, wel: 
che er fih in feinem Berufe zugezogen hatte — 45 3. 6 
T. a. Gr binterläßt eine Wittwe mit 4 Kindern. 

ag se 16. zu Görlig der Juſtizkommiſſair Haupt 

— im 

692. Den 16. au Grottky (Schlefien) der Amtmann 
Siegroth — im 75. 3. 

693. Den 17. au Naumburg ber GStiftäbaumeifter 
Heller — 76 3. a 

694. Den 17. zu Ober-Glogau der Zuftitiar Krem: 
fer — 34 J. a 

695. D. 17. Joſeph Aloyd Mayer, Patb. Pr. 
zu Donzdorf (D. Rottenburg). Geb. pi Ellwangen den 6. 
Aug. 1789, zum Priefter geweibt 1812, dann Pf. zu Nen- 
ningen 1821, zu Donzdorf 1826. 
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e Eee Den 17. zu Breslau der Amtörath Puchelt — 
. a. 
697. Den 18. in der Stadt Schleswig plötzlich am 
Zungenfchlagfluß der Abgeordnete zur ſchleswig-holſtein' 
hen Landesverfammlung H. Sreve aus Elmshorn bei 
Glückſtadt — im 61. Lebensj., hinterl. als Wittwe C. M. 
Bodel und 6 Kiuder. 

698. Den 18. zu Würzburg der kön. bayr. Hofrath 
und ord. Profeffor der Anatomie und Zootomie Dr. M. 
Münz, früher feit 1812 Profektor und 1821 — 29 Prof. 
der Anatomie und Phyſiologie zu Landshut, Bertaffer der 
Schriften: „Anatomifhe Tafeln mit erlär. Tert” 1815, 
„Handbuch der Anatomie d. menſchlichen Körpers. 1. Thl. 
Muskellehre.“ 1815, 2. Aufl. 1821. 2. — 4. Thl. 1. u. 2. 
Abth. 1821 — 36, geb. den 5. Febr. 1785. Berg. Galli: 
ſen's med. Schriftfi.-2er. XIII. 349 -51. XXX. 485 ff. 

699. Den 18. zu Dürrenzimmern der evang. Pfarrer 
Guſtav Shunfe — 34%. a, 

700. Den 18. zu Oppeln der Regierungäfefretär 
Stepban — 53 J. a. 

701. Den 19. zu Leſchnitz (Schlefien) der Pfarrer 
Krebs — 68 3. a. | 

702. Den 19. zu Bönigen (Kt. Bern) der Alt-Schul: 
bogt Joh. Michel — 93 J. a. 

703. Den 19. zu Wien der Dr, jur. Franz Ne: 
metzek, k. k. Rath und Jubilar-Profeffor an der Univer- 
fität, emerit. Direktor der E. k. Zaubftummenanftalt,, 82 


° d. 

704. Den 19. zu Denfhaud der Fön. preuß. Major 
0. D. Ritter Eduard von Stülpnagel. 

705. Den 20. zu Heiligenftcdten der fün. dän. Ge— 
neral. Graf Otto von Blome, Ritter des Elephanten— 
und deö heil. Andreadordend — im 80. Lbsj., früher viele 
zu dän. Gefandter in Rußland, binterläßt Gefchwiter: 
inder. 

706. Den 20. zu Oelsnitz der vormalige Bürgermei— 
fer Rudolph aus Meerane — 70 3. a. 

707: Den 20. zu Eupen ber Zudfabrifant Hein: 
ch Weynands — in feinem 73. 3. | 

708. Den 20. zu Bien Joh. Chr. Maria Ritter 
von Brubhmann in Wien, Nitter ded päpftlihen St. 
Gregorordend, ?. E. priv Großhändler, Ausſchuß des F. £. 
priv. Großhandlungse:- Gremium, Direktor der öfter Nas 
ttonalbanf und der pottendorfer Baumwoll:Spinnfabrifs- 
Gefellfchaft, Intereffent der pottendorfer Flachsgarn-Spin⸗ 
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nerei ıc., nach einem kurzen Kranfenlager im 81. Lebens: 
ahre. 
“ 709. Den 21. zu Bierraden der Prediger Samuel 
Friedr. Küſter — 74 J. a 

710. Den 21. zu Yina der gewefene Pfarrer Muff 
aus Königftein — 78 I. a 

711. Den 22. zu Behringerävorf ber dafige Pfarrer 
SI. Friedr. Wilb. AgatbonBertholdt — 303. a. 

712. Den 22. zu Leipzig der Wollhändler Friedrid. 

713. Den 22. zu Strößendorf — Chriſt. 
Herold, Pfarrer daſ. — 35 I. 8M. 

714. Den 22. zu Dresden der Appellationdgericti 
fefretär D. Kraft. 

715. Den 22. zu Marne in Süberditmarfchen ber 
Kirchfpielvogt Nik. Maaken, binterl. Kinder u. Enkel. 

716. en 22. zu Darmftadt Zofepbine Anna 
Marie, ded Oberhofmeifterde Siegmund von Perglad 
Bitte, geb. Gräfin von TZauffirden — 83 I. IM. 

a 

717. Den 23. zu Rüfterfiel_der Kaufmann Hand 
Friedrib Gräpel — im 71. Lebensj. 

718. Den 23. zu Münden Georg Merkl, k.penſ. 
Obermauthbeamteter — im 75. Lebensj. 

719. Den 23. Bu Reichenbach bei Gifenberg d. Schul⸗ 
lehrer Prühl — 73 J. a 
4 720. Den 23 zu — bei Colditz ber Pfarrer 

biger. 

721. Den 23. zu —n der geheime Regierungd: 
rath Thieriot — 70 

722. Den 24. zu Koblenz ber Kriegsrath bei der kö— 
niglihen Intendantur deö 8. Armeekorps daf. Heinrid 
Heidegger in Folge eines organifhen Lungenleidens — 
in einem Alter von beinabe 62 Jahren. 

723. Den 24. zu Pogızebin (Schlefien) der Pfarrer 
Röſch — im 72. 9. 
De: Den 24, zu Schneeberg der Zehntner Schmid 


725. Den 24. zu Shemnig der königl. ſächſ. Ober: 
lieutenant WB ablmann — 27%. a 

726. Den 25. zu Koblenz der Kaufmann und Ren: 
dant am dafigen föniglihen Gymnaſium Chr. Lud Ars» 
nold an einem chronifhen Bruftleiden — in einem Alter 
von 64 Jahren. 

727. Den 25. zu Münden Maria Therefia Grä- 
fin von Deroy, geb. Freiin von Scherer, fönigl. 
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Reichörathd: und Generallieutenantd:Wittwe, Pallaftdame 
der Königin — im 72. Lebensjahre. 

728. Den 25. zu Hobenfeld Chriſtoph Friedrich 
Grieninger, Pfarrer daf. — 69 3. a. | 

729. Den 25. zu Mannheim der Landrichter Joſ. 
v. Haafy — 60 3. a. | 

730. Den 25. zu Aachen der Premierlieutenant a. D. 
von ber 7. Artilleriebrigade, und königl. Polizeikommiſſar 
daf., Suftav Weftpbal, nah dreimonatlihem ſchmerz— 
baften Krankenlager im 52. Jahre feıned Alters. | 
pf J Den 26. zu Berlin der Major a. D. Exnſt 

eil. 


732. Den 27. zu Richterfhwil im Kanton Zürich 
Defan Joh. Kadp. Fäfi, früher auch Sculinfpektor, 
in hohem Alter Berfaffer der „Nachricht von ber Töchter: 
fhule im Frauenflofter bei Zug.” Zürich 1811. — „Zum 
Andenken an Ge. Heinr. Werndli von Züri, gew. Bor» 
fteher der malay'ſchen Kirche in Oftindien. Ebd. 1819.” 

733. Den 27. zu Berlin ber Fabritant Karl Chr. 
Haller — im 57. Lebensj. | 

734. Den 27. zu Sranffurt a. M. Augufi Wieb- 
fer, Gerichtöbireftor aud Udermünde, ald Abgeordneter 
zur Reichsverſammlung, nad kurzer Krankheit Er war 
Mitglied der erbfaiferlihen Partei und wurde am Mor: 

en ded 29. beerdigt. Der Präfident der. Nationalvers 
insg und eine anfehnlihe Anzahl von Abgeordneten 
begleiteten die Leiche des ehrenwerthen Kollegen u. Freuns 
des zu ihrer Ruheſtätte. Nach der Leichenrede des Pfar— 
rerd Steig fprady der Abgeordnete Nike von Stralfund am 
Grabe den Nachruf der Freunde. Gefang begann und 
befhloß die ernite Feier. 

735. Den 28. zu Dreöden der geheime Finanzſekretär 
Klee — 743. a. ie 

736. Den 28. zu Knauthayn ber emeritirte Kantor 
Meiner — 80 3. a. r 

737. Den 29. zu Langnau (Kanton Bern) ber Alt: 
Regierungödftatthalter und Großratb Ulrib Lehmann. 

738. Den 29. zu Langenorla bei Orlamünde der 
Pfarrer Müller — 75 J. a. 

739. Den 29. zu Berzdorf bei Brühl der Pfarrer daf. 
Matthias nn an den Folgen eined Zeberübeld, 
nad —— rankenlager. 

740. Den 30. zu Kirchheim der Generallieutenant u. 
Staatsminiſter Ernſt Freiherr von Hügel — 
Jahre alt. 

N, Nekrolog. 27. Jahrg. 77 
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74. Den 30. zu ®ilfter in Holftein Kandidat ber 
Theol. Wilbelm Miffen — beinabe 30 3. a., Sobn 
deö 1842 verftorbenen Paſtor Mattbiad Niffen*) in Sü— 
fel, hinterl. Mutter, geb. Koden, Bruder, N. 3. 5. Nifr 
fen, und 4 Schweſtern, fowie ald Braut Mary Büter. 

742. Den 30. zu Oppeln der Kaufmann Leopold 
Gmanuel Schliwa — 573. a. 

743. a. 31. zu Hirfchberg der Kaufmann. Lorenz 
— im 75. I. 1 

744. Den 31. zu Magdeburg der Profeffor am Gym: 
nafium zu U. 2. Frauen Fr. Gabr. Balet, Senior des 
Konventd und des Lebrerfollegium — im 70. Lebensj. 

745. Im März zu Magdeburg der Bürgeroberit 
Friedrich Wilbelm Aly. 

746. Im März zu Affoltern im Kanton Zurich der 
Bezirköfommandant und Großrath Birkel. 

747. Im März zu Magdeburg der Kaufmann Al: 
bert Hundrich. 

748. Im März zu Lichtenberg ber Oberamtmann 
Friedbrib Aug. Linbditedt. 

749. Im Mär zu Würzburg der Dr. B. Mobr, 
ord. Profefior der patholog. Anatomie, vorber feit 1840 
Privatdocent und Aſſiſtent am Juliushofpital, Berf. der 
Schriften „Beiträge zur Kenntniß der organifben Hirn: 
krankheiten“, 1833, „Beiträge zur patbologifchen Anato: 
mie“, 1838, „Beiträge zu einer künftigen Monographie 
ded Empyemöd“, 1839 u. a. m. 

750. Im März zu Blumberg der Hauptmann Hein: 
rih Kart. db. Dften. 

751. Im März zu Bonn der Pönigl. Poftfekretär 
daf. Heinridh Ferdinand Podlech an den Folgen 
einer neunmonatlihen Lungenſchwindſucht — im 35 93. 
feines Lebens. 

752. Im März zw Rendsburg der Oberarzt bei’m 
Ingenieurkorps Dr. Franz Strupe 

758. Im März zu Chemnig der Oberlieutenant 30: 
ſeph Wehlmann. 


April 
754. Den 1. zu Bolligen im Kanton Bern ber re: 


form. Pfarrer (feit 1801) Job. König, geb. im Mai 
1764 zu Bern. | . 








*) Deſſen Biogr. ſiehe im 20. Jahrg. des N. Nekr. S. 1000. 
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755. Den 1. zu Strelig der Kammerherr und Land» 
droft von Scheve. 

756. Den 1. zu Berlin der emerit. Bürgermeifter 
Karl Philipp Stägemann. 

757. Den 2. zu Solothurn Georg Falfenfein, 
1804—39 Oberförfter des Kantons, dann Brandaffefuranz- 
Kommiffär, Water des rühmlich befannten Hofraths Dr. 
K. Ch. F. in Dresden — 82 9. a. 

758. Den 2. zu Waldenburg (Sclefien) der Berg» 
anttörevifor Hoffmann — im 64. J. 

759. Den 2. zu Warmbrunn (Schlefien) der Rech— 
nungerath a. D. Löſchmann — 69 J. a. 

760. Den 2. zu Anrath der Pfarrer daf. Anton 
Steinwegs — in einem Alter von 65 Jahren. 

761. Den 2. zu Wiefa (bei Annaberg) der Pfarrer 
Treuth — 63 9. a 

762. Den 3. zu ©. Peteröburg der General d. Art. 
Euler; er war der Sohn des berühmten Mathematikers. 

763. Den 3. zu Mezingen unter Urah Dr. Geo. 
Ludw. Klofer, tapinfarrer, vorber Helfer daf., Ber: 
faffer der Schriften? Streng zufammenhängende deutiche 
Sprachlehre 1813, neue veränderte Audgabe 1816. — Die 
deutfche Lehrftunde oder Sprach, Denk: und Rechtſchreib⸗ 
lehre 1816. — Lateinifchedeutfched etymolog. Schulwör: 
terbusch zu den Profaitern aus dem goldenen: Zeitalter 
1830 u. a. — im 69. Lebensj. 

den Den 3. zu Chemnig der Kaufınann Patzſchke 
— . a. 

765. Den 4. zu Berlin der königl. Polizeiſekretär C. 
W. F. Grimm. 

766. D. 4. zu Dunningen (D. Rottenburg) Bal— 
thaſar Höhnle, katholiſcher Pfarrer; geb. zu Baldern 
3. Mai 1792, Pr. 1816, Pf. zu Magolöheim 1824. 

767. Den 4. zu Freiberg der Mathematifer George 
Julius Hofmann — 36 I. a. Fi: 

768. Den 4. zu Rupdolftadt der Oberjägermeiiter 
Karl Ludwig Anton v. Holleben, genanntv. Nor: 
mann 64 9. a. 

769. Den 4. zu Frankfurt am M. der Arzt Job. 
Georg Kleed. Er fchrieb : Weber die weiblihen Brüfte, 
und Auffäge in verſchiedenen Journalen. 

770. Den 4. zu Görlig der Chirurg C. F. U. Run: 


J. a. 
77ı. Den 5. zu Limburg der Domdehant Jakob 
Fölix — im 77. Lebebensjahre, 
EL 
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772. Den 5. zu Freiberg der kön. ſächſ. Rittmeifter 
Hermann Franz Jofepbv. Hann. 

773. Den 5. im Hafen von Edernförde N.N. Preuf: 
fer, ein geborner Rendöburger Er diente als Unteroffi: 
cier und OÖberfeuerwerfer im fchleöwig-bolftein’fschen Heere 
gegen die Dänen. Ihm gebührt der Ruhm der glänzend» 
ſten Waffenthat, die ſeit den Freiheitskriegen in die Jahr: 
bücher deutfcher Kriegögefchhichte eingetragen werden wird, 
Am obigen Tage war in den edernförder Hafen eingelaus 
fen die dänifche Fregatte Gefion, dad beite Schiff der dä» 
nifhen Marine, von 64 Kanonen, fowie dad Linienfchiff 
Chriftian VIII. mit 84 Kanonen, worauf die Dänen un» 
gemein ſtolz waren. Beide Schiffe wurden beflegt nad 
Sftündigem Kampfe von einer einzigen fchleswig:holftein’: 
fhen Standbatterie, beftebend aus nicht mehr ald 4 acht— 
zehnpfündigen Kanonen, gegen welche die ganze Gewalt 
der Dänen gerichtet war. Der Kapitain derjelben war 
bei einer zweiten, von den Dänen bereits paffirten Bat- 
terie. Dad bödite Kommando hatte daher über jene 4 
Kanonen der Oberfeuerwerker 9. Nachdem der glänzende 
Sieg errungen war und man mit Gntfegen der. armen 
Berwunbeten in den Bwifchendeden des brennenden Li— 
nienfciffes gedachte, war jener heldenmütbige junge Mann, 
der bis dahin allein die Batterie fommandirt hatte, ber 
Erfte, weldyer an Bord des Schiffes eilte.. Weder War: 
nungen nod Bitten halfen; er hatte befchloffen zu blei- 
ben, bid alle Berwundeten and Land: gefhafft wären. Da 
flog plöglich dad prächtige Schiff in die Luft und begrub 
feine Berwundeten mit feinem hochherzigen und großmü« 
tbigen Befieger unter einer ungebeuren Feuerfäule.. Mit 
doppeltem Schmerz betrauern mir ben edlen Tod dieſes 
jungen Helden; die Geſchichte der deutichen Marine, die 
ihm ibre erfte Fregatte verdankt, wird feiner nicht vergef- 
fen! Er wurde ala Lieutenant in den Rangliften aufge- 
nommen mit der Beftimmung, zum ewigen Andenken ald 
folder darin fortgeführt zu werden. 

774. Den 5. zu Alt: Röhrödorf bei Bolkenhain der 
Paſtor Schröter. 

775. Den 5. zu Heidelberg: der penf; Phyſikus, geb. 
Hofrath Dr. C. Stein, Berfaffer der Schrift: „Der Nek⸗ 
far von Heilbronn bid Heidelberg, mit befonderer Rückſicht 
auf. Wimpfen und bie übrigen Soolbäder, Jagftfelb und 
Offenau“ 1843. 

4776. Den 6. zu Elfenau in Weftpreußen ber emerit. 
proteftantifhe Prediger Johannes Chriftian Agris 
cola — im 84. Lebensôj. 
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7771. BD. 6. bei der Einnahme der Stadt Gatania 
durch die k. neapolitan. Truppen Karl Bloeſt aus Biel, 
Hauptmann im 4. Schweizerregimente, 

778. D. 6. zu Zwönig der Wund- und Augenarzt 
Dr. Ehregott Ferdinand Ehrhardt — 38 3. a. 

779. D. 6. zu Gaildheim ver daf. Pfarrer Jobann 
Chriftopb Matth. Chrift. Efenbed — 73%. a. 

780 D. 6. zu Regis der penfion. P. preuß. Gerichte: 
amtmann Karl Auguft Glödner — 75 3. a. 

781. D. 6. zu Wien ber ?. k. emer. Profeffor Dr, 
Franz Edler von Hildenbrand, früber Profeffor der 
ſpec. Therapie u. medic. Klinik an der Univerf. zu Pavia, 
feit 1830 Profeff. der fpec. kathol. Therapie u. Klinie zu 
Wien, Df. der Schriften: „„Annales scholae clinicae me- 
dicae Ticinensis* 2 Voll. 1826— 30, „‚Animadversiones 
in constitutionem morborum stationariam“* 1831, „Ri- 
flessioni rapsodiche sugli stati morbosi della forze vitali“ 
1836, Herausgeber der „Iustitutiones practico - medicae“ 
feines Vaters Val. Nob. ab H. 1820 sgq., vormals Mit: 
redafteur der „Med. Jabrbücher des k. ?. öfterr. Staats’, 
geb. zu Polnisch » Wierzbowiet am 7. Sept. 1789. 

* D. 6. zu Breslau der Kunſtgärtner Lichthorn 
— . d. 

783. D. 6. zu Gießen der großb, heſſ. Oberbaurath 
Karl Müller. 

784. D. 6. zu Prag der Profeffor der Zoologie und 
Mineralogie Dr. 3. S Presl, ebemal. Reichedeputirter. 

785. D. 6. zu Dreöden ber k. ſächſ. Kriegszahlmeifter 
Theile — 63 3%. a. 

786. D. 7. zu Bronnzell bei Fulda der quiesc. Reg.- 
Direktor u. Präfekt zu Fulda Herguet, alt 81 3. 7M. 
Es ift von ihm eine Befchreibung der fulda’fchen Münzen 
erfchienen. 

787. D 7. zu Liptig der emer. Schullehrer Paps- 
dorf — 72%... 

788 D.7. zu Gotha Joh, Chriſtoph Sad, herz. 
fadhj.goth. Rath und Juftizamtmann a. D. — im 82. &. 

779. D. 7. zu Bremen der Kaufmann C. A. Stolz 
— im 61. Lebensj. 

79. D. 7. Dr. med. Swatopluf Prasl, Profeſſ. 
zu Prag, geboren daf. 1791. Er docirte Naturgefchichte 
in Olmüg und Prag. 

791. D. 8, zu Leipgig Friedr. Cihorius, Kuftos 
an der Neukirche. 

. DD. 8. zu Berlin der Ober: Landes : Gerichte: 
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en Franz v. Fordenbed aus Glogau — 
ım 

793. D. 8. zu Bredlau Fr. Dan. Rud. Hilſcher, 
1829—1834 theild Mitarbeiter, theild Redakteur der bred— 
lauer Zeitung, 1839 der elberfelder, feit 1840 der fchlef. 
Zeitung, geb. zu Liegnig am 10. Mai 1806 

794. D. 8. zu Dreöden der k. ſächſ. penſ. Oberhof: 
meifter Freiherr von Yuteani — 73 J. a 

795. D. 8. zu Ammelshayn der k. ſächſ. ——— 
Wolf Dies vd. Wolframsdorf, früher bie 1843 Hof: 
baufondußteur. 

796. D. 9. zu Schwyz der Frühmeſſer Jof. Horat, 
Mitglicd deö fünförtlichen ——— Vereins 

797. D. 9. zu Breslau D. Aug. un? Züdide, 
Arzt zu Bredlau, Mitgl. d. jchlef. Geſellſch. f. vaterländ. 
Kultur, Er war den 19. Mai 1780 zu Meißen geboren, 
erlernte die Apotheferfunft zu Dreöden, war Gehilfe zu 
Halle und in meberen kleinen Städten, zulegt in Berlin 
bis Öftern 1812. Hier fkudirte er Medicin, wirkte während 
der Vakanzen im 3. 1813. ald Militärarzt in den Spitäs 
lern zu Breslau, wo er feine Studien dann fortjegte, den 
Doktorhut erwarb und als praft. Arzt fich niederließ. Er 
fhrieb: Diss., qua disguiritur,, utrum in Opio insit aci- 
dum coeruleum berolinense nec ne. Vrat, 1815.  (Diefe 
Differtat , audzüglid in Schweigger’d Journal f. Chemie 
u. Phyſik. Bd. 17. Heft 4 — gab Veranlaſſung 
zu Sertürner's in Paderborn Entdeckungen). — Die be» 
merfendwertheften Theile in der Bruft: u. Bauchhöhle des 
menfcliben Körpers, nad ihrer Lage zufammengetragen. 
Ebd. 1817. — Einige Beob. über die Anwend. der Blau» 
ſäure in Nervenfrankheiten; in Hufeland'® Journal der 
Heilk. Bd. 48. Jan. 1819 ; Beob. eined Falles von Meta: 
ſchematismus u. einige Notizen über Cholera morbus in 
der fchlef. Cholerageit. S. 84 (Jahrg. 131) und ©. 46. 
(Jahrg. 1832). 

798. D. 9. F — ——— ber Regier.: 
Sefretär a. Al etke — 56 3. a. 

799. 9. zu Wien J Buchhändler Friedrich 
M ——— d. Buchhandlung Schaumburg u. Ko. 
— im 

800. D. 9. zu Schönefeld bei Leipzig der emeritirte 
Kantor Pögner — 32 J. a 

801. D. 9. zu Trier Det Profeffor Dr. Mar Zul. 
Schottky, Redakteur der „Saar: u. Mofelzeitung”, an 
einem Lungenſchlage. 
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802. D. 9. zw. Karläbad ber Buchdrudereibef. Karl 
Schumann aus Schneeberg — 47 3. a. 

803. D. 10. zu Ober«Gläferödorf der Pfarrer Bren- 
ner — 78 J. a. 

804. D. 10. zu Wien Ign. Frhr. von Gärtner, 
f. k. wirkl. geb. Rath, Vicepräſident der oberften Zuftiz- 
ftelle u. der Hofkommiſſion in Juſtizgeſetzſachen — 749. a. 

805. D. 10. zu Bredlau der Kaufmann Grund: 
mann — 62 J. a. 

os D. 10. zu Breslau der Major a.D. Jördend 
— 50 53. a. 

807. D. 10. zu Breslau der penfionirte Steuerrath 
Kornek — im 78. 3. 

. D. 10. zu Krefeld.der praßt. Arzt Dr. K. ug. 
Steifenfand, Berf. der Schriften „Verſuch über die 
Entwidelungögefcichte ded Gehörs“ 1823, „Ueber die Sin— 
ntedempfindung. Ein Berfuch im der vergleih. Phyſiologie 
ber Sinnedorgane” 1831, „Ueber Blut u. Nerv, in Bezug 
auf den geyenwärt. Buftand der Humpral: und Solıdar- 
patbologie” 1840, „Deutichlands Heilquellen,, überfichtlich 
dargeſtellt“ 1841. — 45 3. a. 

809. D. 10. zu Oppeln Pet. Wenzel, Kollaborator 
am daſigen kathol. Gymnaſium — im 41. Lebensj. 

810. D. 11. zu Bremen der Kriminalgerichte - Sefr. 
Dr. Karl Aug. Rodewald — 391 J. 

811. D. 11. zw Nieder: Arnödorf bei Schweibnig der 
Zandrath a. D. von Woitomwsfi-Biedau. 

812. D. 12. zu Münden der Landrach Heinrich 
Bedall — 69 3. 

813. D. 12. Lorenz Conrad, kathol. Pfarrer zu 
Hoßkirch (D. Rottenburg). Geb. zu OÖffingen 26. Juli 
1785, Pr. 1810, Kapları zu Nedarsulm 1814, Pfarr. zu 
Friedberg 1823. 

814. D. 12. zu Lögow ber Prediger Karl Wilh. 
Hanſen — im 73. Lebensj. 

815. D. 12. zu Ehrenbreitftein der Hauptm. a. D, 
5 9. 9. von König in Folge der Bruſtwaſſerſucht in 
einem Alter von 83 Jahren | 

816. D. 12. zu Zwenkau ber k. ſächſ. Revierförfter 
Petzoldt — 57 J. a. 

817. D. 12. zu Dreöden der Dr. Fr. Aug. Pönig, 
praft. Arzt, durch cine deutiche Ueberfegung der italien. 
Schrift von P. Affalini „Ueber fünftl. Pnnpillen“ 1813 u. 
mehere Abhandlungen in der „Dresd. Zeitichrift f. Natur: 
u. Heilk.“ literarifch bekannt, geb. daf;, am 7. Aug. 1779, 
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818. D. 12. zu Neiße Franz Zaver. Poppelad, 
Kanonitus deö Domftiftö zu Breslau, emer. Profeſſor u. 
Regend des k. Gymnaſium zu Reife, Ritter des rothen 
Adlerordens 3. Kl. — im 80. Lebensi. 

— — D. 12. zu Glogau der emer. Juſtizkommi ſar 
eyde 

820. D. 12. zu Münden ber königl. Forſtmeiſter u. 
Zriftbeamteter, Ritter des Berbienftordend vom beil. mi. 
har Franz Waldmann — 58 J. a 

821. D. 14. zu Dresden der tn. tägl. Landedzahl: 
meifter Hinſching — T0 J. a. 

— D. 14. zu Glogau der Juſtizrath Rurg — 
60 a 


823. D. 14. zu Gräfenthal ber gewef. Kreiöbdireftor 
rg = . F. S. Sinfteden nad langen Leiden in feinem 
9 

824. D. 14. zu Wien der penf. Major Fr. X. Told 
von Doldenburg, ald dramatifher Dichter befannt. 

i er . D. 15. zu Sulau (Sclefien) der Bürgermeifter 
iebig. 

826. D. 15. zu Leipzig der Kaufmann Gottlob 
Friedrich Lieberd — 56 J. a 

827. D. 16. zu Dortmund * Kaufmann Friedr. 
Buchholtz in einem Alter von 63 J. 

828. D. 16. du Mebzibor — der Oberamt: 
mann und an eutenant a. D. Liebich — 57 J. a 


829. D. 16. Joh. Geor Neuenbagen, Dfarrer 
au .n der großh. 34 Provinz Starkenburg — 

. 6. 

830. D. 17. zu Duidburg der Kaufmann Theodor 


Garftanien = ter von 88 J. 4 M. an einem plöt: 
lihen nervöfen —— 

33 . zu Hirſchberg der Kaufmann Diettrich 
— im 


832. 18 zu Leipzig der nr el Lebredt 

Friedrich Dar Erufius — 75 
. D. 20. u Grottkau (Sciefien) der Oberamt: 

mann Klimm — im 77. 3. 

834. D. 21. zu Bremen der Kaufmann Hermann 
Rieckehoff ın Guayama auf Portorico, 

835. D. 21. zu Ketfhdorf (Schlefien) der Oberamt: 
mann ulbrib — 65 93. 

836. D. 22. zu Kanftadbt der penf. Oberamtörichter 
Hoffader — 76%. a 

837. D. 22. zu Gießen Wilhelm Pilger, Doktor 
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der Rechte, penf. Hofgerichtörath, gebürtig aud Wetzlar — 
313. 7M. alt. | 
838. D. 23. zu Dredden der emer. —5 — Kreis⸗ 
—— Karl Friedrich von Göp — 64 J. a. 
9. D. 23. zu Zürich der Oberrichter ——— 
aus —3* 


0. D. 23. zu Eſchenbach (Kt. zn der Kaplan 
sent Sigrift, geb. 1785 zu Imvil. 

841. D. 24. zu Zürich J. H. Egli, Sefretär des 
Erziehungdrathed, um das Volks hulwefen ded Kantond 
vielverbdient. 

842. D. 24. zu Nieder⸗Ellguth (Schlefien) der nn s 
Lieutenant a. D., Freiherr von Tſchammer-Oſten. 

843. D. 25. zu Leipzig der Dr Chr. Fr. Ado. 
Nifhmwig, Lehrer an der öffentlihen Hanbdelölehranftalt, 
Berf. der Schriften: Kurzer Abriß der Handeldgeichichte. 
1. Lief. Alte Gefhichte 1835. — Handelögeographie und 
Handelögeichichte der europ. Staaten mit befonderer Be: 
rückſichtigung der einzelnen Länder ded deutſchen Bundes. 
3 Ihle. 1835—45. u. 1. Thl. 2. Aufl. 1843; geboren zu 
3widau im 3. 1796. 

844. D. 26. zu Gleiwig der Kreiöfteuereinnehmer, 
Rittmeifter a. D. Knothe — im 61. 3. 

845. D. 26. zu Schönau (Schlefien) der Kaufmann 
Liebih — 60 3. 

.. D. — Hochſtetter, ev. Pfarrer zu Bittenfeld 
847. 27. zu Prießnitz (K. Sachſen) Joh. Karl 
Friedrich Kittau — 54 J. a 

848. D. 27. zu Dresden * Gerichtödirektor u. Ab» 
vofat Pan — 

849. zu ie der praft. Arzt Dr. 

C. Ludw. uroleni. dän. titul. Juſtizrath und eit 
1838 Landphyſikus des Herzogtb. Lauenburg, Berfaff. der 
Schrift „Systema orbis vegetabilium novum“ (Gryphisw. 
1830). 


850. D. 27. zu Bredlau der Profeffor Dr. Johann 
Anton Wentzke, ſeit dem April 1820 prakt. Arzt, geb. 
16. März 1789 zu Beuchau in Niederfdleften. Am 6. Juni 
1823 übernahm er die ärztl. Zeitung der v. tharoult'ſchen 
cha he eg und trat im Herbſt 1823 als 

ehrer an der damald neugegründeten medic.schirurgifchen 
Lehranftalt als Lehrer der ipeciellen Therapie und Klinik 
ein. Am 8. Jan. 1827 wurde er Mitglied der Prüfungd: 
behörde u. am 17. März deſſ. Jahres Privatdocent an der 
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Univerfität, worauf am 7. April 1833 feine Ernennung 
zum Profeffor der Medicin erfolgte. Zugleich erhielt er 
den rothen Adler 4. Kl. Er ſchrieb: Diss. inaug. sistens 
worbi haemorrhagici maculosi Werlhofii exemplum, ad- 
nexa de pathologia et therapia hujus morbi diatrihe. 
Vratisi. 1819. — Ueber d. Krankheiten der Nieren, welde 
durch Entzünd. dierer Organe vorbereitet u. herbeigeführt 
werden (Ruſt's Magaz. f. d. gefammte Heillunde. Bd. 24. 
Hft. 3. 1827.) — Der Synodus und das intermittirende 
Sieber, die beiden Grundformen der gegenwärt. herrſchen— 
den allgem. Krankheitöfonftitution. Gin Beitrag zur 
prakt. Fieberlehre (Neue bresi. Samml. d. Heilt. Bd. 1. 
1829. ©. 76— 116). — Ueber die Förderung der Krifen 
in akuten Krankh. Einlad.=Progr. 1830. — Beitr. zur 
Diagnofe u. Prognofe der afiat. Cholera (Breöl. Cholera: 
zeit. Oftbr. 1831. 1. Reihe. Nr 10.) — Für das Werk: 
Die aflat. Cholera in Breslau ıc. (Bredlau 1832) die Ab: 
fchnitte 1 u. 3. -—- Die Influenza oder Grippe im Frühj. 
1833. Ginlad.: Programm. — Der Abdominal: Typhus. 
Ginlad. : Progr. 1836. 


3. D. 238. zu Freiftadt der Stadtpfarrer Flem: 
ming — im 55. J 

852. D. 28. zu Striegau der Sanitätsrath, Kreis— 
und Stadtphyſikus Dr. Münzer — 74 J. 

853. D. 29. zu Stettin der Paſtor Heinr. Loſſow. 

854. D. 29. zu GChriftiandfeld (Schledwig) an den 
Folgen einer in der Schlacht bei Kolding (20. April) er: 
haltenen Schußmwunde am Kopf, Wilhelm Zucht, Sohn 
= A Zucht ın Glüdftadt und defien Frau, geb. 

tuhr. 


— D. 29. zu Meißen der Kaufmann Pietzſch — 
* d. 

856. D. 29. zu Tarnowitz (Schleſien) der Bergzehnt 
a. D. Segeth — im 66. J. 

857. D. 30. zu Wien Joh. Rud. vd. Gerödorf, 
penſ. Hofrath der E. k. Hoffammer im Münz- uud Berg: 
weien — 68 9. a, | 

858. D. 30. zu Berlin der k. preußifche Oberft und 
1. Adjutant Sr. k. Hoheit des Prinzen Karl v. Preußen, 
Karl Wilh. Bogidlaw Otto Graf von Hoym. 

Pe D. 30. zu Bredlau der Schauſpieler Marrder 

860. Im April zu Galacz der Stabs: u. Quaralı: 

tainearzt Dr. Auguft Abegg aus Heidelberg. 
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861. Im April zu Karlöruhe der Rittmeifter Friedr. 
Aſchenbach. 
ja Im April zu Berlin der Dr. Theodor 


863. Im April zu Doberan der Rittmeifler Fr. 
Zudmwig Henning von Baffemwip. 

864. Im April zu Ochringen der Kaufmann 9. F. 
®. Bauer. 


865. Im April in Uechtenbagen der Paftor Bauer. 
866. Im April zu Haus Elbroich der Landgerichts: 
rath Friedrich Anton von Bertrab,. 
867. Im April zu Berlin der Kaufmann 4. 2, 
Buntebartbh. 
868. Im April zu Mühlhaufen der Lederfabrikant 
J. G Burkhardt. 
869. Im April zu Schöneiche bei Guben der Land— 
rath, — rath von Carlsburg. 
870 pril zu Berlin der geb. Oberregierungd: 
rath Bilkelm Ludwig Grede — 54 J. a 
871. Im April zu Münden der Gene diindeiant 
Sofepb von Dictel. 
872. Im Upril zn Brandenburg der Kaufmann 
Auguft D unfelberg. 
873. Im April bei Düppel der Lieutenant v. Ende. 
874. Im April zu ——— (Kanton Zürich) der 
Oberlieutenant und Srofrath E 
875. Im April zu Köln Br Kaufmann Sobann 
of ebh Feitb. 
. Im April bei Düppel der Lieutenant vd. Flem— 
ne 


877. Im April zu Steinah (Kant. St. Gallen) der 
Refignat und Kaplan Peregrin Orämiger aus Mos— 
nang, früher viele Jahre Pfarrer von Libingen u. Unter: 
eggen, in Folge hoben Alters freiwillig _refignirt 

878. Im April in Granfee der Land» und Stadt: 
direftor Hampe. 

879. Im April zu Meldorf der Kandidat der Theol. 
Joh. Jak. Hanno aus Marne, geb. 8. Dec. 1804. 

880. Im April zu Schönlanfe der Superintendent 
— W. Hartmann. 

Im April zu Königsberg der Buchdruckereibeſitzer 
Born 


882, Im April zu Magdeburg der Kaufmann Joh. 
Daniel Heinrich. 
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883. Im April zu Gießen der Steuerrath Ludwig 
Hoffmann. 

884. Im April bei Düppel der Hauptmann v. Hol: 
leufer. 

885. Im April zu Berlin der SKanzleiinfpektor 
Kellner. | 

8856. Im April zu Berlin der Kaufmann Chriſt. 
Bernbard Kerner. 

887. Im April zu Berlin der Kaufmann Job. ©. 
Klepfer. | 

888. Im April zu Berlin der Oberfllieutenant Pa: 
ridan von der Anefebed. 
» Im April bei Düppel der Oberlieutenant 
von Kopf. 

890. Im April zu Grögingen der Bürgermeifter 
Chriftopb Krieger. | | 

891. Im April zu Leipzig der Kaufmann Bernb. 


5 892. Im April zu Liffa der Apotheker Robert 
eder. 

893. Im April zu Nürnberg ber Profeffor Friedr. 
Ludwig Emil Leo. 

894. Im April zu Gernrode ber Amtmann Heinr. 
Wilhelm Lerde. | 

895. Im April bei Düppel der Oberlieutenant 
von Liebenau. 

896. Im April zu Amberg der Stabtfommiffar und 
Landrichter Joſeph Lindig. 

897. Im April zu Paris C. W. Lutteroth. 

898. Im April zu Berlin der Hofrath Mäcker. 

899. Im April zu München der Forſtmeiſter Theod. 
Martin. | 

900. Im April zu Affend (Kanton Waad) der Path. 
Pfarrer Martin, ein würdiger Priefter. 
2 nn Im April zu Raftadt der Pofterpeditor Joſeph 

erfy. 

902. Im April zu Perleberg der Kaufmann Ludw. 
Mertens. 

903. Im April zu Spaidingen der Apotheker 3. 8. 
Müller. u 

904. Im Mpril bei Düppel ber OÖberlieutenant 
von Naundorf. 

905. Im April gu Nürnberg der Landwehrmajor 
Joh. Philipp von Neu. 
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i 906. Im April zu Schafheim.. der Pfarrer Neuen: 
agen 

907. Im April zu Sorau der Kaufmann U, F. 
Neumann. 

908. Im April zu Oppeln der Kammergerichtsaſſeſſor 
Richard von Prittwitz. 

909. Im April zu Karlöruhe der Kirchenrath Chr. 
Auguft Reid. 

910. Im April zu Langenfteinbad ber Pfarrer J. ©. 
5 Salzer. 

911. Im April zu Fürftenwerder ber’ Prediger 8.3. 
% Schramm. 

912. Im April zu Köln der Landgerichtöaffeffor Karl 
Joſeph Steinberger. 

913. Im April zu Potsdam der Kaufmann Otto» 
mar Sydow 

914. Im April bei Düppel der Hauptmann von 
Teutſcher. 

915. Im April zu Ansbach der Advofat Karl 
Zouffaint. 

916. Im April zu Großmahmin ber Gutäbefiker 
Konrad George von Udermann. 
® N. Im’ April zu Calw ber Kaufmann Louis 

agn 
in 08. Im April zu Kottbus der Tuchfabrikant J. F. 
eber 

919. Im April zu Potsdam der geh. Regierungsrath 
Dr. Wehnert. 

920. Im April zu Ansbach der Regierungäregiftrator 
Johann Daniel Weiſer. 

921. Im April auf Bolkow ber Gutöbefiger Karl 
von Wödtke. 
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922. D. 1. ju Gera ber Kammerrath Sreibere von 
Brenn — 82 2. 

923. D. 1. zu Beuthen (Oberfchlefien) der Staats: 
anwalt Gebhard — 38 9. 

924. D. 2. zu Stadthagen ber Kaufmann Karl 
Bolte — im 63. 3. 

925. D. 2. zu Großzſchepa — Sachſen) der 

— Joh. — Haupt. 
D. 2. zu Münden der Arhiteft Georg 

Müller, geb, 1822 in. Modnang im Kanton St. Gallen. 
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927. D. 2. zu Dredden ver Biolinift Julius Schu: 
bert, Mitglied der königl. Kapelle in Dreöden, nad län— 
gerer Krankheit. 

928. D. 3. zu Eifenberg der Kaufmann u. Handelds 
berr 3. ©. Balrbafar. 

929. D. 3. zu Breslau der Pater Erprov. deö Konv. 
ber barmberz. Brüder Senior Salom. Germann — 
77 


930. D. 3. zu Rendöburg der wahrſcheinlich ältefte 
3. in Scleöwig : Holften, Friedrich Goſch — 
83 5. a. 

931. D. 3. zu Münden der Scaufpieler Heigel. 
Sein Leihnam wurde oberhalb genannter Stabt, in ber 
Nähe des Gaſtwirths Lettinger, aud der Iſar gezogen. 
Algemein beliebt war er bei dem mündner Publikum. 
Man vermuthet, daß er wegen zerrütteter Vermögens— 
umftände freiwillig den Tod gefucht babe. 

932. D. 3. fiel im Borpoftengefebht vor Fridericia 
Stud. jur. Benebiftud Mattbieffen, Oberjäger bei 
der 3. Komp. ded 2. fchleöw,:bolit. Jägerkorpo, Sohn bed 
Landſchreibers Mattbieffen zu Burg auf Femern. 

933. D. 3. zu Annaberg der emer. Paftor Zimmer: 
mann — 82 J. a. 

934. D. 4. zu Dreöden der Artillerielicuten. Krik. 
Bon frübefter Jugend durch Förperliche Leiden zur Hypo— 
condrie geneigt und daher alle Berbältniffe in trübem 
Lichte erblidend, verlieg er am Abend jened Taged dad 
Zeughaus, indem er fih durch die Pleine Terraſſenpforte 
direft nad Neuftadt begab. Die Ereigniffe ded Nachmit— 
tagd, vornämlich dad Benehmen eined Theiled der Bes 
fagung , hatten ihn, den ftrengen, faft pedantıfchen Sol: 
daten auf das Tiefſte erfchüttert, was fih auch durch fein 
etwad verftörted Wefen in Blid und Worten bemerkbar 
machte. Er verzweifelte an dem fernern Halten der Be: 
fagung an Pflicht und Ehre und argwöhnte Berrath. Am 
5. Mai früb faßte K. den Entſchluß, in dad Zeughaus 
urüdzufehren und bei defjen Entfag mitzumwirfen, wes— 
—* er ſich die Erlaubniß erbat, an die Spitze einer 
Sturmkolonne treten zu dürfen. Dieß wurde ibm auch 
gewährt; doch ging Pin Wunfh, mit flürmender Hand 
am Zeughauſe wieder anzulangen (vielleiht auch dabei 
den Tod zu finden), nicht in Erfüllung, ba dort Beine 
Gegenwehr erfolgte. Es blieb ibm jegt Nichts übrig, ald 
bei feiner Abtheilung wieder einzutreten. Nacd dem nun: 
mehrigen Audgange ber Sache war ed natürlih, dag ihn 
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dort Borwürfe wegen bed gebegten Midtrauens trafen, 
welche er nicht ertragen zu fünnen glaubte. Er beaab fi 
in den hinteren 3eugbof, überredete zwei Infanteriiten, 
mitzugceben, angeblib um nad einem feindlihen Scharf: 
ſchützen auf einem benadbarten Dade zu ſchießen, erbat 
fib von dem Emen dad Gewebr, um ſelbſt den eriten 
Schuß zu thun, ging in die große Kafematte und ſchoß 
fich felbit dur den Kopf. 1Leipz. Zeit. Außerord. Beil. 
zu Nr. 174. 

935. D. 4. zu Thalbürgel auf dem Wege ded Beruf 
der großb. fächf. Rentamtmann Rothbenbüder in Folge 
eines Sturzed aus dem Wagen. Er war, wenn wir nicht 
irren, zu Köln geboren und wurde ald Knabe mit feinem 
Bater, der in furfürftl Dieniten geftanden, von den Fran: 
zefen vertrieben, Fam nad Fulda und wurde von Weimar 
als Staatödiener im 3. 1816 mit übernommen. 

936. D. 4. zu Dredden der Prinz Wilh. Maria 
Friedrich von Shwarzburg:Rudolftadt, öfterr. 
Oberſt, wurde bei der Revolution in feiner Wohnung er» 
fhoffen. 

937. D. 5. zu New:Mork der frühere Theaterdirektor 
zu Linz, ie x. Heinrih Börnfein. 

938. D. 5. zu Neubhaufen a. E. ber evang. Pfarrer 
Dorner — 84. 

939. D. 5. zu Chriftianöfeld Harald Eggers, 
Sohn von Katehet Carſten Eggerd in Altona, an den 
Folgen einer Schußmwunde, die er am 20. April bei der 
Erftürmung Koldingd am Kopfe erhielt. Er war Student 
der Rechte und erhielt in Heidelberg einen juriftifchen Preid 
für die beſte Abhandlung de vestigiis Juris germanici in 
jure canonico. 

940. D. 5. zu Dredden ber Advofat E.F. Frauen: 
ftein, ein fchuldlofed Opfer der ‚Ereigniffe. 

4. D. 5. zu Ipehoe der Major a. D. Karl 
Mattbiad von Fries. 

942. D. 5. zu Sonoma in Californien der Gold» 
arbeiter Theodor Mad, Sohn ded Wundarzed Mad 
zu Winnenden — 23 J. a 

943. D. 5. zu M.Rühradorf b. Frauſtadt der Amts: 
rath a — im 79. 

nm. 6. zu Schmoun der Kantor-Subſt. Pohle 
— 27 

945. D. 6 . 3u Dreöden ber Student d. Rechte Karl 
Robert Steiger aus Leipzig im Kampfe gegen bie 
Truppen — 21 J. a 
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vs Den 6. zu Wünſchendorf ber Paſtor Thomas 
— 61 J. a. 

- - 947. Den 7. vor Friedericia der Hauptmann unb 
Chef der 3. Kompagnie deö 9. fchleöwig-holftein’ihen Ba⸗ 
tatlond Albert Grabner aus Berlin — 26 3. a. 

948. Den 7. zu Breslau der Rittmeifter a. D. von 
Holgendorff — im 67. 3. 

949. Den 7. zu Dreöden an den am 6. Mai erhal- 
tenen Wunden ber Fön. fächfifche General der Artillerie 
Franz Leopold Homilius,. 

950. Den 7. zu Magdeburg der kön. preuß. Konfſiſt. 
Rath — Militäroberprebiger des IV. Armeekorps Dr. 
Groſſe. 

951. Den 7. zu Berlin der penf. Steuerkontroleut 
C. Kerékes — im 89. J. 

952. Den 7. zu Breölau ber Lieutenant (vom 22. 
Inf.:Reg.) v. Köppel — 22 J. a. 

953. Den 7. zu Dresden nady faft befiegtem Aufruhr 
Abends Hugo v. Kuylenftjerna, Lieutenant im Fön. 
preuß. Alerander-Grenadier-Regimente. Eine Kugel durd:- 
bohrte feine Bruft. 

954. Den 7. zu Dreöden der Lieutenant v. Lieb- 
ac U. vom Kailer Alerander-Grenadier-Regiment in 

erlin. 

955. Den 7. zu Breslau ber Lieutenant (vom Il: 
Inf.⸗Reg.) v. Neder — 27 3. a. 

956. Den 7. zu Breslau der Hauptmann a. D. 
v. Roszynsky — im 51. 3. 

957. Den 7. im Gefedhte bei Biuf in Zütland ber 
königl. preuß. Major Emil, Graf von Sclieffen, 
Kommandeur des 7. Jäger-Bataillond. Wie derfelbe fchon 
im Frieden dad Bataılon mit feltener Pflichttreue und 
Umfidyt führte, fo leitete er auch im Gefecht mit der größ— 
ten KRaltblütigfeit die Tirailleurs, und ſo unerfhroden je- 
der Gefahr entgegentretend , fiel er, durch eine Kugel in 
der linken Bruft getroffen, im Walde nördlid von Biuf 
todt vom Pferde. Das Bataillon betrauert in dem Da: 
bingefchiedenen einen ritterlihen, wohlwollenden Führer, 
dem ed mit tem vollitien Vertrauen in jeder Lage fein 
Wohl anbeimftelen Fonnte. 

958. Den 7. zu Achim ber Dr. med. et chir. Hein: 
rich Albrecht Windel — im 58. 3. 

959. Den 9. zu Kappel (bei Dehringen) der Obers 
amtmann a. D. Sliebv. Stump — 57 3. a. 
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. 9609. Den 10. Mai zu Mannheim der großherzogl. 
baden'ſche Kammerherr und Regierungsrath Karl rei: 
herr v, Adelsheim, nad mebrwöchentlihen Leiden an 
den Zolgen eines nervöfen Gallenfichers, 

961. Den 10. zu Leipzig der Advokat Böttcher. 
962. Den 10. zu Dresden Klara Baronin Senfft 
v. Pilſach, geb. Freiin v. Bredow-Wagenitz in 
Mitte des Zimmers von einer Kugel tödtlich verwundet. 

963. Den 10. zu Dörnthal der Juſtitiar zu Pfaffroda 
und Dörnthal, Ernſt Guft. Lippe. 

964. Den 11. zu Namslau der Hauptmann a. D., 
Hoftmeilter v. Gfug — im 63. 3. 

365. Den Il. zu Altenburg der Eön. preuß. Haupt: 
mann u. Kompagniechef im 19. Infant.:Regim. Eduard 
. Knorr auf dem Marfche am Schlagfluffe. - Ein tapferer 

DOfficier, der im Gefecht von Miloslam im J. 1848 von 

neun empfangenen Wunden genefen war. 1 

966. Den I. zu Raftadt Henriette Freifrau von 

Schilling v. Canſtadt, geb. Freiin v. Auffep, 

4 Den 11. zu Bremen der Dr. jur. 3.6. Thät⸗ 

jenborft. ’ | | 

968. D. 11. zu Chemnig der Turnlehrer Hermann 
Beigand an einer am 6. Mai im Straßenfampfe zu 
Dreöden gegen die Truppen empfangenen Schußwunde.. 
| 369. Den 11. zu Freiberg der Bergafademift Friedr. 
Bernb. dv. Zahn aus Leipzig — 17 I. a. ; 

970. Den 12. zu Waldenburg in Sahfen der Stu: 
bent der Theologie Otto Gräng — 23 J. a., an Lun— 

. genleiden. | 

971. Den 12. zu Meißen der Weinhändler Zul. 
Nikol. Robbi —48 3. a. 

972. Den 12, zu Münden der Fönigl. charafterifirte 
Dberftlieutenant in Penfion Heinrich Rudolph — nad - 
namenloſen Leiden in einem Alter von 63 Jahren. Ä 
- ., 973. Den 13. zu Zürih Joh. Jakob Achsner, 
feit 1816 Profeffor der alten Spradyen am Collegium Hu- 
manitatis, feit 1831 freiwillig .refignirt , geb. 1776 zu 3üs 
rich, ein Lieblingöfhüler deö großen Philofogen Wolf, ein 
Mann, reih an Gelehrfamkeit und Wig, durch feine Aus: 
gabe: „Ciceronis eclogae, quas ab Jos. Oliveto descrip- 
tas in usom scholarum secundis curis interpretandas ab 
J. J. Hottingero suscepit, recognovit, suis juventuti eru- 
diendae commentariis et indice instruxit (Turici 1820. 2. 
Aufl. 1829)“ rühmlich bekannt. 
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- 994. Den 13. zu Betlin ber Ofenfabrikant Jo h. 
8 Keilich — 47 J. a 
975. Den 13. zu Ries in Böhmen der Kandidat 
der jurıftifhen Doßftorwürde A. Joſeph Palſam, geb. 
den 30. Sept. 1826. 
276. Den 14, der in dem Gefechte bei Beile in Züts 
:land am:8. deffelben Monatd am Knie verwundete Fön. 
preuß. Lieutenant im 3. Bataillon ded 19. Landw.Reg. 
Alfred — eig 

977. Den 14. zu Frankenſtein — ehemal. Domini⸗ 
— Jgn. ifber — 77 
"7 Fe Den 14. zu Hall der geheime Legationsrath v. 
Pfeiffer. 

979. Den 14. zu Koſel der Kreisphyſikus Dr. Reche. 

980. Den 14. zu Leipzig der Kaufmann -Morı; 
nn bürtig aus Reichenbach bei Löbau — 48 


Sabre alt. 
:981. Den 14. zu Gera der Agent an. Scdu: 
bert aud Gumpersdorf bei Kalmbach — 40 J: a. 


982. Den 15. zu Plauen der Kaufmann Krücbrid 
Ludwig Böhler, Ritter des königl. ſächſ. Civil-Berd.⸗ 
Ordens — BI J. a 
983, Den 15. zu Breölau der Kaufmann C. H. 
Hahn — 55 J. a 
984. Den I zu Altenburg der Profeffor Hempel, 
franzöfifcer Spradplehrer am dortigen Sriedrihegymna: 
fium — 76 3. a. Er war 1802 ‚angeftellt und 1845 in 
Ruheſtand verfet worden: und hatte in den Jahren 1814 
und 15 ald Quartiermeifter bei der gothazaltenb. Landwehr 
an. den Feldzügen gegen: Frankreich Theil genommen. 
985. Den 15. zu Berlin ber königl Stadtgerichtö- 
"Nuntius Karl Lawiſch — im 58. Lebensjahre. 
986. Den 15. zu Greiz der Amtöhirurg J Fr. Mart. 
Ludwig — im 79; Lebensj. 
987, Den 15. zu Weimar der großherzogl. Major 
Eduard Ddfar Schmidt, Ritter vieler Orden. 
— Den 16. zu Breslau der Kaufmann Caprano 
— 2 d. 
989. Den 17. zu Pafewalk ber Kaufmann Er n ſt 
Friedr. Wilhelm Caſten — 64 J. a 
990. Den 17. zu Dresden der Pönigl. penf. Pürfdy- 
meiſter Job. Ghilf. Freudenberg. 
i 991. Den 17. zw Breslau der Kaufmann u 
fhmiodt — im 53, 9. 


im 63 
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2.99% ‚Den 17. zu Kaufbeuren der Großhändler Karl 
Haffner — im 64. 3. 
993. Den 17. zu Ulm der Oberfi im Ehren-Invali⸗ 
benforps Peter v. Hoffmann. 
994. Den 17. zu Reihendady ber Kaufmann Metzig 


.g 
995. Den 17. zu Serba im Herzogthum Altenburg 
ber Pfarrer Dr, phil. Auguft Mofer — 64 J. a, durch 
‚Herausgabe der Schriften: Marienftein oder die Gründer 
des Kloſters Laußnitz. Aus einer alten Handichrift mitge- 
theilt. Mit Bemerfungen 1833 und 1837—1840.— From: 
mer Lieb’ und Freude Feierflänge., Zum eriten. 100jähri« 
\ gr Jubiläum der allgem. Anpflanzung der Kartoffeln in 

achfen ꝛc. 1840 Titerarifch befannt. Gr war eined Beuch« 
machers Sohn aus Ronneburg ; fein Sohn ift fein Amtö- 

nachfolger geworben. 
| 995 Den 17. zu Erfurt ber königl. Gerichtsrath Fr. 
Aug. Schulze — 48 I. alt. Die Zeitereigniffe und be- 
deutenden Bermögensverlufte führten feinen Tod berbei. 
Er war zu Nordhaufen geboren. 

997. Den 18. zu Strehla an der Elbe der ausübende 
Arzt Fiſcher — 40 J. a. 

998. Den 18. zu Oberafpady der evangelifhe Pfarrer 
.Reudörfer — .im 57 3. 4. 

999, Den 18. zu. Berlin der königl. Oberft a. D. 
LSouis v. Reuß — 68 J. a. 

1000. Den 18. zu Friedersdorf der emerit. Paſtor 

Richter 86 8 a. > 
; 1001. Den 49. zu Berlin der BZeuglieutenant Ebd, 

Bychelberg — Sl J- a. 

1002. Den 19. zu Grünberg — ber Kauf⸗ 
mann Reinhold Grempler — im 30. F. 
1003. Den 19. zu Breslau ber Lieutenant vom 23. 
Inf.Reg. Pohl — im 32. I. 
1004. Den 19. zu Berlin Theodor Putzke, Kunft: 
gärtner, nad) langen Leiden in dem Krankenhauſe Klein- 
bethanien. 

1005. Den 19, zu Dresden Johann Gottlob 
Schmidt, Kaffırer bei der Auswechslungs-, Kautions⸗ 
und Depojfital:Kaffe. 

1006. Den 19. zu Berlin Karl Friebr. Wilb. 
Schmidt, penf. Schulvorfieher — 69 I. a. 

1007. Den 20. zu Stuttgart der Oberft a. D. und 
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1008. Den 20. zu Hamburg während feineß dafigen 
Aufentbaltes in Gefhäften der —— Karl 
Chriſt. Hofmann aus Zitzſchewig (K. Sachſen). 

1009, Den 21. zu Paleſtrina im Rampfe gegen Gar 
ribaldi'8 Schaaren Lieutenant Brugaiifer aus dem ers 
ftien Schweizerregiment in neapolit. Dienften. 

1010. Den 21. zu Karlsruhe Luiſe Freifrau von 
Gemmingen:-Guttenberg, geb. Zreinvon Gem: 
minaens:Sornberg. 

1011. Den 21. zu Laufigk der Apotheker Johann 
Heinrih Kermes. 

1012. Den 21. zu Eiſenach nad ſchweren Leiden der 
Arhidiafonus und Oberkonfiftorialratb Kühn — im 74. 
Jahre. 

1013. Den 21. zu Ghriftiandfelb der Oberft von 
Sakau in Folge feiner Berwundung in ber Schlacht 
bei Kolding. . 

1014. Den 21. zu Pofen der Waflerbauinfpektor 8. 
Heinr. Salzmann — 50 J. a. 

1015. Den 21. zu Oſchatz der Tuchfabrikant Karl 
Glob. Tzſchucke — 58 I. a. 

1016. Den 22. zu Freiburg ber Kaufmann und 
Gutöbefiser A. Kramſta. 

1017. . Den 22. zu Berlin der Kaufmann Karl Her—⸗ 
mann Mori; Meyer, nad langen Leiden. 

1018. Den 22. zu 3ahna der Arzt, Wunbdarzt und 
Senator Heinr. Adolph Thbomae — 63 3. a. 

1019. Den 23. zu Mergentheim der kön. mwürtemb. 
penf. Kreiömedicinalratb Dr. Karl Endred, Berfaffer 
der Schriften: Beiträge zur Phyfiologie und Pathologie 
1812. — Kritiſche Bemerkungen über den Standpuntt 
ber Homöopathie 1835. — Aphoriftifihe Bemerfungen'z. 
Pathologie der aftatifhen Brechruhr 1837, in hohem Alter. 

1020. Den 23. zu Döbra (Königr. Sadjen) der frü- 
* Wehe ded dafigen Lehngerichtes Friedr. Auguft 

edge | | 


gel. 

1021.. Den 23. auf dem königl. Seehandlungsſchiffe 
Merkur auf der Rüdreife von Batavia in der Gegend 
der Inſel Bourbon der Matrofe Georg Mehls — 21 
Jahre alt, der hoffuungsvolle Sohn bes Polizeidireftord 
M. zu Landöberg a. W. 

1022. Den 23. zu Berlin der Didponent der trowig'- 
fhen Buchdruckerei und Buchbandlung, Zriedr, Wilh. 
Mütterlein, nad langen Leiden. 
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1023. Den 23. zu. Shemnig der Advokat Richard 
von Stern, nad langen Leiden. Ä 

1024. Den 23. zu Chemnig Karl Adolph Ule, 
B. und Kaufmann — 89 J. a. rs 

1025. Den 24. zu Podelzig (Preußen) der Prediger 
Joh. Sutbier am Lungenfchlage. 

1026. Den 24. zu Oppeln der Kreiörichter Ober⸗ 
Zandes-Gerichtö-Affeffor Neliud — 40 I: a. _ 

1027. Den 24. zu Zwickau der Appellationd:Gerichtö- 
Aſſeſſor Pechſtein — im noch nicht vollendeten 37. Le: 
bensjahre. 

1028. ‘Den 24. zu Leipzig der Wollkommiſſionär. G. 
Wilh. Rein. 

1029. Den 25: zu Löbau der Advofat und Stadtver: 
orbneten:Borfieher Brauer — 35 J. a. 

1030. Den 235. zu Birnbaum ber königl. Regierungdr | 
feldmefler Karl Moriz Brown — 30 I. a. 

1031. Den 25. Ignaz Forthuber, Path. Pfarrer 

u Zimmerbach (D. Rottenburg), geb. zu Hauarz den 1. 
Sehr. 1801, > Prieſter geweiht 1825. 

1032. Den 25. zu Aarau der reformirte Dekan Da- 
vid Hunziker, geb. den 22. Jan. 1762 daſelbſt, feit 
1793 Pfarrer zu Aarau, deffen Zubelfeft am 9. Juli 1848 
mit großer Feierlichfeit begangen worden. 

1033. Den 25. zu Bernitadt (Prov. Schleſien) Karl 
rang. Leber. John, königl. preuß. Premierlieuten. 
a..D., nachher. Kaufmann zu Zittau und Freigutöbefiger 
zm Rennersdorf, zulegt Befiger ded Gafthofed zum rothen 
Haufe zu Bernftadt — am Zungeniclage. 

1034. Den 3. zu Berlin der Bankier Ely Joach. 
Meyer — im 66. Lebensj. 

1035. Den 25. zu Ober:-Landenbady (Rheinhefien) d. 
großherz. befl. Regierungddirigent Prinz. Er begleitete 
‚in freiwilligem Erbieten die drei Kompagnieen des dritten 
großbz. Infanterieregimentd unter Oberft Dingeldei alö Gis 
viltommiffar und begab fich zuerft, nur von einigen Sol⸗ 
daten gefolgt, zu der bewaffnet erſchienenen Volksverſamm⸗ 
lung, ſodann noch einmal, obſchon er das erſte Mal mit 
Hobn zurüdgewiefen worden war, in Begleitung eincd 
einzigen Gensd'armen, um zur Ruhe zu ermahnen. Plötz⸗ 
lid wurde er von einer Rotte von rn baden’jchen 
Aufftändifchen verfolgt, mit einem Schuſſe zu Boden ge 
firedt und von den Webrigen mit Heugabeln und ähnli⸗ 
chen Waffen vollends ermordet. | 
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1036. Den 36. zu Frechen im Drfanate Brühl der 
Pfarrer Matthias Auguftin Rütten im Zolge eines ' 
Blutihlages — im 48. Jahre feines Alters. 

1037. Den 26. zu Berlin der königliche Archivrath 
Heinr. Shwarzlofe. 

1038. Den 27. zu Stuttgart Ge. Wilh. v. Goeö, 
Staatöfetretär a. D. — 60 I a 

ag Den 27. zu Berlin Be Rentner Chr. Hahn 
— a. 

1040. Den 77. zu Berlin der Kaufmann Jobann 
Auguft Janßen aus Bremen. 

J 1041. Den 27. zu Parez der königl. Hofgärtner C. 
ange. 

1042. Den 27. zu Bicquied (Rt. Bern) der Patbol. 
Ah Heinr. 3of Ory, Priefter feit 1842, Pfarrer 
eit 1847 — 29 93 

1043. Den * zu Zürich der ehemalige Profeſſor 
Joh. Jak. Peſtalozzi, geb. daſelbſt 1785, zuerſt Re: 
petent an ber theologiſchen Fakultät in Göttingen, feit 
1816 Profeflor der Theologie am Karolinum ın Züridy, 
fpäter Sekretär des Kirchenrathed, Berf. der „Grundlinien 
der Geſchichte der kirchlichen Literatur ber” ſechs erſten 
Jahrhunderte. Göttingen 1811.* 

1044. Den 27. zu Tuchel der Kaufmann Joh. Chr. 

1045. Den 27. zu Frankfurt a. d. D. der königliche 
ger Johann Paul Zriedr. Simom — 35 
Sabre alt. 

1046. Den 27. zu Kaffel, im 66. Lebensjahre, ber 
Dhber-Mebicinalaffeffor Dr. pharm. Johann Rud. Wild. 
Aud befonderer Neigung zur Botanit und Borliebe für 
bie Alpenpflanzen madte er in feinem Garten bedeutende 
Anlagen, auf welden er bie zum Theil felbft an ihren 
Standorten gefammelten Gebirgöpflangen mit vielem Glüd 
Bultivirte, fo daß dieſe Anlagen von Botanifern und Gar: 
tenfreunden mit großem Intereffe betrachtet, und von 
Fremden ald eine der Sehendwürbdigfeiten Kaſſelo beſucht 
wurden. Prof. Kunze nannte eine Baxifraga dem Freunde 
Ar Alpenflor zu Ehren Wildiana, (Bot. Zeitung Nr. 44. 


10. Den 28. zu eg ber bafige Stabtfämmerer 
Zriedr Albrecht — im 59. 3. 
1048. Den 28. zu Modan (Kön. Sachen) ber dor⸗ 
rear en und Lehnridhter Karl Glieb Eulif — 8 
re alt. 
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1019. Den 26. zu Görlitz der Landſteueramtskaſſiter 
36. Hübner — 64 J. a 

1050. Den 28. zu Dresven 8. Zul. Kell, vormal. 
Rektor zu Kirchberg im ſächſ. Erzgebirge, Berfaffer ver⸗ 
ſchiedener, vorzugsweiſe auf dad Schul- und Erziehungs— 
weſen bezügl. Schriften, Redakteur der „Sächſ. Schulzei— 
tung” und der „Illuſtrirten Zeitung für die Jugend“, geb. 
zu — bei Haynichen im Jahre 1813. 

1051. Den 38. zu Wefterburg der Phyſ.⸗Arzt Kife 
fel — im 84. 3. Wurde Doktor zu Gießen. 
‚1052. Den 28 zu Freiburg in der Schweiz ber 
Staatsrath Peter Landerfet, ein fteter Gegner der 
Jefuiten und der Sonderbundspartei, durch gefeggeberifche 

Arbeiten um den Kanton verdient — 68 

‚1053. Den 28. zu Guben der Kaufmann Fr. Ad. 
Kierf ch — im 40. 3. 

1053. Den 28. zu Gerfau (Kt. Schwyz) ber Pfarrer: 
KadpyarNRigert, duch Wiffenfchaft und Charafterve: 
figkeit auögezeichnet, Verfaffer u. Heraudgeber der Schrife ' 
tens’ Kurzgefaßte Geſchichte des Freiftaates Gerfau ſammt 
Nachtrag und Memoriale (Zug 1817)“ und „Geſchichte des ' 
Kantons Schwyz von Thomas Fapbind. Herausgegeben 
von einen eu und — des Verfaſſers (4 Bde. 
Schwyz; 1832 — 34)" — 66 

1055. Den 28. zu Berlin — geh. Oberregierungd« 
sath und Bicepräfident a. D. Weil 69 3. a. 

1056. Den 29. zu Gratz ber Buchhändler F. Wilb. | 
Damian. 

1057. Den 29. zu Birnbaum der Kaufmann Karl 
Heiner. Släfer aud Berlin — 63 J. a 

1058. Den 29. zu Koblenz der ab. Zriesdrath W. 
Johann Peter Hermannv.d. Ma 

1059. Den. 29. zu Eyıhra der Abvotat Friebr. 
Reinhard Job aus Wolkenfirin, 

1060. Den 29. zu Berlin der geheime Obertribunal- 
Bicepräfident a. D. Dr. Köhler, Ritter des rothen Abd» 
lerordens Zr Klaſſe mit Eihenlaub, ein verdienter Staats⸗ 
beamteter — im 80 Lebensjahre. 

1061. Den 30. zu Kiſſingen Dr. theol. Hm. Gfr. 
Horn, Paſtor an der Kirche zu St. Pauli in Hambur EN 
als bomilet. Schriftſteller („Predigten“, Hamburg 182 ) 
befannt im 72. Zebenßj. 

1052. Den 30. im Krankenhaufe der barmhe igen 
Brüder zu Prefburg (an der Cholera) der Siebenbürger 
Martin, Berfaffer des Hiftorifhen Romand „Attila“ und 


1240: Mai.’ 
in febter Zeit Mitrebafteur der pefiber Beitung. Seine 


Novellen, meiſtens ſiebenbürgiſche Sittengemälde, liegen: 


gedrudt in der heckenaſt'ſchen Buchhandlung daſelbſt feit 


ärz vorigen Jahres; die Ungunft der Zeit hat ihr Er— 


ſcheinen verhindert. 


1063. Den 30. zu Gapellen ber Pfarrer Iobanm. 
Arnole Strouden an einer Abnehmungstrankheit — — 


in feinem 47. Zabre. 

1064; Den 30. zu. Dreöden Friebrid Bebner, 
Apotheker an ber Thierarzneiſchule. 

1055. Den 31. zu Prebburg der k. k. nieberdflerr.. 
Regierungdrath, Biceftadthbauptmanu von Wien, und: ders 
zeit Chef der polniihen Sektion bei dem Armeefommando 
in Ungarn, Gerard Edlervon Feftenburg. 

10566. Am Mai Jobann Sebafian Arold, 


Lieutenant im 4. LZuifianaregiment, nach dem Feldzuge zu 


New⸗-Orleans — 32 3. a. (aud Nürnberg). 


1057. Im Mai zu Rathenow der ieutenant- Bil- 
beim v. Bismard. 


1068. Im Mai zu Potödam ber Rehnungsrath. 


Gavall. 

1069. Im Mai zu Kaffel ber Premierlieutenant 
Gäfar v. Diemar. 

1070. Im Mai zu Met. Steft ber Dr. Karl 


1071. Im Mai zu Böfte in der Altmark der Paſtor 
Friedrich Wilbelm Gerike. 
1072. Im Mai zu Leipzig ber Handelskonſui, Kauf⸗ 


mann und Rittergutsbeſizer Friedrich Aleranber 
Gontard:2uteroth. 


1073. Im Mai zu Halle der Major Gorebilf 


Grünmeberg. 
1074. Im Mai zu Wien die königl preuß. Kammer: 
fängerin Amalie Hähnel, nad langen Leiden. 
1075. Im Mai zu Sulzburg der Apotheker Ehri- 
ſtoph Wilhelm Guftav Hedtel. . 
1076. Im Mai: zu Brüffom ber Superintenbent 
Ferdinand Hoblfeld. 
ö Be Im Mai gu Pofen der. Rittmeifter Auguf 
notbe. 
1078. Im Mai gu Saarlouis der Lieutenant 3u 
lius Krug v. Nidda. 


1079. Im Mai zu Piefterig der Sabrifbefiger Bil- 
beim ziepe. er. 7% WR 
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j - 1080; Im Mai zu Halberflabt der Ober v. Lin: 
ern 


1081. Im Mai zu Altenflein der Amtöratb Karl 
Heinrih Nobt. | 

1032. Im Mai Fr Wriegen ber Kaufmann Fer» 
dinand Ludwig Pätſch. 

1083. Im Mai zu Magdeburg ber Kaufmann Se: 
baftian Philipp Peters. 

— Im Mai zu Poſen ber Dr. med. J. 2, Re⸗ 
mad. | 

105. Im Mai zu Freiburg der Buchdrudereibefiger 
Guſtav Ried, 

106. Im Mai zu Stoderau (Defterreih) Alois 
Streibert, Oberſt und Kommandant der Militärmon- 
tirungd:Defonomiefommiffton. 

107. Im Mai zu Berlin ber OÖberfteuerfontroleur 
Auguft Therbuſch. 

1088. Im Mai zu Erfurt ber Oberftlieutenant Hein: 
rich Philipp v. Trott. | 


Juni. 


1089. Den 1. zu — der emerit. Senator Kauf⸗ 
mann Geißler — im 75. J. 


1090. Den 1. zu Oſchatz der Apotheker T. A. Gott⸗ 
löber — Bı J. — 


a. EA 
1091. Den 1. zu Berlin der Kommiffiondviehhändler 
David Klode — 60 J. a. 

1092. Den 1. zu Dreöden ber Privatgelehrte Wilb. 
Adolph Lindau, ein überaus frudtbarer Schriftfteller. 
Er war am 24. Mai in Düffeldorf geboren, privatifirte 
eine Zeit lang in Meißen, zog im 3. 1.06 nach Dreövden, 
wo er vorübergehend ald SPolizeiinipeftor angeftellt war. 
Wir verfuchen ed, feine Werfe, von denen die meilten 
in erneueten Auflagen eridienen find, zu verzeichnen: 
»Erminia, bie Einfiedblerin unter Roma’d Ruinen. Meißen 
1800. — *Elife Dumenil; aus dem Franzöfifhen. Leipzig 
1802. — "Die Dankbaren und ihre Wohlthäter. Freiberg 
1802. — "Erato; eine Sammlung Pleiner Erzählungen. 
2 Bde. Meißen 1802 und 1804. — *Adolar. Freib. 1820. 
— *"Lionello’d3 Arabeöten. Penig 1803. — *Der Tempels 
herr. 2 Bde. Leipzig 1804. — "Natalie von Bellozone; 
aud dem Frang. 2 Bde. Leipzig 18056. — "Ueber den 
Gang der erften franzöfifchen Revolution bid auf die Reife 
bed Papſtes Stephan nach Frankreich und die Salbung 
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Pivind ded Kurzen. Meißen 1805. — "Mäbrchen. Görl. 
1805. — Dad Vermächmiß eined Einfamen. Leipzig 
1805. — "Die Reife von 24 Stunden, Ebend. 1806. — 
"Wanderungen und Abentbeuer zwiſchen Dorf und Stadt.” 
Poſen 1806. — "Blüthenblätter. Mit einem Kupfer. Leip- 
jig 1807. — *Elifabeth oder die Berbannten in Sibirien; 
nab Mad. Eottin. 2 Bochen. Ebd. 1807. — "Scenen 
auf Zöchia. Görlig 1807. — Leonore von Mar. Edges 
worth bearbeitet. 2 Bde. Leipzig 1807: — "Der Kon: 
traft, oder die Früchte der Erziehung. Aus dem Engl” 
von Mar. Edgewortb. Ebd. 1807. — "Einfache Erzäbs 
lungen aus dem Englifhen von Mar. Edgeworth. Ebd, 
1807. — "Drei Erzählungen: Eugen und Rofalie, Gräfin 
von Santerre, Dorgeville. Ebd. 1809. — *Glorwina, dad 
wilde Müdchen in Sreland; aus dem Engl. von Sidney" 
Owenſon 3 Bde. Ebd. 1809. — Edmund's Prüfungen. | 
Sörl. 2 Thle. 1810. — Der Peine Glodenfpieler aus 
dem: Franzöſiſchen des Ducray Dumenil. 4 Bde. Leipzig. 

1810. — *Don Felir Azaras Reife in Südamerka inden 
Jahren 1781 — 1801. Aus dem Span. mit Anmerkk. 3 

Bode. Mit Kupfern und Charten: Ebd. 1811. — "Welcher 

ift mein Better? Ein Luftfpiel in 1 Aft nah Paind Baus 
deville, Chemin. 1811. — "Die Verſöhnerin Mei. 1811. | 
— *Die weiße Frau ; eine Rittergeſchichte. 3 Bde. Leipzig 
1311. — Reife von Parid nach Jerufalem ze. von Cha: _ 
teaubriand. Aus dem Franz. 3 Theile. Ebd. 1811. — 
Daritellungen aus der Gefchichte von Spanien. 1. Bdchn. _ 
Goörliß 1812. — "Die Pilgerinnen. Meiben 1812. — 
Herbſtblüthen, bunte Blätter zur Unterhaltung. J 

1812. — "Die Gefangenen, Rodrigo und —— 
Rittergeſchichten und die Einſiedlerin, eine Novelle. Ebd. 
1812. — *3oao de Caſtro, Gemälde eines Heldenlebens. 
Dresden 1812. — *Portugief. Spraclehre (pfeudon. ale 

of. Aldoni). Leipzig 1813. — Leonore, oder dad Werk 

der Barmherzigkeit, und die Jägerin im Gebirge. Ebd, 
1813. — *Leonello. Meißen 1813. — Südfrüchte; ro 
mantifche Erzählungen aus Spanien. Dresden 1813. — 
Der Wundergürtel; die Nebenbubhlerinnen; Abdolazi und 
Admolan. Bier Erzählungen aud dem Franzöfiben 
Spanifhen. Leipzig 1813. — "Der graue Ritter oder 

ded Kriegerd Abentheuer und Jrrfahrten. 4 Bde. Mit Kur 
pfern. Ebd. 1814. — *"Engerand de Balco, eine Erzäh⸗ 
lung aus der Nitterzeitz Leichtfinn und Hergendgüte, eine 
Novelle; die Arche Noah. Nach dem Spaniſchen. Ebd. 
1814. — Gemälde aus der Gedichte der Völker. Ebd. 
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1814. — Ich und meine Frau, drei Erzählungen (mit 
Fr. Zaun und G. Schilling). Dreöden 1815. — de Cha— 
teaubriand, Erinnerungen an Stalien, England und Ame: 
rita. Aus dem Franzöfifchen. Ebd. 1816. — Meues Ge: 
mälde von Dreöden, in Hinfiht auf Geſchichte, Dertlich 
eit, Kultur, Kunſt und Gewerbe. Ebd. 1817. Mir einem 
neuen Plan von Dreöden. (Später vermebrt mit Kupfern 
und Charten von C. A. Richter und Lehmann.) — Gr: 
drängte Befchreibung der Stadt Meißen, ihrer Sehens— 
würdigfeiten und intereffantejten Umgebungen, fowie eis 
niger anderen Elbgegenden. Meißen 1817. — Lebens— 
bilder. 2 Bde. Dresden 1817. — Heldengemälde aus der 
Borzeit der europäiihen Völker. Leipzig 1817. — "Stim- 
men aud drei Jahrhunderten über Luther und fein Werk, 
Mit 1 Kupfer. Dresden 1818. — *Darftellung der Ereig- 
niffe in Dreöden im 3. 1813 von einem Augenzeugen. 
Mit 61 Beilagen. — Theil von v. Odeleben's Feldzug 
Napoleon's in Sachſen 10.) — "Napoleon’s Selbſtſchilde⸗ 
rung, Audzüge dus Napoleon’ eriter Handſchrift ꝛc. Aus 
dem Franzöfiihen. Ebd. 1818. — Ueber den Urfprung 
und die Schidfale der Gelchrfamkfeit und Kunft ıc. von 
Will. Roscoe. Aud dem Engl. Leipzig 1819. — RMo— 
mantifbe Geſchichten. Ebd. 1819. — Die Flüchtlinge, 
romantifche Unterbaltt. Mit 1 Kupfer. Leipzig 1820. — 
"Ueber bie fpanifche Revolution ; aus dem Franzöſiſchen 
des 9. dv. Pradt, mit Anmerkk. Ebd. 1820, — Anaftas 
fins, Reifeabentheuer eines Griehen in dem legten Jahr: 
zehent des vorigen Jahrbunderts; nach dem Englifchen des 
Hope. 5 Theile. Dresden 1821 — 25. — Griechenland 
und die Griechen; nady dem Engl. Ebd. 1821. — Anna, 
ein Familiengemälde, nah dem Englifchen der Joh. Au: 
fien. 2 Bde, Leipzig 1822. — Schottiſche Erzählungen 
von Allan Cunningbam. Aus dem Engl. Ebd. 1823. — 
Bergißmeinnicht. Ein Taſchenbuch für den Befud der 
fächhfchen Schweiz und der angrenzenden Theile Böhmens. 
Mit Zitelkupfer, einer neuen Reifecharte und 30 Anſich— 
ten. ' Dreöden 1823. — Der Gefangene unter den Wil: 
den in Nordamerifa nah I. D. Hunter'd Denkwürdigkei— 
ten ıc. Ebd. 1824. — Gemälde aus der Geſchichte von 
Spanien. Ebd. 1824. — *"Hadichi Baba’s Abentheuer, 
berauögegeben v. Morier; nad dem Englifhen von R. 
Wald, 3 Thle. Leipzig 1824. — Bouilly: Neue Erzäh— 
lungen für das frühere Jugendalter, frei nach dem Franz. 
Ebd. 1825. 2. Aufl. mit 8 Kupf. 1826. —  Mattb. Wald, 
Ein Roman, Aus dem Engl. 2 Thle. Ebd. 1825. — 
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Erfefene Romane der Briten, nen überfegt mit Einleit. 
und Anmer?. 1. Bd. (ber Landprebiger von Wakeſield). 
Dresden 1826. — Leben und Sitten im Morgenlanve, 
auf einer Reife von Konftantinopel durch das griechiſche 
Sinfelmeer ıc. von 3. Garne. Aus dem Engl, mit Zufäs 
en. 2 Ihle. Dresden und Leipzig 1826. — Anſelmo. 
in Gemälde aus dem Leben in Rom und Neapel von 
4. Bieuffeur. Nab dem Engl. 2 Ihle. Ebd. 1826, — 
"Beleuchtung deö röm.:Fathol. Glaubens von Joh. Blanco⸗ 
White. Nach der 2. Ausgabe des engl. Originals überf. 
Ebd. 18%. — Napoleon auf dem Bellerophon vom Rapit. 
Maitland. Aus dem Englifhyen überfegt und ald Nach- 
trag zu dem Tagebuch deö Grafen Lad Caſes herausgege⸗ 
ben. Mit 1 Charte. Ebd. 1836. — Erzählungen. 2eips 
zig 1826. — xc. ıc. Neben Ueberfegung und. Bearbeitung 
einer nambaften Zahl der Romane W. Scott's lieferte 2, 
auch Recenfionen, z. B. in die erlanger und leipziger 2is 
teraturzeitung, dann viele Beiträge in periodifche Blätter 
und zu Sammelwerfen, aldö: *Proben aus Stella, einem 
Romane in Wieland’d Teutfhem Merkur 1801. — Künſt⸗ 
lerbriefe (aud Bottari’d Raccolta di lettere scelta pittura 
etc.) in Meufel’d Arbiv für Künftler. Bd. 2. St. 4. — 
Mehere Erzählungen in die Bibliothek der Gragien. Pirna 
1805. — Die Hirten von Midian in Th. Hell’ö Kleine 
Romane und Grzäblungen nach Fr. v. Genlis. Leipzig 
1807. — Beiträge in die Zeitung für die elegante Welt 
feit 1807; in das Morgenblatt feit 1809; in: die Pallas, 
1808; in die Europ. Annalen 1812; in die geograpbifchen 
Ephemeriden 1810; in die Zeitfhrift: London und Parid, 
1810; Auffäge in die „Gemeinnügigen dresdner Beiträge* 
1809 (im Jahre 1808 war er Redafteur diefer Blätter); 
in dad „Rheinische Taſchenbuch“ 1812; in Hell's Penelope 
1812 f.;5 im die „Beitgenoffen” (die Biograpbieen von 
Llorente, Rih. Watſon, John Tweddel, Malesberbed und 
Fr. v. Stael find von ibm); in die „Erbolungen” (Raum: 
burg 1816); in dad „Zeutfche Unterhaltungsblatt“ (Nürns 
berg 1817); in Gubitz's „Gefellichafter“ 1819; in das Kon» 
verfationslerifon und Haſſe's Tafchenencyklopädie (Leipzig 
1816 — 1818); zur „Allgemeinen hiſtoriſchen Taſchenbi⸗ 
bliothef für Jedermann“ die Geſchichte Schottlands (5., 6., 
7. und 32. Bochen. 1836 f.) "TER | TA LY 
De Den 1. zu Glogau der Juſtizrath Nidifh — 
m . . 7417 ıy% 
1094. Den 1. zu Gera der mittlere Diakon Karl 
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Hermann Otto — 51 I. a. Er hinterläßt eine Wittwe 
Agnes geb. Illgen. 

1095. Den 1. zu Bern Rud. Schweizer, feit 
1803 Helfer an der heiligen Geifttirche, feit 1801 orbinirt, 
geb. den 4. Mai 1777. | 

1096. Den 1. zu Berlin Joh. Wegener, Büd:- 
fenmacder im kön. 2ten Garderegiment zu Fuß — 52 9.a. 

1097. Den 1. zu Kreuzberg der Weinbergöbefiger J. 
Chr Weimar — 91 J. a. | 

1098. Den 2. zu Dreöden ber Akteninfpeftor beitm 
Stadtgeriht zu Altitadt:Dreöden Johann Glieb Ber» 
nemann — 68 J. a. 

1099. Den 2. zu St. Goar der penf. königl. preuß, 
Dberregierungsratb 3. Wilh. Eberh. Heuberger, 
früher Redakteur einiger ZBeitfchriften zu Neuwied und 
Weſel, dann Sekretär bei der Präfektur zu Odnabrüd, 
1816 Regierungsrath zu Aachen, Berfafler der Schriften: 

Der franzöfiihe Gil Blas oder Abentheuer Heinrich Lan— 
ons.“ 3 Theile 1790 f., „Rurzgefaßte Geichichte des 18ten 
Jahrhunderts“ 1801, „Notbwendiges Handwörterbud zur 
Erklärung aller in deutfhen Büchern und Journalen vor: 
fommenden fremden Wörter.” 2 Bde. 1802 f., 2. Aug. 
m. Suppl. 1817—23 u. a., geb. zu Neuwied im Jahr 1767, 

1100. Den 3. zu Gernrode der Juſtizrath J. ©. 
Chop — im 71. 3. a | 

1101. Den 3. zu Wolfenbüttel der Kaufmann Fr. 
J. Friedeborn aus Münden. Bon Philadelphia in 
Nordamerika zurüdfebrend, um im beutichen Baterlande 
feine zerrüttete Geſundheit wieder berzuftellen, ereilte ihn 
der Tod und machte feinem thätigen, fo viel verfprechen: 
den Dafeyn ein Ende. 

1102. Den 3. zu Menzingen (Kt. Bug) der Bikar 
Adam Fuchs, geboren den 2, Juli 1820 zu Solothurn, 
Bögling deö Collegium Germanicum in Rom. 

1103. Den 3. zu Halle der Buchhändler ©. € 
Knapp — im 36. 3. an der Cholera. | 

1104. Den 3. zu Oberroßla der Pfarrer und Adjunkt 
Gotthilf Gottfried Chriftian Labed — im 69. 
J. Er war Zögling der Landesfchule Pforta und früber 
9 dem Pfarramte Ramsla mit Ettersburg bei Weimar 

etraut. 

1105. Den 3. fiel vor Friedericia Chr. Aug. Lü: 
ders Stud. jur., Jäger im 3. ſchleswig-holſtein'ſchen Jä⸗ 
gerforpd — eben 26 Jahre alt, im vorigen Sommer däni— 
fher Gefangener, binterl. Mutter und Gefchwilter. 
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. 1106. .D. 3, zu Berlin der Rentmer Chrifl. Frdr. 
Duinius — 66 J. a 
4107. D. 3. zu vPoſen der königl. Generalarzt Dr. 
Schwikardt — im 69. Lebensj. 
1108. D. 3. zu Koblenz der Advokatanwalt Bal. 
Adam Siegl, in Folge einer Gehirnentzündung, nad 
. viertägigem Kranfenlager. 

1109. D. 3. zu Dreöden der Fön. fähf. Kammerhert 
u. RB a.D. Herm. Ludw. v. Beipenbad— 


J. a 
1110. D. 4. in der Haſenheide bei Berlin der bafige 
Fecht- und Turnlehrer Philipp Aug. Feddern — im 


50. Lebensj. 
1111. D. 4. zu Frankfurt a. M. der befl Kammer: 


ber, Gutöbefiger Konrad Firnhaber v. Eberftein 
Ä 73 3. a. 
1112. D. 4. zu Gleiwig der Lederfabrikant Hänb: 


J. 

1113. D. 4. zu Laubbach der kön. Juſtizrath Joh. 
Franz Math. Honfelmann, in einem Alter von 40 
- Zabren, — aus Paderborn. Anbaltended Kopfleiden be: 
- fimmten ihn, die Badeanftalt in Laubbach zu gebrauchen, 
— ein Nervenſchlag plötzlich ſeinem Leben ein Ende 
machte. 

1114. D. 4. zu Heilingen bei Orlamünde der Pfarrer 
Lommer — 68 J. a 

> D. 4. zu  Bredlau ber Major a. D. v. Rhein 
— 17 
— — D. 4. zu Liegnitz der Präſident Frhr. v. Roth⸗ 
- fir 
1117. D. 5. zu Bredlau ber Schaufpieler C. Hen⸗ 
:nig — 40 3. 

1118. D. 5. zu Meißen der Advokat Friedrich Eb. 
Kielſtein — im 33. Lebensj. 
1119. D. 5. zu Haderöleben, in Folge feiner Ber: 
wundung in der Schlacht bei Kolding, der Officierdafpi- 
rant Zuliud Naumann aus Wufterhaufen an der 
— in Preußen, hinterlaſſend eine Braut. 
| 1120. D. FR zu Köln der Pfarrer zu Rheinkaſſel 
Herm. Jof. Linden, in einem Alter von 58 Jahren. 
Geboren zu Köln den 16. Jan. 1791, wurde er im Sepr. 
1815. en Prirfter geweiht und war dann 6 Jahre Bikar 
zu Düren; aber ſchon im Nov. 1821 wurde cr zum Pfar: 
rer in Rbeinkaffel ernannt und fand feit der Zeit 28 Jabre 
hindurch feiner Gemeinde, fo lang: feine Gefundheit und 
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ſeine Kräfte es ihm: erlaubten, mit ‚Eifer und‘ Berufs: 
treue vor. | Zar | 

| — D. 5. zu Breslau der Kaufmann Rieger — 

73. | - 

1122. D. 5. zu Annaberg der Kaufmann u. Haupt: 

kollekteur Jul. Thierfelder, 45 J. a., an Bruftente 

zündung. | ph | 

i 1123. D. 6. zu Freibergäborf (Königr. Sachſen) ber 
daſige Rirttergutsbefiper Joh. Gottfried Heber — im 

: 58..Lebensj. | F 

1124. D. 6. zu Breslau der niederl. Forſtrath a. D. 
Käufer — 74 J. 

1125. D. 6. zu Breölau der Gymnaſiallehrer R. 
—Wacholhet — 33,J. 

1126. D. 6. zu Berlin der kön. Rechnungsrath bei 
der Generalſtaatskaſſe Heinr. Ludw. Wetzzel an einem 
Blutſturze. u 

’ 1127. D. 7. zu Potödam der Lehrer E. 5. Fran: 
.cefon ' ok: 
2 18. D. 7. zu Berlin der Kaufmann Karl Graff 
aus Frankfurt a. d. O. Er verunglüdte in einer Bade: 
 anftalt und erſt vier Wochen fpäter: ließ fi ermitteln, 
wer er war. 

1129. D. 7. zu Berlin im Invalidenbaufe nach lan 
gen Leiden Kalau von Hoven, k. pr. Major a. D. 
1130. D. 7. zu Breslau der prakt. Arzt Dr. Frdr. 

Kegel — im 53. J. - 
1131. D. 7. zu Breölau der Apotheker Kindler — 


2 


u | 
. 1132. D. 7. vor den Wällen von Friedericia der 
Major: von Saint:Paul vom Kaifer Alerander Gres 

“ gadierrregiment. 

4133. D. 7. zu Ansbab Adolph Friedr. Schap- 
ler, ebemals Bankier in London und königl. bayer. und 

» griech. Gencraftonful dafelbit — 59 3. 

1134: D. 8.310 Keßweil (Kant: Thurgau) der Ober: 
Ichrer Altwegg aus Gunteröhanfen. | | 
4435. -D. 8. zu Weida der Kaufmann Karl Traug. 

Brehme, im 70: Lebensj., am Lungenichlage 

1136. D. 8. zu Karlsbad der Kaufm. 5. C. Baſch⸗ 

bed aud Berlin während der Kur. ! 
1137. D. 8. zu Potsdam nad einem fünfmonatl. 
— —— Kraͤukenlager der penf..Regierungöfekretär 
ar roß. 
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1138. D. 8. zu Altenburg der Hofabvofat Ludwig 
Jak. Hier, nad langjäbr. fchmerzi. Zeiden. 

1139. :D. 8. zu Breslau der ord. Profeffor d. Rechte 
und d. 3. Dechant der daf. juriftifhen Fakultät Dr. Ev. 
Regenbrebt, feit meheren Jahren Borfieber der Stadt: 
verordneten, Nitter des eif. Kreuzes ze, früber Officier 
im 2. weltpreuß. Inf. Reg., Berf. der Schriften: „De 
canonibus apostolorum et codice ecclesiae Hispanicae* 
1828, „Erklärung über fein Ausſcheiden aus d. röm.:Fath. 
Kirche“ 1845 in 9. Aufl. 

1140. D. 8. zu Groß:Peiöferau der Pfarrſubſtitut 
Schiebler — im 31. J. 

1141. D. 9. zu Gleiwig der Oberamtmann Brett- 
ner — 42 3. 

1142. D. 9. zu Wettin a. d. Saale der Rektor 
Wilhelm Stein. | 

1143. D. 9. zu Berlin der. Stadtgerichtöfanzlei= Affı- 
rat J. G. Sudrow, 43 J. a., nad langen Zungen: 
eiden. | 
1144. D. 9. zu Münden der k. bayer. pen. charakt. 
Major Sigmund Freih. von Berger in Folge eines 
Scyleimfiebers. F 

1145. D..9. zu Dreöden der Oekonom Guſtab 
Adolph Wahle. er 

1146.  D. 9. zu Dreöden der penj. Kriegäminifterials 
Regiftrator Karl Heine. Weiten — 74 J. a. 

1147. D. 10. zu Solenhofen der daf. Pfarrer Job. 
Karl Auguft Heynid — 71 J. a. F 

1148 D. 10. zu Halle der Kaufm. Karl Ewald 
Kramm nach zwanzigftündigen fchweren Leiden, 31 I. a. 

1149. D. 10. zu Bajel der Alt-Appellationsrath 
Emanuel La Rode, ſchon vor. der Revolution von 
1798 und feit der Rekonftituirung ded Kantons, 1803 bis 
1846 eines der angelebenften Mitglieder des Großen Ra- 
thes, geb. 1770 zu Bafel. 3 

1150. D. 10. zu Charlottenburg am Lungenſchlage 
der Lieutenant in der 7. Komp. des Regiments Garde du 
Korps, von Romberg. Isa 

1151. D. 10. zu Wien der jub. Direktor. des E, k. 
technischen Kabinetd Alo, Bed Edler v. Widmanfät- 
ten — % J. a. | 

1152. D. 11. zu Berlin der geh. Sekretär Edward 
Däge — im 48. Lebendi. sen 

1153. D. 11. zu Bremen der Scifföfapitän Hinr. 
Dierdi. BE — 
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1154. D.’ 11. zu Geithain möge. ‚Sadıten) ber 
— Strumpfwaarenfabrikant 3. L. Richte 
— . 11. zu Leipzig ber Kaufmann Shoped 


1156. D. 11. zu Tharand, wo er fi zur Wieder: 
berftellung feiner Gefundheit mit feiner Mutter zeitweilig 
aufbielt, nn Dr. jur. Freih. Emil v. Theermann. 
4157. D. zu Laſſau pr. Brob.) der Apotheker 
Joh. Sfr. — — 45% 

1158. D. 11. zu — der kön. ſchwed. Vice—⸗ 
konſul 3. Ch. Weinberg, 77 3. alt, binterl. Wittwe 
Anna DO. geb. Arendt. 

1159. D. 11. zu Schwarzenberg im fächf. Erzgebirge 
der königl. Beyirkannt Dr. Joh. Fr. Zeune, Berf. einer 
Abhandlung: „De vitiis, quibus corpus animale obnoxium 
est, organicis‘‘ 1804, Sohn ded mwittenb. Philologen, 3. 
Karl 3., und Bruder des berliner Gelehrten J. Aug. 3. 

1160. ©. 12. zu Bredölau der kön. Hauptmann im 
Train Alb. Roloff an der Cholera. Er war. erft ſechs 
Monate mit Luife, geb. Maske aud Berlin verheirathet. 
1161. D. 12: zu Priftelmig der Major a. D. Freih. 
von Rothkirch-Panthen — im 70. 

1162. D. 12. zu elle der ?. bannov. Ober »Appell. 
— von Zerſſen — im 67. J. 

1163. D. 13. zu Frankfurt a. d. O. der General» 
major und Kommandeur der 11. Inf. Brigade Albredt 
von Bursky. 

1164. D. 13. zu Berlin der Uhrmacher Chriſt. 
Eitner — im 45. Lebenösj. 

1165. D. 13. zu Leipzig nach eilfmonatl. tuberkulö⸗ 
fen &ungenleiden der O al eig Karl 
Wilh. Srimm — 409 

1166. D. 13. zu — der Apotheker Hennig 


J. 
1167. D. 13. zu Gr.Kniegnit der Superintendent 
emer. u Hoffmann. 
1168 8 D. 13. zu Reichenbach der Kaufmann Moft 
— 51 


1169. D. 13. gu Domödlau_ ber Paſtor emer. Joh. 
Friedrich Müller — im 81. J. 
1170. D. 13. zu Großbarthau (Königr. Sachſen) ber 
Butöbefiger Karl Heiner. Naumann. 
1171. D. 13. su Berlin der Kaufmann Heinrid 
Schultze — 5393. a 
N, Nekrolog. 7. — — 79 
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1172. ®. 13. zu Leipzig ber venf- Ghauffeegelbein. 
nebmer Friedrich Chriſtoph Wesel 

11 D. 14. zu Wernersdorf (Prov. Bröbg.) der 
königl. geb. Segierungdrath Aug. Herd. Nöldehen — 
im 70. Zebendj. an den Folgen einer Grfältung. 

1174. D. 14. zu Breslau der Premierlieutenant von 
der Artillerie Petſch. 

1175. D. 15. zu Altona auf der Heimreije, um zu 
gefunden, der Oberft v. Heeringen, Kommandant des 
fürf. reuß'ſchen Linienbataillond, Rıtter 1. Seit 1809 
bat er die Feldzüge in Orfterreich, Zyrol und Spanien 
ald tapferer Soldat mitgemadt und wurde namentlich in 
dem Freibeitößriege 1814 und 1845 mehrmald umd fchwer 
verwundet, 


1176. D. 15. zu Trzemeszno (Großb. — der 
Gymnaſiallehrer Theophil Kmita — im 28. J. 

1177. D. 15. zu Lübben der k. — Major a. D. 

BAT. Adolpb Leffing — 81.3. 
8. D. 15. zu Deutid :Erone * Bürgermeifter 

EB Karl Shadler — im 71. Lebensj. 

1179. D. 16. zu Charlottenburg der Kaufm. Ludw. 
Ferdin. Bräutigam — im 58. 2ebendj. nad langwie: 
rigen 2eiden. 


1180. D. 16. zu Breölau der Appellationd-Gerichtö: 
Sekretär Louid Ferchland — 56 3. 

1181. D. 16. zu Berlin der königl. Stadtgerichte: 
regiftrator Karl Glob Heidemann. 

1182. D. 16. zu Neckargertach der penf. Hauptmann 
von Shlumbad, 85 3. Söhne: a. Rittmeift. a. D., 
b. Oberlieut. 1. Inf. Reg. 

1183. D. 16. zu Weißbach bei Schmölln der Pfarrer 
M. $riedr. Wilh. Schreiber, 763 a. Er war ge 
boren am 14. Sept. 1773 auf dem dbamald Purfürftl. ſächſ. 
Stollnhaufen bei Marienberg und der Bater war bei dem 
Bergamte in Marienberg Oberfteiger und Knappfcafts: 
ältelter. Er befuchte das Lyceum zu Marienberg und von 
1792—1796 die Univerfität Leipzig und wurde Pfarrer in 
W. am 4. Adv. 1803. 


1184. D. 16. au Wittftof der königl. Zolleinnehmer 
Better — 6293. a 


1185. D. 16. mr Dolenzin der Major a. D. Ludw. 
Bon Wrochem. 


1186. D. 17. zu Berlin der Diätar bei'm königl. 
Polizeipräfivium, W. Bläsde. 
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1187. D. 17. zu Breslau der Kanzleirath Hart- 
mann — 685%. 

1188. D. 17. zu Leipzig der Befiser des Gafthaufes 
z. goldnen Elephanten 305. Friedr. Wilb. Kraft — 
im 75. Lebensj. 

1189. D. 17. zu Breilau der Lieutenant im Ingen.« 
Korps Wilh. von Laugen — 26 3. 

1190. D. 17. zu Röfelig bei .Görlig Chr. Fr. A. 
bon Uechtritz und Steinfird. 

1191. D. 18. zu Rinnftädt bei Kahla der Pfarrer 
Chriſt. Glob Gentfh, Sohn des Schullehrers in 
Frohnsdorf bei Altenburg — 55 3. a. 

1192. D. 18. zu Halle der Stud, der Theol. Tan: 
fred Kirchner aus Sorau, 19 3. a. an der Cholera. 

1193. D. 18. zu Berlin der Haupt» Ritterfchaftd: 
direftor von Rohr-Holzhauſen. 

1194. D. 19. zu Dresden Johann Glieb Aler, 
Oberhüttenmeifter der gräfl. einfiedel’fhen Eiſenwerke. 

1195. D. 19. zu Teufen im Kanton Appenzell 3. U. 
Gſchwend, Stifter der Waifenanftalt im Scönenbül, 
der er 54,000 FI. legirte. 

1196. D. 19. zu Bredlau der Regierungs-Sekretär 
aD. Holtzhey — 72 3. 

1197. D. 19. zu Wittftod der Zuchhändler Karl 
Heinr Wilh. Schmidt. 

1198. D. 19. zu Leipzig der Dr. Spröde. 

1199. D. 19. zu Görlig der Oekonomiekommiſſar 
Thomaſchka. 

1200. D. 19. zu St. Gallen Chriſtoph Tſchudi 
aus Glarus, ſeit 30 Jahren Prediger an der franzöſiſchen 
Kirche, ein fehr geachteter Geiftlicher. | 

1201. D. 20. zu Breslau der Dr. phil. Rudolph 
Kobiſch, Verf. einer Abhandlung „De Aeschyleae Aga- 
memnonis cantice tertio‘‘ (Vratisl. 1839), geb. daf. am 
30. Auguft 1811. 

1202. D. 20. zu Berlin Louid Lehmann, penf. 


fönigl. Tänzer. 

1203. D. 20. zu Berlin der Wild» und Federvieh— 
händler Job, Friedr. Martin. — 

1204. D. 20. in dem Gefecht bei Wieſenthal in Ba: 
den der Major vom 9. Huf. Reg. Friedrich Rüdert 
aus Schlefien. 

1205. D. 20. zu Hohenſtein ber bafige Arzt, Dr. 
Waldenburger. 

79 * 
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1206. D. 20. zu Berlin der Schulvorſteher Wittig 
nach langen Leiden. 

1207. D. 20. zu Eichſtädt der erſte Seminarlehrer u. 
Präfekt daſelbſt Martb. Zebeter, früber Lehrer an der 
Schule zu Wafferburg, Berfaff. meberer Erziebungd» und 
Schulſchriften. („Einzelne Grundfäge der Erziehung u 
des Unterrichiö“ 1817, „Erſtes, zweites u. drittes Glemen- 
tarbuch“ 1818 ff., „Raturgemäße und gründl. Zefelehre* 
1819— 21, „Anfeitung z. mündl. Redenunterricht“ 1820, 
„Samml. ähnlich lautender Wörter der deutih. Sprade” 
1826 , „Bolftänd. Lehrbuch der deutfchen Sprache“ 1837, 
„Kurzgef. Erziebungs » u. Unterrichielehre* 1838, „Algem. 
Mufiklchre” 1838 u. m. a.) — im 61. 

1208. D. 21. zu Potsdam in Folge eines Sclaz- 
fluffed der Fön. Sofratb ob. Ernft Arnd — 8643. 4 

1209. D. 21. zu Reichenbach der Bauinfpettor Bier: 
mann. 

1210. D. 21. zu Dreöden der Advofat und attuar 
Friedr, Aug. Hertel in Strebla— 

1211. D. 21. in dem Gefecht: bei Wachbäufel in 
Baden der Hauptmann v. Füf. Bat. 30. Inf. Re Aug. 
Liebermann aus Sonnenberg. 

1212. D. 21. zu Caſel (bei ‚Kottbut) der fün. preuß. 
Hauptm. a. D. von Liſt — 83 

1213. D. 21. im Gefecht bei Wagbäufel Richard 
von Mufhmwig, Lieuten. im Pönigl. preuß. 9. Hufaren- 
regiment , bürtig aus Greifendorf in der Niederlaufig. 

1214. D. 21. zu Berlin ber Stadtrath Friedrid 
Reuter. 

1215. D. 21. zu Bredlau ber penf. Regier. Sekretär 
Hofratb Shiemann — 924 F. 

1216. D. 21. zu Glas die Gräfin Hentiette 
von Stillfried— wattenth, geb. von Nabkmer, 

1217. D. 22. zu Taucha (bei Leipzig) der ekono⸗ 
mieinſpektor Gelpke, nach vollendetem 76. Lebensj. 

1218. D. 22. zu Oppeln der Kaufmann David 
Haber — 59 J. a 

1219. D. 22. zu Breslau der General =» Landfchaftd- 
Rendant Heller — im 49. J. 

1220. D. 22. zu Zürich der k. k. öfterr. Gefandte bei 
der ſchweiz. Eidgenoffenichaft Freih. v. Kaifersfelb. 

. 1221. D. 22. zu Dresden ber Notar Ernil Leop. 
Lehmann aus zeetpaig — 29%. a 

1222. D. 22, zu Fifchenthal im Kanton Zürid) der 

Dekan Salomon Skinz, geb. 1772, feit 1799 Pfar: 
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rer bafelbft,, Berf. der —— „Die höhern Gebirge des 
Kantons Zürich.“ Zürich 1818. 

1223. D. 22. zu — ber Kreis— Steuereinnehmer 
Scholtz. 

124224. D. 23. zu on der Kaufm. u. Holshänbler 
Julius Bloch — 47 

1225. D. 23. zu Reichenbach bei Camenz der Tuch⸗ 
fabrikant Hillmann — 52 

1226. D. 23. zu gangenbielau der Kaufm. K a link— 
hardt — 633 
1227. D. 23. zu Darda in ungarn der fürſtlich 
fhaumb. : lippe’fche Kommiffiondrath Hein. Schmo ri 

— im 64. Lebensj. an der Eh. 

1228. D 23. zu Xialarong (Timor : Oflindien) der 
deutfche Naturforfher Sommer. Kurs vor feinem Tode 
noch batte der verdienftvolle Geolog auf der Inſel Timor 
Kupferbergwerke entdeckt. 

1229. D. 23. zu Zittau der k. ſächſ. Hauptm. von 
der Artillerie Zudw. Frd. von dBefdhau. 

1230. D. 23. zu Rogau a. B. ber Landrath und 
Landesält. namsl. Kr. Alb. von Wentzky 

1231. D. 24. zu Beerendorf (Prov. Sacıfen) Dr. 
Robert Emil Döring aud Leipzig. 

1232. D. 24. zu Berlin Dr. Ferdinand Leber. 
Dümmiler, 29 3. a., an der Cholera. 

1233. D. 24, zu Berdingen ber Bürgermeifter 9 
Wilbelm Herbers, im 64. 3. feined Alters. 

1234. D. 24. zu Leipzig der un * frangöfifgpen 
Sprade Heinrih Louise Shna 

1235. D. 24. Leipzig der dal. Bürger u. Kramer 
Friedr. Benj. Seyfert — 65 J. a 

1236. D. 24. zu Berlin der Buchhändler Voike. 

1237. D. 25. zu Reichenbach der Serv.-Rendant 
Bürgermeiſter Krüger — 80 J. 

1233. D. 25. zu Berlin der Rentier M,L.Löwen: 
Rein — im 90. Lebensj. 

1239. D. 25. in dem Gefecht bei Durladı (Baden) 
ber Lieutenant dv. 2. Bat. (Iieriohn) 16. Landw. Regim. 
Robert oo Trzebiatomski aus Iſerlohn. 

1240. D. 25. zu Kolding im Lazareth der k. preuß. 
Haupımann im 7ten Zägerbataillon, Karl Wilhelm 
Ur 


1241. D. 26. zu Berlin der Profeſſ or der — 
Kriegsſchule Pierre Marie Fillion — 74 J. a 
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. 1242. D. 26. zu Weimar der großherz. Rath Karl 
ang. 

1243. D. 26. im Lazareth zu Weingarten (Baden) 
ber preuß. Premierlieutenant u. Komp.⸗Führer v. 2. Bat. 
(Iierlohn) 16. Low. Reg. Friedr.von Schell, an 
einer den 25. in dem Gefecht bei Durlach erhaltenen Kopf. 
wunde, aus Haudrechen (Rgtzt. Arnöberg). 

1244. D. 27. zu Dreöden Minnav.Blanden: 
burg, Stiftäadame zu Marienfließ in Pommern. 

245. D 27. zu Frauftadt der Kaufmann ©. D. 
Heim, 61 93.6 M. alt. Seine Wittwe ift Juliane 
Charl., geb. Mecrfas. 

1246. D. 27. zu Wriegen a. d. DO. Chr. Ludwig 
Kelle, Outäbefiger — im 60. Lebensj. 

1247. D. 27. im Gefechte bei — u. Ihaza der 
Oberlieutenant Kuß, von are Dragoner. 

1248. D. 27. zu Wien der k. k. Hofratb und Rath 
bed k. k. oberften Gerichtöhofes Ant. von Maillard, 
Kanzleidirektor = Oberſthofmarſchallamtes — im 61. 3. 

1249. D. zu Eiödorf bei Hirfchberg der Rittmei— 
fter Linkh — J. 

1250. D. 29. fiel in einem Gefecht an der Murg bei 
Biſchweiler im Großh. Baden der —— 1. Klaſſe 
Karl von Hayn, im 25. Inf. Reg. 

1251. D. 29. zu Berlin der penſ. geb. Rechnungs— 
rath und Direktor ber geb. Generalpoftamts : Berififatur, 
Friedrich Lehmann — im 56. Lböj. 

143252. D. 30. zu Wemdingen der Spitalpfr. Ana: 
flet Gaftbübl. 


1253. D. 30. zu Heriſau im Kanton Appenzell ber 
Alt» Sedelmeifter J u. Schieß, der 73,000 Thaler zu 
wohlthätigen Zwecken legirte 

1254. D. 30. zu Lenzen der penf. königl. Salarien- 
Kaffenrendant Shulke — im 71. L2böj. 

1255. D 30. zu Paderborn der Buchhändler 2. D. 
Winkler — im 64. Lebensj 

1256. Im Juni zu Nürnberg der Hauptm. Pbil. 
Sreiberr von Berdem. 

1257. Im Juni zu Nürnberg ber Großpfragner Job. 
Adam Bernreuther. 

1258. Im Juni zu Lieftal der Oberfi Andread 
Braum auf Kienberg. 

1259. Im Sun an au (?) (Deft.) der unangeftellte Feld: 
marfchall » Lieutenant Zudmw. Collin von Eolftein. 
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1260. Im Juni zu: Queblinburg ber Rentner 2, 
Danneil. 

1261. Im Juni zu Oppeln der Kaufmann Karl 
Gebert. 

1262. Im Juni zu S8weibrücken der Apotheker Dr, 
Zudw. Hopff, Bf. zablreiher wiffenfhaftl. Auffäge in 
Buchner's Repertor. f. Pharmarie, in Brande's Archiv d. 
Apothekervereins u. a. 

1263. Im Juni zu Augsburg der Kaufm. Leibius. 

1264. Im Juni zu Schwabach der Magiſtratsrath 
Mayerhöfer. 

1265. Im Juni zu Berlin der Inquiſitorialdirektor 
Wilhelm von Neigihüs. 

1266. Im Juni zu Bromberg ber Lieutenant Wilh. 
von Nordhaufen. 

1267. Im Juni zu Saarlouis der Steuereinnehmer 
A. Portenfeigne. 

1268. Im Juni zu Nürnberg ber Kanalbaumeifter 
Georg Purreiner. 

1269. Im Juni zu Berlin der Hauptritterfchafte- 
bireftor von Robr-Holzbaufen. 

1270. Im Juni zu Sobernheim ber Notar Joh. 
Anton Schauer. 

1271. Im Juni zu Bernburg der Poftmeifter 


1272. Im Juni zu Nürnberg * Buchhändler 
Gottlieb Serz. 

1273. Im Jini zu Einsdorf der Wirihſchaftsinſpektor 
Julius Strauwald. 

1274. Im Juni zu Iſſerſtädt bei Jena auf dem 
Marſche der Fönigl. preuß. Major Friedr. Thiede aus 
Frankfurt a. d. O. 

1275. Im Juni zu (?) (Oeſtr) der Major aus dem 
Penfionsftand Anton Toweſchi. 

1276. Im Zuni zu (?) Seſierreich) der unangeſtellte 
na nn. Baron Wieland, zwei- 
ter Inbaber v. Huf. Reg. 9. 

— Am uni zu —— der Pfarrer Willen— 
büder 

1278. Im Juni zu Koblenz der Juſtizrath und Ad—⸗ 
vokatenanwalt Franz Peter Seiz. 

1279. Im Juni zu Ingolſtadt der Eiſenhändler Joſ. 
Gallus Bötl. 

12°0. Im Juni zu (?) (Defterr.) der Oberft v. Inf.: 
Reg. Nr. 13, Büllid von Zülborn. 
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1281. zu Slogau der kön. Sanitätörath Dr. 
Guſt. air 0 einer Abhandlung „De ossium luxu- 


ratione‘* 1820 u. eines Auflaged in Gräfe‘ u Walther's 
Journ. der Chir. 3. Bd., geb. daſ. im J. 179 
1282. D. 1. zu Matienwerder der ask Alb. 


1283. D. 1. zu Franzensbrunn bei Eger der Haupt: 
mann a. D. Ad. von Pannwitz — 78 J., auf Gulben 
bei Cottbus. 

1284. D. 1. zu Pitfhen der Kaufmann Michael 
Schmidt aud —J — 603 J. a. Er war dorthin ges 
reift, um EIN, Sohn und deffen Familie zu befudyen. 

1285. zu Jauer der praßt. Arzt Dr. Anton 
aan — 14. en 1809). 

D. 2. zu Berlitedt (Großberzogth. Weimar) 
ber — u. Adjunft der Schulaufſicht Karl Küttner 
— im 54. J. J war ein höchſt würdiger Geiſtlicher. 

1287. u Kolditz der ehemal. Rechnungsführer 
an der re un und Ehrenbürger Joh. 
Glob Kraufe. 

1288. D. 2. zu Berlin ber geb. erpedir. Sekretär im 
fon. IURBERAIUSE ION Karl Nagel — 51 J. a 

1289. D. 3. zu Berlin der Eönigl. — Aſſeſſor 
Karl Eunicke. 

1290. D. 3. zu Wilhelmsdorf bei Wien der Schlach— 
tenmaler Karl Adolph Heinrich Heb. Cr war im 
SG 1769 zu Dreöden geboren, fpäter in Berlin und jeit 

d, 3. 1800 in Wien anfällig wurde er alö Lehrer bei der 
Kunftafademie dafelbft angeftellt, nachdem er-bereits am 
13. Dec. 1788 zum auswärtigen Mitgliede ‚der Akademie 
ernannt worden war. Manche feiner Arbeiten find von 
ibm ſelbſt radirt. 

1291. D. 3. 4zu Hardenberg (Königr. Hannover) der 

k. Hofratb und erfter Direktor des Haus-, Hof: und 
—*ð Klemens Freih. v. Hügel, Beſier des 
berühmten Gartens zu Hietzing bei Zinß eines der ſchön—⸗ 
ſten auf dem europ. Kontinent. 

1292 D. 4. zu Meißen ber penſ. k. Ka. General: 
accis- und Geleitdeinnehmer Laue — im 91. 3. 

1293. D. 4. zu Potödam ber Regierungs : Super: 
numerarius Reinefeldt — 33 J. alt, an der Lungen— 
DEE BEINEN. Er war. aud Sandau im der. Altmark? ge: 

ürtig 
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"- 1294. D. 5: zu Berlin‘ der re bed königl. 
Kadetenhaufes, Lieuten. a. D., Karl Föhſe. 

1295. D. 5. zu Anden der Buchhändler Karl 
Kneuerg — im 55. 2bsj. 
1296. D. 5. zu Rabödorf trebn. Kreis der Jubilar 
Pfarrer gt ig — 84 J. 
1297 5. zu Berlin der Maſchinenmeiſter der k. 
Porcellanmnufaktur Ernft Chrifian Schäffer — 


1298. D. 5. zu Rafith bei Wittenberg der fönigl. 

ſächſ. —“ aD. Hand Joachim v. Schlieben. 

1299. D. zu Berlin von Arnim auf Golm, 
Hauptmann a. 5, Ritter m. b. O. 

1300. D. 6. zu Berlin der Fönigl. Botenmeifter bed 
ale Sure E. Haube. 

1301. D. 6. in der Schlacht vor Friedericia Auguft 
Jen! en von ne in Angeln. 

1302. D. 6. zu Berlin der Mater Albert Köhler, 
im ae 48. Lebensj. 

303. D. 6. zu Keſſelsdorf (Kön. Sadfen), von hef⸗ 
tigen Gemüthöleiden überwältigt der daf. Guts: u. Gaft« 
——— Karl Glieb Ludewig — 47 J. u. 7 M. a. 

D. 6. in der Schlacht vor Friedericia der 
— Wilh. Müller — im 25. Lebensj., Neffe des 
Paſt. Thieſen in Boel. Er war ein ganzer Menſch! 

1305. D. 6. in der Affaire vor Friedericia der Lieut. 
im 5. Bat. der — :holft. Armee Aug. v. Negelein. 

1306. zu Kozmin der Hauptm. Im 17. Inf. 
von Shau — — J. 

1307. D. 6. zu Breslau der Hauptm. in ber ſchlesw.⸗ 
bolftein’ Aug Armee Theodor von Unrub. 

1308. D. 6. fiel beimm Ausfalle der Dänen aud Fries 
bericia v. an en, fonit Hauptm. vom 1. Bataillon 
zu Görlig, als bit, : fchle@wiger Major. 

1309. D. 7. zu Krausnig (Kön. Sahfen) in einem 
Alter von 63 Ay und 6 — der daſ. Rittergutsbefitzer 
und Oberlieutenant a. D’ Paul Ludw. Allmer . 

1310. D. 7. zu Lößnig (Königr. Sachſen) der Kauf: 
mann 8. A. 9. Oppe, 80 3. 2 Mon. alt. Er war feit 
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1313. D. 8. verunglüdte bei einer Waflerfabrt auf 
dem Rheine der Reifende des Handelshauſes Lohſe zu 
Chemnitz, Leop. Lebne, bürtig aus Söder b. Hildeöheim. 

1314. D. 8. zu Zehdenick der k. preuß. Obrift a. ©. 
Chriſt. Karl Freih. vonder Malsburg, Ritter des 
Ordens pour le mérite m. d. Krone u. f. w., 23.11M, 
und 6 8. alt. 

1315. D. 8. zu Döbeln der Advofat Pflugbeil — 
39 


J 
1316. D. 8. zu Aarau ber Milizinſpektor Oberſt 
Rothpletz, einer der Anführer im Freiſchaarenzuge des 
1. April 1845 nad Luzern und damals längere Zeit ge— 
fangen. 

9 3ı7. D. 8. zu Delönig der kön. ſächſ. Perlenfucher 
emer. u. Rathmann Karl Glob Schmerler — 749, 

1318 D. 8. zu Berlin Chr. Heinr Stobwaſ— 
fer, Fabrifenbefiger nach langen 2eiden. 

1319. D. 8. zu Darmftadt der penf. Oberft Joh. 
Wilh. Weber — 759 a. 

1320. ©. 8. zu Glaß der geheime Sanitätöratb Dr. 
Karl Iofepb Wesel, ehemals Phyſikus der Graffchaft 
Glas und Badearzt zu Reinerz und Cudowa — 789. a. 

1321. D. 9. zu Ciömar (Holitein) der daſ. Diftrifte:- 
arzt Chr. Fr. Frels, faft volle 62 I. a., hinterl. Ww. 
und Kinder. 

1322. D. 9. zu Gr.-Kauer bei Glogau der Subilar, 
Pfarrer Geiger — 79 3. a. 

1323. D. 9. zu Berlin der Privatlebrer Adolph 
Hillert. Er binterläßt ale Wittwe Karoline, geb. Bar: 
tbolomäi und 5 Kinder. 

1324. D. 9. zu Driefen der Generalmajor a. D,, 
Ritter Jobann Franz von Kopp. 

1325. D. 9. zu Berlin der Student ber Rechte, ®. 
Kraufe, bürtig aud Nakel, wo fein Bater Prediger ift. 

D. 9. zu Wittenberge der penfton. Hauptzoll: 
amtörendant, Rehnungdratb Zambateur, Nitter ded 
r. A. O. 4 Kl. — 73 3. a. Gr binterläße ald Wittwe 
Henriette, geb. Möllendorf und einen Sohn, Karl. 

1327. D. 9. zu Bayreuth der fün. bayer. ‚General: 
major und Brigadier der 3. Inf. Divifion Anton Ritter 
von Prößel, Inhaber bed Ludwigordend » Ehrenfreuzes, 
bed Beteranen » und Militärdenkzeichens, Ritter des k.ak. 
öfterr. Zeopoldordend 3ter, und des k. ruſſ. Stanislaud: 
ordend 2. Klaffe, nach einem 7monatl. ſchweren Leiden in 
feinem 59. Jahre. 
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1328. D. 10 zu Covington (Nordamerika) der Miſ⸗ 
fionär und Hilfsprieſter ©. A. Buſch aus Münſter in 
Weftphalen an der Cholera, am nämlihen Xage, an dem 
er nody Cholerafranfe befucht. Er war erft vor wenigen 
Monaten aus Europa gefommen. 

1329. D. 10. zu Berlin an einer Zungenlähmung im 
74. Zebendj. der Kriegßrath und Proviantmeifter Lang» 
Heinrid. 


1330. D. 10. zu Nedanik (bei Lommapfch) der daf. 
emer. Schullehrer Job. Glieb Mißbach. Er wirkte 
zuerfi auf einigen Dörfern bei Großenhain u. Dippoldid- 
Ban. war dann 9 Jahre lang Lehrer zu Ditteröbady bei 
tr endlich 30 3. in Nedanig. 

1. D. 10. zu Bremen der Kaufmann Friedrich 
Sat Wichelhauſen — 79 3. 

1332. D. 11. in der Schladht bei Comorn der Ober: 
lieutenant Braun, von Nafau Infanterie. 

1333. D. 11. zu Potödam der Hauptm. Leopold 
Edert — im 61.3. 

1334. D. 11. zu Zeig Joh. Dav. u Bei. 
bed Safthofed zum weißen Rößchen — 

1335. D. 11. zu Berlin der Lehrer * J —— * 
ſchule, Glienke. 


1336. D. 11. zu Rom Ferdinand Hurter, 3ög» 
ling des Collegium Germanicum , zweitjüngſter Sohn des 
Reichöhiftoriographen Dr. Hurter in Wien, ein vielver: 
fprechender junger Mann — 21 3. a 

1337. D. 11. zu Berlin ber Fi Zifchermeifter Pet. 
Guſt. Kaumann — 40 J. a 

1338. D. 14. in der Schlacht bei Comorn der Ritt: 
meifter suunc von E. 9. Carl Chevaurlegers. 

1339. 2. zu Cincinnati (Nordamerifa) der Je: 
fuit u. Niffionär P. Angelus Maeffeele aus Deutſch— 
land — 37 3. a. Cr ftarb an der Cholera, die ihn in 
Bolge I feines — Krankenbeſuches ergriff. 

1340. D. 11. zu Bremerhaven der Kapitän H. W. 
Sartorius. 

1341. D. 11. in der Schlacht bei Comorn der Lieut. 
Schaumburg, von Auersperg Kürafiiter. 

1342. D. 12. bei Acd der Lieutenant Banity, von 
Kaiſer Jäger. 

1343. D. 12. bei Acd der Hauptmann Bogends 
berg von Heß. Infanterie. 

1344. D. 12. zu Preßburg der Oberftllieutenant und 
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Oberfommandant der k. k. Militärfpitäler Joſeph Dall 
Aglio — 58 J. a. 

1345. D. 12. zu Nipter bei Meferig der Profefior u. 
Gutöbefiger Grange. 

1346. D. 12. zu Berlin der Parocıal-Schulvorfteher 
C. A. E. Münnich — im 59. Lebensj. 

1347. D. 12. tei Acs der Oberlieutenant Offin» 

burg von Palombini Infanterie. 
1348. D. 13. zu Chriftiansfeld in Folge ber Ber: 
wundung vor Fridericia der Fähnrih 3. C. Morig 
Dohrn — 22 3. a., Sohn von Dr. ph. Henning Dohrn 
in Altona. Hr | 

1349. D. 13. zu Detmold der fürftf. lippe'ſche Rath 
Friedrich Geibel. 

1350. D. 13. zu Kolding an der am 6. d. W. vor 
Friedericia erhaltenen ſchweren Verwundung Bernhard 
v. Gleißenberg, Hauptm. im 6. ſchlesw.-holſt. Inf.: 
Bataillon. Er war aus Spandau bürtig. 

1351. D. 13. zu Beugen Karl Otto Ferdinand 
Hermann, Landgerictsdireftor in Bauzen, Sohn deö 
Oberamtöfanzlerd Hermann bdafelbft. 

1352. D. 13. zu Außig in Böhmen Edward L’her: 
met, Koblengrubenbefiger — 33 J. a. 

1353. D. 13. in der Nähe von Andreadberg im Harze 
bei'm Befabren eines Schachtes auf einer bergmännifchen 
Reife der. der Bergwiſſenſchaft Befliffene Moriz von 
Mandelsloh aus ‚Dresden. 

4354 D. 13. zu Bittau der Tuchmachermeiſter und 
Gerichtsbeiſitzer Neftel — 85 % a. | 

1355.“ D. 14. zu Berlin Karl Ludw. Bartſche— 
rer, Wechfelftempelamtö : Rendant. 

1356 D. 14. zu Oblau der Kreiögerichtöfontrolleur 
Dobermann — 43. a. 

1357. D. 14. zu Bittau Job. Traug. Edardt, 
Stadtgerichtöbeifiger u. Beſ. des Gafthofes zum goldenen 
Stern — 75 J. a. | 

1358. D. 14. zu Opladen (Rheinpr.) ber Apotheker 
Joh. Jak. Hartcop, Ritter des ith. AD. 4. Klafie — 
ım 54 J 

1359 D. 14. in Karlöbad Auguft Heine, Deko: 
nomiepadıter des Johanneshospitalgutes zu Leipzig; er 
war eier der tüchtigften Landwirthe feiner Umgegeud. 
1360. D. 14. zu Berlin der Kaufm. 5.8. Meb — 
im. 48. Zebendj.. | = 
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4361. D. 14. zu Berlin der Gutöbefiger zu Wandlitz 
Aug. Ed. Miether — 37 I. a., am Lungenfchlage: "” 
4362 De 15. gu Carlowig Auguft von Binzer, 
Oberlieutenant im ?. ?. öſterreich. Küraſſierregiment Graf 
Wallmoden : Simborn Nr. 6 — im 22. Lebensj. all 
4363. D 15. zu Potsdam der Oberzollinfpeftor a. D. 
A. A. G. Grieſe. — ns a 
41364. D. 15. zu Rochsburg der dafige Schullehrer 
Chrift. Friedr. Mäpold — im 57. Lebendj. 
4365. D. 15. zu Krotofhin der JuſtizR.Marſchner. 
1366. D. 15. zu Bredlau der emer. Waifenhausd :: w. 
Seminardireftor Dav. Beni. Shärf — 8 u — 
4867. D. 15. zu Berlin der Magiftratöfefretär A. 
Schmidt. | | TR 
1368: D. 15. zu Frobburg der emer. herrfchaftliche 
Revierjäger Treuter — 80 J. a. ee 
1369. D. 16. zu Berlin an den Folgen der Gelbfischt 
der Seidentnopfmadermeifter M. H. Bonſo, im zurüd- 
gelegten 66. Lebensi. DER 
1370. D. 16. zu Göda bei Baugen Karl Auguft 
Cubaſch, vormal Pfarrvikar u. Gutöbefiger zu Göda. 
1371. D. 16. zw Teplitz Friedr. Wilhe Kreller, 
Großgutsbeſitzer zu Seifersdorf b. Roßwein, im bald voll⸗ 
endeten 55. Lebensj., am Nervenſchlage. 7 
1372. D. 16. zu Altona Fr. 8. v. Meufhering, 
vom E. yreuß. 15. Inf. Reg. — im 49. Lebehöj., hinterl. 
Wittwe Sophie, geb. Steiner. mil 1 
4373. D. 16. zu Habelfdhwerdt der Kaufmann Awg. 
Pelz — 475. a. | ul 
3 4374. D. 16. gu Kyrig 2. Samelfon, Kaufmann, 
1375. D. 16. zu Bwidau der Kaufm. Ferdinand 
Wolf — im 63. Lebendi. zu, 
4376! D. 17. zu Sridericia, in Folge einer am 6. 
erhalterien Schußwunde am Oberſchenkel, Julius Gre— 
gers, Porteépéefähnrich im 3. ſchl.-holſt. Jägerkorpo — 
im 19: Lebensjn, hinterlaſſend in Schleswig Aeltern, J. 
Gregers und A. geb. Peterſen, und Geſchwiſter. + 
4377. D. 17. zuNedargerbab Wilh. Herrlinger, 
Gutöbefiger, Abgeordneter f. Heilbronn D. U. Bezirt — 
40 J. 4 M. (Wiw.: Mathilde, geb. Hardegg u. 4 Kr.) 
4378. D. 17. gu Calw der Oberamtöarzt Dri Fr. 
4379. D. 17. ertranf: in Bern beit'm Baden in ber 
Aare Ludwig Lardon aus Münfter,'Redakteir- ber ra: 
dikalen Zeitung ;;Helvetier*, noch nicht 30 3. a. Hl 


s 
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1390: D. 17. su Gieba bei Altenburg ber Pfarrer 
Meifter, Kirhenratb, 85 3.a. Er war eined Bauern 
Sohn aus Reihftädt bei Ronneburg und geb. bafelbit d. 
9. Sept. 1764, fludirte auf dem Lyceum zu Ronneburg 
und der Univerfität zu Halle; wurde im Zabre 1791 dem 
zen N in G. fubilitwirt und erbielt das ganze 

mt am 10. Zrinit. 1797. Im 3. 1839 wurbe er mit 
meberen würdigen Landgeiftlihen, 3. B. Geiling ın Dra⸗ 
kendorf bei Jena, Seidel in Rafephas bei Altenburg zum 
Adjunkt und bei feiner goldenen Amtöjubelfeier 1841 
um Kirchenrath ernannt. Er war daher gegen 58 Jahre 
im Amte. 

1381. D. 17. zu Stettin Guft. Friedr. Ferdinm. 
Hfeiffer, Hauptkaffenaffiftent an dem Gentralbüreau der 
beri. = ftett. Eifenbabn, 33 3. a. an der Cholera. 

1382. D. 17. zu Bromberg R. G. Sauer, Kanzlei: 
ratb — im 61. Lebensj. 

1383. D. 17. zu SZobanngeorgenftadtt Paul Dan. 
Schmidt — im 58. Lebendj., 3 Tage nad) feiner Rüd- 
kehr aus Franzensbrunn. 

1384. D. 17. zu Lauban der Kaufmann und Ritter 
des rothen Adlerordens Eduard Weiner — 52 J. a. 

1385. D. 17. zu Fridericta, in Folge einer am 6ten 
erhaltenen Schußwunde am Kopfe der Stud. Iheol. Wilh. 
Wolf, Portepeefähnrih im 6. ſchlesw.-holſt. Inf. Bat., 
Sohn ded Probften und Hauptpredigerd Wolf in Itzehoe. 
— ſeinen Aeltern hinterläßt er Geſchwiſter und eine 

raut. 
1386. D. 18. zu Ratzeburg der Hofjägermeiſter M. 
von Binzer — im 63, Lebendj., binterl. Wittwe und 
Kinder. Er war Dichter und Komponiſt. 

1387. D. 18. zu Pankow Ernft Otto Leberedt 
von Derfbau, Ritter des r. A. 3. Kl. — im 54. L2böj. 

1388. D. 18. zu Berlin der Wundarzt ©. W. Klug 
— im 81. Lebenöj. 

1389. D. 18. zu Erfurt der Buchhändler Joh. Karl 
Müller — im 62. LZebensj. 

N D. 18. zu Weißenfels der Apothefer Oertel 

. 1391. D. 18. zu Elmshorn (Holftein) der Dr. jur. 

Meno Pöhls, vormald Advofat zu Hamburg, einer der 
gründlichften Kenner des Handels: und Seerechtes, Berf. 
der geihägten Schriften „Verſuch einer gründl. Darftel» 
Iung d. Lehre von den Immediatkontrakten“ 1821, „Dar: 
ftellung des gemeinen beutfchen.und hamburger Handels⸗ 
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rechto“ 4 Bde, in 9 Thln. 1828—34. In den legten Mo« 
naten feined Lebens litt er an Gemüthäfrankheit. 

1392. Den 18. zu Fürftenwalde Aler. Klaus v. 
Schmeling, Major ber 9. Invalidentemp. ‚an Bruft: 
waſſerſucht. 

1393. Den 18. au Berlin ©. 9 Webmeyer, kön. 
geb. Pofirevifor — 59 J. a 

1394. Den 19. an — der bafige Rittergutsbe—⸗ 
figer Ernft Heinr. Konſt. v. Eickſtedt-Priemen 
nach langen Leiden - im 38. Lebensj. Seine Wittwe iſt 
Karoline, geb. Quillfeldt. 

1395. Den 19. zu Berlin der Apotheker Karl 
Große — im 72 Lebensj. 

1396. Den 19. zu Lauban Prinz Georg Eric v. 
Holftein:Sonderburg-Auguftenburg, k. preuß. 
Major a. D. — 44 3. a. Er war ber zweite Sohn des 
zu Leipzig verfiorbenen Prinzen Emil. 

1397. Den 20. zu Berlin der Kaufmann Karl Ed, 
Wilb Hark — 32 J. a. 

1398. Den 20. zu Wilsdorf der kön. ſächſ. —— 
mn Karl Friedrih Klöber — 59 3. 

1399. Den 20. zu Breölau ber penf. Militärarzt 
Rüdiger — 897 J. a 

1400. Den 20. 7 Ellwangen Ehriftian Frhr. v. 
Stetten, Major und Bez.:Rommand. des Landjäger- 
korps im Zartkreife — 54. a. (W. Iherefia, Gfn. v. Rei⸗ 
(hab: 4 ©. 2%.) 

1401. Den 20. zu Goldberg der Kreisphyſikus Dr. 
Adam Thebeſius — 63 J. a 
gi 1402. Den 20. zu Sferiohn der Buchhändler Moͤrit 

ieme. 

1403. Den 20. zu Erfurt der Profeſſor und Ober: 
Tehulauffeher Dr. Thierbach — im 59. Lböj. 

1404. Den 20. zu Sarmenftorf (Kt. Aargau) der Bi: 
cepräfident ded Bezirfögerichteö Dr. med. Franz Xaver 
Bock, Mitglied des Großen Rathes feines Heimathkan- 
tond feit 1803, längere Zeit Sanitätdrath, Oberrichter, 
Bezirköarzt, ein geachteter Arzt und liebevoller Beamte: 
ter, Berfafler der Schrift „Bemerkungen über die Hunde« 
wuth und eine fraglibe Muthmaßung über das Urfädli« 
che der im Sommer 1809 und im Winter 1809 bis 1810 
geberrfchten Hundetollheit. (Aarau 1810)” — 72 I: a 

1405. Den 20. zu Frankfurt a.d.D. der Kaufmann 
©. 2. Bed. 
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1406. Den 21. zu Berlin Karl Ludwig Höhne, 
Kammergerichtskanzliſt. 

1407 * 21. au Pritzwalk der Kaufmann Julius 
Schulge — 30 J. a 

1408. Den 21. zu Waldenburg ber fürftl. fhönburg': 
fhe Amtsaktuar Zauſch — 71 J. a 

1409. Den 22. zu Berlin —— ——— geh. 
Sekretär im Staatsminiſterium — 40 J 

1410. Den 22. zu Dreöden ber Saffhaufpieler Ru: 
bolpb Schiele. 

1411. Den 22. zu Berlin der Kaffeewirth Siebert, 
Ritter — eifernen Kreuzes 2t Klaſſe, am Nervefieber — 


j412. Den 22. in Folge feiner bei Friedericia erhal: 
tenen Wunde der. Hauptmann und Kompagniedhef 8. 9. 
Sörenfan — im 31. Lebenöj., ein todedmutbiger Käm— 
pfer für die heilige Sache ded Varerlandes, binterläßt zu 
Quidborn bei Altona feinen alten -Bater, Prediger daſ., 
Brüder, Schweftern, Schwäger und eine liebende Braut. 

1413. Den 22. zu Berlin der ehemalige Mufiflebrer 
Bidler — im 85. 2ebendj. an Lungenlähbmung. 
1414. Den 33. zu Bilhoföwerda Karl Ehrid: 
fobn, Kaufmann — 45 3. a 

1415. Den 8. zu Berlin nad) langen Leiden ber 
ee am Gymnafium zu Bromberg, A. Gold: 

midt 

1416. Den 23. ertran? zu Solothurn bei'm Baden 
in der Aar der Primarlehrer Dionyd Grob, ein tüchti— 
ger junger Mann. 

1417. Den 233. im Forftbaufe Burig der kön. Förfter 
Johann Kofa — nad) langen Leiden. 
: 1418. Den 23, zu Berlin der Kaufmann Konrad 
Krawehl. 

1419. Den 23. zn Berlin der Freih. v. Ohlen, Eön. 
preuß. Rittmeifter a. D. 

1420. Den 24. zu Reinerz der Kreiöphyfitus Sani- 
tätörath Dr. Wilh. Fiſcher aus Ohlau — 59 I. a. 

1421. Den 24. im Lazarethb zu Odenfe auf Fünen 
der Premierlieutenant im 2. fchledwig-holftein’ihen Inf. 
Bat. Theodor Cärilius Paul Heinrid Fried: 
ribhfen an einer am 6. Juli bei Friedericia erhaltenen 
Kopfwunde, hinterlaffend in Rendöburg Aeltern, Braut u. 
10 Geſchwiſter. 

1422. Den 24. zu Nünden ber Hauptkriegokaſſirer 
Hrch. Prudner — 581 3 
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1423. Den 24. zu Meßkirch der penſ. ir fürften« 
berg’fhe Hauptmann Ludwig Shmit — 803. a 

1424. Den 24. zu Berlin Karl — Boigt, 
Rentner — 54 3. a. Er binterläßt eine Wittwe Wil: 
helmine geb. Runge und 8 Kinder. 

1425. Den 24. zu Güftrow der Arzt Dr. Bolger 
am Schlagfluſſe — im 53. Lebensj. Er binterläßt. eine 
Wittwe, Augufte geb. Spalding und 8 Kinder. 

1426. Den 25. zu Laufanne der Mufikdireftor Ka: 
fimir von Blumenthal, viele Jahre Kapellmeifter 
der Mufifgefellicaft in Zürich, ein treffliher Menſch und 
auögezeichneter Künftler. 

1427. Den 25. zu Yarau der Hocdbaumeifter bed 
Kantond Aargau, Franz Hemmann, ein bieljähriger, 
tüchtiger Beamteter — 49%... 

1428. Den 25. zu Hadersleben ber Premierlieuten. 
und Adjutant im 1. ſchleswig-holſtein'ſchen Inf.:Bat. Jul. 
Holter aud Neuß, an den Folgen einer bei dem Ueber: 
fall Ye Friedericia am 6. Juli erhaltenen Schußwunde — 
30 


1429. Den 235. auf Forſthaus Brebereiche im 49. 
Lebensj. der Fön. Förfter Friedr. Wilh. Jahn. 

1430. Den 25. zu Warmbrunn der Juſtiztath Marks 
ftein aud Berlin. - 

1431. Den 25. zu Löwenberg der Apotheker E. Ries 
ſenberger. 

1432. Den 25. zu Berlin Emanuel Rothreich, 
Rentner — 72 J a 

1433. Den 25. zu Ellguth Graf Konftantin 

Schack von Wittenan — 76%. a 

1434. Den 25. zu Zöſchau bei Sſchat der kön. ſächſ. 
geh. Rath Dr. K. G. von Weher, Präſident des evang. 
Landes-Konſfiſtorium, Komthur des Civilverdienſtordens 
ıc. , früher 1797 — 1801 Privatdocent der Rechte an der 
Univerfität Leipzig, 1801 — 29 Oberkonfiftorialratb, dann 
bis 1831 Vicepräfident des Oberappellationdgerichtö zu 
Dredden, ald Scrififteller durch mehere Arbeiten („Spec. 
jur. pabl. de justa Henrici illustris in Thuringia succes- 
sione‘‘ 1776, ,,Spec. hist. jur. publ, de vera ordinum 
provincialum etc.“ P. 1. II. 1797, „Literatur der beutfchen 
Staatengefchichte. Ir Th.” 1800, „Hiftorifche Weberficht der 
weftlihen Grenzen von Deutſchland“ 1813, „Syftematifche 
Darftellung ded im 8. Sachſen geltenden Kirchenrechts” 2 
Thle. in 5 Abtheilungen. 1818 — 30. 2. umgeänderte 

N Metrolog. 29. Jahrg. 80 
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Aufl. 1843 — 45 u. a.) rühmlich befannt, geb. zu Leipzig 
am 28. Aug. 1773. 

1435. Den 26. zu Dreöden Karl Graf von Hül— 

fen, durch vericiedene Gedichte und Peine Schriften: 
„Beitintereffen“ 2 Hfte. 1844 — 46, „Gedichte” 1846, 
"Riebe und Chimäre“ 1847, „De Pio IX. commentatio‘ 
1847, „Sin Bild unferer Tage” 1847 u. a. m. literariſch 
befannt, geb. den 4. Oft. 1808. 
1436. Den 26 zu Berlin ber Kriegsrath Dav. W. 
Pieper, Rendant bes Fönigl. Hauptmontirungddepot, 
Ritter bed rothen Adlerordend Ar Klaffe — 73 3. a., im 
54 Dienftjabre. 

1437. Den 26. zu Steinau a. D. der Hauptmann 
a. er — Poſtmeiſter von Schrötter aus Spandau 
— 7 
. 1438 Den 27. zu Berlin Jul. Aug. Theodor 
Bohne, chemal. Kammergerichtöreferendar — 41 J. a 

1439. Den 27. zu Berlin der Maler an ber Fönigl. 
Poreelanmanufattur I. F. Hering — 674 3. a 

1440. Den 27. zu Tuchel Julius Fre Bauin- 
fpeftor, Er binterläßt eine Wittwe Marie geb. Gadpar u. 
2 Söhne. 

1441. Den 27. plöglih in Rendöburg ber Kaſſirer 
bei der Staatsſchuldenhauptkaſſe, L. Moritzen, hinterl. 
als Wittwe Karoline geb. Wiedemann. 

1442. Den 27. zu Berlin ber Rentner Joh. Frieb. 
Wilh. Tornow — 68 J. a 

1443. Den 28. zu Rogafen der Oberfandeögerichtö- 
affefjor Al ois Scheffler an der Cholera, nachdem am 
24. beffelben Mon. die Gattin Valeska, geb. Fechner aus 
Sagan ihm .voraudgegangen war. 

1444. Den 28. zu Bremen der Dr.. med. C. 9 
Skhmibt. 

1445. Den 28. zu Berlin E. Schneider, Bud: 

bruder und Mafcinenmeifter in der voß'ſchen Zeitungs⸗ 
druderei an der Cholera. 
1446. Den 29. zu Dauenhof in Holftein, am Hoc» 
zeittage feiner älteften Todter, am Sclagfluffe ploötzlich 
der. Dr. ph. Dietrib Zimmermann, Stud. der Rechte 
in Kiel, früher Prediger zu Barmftedt unweit Glüdftadt, 
welchen Amt erniedberlegen mußte — beinabe 57 Jahre 
alt 

1447. Den 29. zu Hovehadt mn der Lehnrich⸗ 
ter Dr. Job. 3iegler — im 80 
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1448. Den 29. zu Berlin der emerit. Prediger Job. 
Gfried Stahn — im 86 2bBj. | 

1449. Den 29. zu Freiburg in der Schweiz der Bath. 
Pfarrer Ludwig Longchamp aus Billarepod, Verf. der 
Schrift: „Choix des mots latins, dispos&s par familles 
(Geneve 1845). Nah dem Sonderbundöfriege durd eis 
nen unmotivirten Befehl der radikalen Regierung von ſei— 
ner Pfarrfielle abgefegt und nebft feiner Schwefter aus 
dem Kanton verbannt, wurde er während feiner Kranfs 
beit von feinem Bruder Dr. L. heimlich nad Freiburg 
gebradht. Er wurde zu Bottend ım Kanton Waat unter 
großer Theilnahme beerdigt. 

1450. Den 29. zu Auerbah Karl Leber. Ehre: 
gott Gößel, Gerichtöbdireftor daf. 

1451. Den 30. zu Friedericia Ludw. v. Drofe: 
dow, früher fün. preuß. Lieutenant und Rittergutöbe: 
figer, zulegt Hauptmann im 1. fpleöwig:holftein’ichen Ba⸗ 
taillon an feinen vor Friedericia am 6. Juli erbaltenen 
Wunden. 

1452. Den 30. zu. Meurd der kön. Landgerichtörath 
Herm. Auguſt Ludmw. vonder Mülbe nad mehr: 
jährigen Gehirnleiden. Cr binterläßt ald Wittwe Marie, 
geb Rollaz du Rofey. 

1453. Den 30. zu Röden bei Lügen ber bafige Pfar- 
rer Karl Ludw. Niegfhe — 36 I. a., nach 11monat⸗ 
lichem ſchweren Leiden an einer ‚theilweifen Erweihung 
ded Gehirns. Er war zu Eilenburg geboren, der jüngfte 
Sohn Zr Ehe ded ehemaligen verdienten Superintendenten 
Niegfche *) dal. 

1454. : Den 30. zu Schubin der Oekonomiekommiſſar 
Weber — im 38. Leben. 

1455. Den 31. au Pirna auf der Reife nah Teplig 
nab kurzem Unwohlſeyn der kön. preuß. Major a. D. 
(früher im 1. Ulanenregiment) v. Czarnowski aus 
Liegnitz. 

ae. Den 31. zu Naumburg a. ©. ber Steuereins 
nehmer, Lieuten. a. D. Heinrid. 

1457. Den. 31. zu Dredden der Diafonus an ber 
Kreuzfirhe Mg. Chr. Fr. Lange, vorher von 1802—5 
Veöperprediger zu St. Pauli in Leipzig und 1805 — 8 
Pfarrer zu Limbach bei Oſchatz, durd fein lebendiges In: 
tereffe für dad Armenfchulwefen u. die Schrift: „Feldgärt: 
nerei:Kolonieen oder ländliche Erziehungsanftalten für Ar: 


u. 








*) Defien Biogr. fiehe im 4. Jahrg. des N. Nekr. 80 cm. 
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menkinder,“ 2 Ihle: 1836 f. bekannt, geb. zu Döbeln den 
19. Mai 1779, vorgebildet auf der Fürftenfchule zu 
Grimma. | —— 

1458. Den 31. zu Dresden auf der Reiſe von Tep— 
fig nad feiner Heimath, Berlin, der reitende Feldjäger 
Heinrich Ludwig v. Müller an ber Cholera. Das 
Korps verliert an ibm eind feiner tüchtigften und hoff: 
nungsvollſten Mitglieder. 

1459. . Den 31. zu. Breslau der fön. Regierungsrath 

Bernb. v. Schönfelb. | 
1460. Im Juli zu Börfum der Superintendent Ah⸗ 


nd. 

1461. Im Juli zu Trier ber Thierarzt Wilhelm 
Augner. 

1462. Im Zuli zu Rumelöburg der Dr. Friedrich 
Karl Balſter. 

1463. Im Juli zu Nürnberg der Pfarrer. Karl 
Wilhelm Bauer aud Thalmeffingen. 

1464. Im Juli zu Roth der Landwehrofficier Georg 
Ludwig Jakob Benedikt Beißer. 

1465. Im Juli wurde ber Prinz Wilbelm von 
Bentheim» Steinfurt, ber als Oberft in öfterreid. 
Dienften fi) bei der Belagerungdarmee vor Benedig be: 
fand, ein äußerft hoffnungsreiher junger Mann von 34 
Jahren, bei einem Ausfalle der Venetianer von einer Ka— 
nonenkugel förmlich zerriſſen, nachdem er erſt kurze Zeit 
vorher von ſeinen Aeltern aus Weſtphalen, bei denen er 
ſich Behufs der Heilung einer andern Bleſſur längere Zeit 
aufgehalten hatte, zur Armee zurückgekehrt war. 

1466. Im Juli zu (2) Geſterr.) der Hauptmann v. 
2. Art.:Reg. Martin Bepyßel. 

1467. Im Zuli zu (2) (Oefterr.) der unangeft. Feld 
marfchall-2ieutenant Joh. von Colard. 

1468. Im Juli zu (?) (Deftr.) der Oberlieutenant 
v. 2. Art. Reg. Quirin Endlid. 

1469. Im Juli zu (2). (Oefterr.). der Oberlieutenant 
vom Feldzeugamt Heinrich Flamm. 

1470. Im Juli zu Wien ber Plagmajor Sofeph 
Grulid. 

14171. Im Juli zu (?) — der Oberlieutenant 
vom 5. Art.:Reg. Georg Hietf 

1472. Im Juli au. Nienburg a. d. S. ber Sdiffd- 
herr David Höppn 

1473. Im Juli (®) (Oefterr.) der nee v 
InfrReg. Nr. 1. Sojeph-Ianda. - . 
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1474. Im Juli zu (2) (Oefterr.) der Major vom 
Grenz-Inf. Reg. Nr. 18. Eugen Janofd. 
1475. Im Juli zu (2) (Defterr.) der Oberlieutenant 
vom 4. Art.:Reg. Ignaz Kanip. 
1476. Im Zuli zu Spalt der’ Landwehrhauptmann 
Joſeph Kaſtner. 
1477. Im Juli zu Zurzach (Kanton Yargan) der 
Kanonirus am dafigen Kollegiatftifte Paul Kelle 
1478. Im Juli zu (2?) (Oefterr.) der berftfieute: 
nant v. Inf.Reg. Nr. 4, Karl Kellner von Köl- 
lemftein. 
1479. Im Juli zu Birndorf ber Unterauffchläger 
Pius Kißl. 
1480. Im Zuli au 9 Oeſterr.) der Oberſtlieutenant 
v. Penſ. St. Franz K 
1481. Im Juli zu — der Hauptmann v. Garn. 
Art. Diſt. Ignaz Krauß. 
1482. Im li zu (2) (Oefterr.) der Mujor vd. Inf. 
Reg. Nr. 27, Wilhelm Baron Lebzeltern. 
1483. Im Juli zu (2) (Oefterr.) der Oberlieutenant 
v. Bomb.:Korps Franz Löfhner. - 
- 148% Im Juli zu (2) (Oefterr.) der Generalmajor 
und Oberhofmeifter bei dem Erzherzog Franz Karl, Mar. 
Graf Merveldt. 
: 1485. Im Juli zu (9) (Defterr.) der Major v. Inf.» 
. Reg. Nr. 17, Franz Mundfinger. 
.- 1486. Im Juli zu (2) (Oefterr.) der Major v. Inf. 
Reg. Nr. 52, Wilhelm Oſtoich. 
1487. Im Zuli zu Beile der Major Fr. v. Roques. 
1488. Im Juli zu Solothurn der Muſiklehrer Ad. 
Rotſchi. 
1489. Im Juli zu Auma der Kaufmann Otto 
Schmid. 
1490. Im Juli zu (2) (Oeſterr.) der Hauptmann v. 
Militär-Fuhrw.:Korps Bine. Schneeberger. 
1491. Im Zuli zu (2) (Defterr.) der Oberlieutenant 
v. MilitäreFuhrw.:Korpe Georg Steininger. 
1492. Im Zuli zu (2) (Defterr.) der Oberftlieutenant 
und Korpd:Adjutant Karl Taube. 
— Juli zu Heuchlingen der Schullehrer P. 
Thom 
9 109 I Juli zu Waſſertrüdingen der Lehrer Hein— 
rich Trautner. 
1495. Im Juli zu Zürich verunglückte bei einer Pro: 
menade auf dem See der baden'ſche Flüchtling Wells 
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aus Heidelberg, ebemal. Oberarzt bei der baden'fchen Re: 
volutiondarmee — 26 J. a. 

1496. Im Zuli zu Schwabah der Rentamtöober: 
fhreiber Heinrih Wılbelm Ernft Wenng. 

14197. Im Juli zu (2) (Defterr.) der Oberft v. Penf. 
St. Karl Baron Werlau. 

14985. Im Juli zu (2) (Defterr.) der Major vom 1. 
Art. Reg. Joſeph Wided von Wiedendbain. 

1499. Im Juli zu (2) (Deiterreih) der Major vom 
Grenz: Inf.Reg. Nr. 2, Peter Wimmer. 

1500. Im Juli zu Treuchtlingen der Kaufmann Ja: 
tob Sehder. 

1501. Im Zuli zu (?) (Defterreih) der Hauptmann 
vom Ing.Korps Ernft Zwierlein. 
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1502. Den 1. zu Dreöden der Medicinalratb Dr. Er. 
Mor. Odw. Baumgarten, Ritter des königl. Civil: 
Berdienft- Ordens ald praftifcher Arzt und Chirurg fehr be» 
liebt ; Berfaffer der Schriften: De chiloplastice et sto- 
matopoesi, adjecta nova illam instituendi methodo. Leip: 
jig 1837. Das Schielen und deſſen operat. Behand⸗ 
lung nad) eigenen Beobadtungen und Erfahrungen. Ebd. 
1841. — Die plaftifche Chirurgie, nah ihren biöherigen . 
Zeiftungen kritiſch dargeftellt. Preisſchrift. Mit Dr. F 
vb. Ammon. Ebd. 1842, geb. zu Arnsdorf im 3. 1813. 

1503. Den 1 zu Bad Schwalbady der faiferl. ruf. 
Staatörath Dr, Lud. von Stegmann, früher feit 1504 
Kreisarzt zu Riga, dann mıt Beauffichtigung der rufl. 
Quarantaine:Anftalten in den Ländern der Kofaten, den 
kaukaſiſchen, aſtrachan'ſchen und faratow'fhen Goupernes 
mentd beauftragt, 1813 Medicinalchef der ruffifch-deutfchen 
Legion, 1815 Direktor der ruff. DHofpitaler in Parie, Ber: 
faffer einer ‚‚Diss. de struma‘. (Jenae 1795) und meberer 
— ——— in Beitfchriften, geb. zu Dorpat am 2. März 
1 . 


1504. Den 2. zu Hildidrinden im Kanton Luzern 
Michael Höltſchi, feit 1812 Kapları dafelbft. 

1505. Den 2. zu Stettin der Hofapotheter Wilh. 
Klee in dein Präftigiten Alter an der Cholera. 

1506. Den 2. zu Berlin an Audzehrung nad feiner 
Rückkehr von Rheinerz Ferdinand vd. Klükow, Ge: 
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fondlieutenant im 2. Gardeuhlanen: (Landwehr⸗) Regim. 
— im nod nicht vollendeten 29. Zebensj. 

| 1507. Den 2. zu Stuttgart Amalie Freifrau von 
Ziebenftein, geb. v. Zupin, Wittme des Oberforftmeis 
fterd Ludwig Frhr. v. 2. auf Ievenhaufen — 72 3. a. 

1508. Den 2. zu Berlin der Buchhalter. und Ge: 
ſchäftsführer der voß’fchen Zeitungderpedition Louid Ler 
ber. Müller. Gr binterl, eine Wittwe, Jeanette geb. 
Jäniſch und 6 unverforgte Kinder. 

1509 Den 2. zu Namslau der Rectdanwalt Ru— 
dolph Bater. | 

1510. Den 3. zu Berlin der Maler Louis Rofe— 
am Nervenfieber. 

1511... Den 3. zu Bremen der Schiffäfapitän Ratje 
Siedenburg — 42 Ja. 

151% Den 4. zu Schweibnig der Oberpoftfefretär 
Gerloff — 4 J. a. 

1513. Den 4. zu Berlin der Kaufmann Wolff 
Jakoby — 66 3. a. | 

1514. Den 4. zu Eupen der Domänenrentmeifter 
Nik. Kornel. Nüder. 

1515. Den 4. zu Brieg der Buchhändler Karl 
Schwartz. 

1516. Den 4. zu Dreöden der vormal. königl. Elb— 
zollrendant Oberlieutenant von Tiſcher. 

1517. Den 5. zu Schönwerder A in Folge einer 
Zungenlähmung ber dafige KRittergutöbefiger Eduard 
v. Bonin. Er binterläßt eine Gattin, Frieder. geb. v. 
Germar, und zwei Söhne, Hugo und Eduard. BE 

1518. Den 5. zu Ehrenfriederödorf der Mühlen: und 
Fabrikbefiger Friedr. Auguſt Hillig — 2 J. a. Er 
binterläßt Kinder, Enkel und Urenkel. 

1519. Den 5. zu Raake bei Oels der k. Gymnaflals 
direftor a. D. Dr Karl Linge aus Hirſchberg. | 

1520. Den 5. zu Berlin der Kaufmann Karl I. 
G. Peterfon — im 48. Lebensj. 

1521. Den 5. zu Berlin: der Rechnungsrath im Mies 
nifterium des fönigl. Haufes, Chrift. Heinr Auguft 
Schultze. 

1522. Den 6. zu Cleve der Präſident der 2. Kam— 
mer des dafigem Landgericht, Ritter ıc. Johann Bapt. 
Lamb. Haffmans — im 62. J. on | 

1523. Den 6. zu Lobſens im 87. Lebensjahre der 
Superintendent Karl Friedrib Gabriel Hanow. 
Er hinterläßt eine Wittwe, Dorothea Glifabeth, geb. Ka: 
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linowöla, eine Tochter, Emilie, verw. Gillmann, zwei 
Söhne, von denen der ältere, Wilhelm, Prediger in Lob: 
fenö, der jüngere, Rudolpb, Direktor des Baifenbaufcs in 
3üllihau ift, und 8 Entel. 

1524. Den.6. zu Stettin der Regierungdratb Ratt. 

1525. Den 6. zu Neuſtadt bei Stolpen der Kauf: 
mann Friedrich Gottbelf Seyffartb — 73 3. a. 

1526. Den 6. zu®Pomlig Jobann Glob Stroifd, 
vormals Gutöbefiger zu Schlanzih wig (Kön. Sadyfen) 
— im 82. Lebensj. 

1527. Den 6. zu Schweg a. ®. der kön Redtdan: 
walt und Notar Herm. Wegner — 369. a. an ber 
Cholera. 

1528 Den 7. zu Coſel, im Schledwig’fhen, auf der 
Reife, wo er feinen glüdlic .zurüdkehrenden Sohn nod 
begrüßte, der Kirchſpielbogt zu Hohenweſted bei Rendsburg 
2. Joh. Jürgen Art — 57 J. alt, hinterlaſſend Ael— 
tern, Wittwe, 9 Kinder, Brüder und Schweftern. 

1529. Den 7. zu Marienbad.E. 4. Spitta au 
Brandenburg a. 9. — 49 3. a. | 

1530. Den 7. zu Pillnig auf einer Reife durch die 
ſächſiſche Schweiz nad fiebentägigem Kranfenlager an ei: 
nem gajtrifhen Fieber der fön. preuß Rechnungsrath und 
Kaffirer bei der Generalmilitärtaffe, Friedrih Augufi 
Burich — im 58. Lebensj. er 

1531. Den 7. zu Schönlanfe Fran; Ebd. Groß: 
beim, Redtdanwalt — 41 3. a., an ber Cholera. 

1532. Den 7. zu Berlin am Blutſturz Karl Heu: 
mann, Viehkommiſſionär — im 44. Lebenöj. 

1533. Den 7. zu Dreöden der Advofat Chph. Chrift. 
Hoblfeldt, geb. zu Dreöden den 9. Auguft 1776; feit 
1819 Armenadvofat bei dem kön. ſächſ. Appellationdgericht. 
Folgendes bat er gefchrieben: Horatii- 1, I. Carm. 1. in 
linguam nobis vernac. translat. et illustrat. Dresd. 1794. 
— De origine urbis Dresdae ejusque successu. temporis 
incremento. Ibid. eod. — Urania die Jüngere, zu Be 
veftigung des Glaubende an Gott und Unſterblichkeit. 
Dreöden 1810. — Die jungen Herven. Ebd. 1811. (Beide 
Striften, welcde größtentheild Oratorien, von 9. ge 
dichter und von Weinlig fomponirt, enthalten, hatte &. 
Fr. Menken eigenmäctig verändert und mit neuen XZiteln, 
Meißen 1815, berauögegeben).. — *Darftellung der .bei 
dem 3. Reformationsjubiläum in Dreöden ftattgefundenen 
Feierlichkeiten. Aus autbent. Quellen. Dresden 1818. — 
Der Menſch. Ein Gedicht von Aler. Pope. Aus dem 
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Engl. Ebd. 1822. — Harfenklänge, 2.Bdchen. Ebd. 1823 
f- — Die Einführung der Reformation in Dresden 1539 
. Ebd. 1839. — Die 3. Sekularfeier der Einführung d. 
Rissen in Dredöden. Ebd. 1839. — Die Schidfale 
ber Dreddener Elbbrüde feit 4 Jahrhunderten ıc. Ebd. 
1844. — Außerdem war 9. ein fleißiger Mitarbeiter an 
den „Dresd. gel. Anzeigen und gemeinnützigen Blättern“ 
feit 1795 (Gedichte und profaifhe Auffäge, legtere zumeift 
and dem Engl. überfegt); lieferte auch Beiträge meiftend 
poetifcher Form, in Fielitz's „Baterl. Monatsſchrift“ (Ge- 
dichte) Jahr. 1813; in das Großenhainer Intelligenzblatt““ 
1815 — 19; in Menke's „Sylveſter-Almanach für Frei— 
maurer“ (Dresden 1815) ; in die „Abendzeitung“, „Zeit. 

für die eleg. Welt“ u. ſ. w. 

1534. Den 7. in Bad Ems der kön. preuß. Polizei: 
faffenrendant und Regiftrator Friedrid Schmidt su 
Potsdam — im 36. Lebebensjahre. 

1535.. Den 8. zu Liegnig der. Major a. D. Sig. v. 
Arleben — 7093. a. 

14536 Den 8. zu Berlin Heinrih Grad, Fön. Re: 
ierungsfefretär a. D., Ritter des rothen. Adlerordend 4t 
l. — im 74. Lebensi. 

1537. Den 8. zu Bei ber Kirchner und Bürgerfchul: 
lehrer Pein. 

1538. Den 8. zu Berlin der Kaufmann und gericht: 
lihe Bücerrevifor C. A. Püſchel — im 71. Lebensj. 

1539. Den 8. zu Breslau der Kaplan Em. Purſchke. 

1540. Den 8. zu Treyßkau (Könr. Sachſen) der da— 
fige re Se Joh. Traug. Wilh. Wagner. 

1541. Den 8. auf dem ute feine Schwiegeraterd 
Dabromka der kön. Obergerichtöaffeffor zu Rawicz Herm. 
Wollenhbaupt — 33 J. a 

1542. Den 8 zu Sheicher im Kanton Appenzell der 
AltsLandeöhauptmann Johann Ulridh Zuberbübhler, 
1833 Sefandter an- der Tagfagung. 

1543. Den 9. zu Haynau (Sälefien) der penf. Bürs 
germeifter Schubert. 

1544. Den 9. au Berlin Ferdin. Strilad, Gold⸗ 
arbeiter — 46 J. a 

1545. Den 9. zu Franffurt and. DO. Lud w. Wilh. 
Thiede, Rendant — 63 J. a Er bınterläßt ald Wittwe 
Charl. geb. Sagave. 

1546. Den 10. zu Weinfelden — Thurgau) 
ber Alt⸗Oberrichte Brenner — 73 J. a 
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‚1547. Den 10. zu Dreöden der penf. Oberförfter und 
Hofjäger Ehrlhich — im 88. Lebensj. 

1548. Den 10. zu Großenhain auf einer Bergnüs 
— nach Dresden der Rentner Georg Wilh. Fi— 

her aus Berlin. 

1519. Den 10. zu Stötterig bei Leipzig Dr. Heine. 
Bernh. Plitt, kön. Bezirksarzt u. Badearzt zu Tharand 
bei Dresden, Berf. der Schriften: ‚Diss. de tempera- 
mentorum dectrinae principiis 1830. — „Die Mineral» 
quellen zu Tharand“ 1836. — „Die Wahrheit in der 
Hydropathie u. ihr Berhältniß zur rationelten Heilkunde.“ 
2 Bde. 1845 — 47. 

1550. Den 10. zu Thorn der Buchhändler Leop. 
Schirmer aus Pofen — 32 3. a. | 
4551. Den 10. zu Berlin der kön. Premierlieutenant 
in der 3. Artilleriebrigade Albert Shmidt — 35 J. a., 
an Unterleibsentzündung. 

* 1552. Den 10. zu Erfurt der Garniſonsſtabsſarzt Dr. 

Digt. 

1553. Den 11. zu Köln der Oberpoftiefretär Kuno 
Morig Flemming — im 51. 3. 

1554. Den 11. zu Raſtadt Major Heilig — in 
Folge ſtandrechtlichen Urtheils. 

1555. Den 11. zu Merfeburg ber emeritirte Prediger 
3. ©. 2. Shomburgf. 

. 3556. Den 11. zu Berlin Friedr. Wilhelm Jul. 
Zimme, kön. Poſtſekretär nah fünfmonatlidhen Leiden 
— im 26. Zebendj. 

1557. Den 11. zu Baireuth der ebemal. Polizeidirek⸗ 
tor Wunder — 749. a. 

1558. Den 12. zu Detmold auf der Reife nach dem 
Babe zu Lippfpring Friedr. Leop. Bürde, Profeffor 
an ber kön. Akademie der Künfte zu Berlin. 
| 1559. Den 12. zu Breslau der gewefene Papierfa: 
brifant ©. H. Feuereifen — 58 3. a., ander Cholera. 
Er ſtammte aus dem fähfifchen Erzgebirge. 

1560. Den 12. im Bade zu Kreugnad der Kupfer: 
eher Hans Finde aus Berlin. 

1561. Den 12. zu Stein (Kanton Yargau) der fatb. 
Pfarrer Meinrad Ginter, feit 1805 Prieſter, 1812 
Kuratkaplan zu Stteuthbal, 1822 Pfarrer zu Stein, geb. 
den 31. März 1779 zu Lauffenburg. 

1562. Den 12. zu Namslau der Paſtor Joh. Sigm. 
Mennig - 79%.a. Ä 
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1563. Den 12. zu Pancſova (Ungarn) der ehemalige 
k. k. Major Theodor Lepier, welcher fi den Inſur—⸗ 
genten angeicloffen und die Stelle eines Präfes der ba— 
nater Grenzverwaltung übernommen hatte; wurde flands 
rechtlich erfchoffen. _ 

1564. Den 12. zu Wien die Frau Fürftin Lichten- 
fein — 793. | 

1565. Den 12. zu Elterlein der Rektor Wilhelm 
Salzberger. | 

1566. Den 12. zu Hadersleben der Kand. der Theol. 
oe Güldbrand Sörenfen, geb. daf. den 7. Der. 
1 


1567.. Den 12. zu Pyrmont der fünigl. hannoverſche 
Generalitaabdarzt und Leibmedikus Dr. Spangenberg. 

1568. Den 12. zu Grimma Georg Leber. Boigt: 
länder, früherer Rittergutöpachter und Defonomieinfpek: 
tor — 70 93. a 

1569. Den 13. zu Chemnig der Kaufmann Edert. 

1570. Den 13. zu Amberg der Flötenvirtuos Heinbl 
— in Folge eined auf einer Spazierfahrt erhaltenen Schuf: 
ſes vom dortigen Scießplage. aus. 

1571. Den 13. zu Lommis (Kanton Thurgau) P. 
Peregrin Küng, Benediktiner der 1848 aufgehobenen 
Abtei Fifchingen, Kaplan zu Lommid, gebürtig aus Nott« 
wyl im Kanton Luzern, eın ächter Religiofe. | 

1572. Den 13. zu Berlin Ludwig Meyer, kön. 
geb. Kanzlei:Diätar im. Juftizminifterium. 

1573. Den 13. zu Naumburg an der ©. der fönigl. 
preuß. Oberlandeögerichtöchefpräfivdent a. D. Dr. jur. Nett: 
ler, feit Juni 1847 feinem Wunſche gemäß penfionirt, 
früher bie 1846 Präfident des Oberlandesgerichtö zu Arns- 
berg in Weftphalen, Ritter ded rothen Adlerordend 2r Kl. 
mit dem Stern — 70 3. a. Er war hochgeachtet ſowohl 
feiner firengen Rechtlichkeit wegen, ald auch deshalb, weil 
er mit energifhem Muthe die Unabhängigkeit feined Ge- 
sichtöhofes ftetd zu wahren gewußt. 

1574. Den 13. zu Dillenburg der Buchhändler Ed, 
Wilh. Mor. Pagenfteher — im 35. 93. 

1575. Den 13. zu Berlin der Buchhändler Ed. 
einrib Schröder; eine Stunde vor ihm fein ältefter 
ohn Mar. 

1576. Den 13. zu Grohn (Hannov.) der Dr. med, 

I 9. Bogel — im 45. 3. 

1577. Den 13. zu Altona der Reg.-Quartiermeifter 

Gg. Banziger — 509... 
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1578. Den.13. zu Aarau der Hauptmann Zimmer: 
mann, Chef ded Landjägerkorps. 

1579. Den 14. zu Gera der Hofapothefer Kirchhoff. 

1580. Den 15. zu Freienwalde and. ©. ber Lehrer 
nn Herm. Bremer — 37 J.a., ander Halsſchwind⸗ 
ucht 

1581. Den 15. zu Rom Leonhard Fleiſchmann 
aus Nürnberg. 

— — Den 15. zu Düſſeldorf der Apotheker G. 2. 

ein 
1583. Den 15. zu Bamberg der quiedc  App.-G.:Rath 
Joſeph Scheppid. (Wittwe: Fanny v. Dolle; Kinder: 
a) Emilie, ©. des Oblieut. Goe8 und b) Anna. - 

1584. Den 15. zu Wittuchowo bei Pinne der königl. 
Oberförfter und Rittergutsbefiger Sch und. 

1585. - Den 16. zu Militſch (Shlefien) der Lieuten. 
im 22. Inf.:Reg. Feod. v. Buſſe — im 3 

1586. Den 16. zu Nürnberg der Arzt Dr. Woif— 
gang Egydius Eichhorn. 

- 1587. Den 16 zu Obmben. der evang. Pfarrer Dr. 
Kerler. (Wittwe mit 6 &.) 

1588. Den 16. zu Aarau -der bekannte Kunftmaler 
Wendelin Moßbrugger aus Konftanz — 88 J. a 
1589. Den 16. zu Franfenhaufen der — 
Friedrich Wilhelm Tüch. 

1590. Den 16. zu Zürich nad langem Kranfenlager 
Dr, med. Job. Konrad Wirth, viele Jahre’ Profeffor 
an ber XThierarzneifchule, Bezirkfdarzt und Mitglied des 
Sanitätsrathed, durch feine Schriften: „Erkenntniß, Hei⸗ 
lung und Verhütung der Maul: und Klauenfeuce (Chur 
1840)“, „Lehrbuch der Seuchen und anftedenden ‚Kran: 
beiten der Hauöthiere (Zürich 184.)“, „Der erfahrene Rind» 
vieharzt (Ebd. 1849)” u. A. auch literariſch befannt. 

- 14591. Den 17. zu Goſſau (Kanton St. Gallen) Ka— 
plan Good aud Mels. 

1592. Den 17. zu Dresden Joh. Karl Lehmann, 
vormal. Ingenieur bei der fächl..bayer Eiſenbahn nad 
langen Leiden. 

1593. Den 17. zu Pretzſch der Apotheker Aug. Liebe. 

1594. Den 17. zu Entfelden (Kanton Aargau) der 
Bezirkörichter und Großratb Bernhard Lüfcher. 

1595. Den 17. zu Berlin der Mechaniker Emil 
Piezger, früher Vorſitzender des Mafchinenbauvereimd. 

1596. Den 17. zu Deſſau Benny Rathenau, Zu: 
welier zu Berlin auf der Heimreife aus dem Bade, 
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1597. Den 17. zu Zauenftein der daſ. Advofat, Stadt: 
en Johann Friedrich Schönfelber 
— XJ. a. ; — 


1598. Den 17. zu Frankfurt a. d. O. der Kaufm. 
Ludw. Wolff. 

1599. Den 18. zu Berlin der Arzt u. Wundarzt Dr. 
Arnd; eine Stunde nah ihm feine Shefrau, Karoline 
Zrieder. geb. Emmei. 

1600. Den 18. zu Silberberg (Schlefien) der Lieut. 
im 11. Inf. Reg. Rich. Campe. f 
- 1601. Den 18. zu Stendal Zudw. Gewert, Ta— 
badsfabrifant — im vollend. 50. Zebensj. 

' 1602. Den 18. zw Dreöden Heinr. $erd. Grüne: 
wald, Maler und Lithograph. 

1603. Den 18. auf dem Gute Wittenberg in Hol: 
ftein der Infpektor J DO. Horn, im 62. Lebensj., hinter: 
läßt — — geb. Emeis, Kinder, Schwiegerkinder 
und Enkel. 


1604. Den 18. zu Berlin Karl Gättnig, geogr. 
Kupferſtecher. 

1605. Den 18. zu Berlin der Prinz Nitolaud nv. 
a a a el Sefondlieuten. 
in preuß. Dieniten — im 21. Zebensj. | 

1606. Den 18. zu (2) der k. preuß. Rittmeifter im 
2. Küraff. Reg. (Königin) von Shmiterlöw. 

1607. Den 18. zu Rüdersdorf der königl. Bergarzt 
Thäb — 58 J. a. 

1608. Den 18. zu Goftyn der Pönigl. Redtdanwalt 
Wißmann a. Berlin. Er hinterl. eine Gattin, Helene, 
geb. Pascal. 

1609. Den 18. zu Berlin der Rentner Georg 
Heinr. Zimmermann. 

1610. Den 19. zu Berlin der Fön. geb. erpedirende 
Sefretär im Kriegäminifterium Edertz; wenige Stunden 
nad ibm feine Battin, geb. Krödher. Er war Inhaber 
bed eifernen Kreuzes 2, Kl. 

1611. Den 19. zu Lenzburg (Kanton Aargau) der 
Oberſt Friedrich Hünerwabdel. 

1612. Den 19. zu Hannover der Hofrath Dr. Plate, 
Zandvogt zu Delmenhorit. 

16:3 . Den 19. zu (2) der k. preuß. Sek. Lieut. im 
Landw. Bat. (Wriegen) 35. Inf. Remis Schramm. 

1614. Den 20. zu Berlin Frieder. Dan. Dürre, 
kön. Kriegsrath a. D. — im 70. Lebensj. 
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1615. Den 20. zu Berlin Heinr. Ed. Heinrichs, 
Kaufmann. 

1616. Den 20. zu Reinerz der Gutöbef. W. Hirſch 
auf Birfhorft — im 35. Lebensj. 

1617. Den 20. zu Darendingen der ev. penf. Pfarrer 
Majer — 8723. 

1618. Den 20 zu Oberfalzbrunn der Maler Herm. 
Roskopf aus Berlin. 

1619. Den 21. zu Berlin der Licentiat der Theologie 
und Domfandidat Dr. 3. Wilh R. Chlebuö, Privat- 
docent d. Theol. an d. Univerf., ein fehr achtungswerther 
Gelebrter, Bf. der Schriften: Ueber dad Berbältniß der 
bifhöfl. Kirdhe von England zur uriprüngl. apoftolifchen 
1842. — Gedichte 1842. — Judenthum und Heidenthum 
1846. — Giniger Abhandlungen in der „eitſch. f. bifter. 
Zheol.” 1845 u. 1848 u. f. w. 

1620. Den 21. zu Berlin Wilhelm Ferdin. Eh— 
renberg, Kaufmann und Silberwaarenfabritane — im 
52. Zebensj. 

1621. Den 21. zu Stolzenfelde bei Arnswalde ber f. 
preuß. Premierlieuten. im 3. Dragonerregim,. Rudolph 
von Germar, an der Halsſchwindſucht. 

1622, Den 21. zu Stettin der Oberfteuerkontroleur 


del. 
1623. Den 21. zu (2?) der k. preuß. Set. Lieut. im 
14. Inf. Reg. von Heydenaber. 

1624. Den 21. zu Skurcz bei Mewe der Prediger 
Guſtav Kriefe, 30 3. a., an der Cholera. 

1625. Den 21. zu Berlin F. W. Neupert, Kaufm. 

1626. Den 21. zu Berlin der Kaufm. C. G. Schude. 

1627. Den 21. zu Dreöden der Advokat Dr. jur. 
Stübel. (Geftorben im Bade Lanbded.) 

1628. Den 21. zu Freiberg Friedr. Glob Wirth— 
gen, Advofat — 65 3. a. 

1629. Den 22. zu Neiße der königl. Major u. Kom: 
manbeur ded 3. Bat. 23. Löw, Reg. Ludw. v.Admutb. 

1630. D. 22. zu Leipzig der Stadtmufitud Wilb. 
Leber. Bartb, im Alter von 74 3. Gr war in frühe 
rer Zeit, ald Virtuos auf der Klarinette, Mitglied ded 
Stadttheater - Orchefters. 

1631. Den 22. zu Labyszin (Prov. Preuß.) der Set. 
Lieuten. im 3. Dragonerregim. Hermann v Braun: 
fhweig an der Ehol. 

1632. Den 22. zu (?) der k. preuß. Sek. Lieut. im 
1. Bat. (Königöberg) t. Landw. Reg. Hildebrand. 
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1633. Den 22. zu Gräfenberg Karl Aler. Lorenz, 
Kaufmann aus Stettin. 

1634. Den 22, zu Nürnberg der Dr. Joh. Simon 
Lorenz; Wöckel, Prof. d. Math. und am Gymnafinm 
dafelbfi — 42 3. 

+ 1635. Den 23. zu Arad der Baron Auffenberg, 
fpäter, ald er fi magyarifirt hatte, Ormay genannt. 
Er ſaß vor den Märztagen als faffirter P. k. Officer und 
Staatögefangener in einer ungar. Veſtung, wurde auf 
Koſſuth's Ordre befreit und zu deffen Flügeladjutanten er: 
nannt, errichtete dann zum Dienft in Siebenbürgen ein 
Freiforps, dad er fommanpdirte, und wurde zu Arad ftand: 
rechtlich durd den Strang hingerichtet. 

.... 1636. Den 23, im Kurorte Boden (Kanton Zürich) 
der Poftdireftor Ch. Bell, aus Luzern, Mitglied der 
Handelötammer. _ | 

1637. Den 23. zu Berlin der geb. Regierungdrath 
Dr. $. N. C. Egen, vortragender Rath im k. Minifte 
rium für Handel, Gewerbe und öffentl. Arbeiten, Direktor 
des Gewerbeinſtituts, bid gegen Ende ded 3. 1848 Diref- 
tor der Real: und Gewerbichule zn Elberfeld, Verf. der 
Schriften: Handbuch der allgem. Arithmetif 2 Thle. 1820. 
3. verb. Aufl. 1846—49. — Unterfuhungen über den Ef: 
feft einiger in Rheinland » Weftphalen beftehenden Waſſer— 
mwerfe 2. Abth. 1831. — Der Haarraub, Urfprung, Er: 
fheinung und Berbreitung deffelben 1835. — Die Kon: 
un d. Erdförperd u. die Bildung feiner Rinde 1840. 
— .d. 

1638. Den 23. zu Lichtenhain der Oberförſter Karl 
Leber. Heinrici. 

1639. Den 23. zu Stettin der Kaufmann Wilh. 
Eduard Hohndorff nach kurzen aber ſchweren Leiden. 
1640. Den 23. zu Darmftadt der Ober-App.:Ger.:R. 
Ehriftian Tobiad Hort — 73.5 M. 118. alt. 
... 1641. Den 23. zu Nürnberg Frhr. von Nordegg 
von Rabenau — 72. 

1642. Den 23. zu Hall der Major im Ehren : Jnv.- 
Korpd von Schneider, 67 3. (Sohn: Fd. Schneider, 
Hauptmann im 2. Reg. 

1643. Den 23. zu Silberberg der Garniſonsſtabsarzt 
Starde. 

1644. Den 23. gu Ludwigsburg der Major im 8. Inf. 
Reg. von Stiefel — 57 J. 
1645. Den 23. zu Neuzelle der E. preuß. Domainen: 
ratb Karl Wenzel — im 60. Lebensj. 
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1646. Den 24. zu Freiberg u en Herm. 

Gottfried Engelbardt — im 34. 93. 

5. a Den 24. zu Leipzig ber emer Bicebürgermeifter 
tt 


1648. Den 25. gu u Schöneide der ?. preuß. Premier: 
lieuten. a. D. von Carlsburg, er binterl. e. Gattin, 
Ida, geb. von Thermo und Kinder 
1649. Den 25. zu Obertürfheim Iherefe Gräfin 
von Brouffel, geb. Gräfin von Hobenegg 
: 1650. D. 25. zu Raftabt wurde * aufftändifche 
Lieutenant Janſen aus Köln ftandredhtlih erſchoſſen. 
1651. D. 25. zu Berlin der geb. Obertribunalratb 


Metzke. 
1652. D. 25. zu — in Pomm. Karl Heinr. 
Richter, k. preuß. Oberſt a. D., Ritter des eiſ. Kreuzes 


I. u. 2. Kl. u. meherer er nad) jahrelangen fhweren 


1653. D. 25. zu Mainz Wilh. Schrader, : t. pr. 
Sekondlieuten. im 40. Infanterieregim. (8. Referve) amı 
Bebhrfieber. 

1654. D. 25. zu Darmitadt JZobann Wilh. Wil- 
lenbüder, Pfarrer und. Dekan zu Brensbah im 
Odenwalde. 

1655. D. 26. zu München der Generalmajor Job. 
Nepomuk Freih. von&ronegg, befannt aud den na= 
poleon’fhen Kriegen. 

1656. D. 26. zu Berlin der Apotheker S. W. Jä— 
nide. Cr binterläßt eine Wittwe, Emilie, geb. Sarre. 

1657. D. 26. zu Berlin der 'penf. fönigl. Kammer: 
muſikus A. Schunke. 

1658. D. 26. zu Danzig Dr. Wilh. Spaltholz, 
kön. Generalarzt a. D., Ritter bed eifernen' Kreuzed am 
ſchwarzen Bande, im 77. Lebensj. an Alterfhwähe. Gr 
binterl. eine Gattin, Henriette, geb. Pofemann, eine an 
den Regimentsarzt Dr. Braune verehel. Tochter und zwei 
Enteltödter. 

1659. D. 26. zu Berlin Ad. Friedr. Wilh. Sy— 
do w, Kaffenaffiittent — im 34. Lebensj. 

1660. D. 27. zu Berlin auf der Hafenbaide Karl 
vn nen: Kaffeewirth — im 51. Lebensj. 

D. 27. zu Lautlingen (D. Rottenburg) der 
— — Joſeph Kraus, geb. zu Reichenbach d. 
4. Febr. 1770, Pr. 1801, Pfr. zu L. ſeit 40 Jahren. 
1662. D. 27. zu Berlin der Kaufmann Sensdhal 
— im 56. Lebensj. 
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1663. D. 27. zu Gneſen der Oberft und Regiments- 
kommandeur Ludwig von Voß — im 57. J. 

1664. D. 27. zu Canſtadt von Watler, Hauptm. 
der Artillerie. 

1665. D. 28. zu Dommitzſch Johann Traugott 
Freytag, Juſtizkommiſſär und Notar, 66 I. 9 Di. und 
22 I. alt an der Wafferfucht. 

1666. D. 28. zu .(?) der k. preuß. Sek. Lieuten. im 
1. Bat. (Gnefen) 14. 2dw. Rgmtd Kühne ! 

1667. D. 28. am Bord eined Dampffchiffes auf dem 
Ohio, an der Cholera, Otto von Müller, Sohn des 
würtemberg. Generallteutenants, wurde zu Marietta im 
Staate Ohio beerdigt — 30.3. a. 

1668. D. 28. zu Fofato bei Benedig der Major im 
k. k. öfterr. 14. Linieninfanterie: Regimente Hermann 
von Oppell, bürtig aus Dreöden, an der Cholera. 

1669. D. 28. zu Nieder: Spaar bei Meißen D. 8. 
Ernft Em. Reiniger, früher. praft. Arzt zu Großen- 
bain, ald Dichter: „Soldatenlieder* 1826; „Die Schlacht 
bei Lüsen den 6.:Nov. 1632.” Volksgedicht 1832; „Poe- 
tifche Berfuche* 1840; auch pfeudonym ald Jobft Wein: 
gand befannt, geb. zu Großenhain am 29. Dft. 1792. 

1670. D. 28. zu Polskawies bei Kledo der königl. 
Amtöratb Schmidt, Ritter d. r. A. 4, Ki. 

en. D. 28, zu Berlin I. 3. Schmidt, Rentner 
— 7 

1672. D. 29. zu Winterödorf bei Altenburg ber Pfar⸗ 
zer Joh. Gottfr. Dietrich emer. Er war geboren 
1769 zu Prößdorf bei Lucka, wurde in W. Pfarrſubſtitut 
1804 und Pfarrer 1809. 

1673. D. 29. zu Bromberg der Oberammmann Kühne 
aus Strzelno am Schlagfluſſe. Gr binterl. eine Mutter 
und 7 unmündige Kinder. 

1674. D. 29 zu Sein a. d. ©. ber Kaufm. Chrift. 
Friedr. Kayſer in olge eines Nervenſchlages — im 
69. Lebenöj. 

1675. D. 29. zu Barnimd -Gunow der Prediger 
Mathias an der Cholera. 

1676. D. 29. zu —n Friedr. Talkenberg, 
a — 52 J. a 

1677. D. zu Berlin ber Affiftenzarzt Robert 
Wagner — * 38 

1678. D. 29. 5 Gut DBergfrede bei Wefel ber nn . 
Affeffor Karlvon Weiler — im: re 3. 

RR, Netrolog. 29. Jahrg. 81 
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1679.. D. 30. zu Augsburg Heinr. Zudbw. From: 
mel, Chef des Handlungsbaufes Gebrüder Frommel. 

1680. D. 30. zu Graudenz der Oberfilieutenant von 
der Artillerie Gülfe. 

1681. D. 30. zu Dresden nah längeren Leiden der 
Amtsaktuar en Friedrich Güntz. 

1682. D. 30. zu Grünhaus bei Trier = Ber Reg.: 
Rath a. D. Erichric von Handel — 

1683. Den 30. zu Berlin ber — 
M — 

1684. Den 31. zu Berlin Dr. Heinrih Bam— 
berger, Arzt zu Großglogau nach 11monatl. Zeiden. 

1685. Den 31. zu Lörrach ns der Kirchenrath 
und proteitant. Dekan Dr. ph. 5 W. Hitzig, feit 182. 
Pfarrer in Lörrach, einer der innigften u. älteften Freunde 
des unvergeßlichen Hebel, Berfafl. ded „Katebismus der 
&riftl. Religionslehre“ (Bafel 1825) u. meberer Gelegen: 
beitöpredigten — 83 3. a 

1686. Den 3. zu Birdbaden der Bud» und Stein: 
deuscdereibefiger Zudw. Riedel — im 6l. J. 

1687. Den 34. zu Wiefenthal (Kön. Sahfen) Gu ft. 
Mülter, kön. Unterförfter und Revierförfter : Affiftent. 

1688. Im Aug. zu 9 (Defterreich) der unangeftellte 
Oberfi Anton von Allaffiz. 

1689. Im Auguft zu (2) (Dettr,) der Hauptmann vd. 
Inf. Reg. Nr. 29, Ernft Edler von Andree, vor dem 
Feinde geblieben. 

1690. Im —— zu (2) (eſtr.) ber gittmeiſter v. 
Chev. Leg. Reg. Rr. . Karl Baron Böhm, vor dem 
Feinde geblieben. 

1691... Im Auguft zu Köln ber Kaufmann Johann 
Andreas Buurend. 

1692. Im Auguft zu (2) (Oefir.) der Hauptmann v. 
Inf. Reg. Nr. 49 Sebaſtian Boyendberger, vor 
bem Feinde geblieben. 

1693. Im Auguft zu (2) (Oeſtr.) der Hauptm. vom 
Inf. Reg. Nr. 9 Anton Budifhodfi, vor dem Feinde 
geblieben. 

169. Im QAugufi zw Algier ber ſchweiz. Handels⸗ 
konſul Ludwig Büsharlet aus Genf. 

1695. Im Auguſt zu Eperies der Platzmajor Ernft 
Baron Cordon. 

4696. Im Auguſt zu (2) (Oefr.) der Oberlieutenant 
v. Ing. Korps Joh. Czirka, vor dem Feinde geblieben. 
1697. : Im Auguft zu (2) (Deftr.) der — * 


Auguft. 1283 


v. Kaifer Jäger Reg. Ludw. von Dalle⸗Mulle, vor 
dem Feinde geblieben. 

1698. Im Auguft- zu (2) (Sehr) der Oberlieutenant 
v. Inf. Reg. Nr. 3 Joh. Ender 

1699. Im Auguft zu (?) —8 der Oberſtlieutenant 
v. Chev. Leg. Reg. Nr. 5 Wilh. Faber. 

1700. Im Auguſt zu (?) (Defir.) der Major vom 
Inf. Reg. Nr. 11 Karlvon Fifher, vor dem Feinde 
geblieben. 

1701. Im Auguft in Ungarn der Generalmajor und 
Brigadier .. Auf, ‚ vor dem Feinde geblieben. 

1702. Im .. zu QAuerbad ber Gerichtsdirektor 
Karl Leberecht Ehregott Größel. 

1703. Im Auguft zu (?) (Deftr.) der Oberlieutenant 
v. Inf. Reg. Nr. 41 Adolph Hailig, vor dem Feinde 


ig Im Auguſt zu Lauterberg der Kaufmann 
Wilh. B. Heyne aus Oſchersleben. 

1705, Im Auguft zu (2) Geſtr.) der Rittmeifter v. 
Huf. Reg. Nr. 5 Heinrih von Hinüber. 

1706. Im Auguft zu (?) (Deftr.) der Hauptmann v. 
zul: Reg. Nr, 21 Augufi Holzer, vor dem Feinde ge: 

tedben. 

1707, Im Auguft zu Ellwangen der Zinanzfammer: 
reviſor Anton Horn, 

1708. Im Auguft zu Galena im — Illinois in 
Nordamerika der an Adolf John. 

1709. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Oberlieutenant 
v. uf, Reg, Ne. 9 Franz Kallil, vor dem Beinde 
geblieben. 

1710. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Oberlieutenant 
vom Inf, Reg. Nr. 24 Thomas Kantemir, por dem 
Feinde geblieben. 

1711. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Rittmeifter v. 
Uhl. : Regim. Nr. 4 Sigm. Kank, vor dem Feinde. ger 
blieben. 

1712. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Oberlieutenant 
vom Pens. St. Joſ. Kappiler. 

1713. Im Auguft zu 2 (Oeſtr.) der Hauptmann v. 
Inf. Reg. Nr. 4 Anton Keller, vor dem Feinde ge: 
blieben. 

1714. Im Auguft (2) (Deftr.) der Oberlieutenant 
vom Inf. Reg. Nr. 15 ran Rslları, vor dem Feinde 
geblieben. 

81 * 
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1715. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Hauptmann v. 
Ing. Korpd Bine. Kopesfy, vor bem Feinde geblieben. 

1716. Im Auguft zu Preuß-Stargard der Kaufmann 
Johann Theodor Aypfe, 

1747. Im Auguft zu Lößnig der Kaufmann Friedr. 
Auguf Landgraf. 

1718. Im Auguft zu Loburg der Rittmeifter Brandt 
von Lindam. 

1719. Im Auguft zu Bad Deynhaufen der Oberfi 
Adolph von Maffenbad. 

1720. Im Auguft zu (2) (Oeftr.) der Oberlieutenant 
vom Gr. Inf. Reg. Nr. 18 Job. Mibailid. 

1721. Im Auguft au ?) (Oeftr.) der Hauptmann v 
3. Art. Reg. Job. Mühlſtein. 
| 1722. Im Auguft zu Ahrweiler ber Sure 
Johannes Maria Konftantin Mülle 
1723. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der unensrliekir 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant Eugen Baron Mylius. 

1724. Im Auguſt zu (?) (Defir.) der Oberlieutenant 
vom Inf. Reg. Nr. 46 Ric. von Ofumbor, vor- dem 
Feinde geblieben. - 

1725. Im Auguft zu (?) Oeſtr.) der ————— v. 
Inf. Reg. Nr 54 Franz Edler von Peßler 

1726. Im Auguft zu (?) (DOeflr.) der‘ J— v. 
Inf. Reg. Nr. 53 Thomas Pepenvorffer, vor dem 
un. geblieben. 

1727. Im Auguft zu (?) -(Oeftr.) der Major vom 
Sappeurforpe Franz Plaminger 

1728. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Oberlieutenant 
v Inf. Reg. Nr. 15. Franz Praun, vor dem Feinde 
geblieben. 

1729. Im Auguſt zu 9 (Oeftr.) der Major vom 
Inf. Reg. Nr. 41 Johann Reich 

1730. Im Auguft zu "raufiadt der Hauptmann P. 
C. Ride. 

1731. Im Auguft zu Eupen der Domainenrentmei: 
fer Nikolaus Korneliud Rüder 

1732. Im Auguſt zu —— der Amtmann 
dran a Rudolp 

733. Im Wauſt zu (?) (Deftr.) der Hauptmann v. 
Inf. — Nr. 47 Rum Skhäffer, vor dem Feinde 
geblieben. 

1734. Im Auguſt zu (2) (Deitr.) der Dberlientenane 
vom Gr. Inf. Reg. Nr. 18 Adolph Schagar. 
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1735. Im —* zu Bamberg der Appellations— 
gerichtͤrath Zofephb Scheppic. 

1736. Im Auguft zu (?)- (Deftr.) der Hauptmann v. 
Inf. Reg. Nr. 41 Franz Scheuba. 

1737: Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Oberlieutenant 
vom Gr. Inf. Reg. Nr. 18 Jof. Baron Schmelzern. 

1738. Im Auguft zu Hilpoltſtein in der Oberpfalz 
der Langerichtöarzt Dr. Jakob Alois Schmidt. 

1739. Im Auguf zu Darda in Ungarn der Kommif: 
fionsratb Heinrich Schmorl. 

1740. Im Auguſt zu Miltach der Hauptmann Freih. 
Joh. Rep von Schönprunn. 

1741. Im Auguſt zu Wittuchowo der Oberförfter u. 
Rittergutsbefiger Schlundt. 

‚1742. Im Auguft zu (2) (DOeftr.) der Hauptmann v. 
Inf. Reg. Nr. 17 Alerander Shramm. 

1743. Im Auguft zu Ach der Rittmeifter Joſeph 
Seidl von Adelſtein aus Ofternberg. 

1744. Im Auguſt zu (?) (Deftr.) der Oberſtlieuten. 
vom Inf. Reg. Nr. 44 Stephan Seyffert. 

1745. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Major vom 
Inf. Reg. Nr. 3 Michael Siegl. | 

1746. Im Auguft zu Rüderddorf der Bergarzt su 

1747. Im Auguft zu Kleinbottwar der Kaufmann B. 


1748. Im Auguft zu (2) (Oeftr.) der Major aus d. 
Penf. Stand Franz Beigl. 

1749. Im Auguft zu (2) (Deftr.) der Hauptmann v. 
Inf. Regiment Nr. 34 Franz Wagenbauer, vor dem 
Feinde geblieben. 

1750, Im Auguft zu Gunzenhauſen der Stadtorga- 
nit Weichlein. 

. 1751. Im Auguſt zu Neuzelle der Domainenrath 
Karl Wenpel. 

1752. Im Auguft zu Dabrowka der Obergerichte» 
affeffor Hermann Wollenbaupt — 33 3. a. 

1753. Im Auguft zu Baireuth der Polizeidireftor 
Wunder. 

1754. Im Auguſt zu (2) (Deitr.) der Oberlieutenant 
vom Inf Rey. Nr. 14 Viktor Wurm, vor dem Feinde 
geblieben. 

1755. Im Auguft zu Hamburg der Schiffdeigenthü- 
mer Sohbann Zudwig 3ehle. Ä * 
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1756. Den 1. zu Leipzig in Folge eined chron. Hals- 
leidend der Oberlieuten. des kön. ſächſ. 2. Schüpenbataif- 
lons Herm. * von Ferber, in ſeinem 37. Lebens- 
und 17. Dienſtjabre. 

1757. Den 1. zu Kotzenau (Schleſien) der Superin- 
tendent und Paſtor Frdr. Aug. Hende — im 61. 3. 

1758. Den 1. zu Kl. Mablendorf (Sclefien) der 
Gutöbefiger, Premierlieutenant a. D. Kraufe. 

1759, Dem 1. zu Mannheim der ebemal. Intendant 
des großh. Hoftheaters Graf Karl von Luxbourg — 
69 J 


. a. 

1760 Den 1. zu Ströfenderf bei Bamberg Lomife 
greiin von Shaumberg, geb. von Schrotteuberg — 
23 3. a. 

1761. Den 2. zu Flensburg, am eier bei dem Pöbel⸗ 
auflauf am 27. Auguſt d. 3. erhaltenen Schußwunde, der 
Bollaffiitent Barthold Anderfen, 38 3 alt, binterf. 
2 Kinder u, eine [hwangere Wittwe, Amalie geb. Möller. 

1762. Den 2. zu Breslau Dr, phil. uud Lie. theol. 
Emil Biermann, Privatdorent in der evangel.«theol. 
Fakultät der dortigen Univerfität, ein hoffnungsuvfler Ge- 
Ichrter — im 27. Re | 

1763. Den 2. zu Daubig Joh. Heinr. Beajamı. 
Böttcher, Ritterguisbefger auf Daubig, Neuhacamer u. 
Walddorf — im 60. Lebensj. 

1764. Den 2. zu Berlin der Oberförfter Anton 
Erdmann, früher Regierungs« und Forſtreferendarius 
in Merfeburg und Stettin. 

1765. Den 2, zu Annaberg au Alterſchwäche der 
83jähr. Apotheker Traug. Leber. Fiedler, 

1766.. Den 2. zu Altenburg der Hoflirchner Glan— 
denberg — 73 J. a. 

1767. Den 2. zu Kladau (Schleſien) bri Slogan der 
Pfarrer Karl Lochner — 36 J. m 

1768. Den 2. zu: Reichenbach (Schleſien) der Major 
a. D. von Reg. 

1769. Den 2. zu Brzoſtoͤnko bei Neuſtadt an Pinne 
ber frübere Kreisinftizeath zu Lauban Heine Schüler. 

1770. Den 3. zu Berlin Alfr. Freib. v. d. Buſche— 
Ippenburg,.fön. Intendantur - Affeffor. : Er binterläßt 
eine Wittwe und 5 unmündige Kinder. 

1771. Den 3. zu Wien Dr. Ernft Freih. v.$eud- 
tersleben, geweſ. Unterfiaatöferetär im k. k. Miniſie— 


September. 1287 


rium des öffentlichen Unterrichtd ‚unter dem Minifterium 
Doblhoff und vordem Bicedireftor des med.⸗chirurg. Stu: 
dium an der dortigen Univerfität, Bf. der Schriften: Li- 
neamenta isagoges in doctrinam de indicationihus. Wien 
1834. — Ueber d. hippokratiſche erfte Buch von der Diät. 
Ebd. 1835. — Gedichte. Ebd. 1836. — Beiträge zur Lite 
ratur, Kunſt u. Lebenstbeorie 2 Bde. Ebd. 1837.—41. 

Zu Diätetif der Seele, Ebd. 1833. 5. Aufl. 1848. - Die 
Gewißhert und Würde der Heilkunſt. Für das nicht ärzt— 
liche Publikum dargeftellt. Ebd. 1839. — Lehrbuch der 
ärztl. Serlenfunde. Ebd. 1845, — 43: J. a. 

1772. Den 3. zu Langenfelde bei Demmin Pr. Her— 
mann Finelius, Arzt, 31 J. a. nad längern Leiden. 

1773. Den 3. zu Salzprunn ber Sefondlieutenaut der 
1. Ingenieur :Infpektion, fommandirt bei der 1. Pionier: 
abtheil. zu Danzig Aler. von Gralathb — 23 3. a 

1774. Den 3. zm zeipgig der Hausbeſitzer Shrift. 
Andr. Juriſch — 63 3. a 

1775. Den 3. zu Yorsdam ber Buchbändler Aler. 
Karl JZobann Reimarud — im 36. Xebensj. 

1776. Den 3. zu Delmenborft der penı. Banbbogt, 
geh. Hofrath Rolf — 65 I. a 

1777. Den 3. a” Baſel ver Kaufmann Benedikt 
Sarafi in — 82 J. a 

1778 Den 3. J Bromberg der königl. Regiments— 
arzt Dr. Bahn. Seine hinterl. Wittwe Sophie, geb: 
Schaarſchmidt. 

1779. Den 3. zu Goſtze (Prov. ... Geelig 
Wachtel, Stud. der Medicin zu Breslau, 22 9%. a. Gr 
war während der Ferienzeit zu den Seinigen gereift und 
ftarb bier an der Cholera. 

1780. Den 3. zu Laffehne auf einer Beſuchsreiſe zu 
En Kindern der Tuchfabrikant Kaspar Bedhlin aus 

erlin. 
> Den 4. zu Berlin ®. Blume, Logendiener, 
6l I. a. 
1782. D. 4. zu Berlin Jean Pierre Gain, Po 
lizeiinſpektor, Ritter meherer Orden. 

1783. Den 4. zu Kreuſcha der königl. fächfifche penf. 
Hauptmann Karl Auguft Hering nah kutzem, aber 
ſchmerzvollen niervöfen Leiden. Seine Gattin, eine Tod: 
ter bed Kommiſſionsrathes Leutfch zu Dreöden, war ihm 
3 Jahre vorher ın die Emigfeit vorangegangen. wei 
Kinder, Friedrih 10 I. und Marie 8 3. alt, weinen 
ibm nad. 
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1784. Den 4, zu Stettin der Kreidgerichtärath Kr aufe. 
1785. _ Den 4, zu Brebereihe Friedrih Schmidt, 
Mübhlenbefiger, Lieutenant a. D., Inhaber des eifernen 
Kr. 2. Kl. und des St. Georgöordend. Ä 
1786. Den 4 zu Berlin der königl. Oberbaudireftor 
Schmid — im. 70 J. Dr 
1787, Den 4. zu Dreöden der Kommiffionsrath Zr. 
Auguſt Shulze — 81 3. a. 
1788. Den 4. zu Frobburg der Kantor Steinbad 
— im 53. Zebensj. cs 
1789 Den 4 zu Radzionfau (Sclef., Kr. Beuthen) 
der Hauptmann von Stwolinsky. hi 
1790. Den 4. zu Denfingen (D. Rottenburg) der 
Eathol. Pfarrer Kasp. Joſe ph Wettemann, geb. zu 
—— 26: Febr. 1790, P. 1814, Pf. zu Stafflangen 
23 


1791. Den 4. zu Berlin der Prem. Lieut. Romu: 
lus von Woyrfd. ee i . 
ei 1792. Den 5. zu Freiberg der Stadtrath Dr. Bur— 
ianl. | | ; 
1793. Den 5. zu Rennerödorf bei Herrnhut der 
Pfarrer Hübner. — 

1794. Den 5. zu Treuenbrietzen Joh. Joſ. Keuſch, 
Major a. D. — 70 J a. 

1795. Den 5 zu Berlin Karl Mangel, Maler — 
im 50. Lebendj. — 

1796. Den 5. zu Leipzig der Arzt Dr. K. Gottlieb 
Trautmann, Verf. einer Abhandlung „De typhi acuti 
epidemia a. 1813 Lipsiae grassante““ 1814, geb. daſ. im 
Jahr 1789, ; . 

1797, Den 6. zu Wien Don Stanisl. Gäns— 
berger, Probit des Barnabitenfollegium und Pfarrer an 
der k. E. Hofpfarrkirhe bei St. Michael — 67 I. a. 

1798. Den 6. zu Berlin ©. 5. W. Johannes: 
ſohn, Fön. Steueraufſeher. Zwei Tage. darauf folgte ihm 
feine Wittwe, Maria, geb. Kriemichen. 

1799.. Den 6. zu Athen der Architekt Fr. Often aus 
Hannover, durch Herausgabe. der. Schriften „Die Bau— 
werke der Lombardei vom 7. bis zum 14. Jahrh. gegeich 
net und durch hiftor. Text erläutert.” 3 Hefte. 1846 und 
„Schutzfragen für Kunft und Künftler in Deutfcland“ 
1848 in weiteren Kreijen bekannt. _ 

1800. Den 6. zu Burkhardödorf (im Kön. Sachſen) 
rd Glieb Sturm, emer. Kantor —- im 70. Lebend 
jahre. 


Erptember. 1289 


1801. Den 6. zu Flatow der Rendant Wiebe, 

1802. Den 6. auf den 7. zu Berlin Dr. W. Buhle, 
Arzt und Geburtöbelfer. 

1803. Den 7. zu Berlin nad langen Leiden ber 
Juſtizrath Empih — im 82. Lebensj. 

1804. Den 6. auf den 7. zu Berlin der kön. prinzl. 
Küchenmeifter Fr. Suillemain — 53 J. a. 

1805. Den 7. zu Leipzig der Arzt Dr. Chriſt. 
Guſt. Hafe, im Purz vorher vollendeten 51. Lebensj. 
— — Den 7. zu Berlin der Stadtwundarzt Friedr. 

eicker 


1807. Den 7. zu Elbing der Kaufmann Heinrich 
Kienitz aus Berlin. 

1808. Den 7. zu Wyſſoka ar er Erzpriefter 
und Pfarrer Anton Kowollik — 67 

1809. Den 7. zu Berlin €. ©. Beni; Holz: 
händler — 60 J. a 
1810. Den * zu Schubin der königl. Kreisgerichts— 
Salarienkaſſe-Rendant u. Premierlieuten. im 14. Land— 
wehrregim. Friedr. Arnold, 47 J. a. an der Ch. Er 
ka eine Gattin, Xuife, geb. Scholz; u. 6 unmündige 

inder. 


1811. Den 8. zu Gabernborf der Pfarrer Johann 
Zrdr. Bendleb. 

1812. Den 8. e Mettmann (Rheinpr.) der Dr. med. 
ob. Wilh. Burdars — 78 J. a 

1813. Den 8, zu Degerfhlact. der ev. Pfarrer M. 
Joh. Ehmann — 78 3. 

1814 Den 8. zu Arena (Prov. Schleſien) der 
ie aaa Si Ferd. Gobbin 

Den 8. zu Köln Dr. Gottſchalk; nahm fi) 

in den ur Wochen der Cholerafranten fehr an und 
wurde fo felbft ein Opfer diefer Krankheit. 

1816. Den 8. zu Liverpool der Dr. med. Emil Le: 
moniud aud Beutben in Oberfchleften — 34 3. a. 

1817. Den 8. zu Altona der Kämmercifchreiber C. 
2. Lau, im 69. Lebendj., binterl. 2 Schweftern u. einen 
Schwager, 3. 3. Delders. 

1818. Den 8. zu Neiße der Rittmeifter a. D. Karl 
von Raczef. 

1819. Den 8. zu Breslau der —“ General⸗ 
Bikariats⸗-Amtskanzliſt Richter — im 82. 


1820. Den 8. zu Poſen der Buchhändler Leopold 
Schirmer, 
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1821. Den 8. au Merfeburg der BRegierungd» Sekr. 
Triebel — 7%. a 

1822. Den 8. a Boguslawis (Schlefien) der Prem. 
Lieutenant Freiberr von Zedlitz-Leipe. 

1823. Den 9. zu (2) der on. preuß. Prem. Lieut. 
im 3. Bat. (Tilfit) 1. Landw. Romtd Leyde. 

1824. Den 9. zu Woldenberg ber Kreidgerichterath 
Johann Balthbafar von Loſſow aud Braudenz (auf 
der Durchreife). 

1825. Den 9. zu BVorbrüde bei Meigen ber Advotat 
Friedr. Ernfi Scheufler — im 76. Lebensj. 

1826. Den 10. zu Demmin F. Ernft, Stadtfekretär 
an ber Cholera. 

1827. Den 10. zu Pfohren bei Donauefhingen der 
Kommandeur der 1. (Avantgarden:) Divifion bed 4. mo- 
bilen Armeeforpd der preuß. Operationdarmee in Baden, 
der E. preuß. Generalmajor von Hanneten. 

1828. Den 10. zu Berlin Dr. Joh. Friedr. Zange, 
Stabdarzt 1. Kl., 37 I. a. an d. Ch. Er war der Sohn 
eines Schlächtermeifters zu Berlin, 

1829. Den 10. zu Hütteldorf bei Wien der General 
der Kav. Baron ZLederer, früher fommandirender Gene: 
ral in Ungarn. 

1830. Den 10. zu Glogau der Juſtizrath Neu: 
mann. 

1831. Den 10. zu Linz der Kapellmeifter Reit: 


' — Den 10. zu Berlin der Maler Stibal— 
owski 

1833. Den 10. zu Altona plötzlich am Nervenſchlage 
der Inftituteur Joh. Matthias Wulff, hinterl. Ww. 
und Kinder. 

1834. Den 10. zu nn der Fabrikhert 
Ernft Frieder. Bmanziger — 71 

1835. Den 11. zu Zorfte der Chirura G. H. Al: 
berti. Er binterläßt eine einzige Tochter, Selma. 

1836. Den 11. zu Köln der Lehrer an St. Apofteln 
Ant. Zof. Brewer — 599. a 

1837 Den 11. zu —— (Rbeinpr.) der Bürger: 
meifter Friedr. Adolph von Cocy. 

1838. Den 11. zu Erlangen der Spiegelgfadfabritant 
Joh. Georg Fiſcher —-76 3. 

1839. Den 12, zu Berlin der Bankier A. W. Am: 
berg — 54J. a 

1840. Den "12, zu Potsdam der geh. Kanzleidirektor 
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bei a — Ober-Rechnungs-Kammer Wilh. Forſt — 
im 

1841. Den 12. zu Breslau der fürſtl. Kammerrath 
und at Gerfimann. 

1842. Den 12. zu Lanzig der Kaufmann Chriſt. 
Adolph Griedr. Fangen — im 63. 9. 

1843. Den 12. zu Guben Moriz von Kracht in 
Folge eines Sturzes aus dem mit einem ſcheu gewordenen 
Pferde beſpannten Wagen. 

1844. Den 12. zu Berlin C. E. Lahde, Mediko— 
chirurg, an der Cholera. 

1845. Den. 12. zu Dun der Licentiat und Privat 
docent der Theol. G. A. Meyer — im 35. 93. 

1846. Den 12, zu Weimar der Ober: Hofmarfchall 
a ——— langfaͤhriger Intendant des großh. Hof: 
theaters. 

1847. Den 13. zu Berlin der Jagdzeugfabrikant J. 
G. Börner — im 59. Lebensj. 

1848. Den 13. zu Crailsheim Zuife Karoline 
Sreifran von Ellrihahaufen, geb. von Falkenhaufen 

69 


1849. Den 13. zu Scneidemühl der Obergerichtö- 
affefor Mar. Fleran, im 33. Lebensj. Er hinterl. eine 
Wittwe, Pauline, geb. Eichftädt. | 

1850. Den 13. zu Berlin ber Kaufmann Ernſt 
Heinr Haaſe. 

1851. Den 13. zu Berlin Wilh. Hedede, Regie 
frator des Fön. Stadtgerichts — 74 9. a. 

- 1852. Den 13. zu Berlin der Berlagsbuchhändler F. 
A. Herbig an ron. Leberfrantheit — 55 J a. 

1853. Den 13. zu Leipzig der Dr. med. K. Guſtav 
Zinfe, Privattocent an der Univ. u. prakt. Arzt, Berf: 
der Schriften: Berfuh, dad Wefen der pandemifchen Cho⸗ 
lera zu erklären. Lpz. 1833. — Tractätus de fungo me- 
dullare oculi. Ebd. 1834. — Der Hausarzt oder vollftänd. 
diätet. med. Anweifung für jedes Alter, jedes Geſchlecht 
und jeden Stand u. f. w. Ebd. 1834. --- Be ber 
theoret. u. praftifhen Ohrenheilkunde 1. u. 2. Bd. 1. u. 
2. Abth. Ebd. 1837—45. (3. Bd. von Th. * Wolff 1845). 
— Recepttaſchenbuch in alphabet. Ordnung. 2 Bde. Ebd. 
1840 f. — Sammlung auserleſener Abhandlungen und 
Beobachtungen aus dem Gebiete d. Ohrenheilkunde 5Bde. 
Ebdſ. 1840 f.; geb. im 3. 1803. 


1854. Den 13. zu — (chleſien) der Pfarrer 
Pawlenka — 32 J. a 
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1855. Den 13. zu Berlin der kön. Oekonomiekom—⸗ 
miffär v. Schierftedt. 

1856. Den 14. gu Berlin der Pönigl. Infpektor H. 
Baurath. 

1857. Den 14. zu Burg⸗Preppach der. kön. bayer. 
Kämmerer und Obrrappellationsratb Otto Karl Frer. v. 
Fuchs zu Bimbad und Dornheim. 

1858. Den 14. zu Dreöden ber Kaufmann Haage 
— 50 J. a 

1859. Den 14. zu Berlin der Rentner Joh. Fried: 
rich Schmidt — 72 J. a 

1860. Den 14. zu 5* dorf bei Zittau der Pfar⸗ 
rer Mag. Willkomm — 74 J. a. 

1861. Den 15. zu Titfie der fon. Steuerrendant 
Cöme Louis Souftelle— im 81. Lebensjahre. 

1862. Den 15. zu St 2ouid (Nordamerika) ber 
Kaufmann Albin Karl Marimilian Ulrici. 

1863. Den 16. zu Berlin Heinrih Ernft As— 
mus, Hofwappenmaler. 

1864. Den 16. zu Ludwigsburg der Oberlieutenant 
Ehrenfeld. 

1865. Den 16, zu Glatz der emerit. Pfarrer Anton 
Ernit aus Wilhelmöthal — 79: 3. a 

1866. — 16. zu Sedlitz bei" "Borna der. Pfarrer 
Hempel — 803. a 

1867. Den 16. zu Kahla der herzogl. ſächſ. Steuer: 
fommiffär Kramer — 643. a 

1868. Den 16. Sriedrid Hrch. Majer, Pfarrer 
an der St. Katharinenkirche in Halle — 65 I. a. (Ww.: 
Eberhardine v. Marchthaler, 3 ©. I T.) 

1869. Den 16. zu Berlin 9. Larſen, Maſchinen— 
bauer, an der GCholeras Tags darauf folgte ihm feine 
Ehefrau. 

1870. Den 16. auf den 17. zu Berlin der kön. Po: 
lizeikommiſſär, 3. Zeit Auktionskommiſſär Jak. Frieder. 
Möfer — 49 J. a. an der Cholera. 

1871. Den 17. Be Berlin der Rentner Friedrid 
Wilbelm Paalzow — im 64. Zebentj. an den Folgen 
eined Scylagfluffes. 

18672. Den 17. zu Reu-Trebbin (Brandenb.) ber 
Prediger Prömmel — im 76. 9. 

1873. Den 18. zu Barmen der Fön, Notar Leopold 
Alhaus 65 J. a. 

. 1874. : Den 18. zu Birnbaum ber Sefondlieutenant 
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der 1. Eöfadr. 2. Dragonerregiment: Prinz Ni kolaus zu 
Holſtein-Sonderburg-Glücköburg. 
18875. Den 18. zu (2) der Sekondlieutenant im 1. 
Bat: (Görlig) 3. Landw.⸗Regmts. Schneider, Ä 
1876. Den 18. zu Berlin Karl Schulsge, königl. 
Hofratb’ a. D. und Rendant der niederbarnimichen Kreis- 
kaſſe — nad) 14monatl. Xeiden. RE ai 
Ä 1877. Den 18. zu Kanzach (D. Rottenburg). der kath. 
Pfarrer Anton Bogelmann, geb. » Ellwangen den 
24. Jan. 1794, Pr. 1820, Kpl. zu Saulgau 1828. | 
Ä 1878. Den 19. zu. Frankfurt and. DO. 3.8. Hil— 
fcher, Lehrer und Kantor — 74 I. a. 
1879. Den 19. zu Berlin der Kommerzienratb Lud⸗ 
wig Zeffing — 74. 3. a. | | 
1880. Den 19. zu Dörfliß bei Königsberg in Fran: 
— — Joh. Fror. Chriſtoph Neupert — 
im | 


1881. Den 19. zu Greiffenberg u. M. Joh. Ort: 
meyer, Kaufmann. Ä | 

1882. Den 19. zu Breslau der Student der Nechte 
Herm. Trautvetter, zweiter Sohn. des geh. Juſtiz— 
rathed Er. zu Glogau 1 
SR Den 19. zu Glauchau ‘der Kaufmann Bollert 
— 757% a — * 

1854. Den 19. zu Rirdorf bei Berlin der Wund— 
arzt Gottfr. Wagner. | a | 

1885. Den 20. zu Friefad der Kaufmann und. Gaft- 
geber Wilh. Borhardt. . Er binterläßt eine Wittwe, 
Aulie, geb. Voigt. | 

1886. Den 20. zu Berlin Dr. phil. Paul Förfter, 
Berf. der Abhandlung: „De Asylis Graecorum.“* Vratisl. 
1847, geb. zu Breslau den 18. Juni 1823. . 

1857. Den 20. zu Berlin ders Landfchaftömaler Jul. 
Henning — an der Herzbeutelmaflerfuct. 

1888. Den 20. zu Poln. Liffa der Hauptmann vom 
6. Inf.Reg. von Kelticd. ; | 

1889. Den 20. zu Neumarkt in der Oberpfalz; Dr. 
Mar. Joſ. Strehler, Fön. bayer. Landgerichtdarzt zu 
Erlangen, vorber zu Mallerdorf, dann zu Neumarkt, Berf. 
der Schriften: . Die morgenländiſche Brechruhr. Nach ei: 
genen Srfahrungen dargeftellt. Erl. 1837, — :Rantbrmer: 
kungen zu Ph. Fr. von Walther's Schrift: - „Ueber dad 
Verhältniß der Mediein zur Chirurgie und die Duplieitär 
im ärztlihen Stande. Einleitung zur Gefchichte der Me- 
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u nr Medicinalweſens und ber Aerzte." Ebd. 1842 
— . a. 

1890. Den 21. zu Nürnberg Dr. Epb. 2or von 
Brunner, peni. kön. bayr. Minifterialratb und ron: 
anwalt, Ritter des Berdienfierdens der bayr. Krone, frü> 
ber feit 1802 Syndikus der Reichsſtadt Rürnberg, 1807 
Kronfiötal, 1817 Regierungsratb zu Andbah u f. m.; 
Berf. der Schriften: Ueber das Recht dei Staatd, milde 
Stiftungen abzuändern. Erl. 1799. — Beriud einer Be 
antwortung der Frage: Handelt der Staat flug, wenn 
er ih feined Rechts, milde Stiftungen st be: 
dient. Ebd. 1799, — De usufrustu i 
in bonis conjugis defuneti ete. Ebd. 1800, bud 
der Ziteratur der Ariminalrecheewiflenfcaft 1. . Ebb. 
1804; — geb. zu Nürnberg am 17. Sept. 1776. 

1891. Den 21. zu Bremen der Senator Dr, Franz 
Friedrich Droſte. 

1892. Den 21. zu Berlin der Rentner Joh. Sriebr. 
Aug Herrmann — im 63. Lebenöj. 

1893. Den 23. m Dortmund der penf. Steuerrath 
Kubfus - 71 Ja 

1894. Den 21. zu Koblenz Heinrich von Mit: 
laff, Hauptmann im 29. Infanterieregiment — 403. a. 
nad längerem Bruftleiven. Er war 5 Jahre mit Sue, 
geb. Klör vermäblt. 

1895. Den 21. zu Preuß. —* der kön. preuß. 
Major a. D. &. vou Dffomwäökn. 

4896. Den 24. Sept. zu Naumburg der — — 
tenant a. D. von Pflugk. 

1897. Den 21. zu Charlottenburg der Hauptmann 
et N eg. Bernb. vi Pauline 
im 
wa Den 22. zu Leipzig der Konditor Bondrand 


1899, Den 22, zu one ber tön. Oberammann 
Karl Melms — im 53 J. 
1900. Den 22. zu Stralſund Anton Graf. von 
re — im faft vollendeten 56. Lebensjahre, ander 
era sul PB 
1901, Den 22. Begefad der Notar Ge 
ge * ui: 8 Schleſten —X 
Tu en zu dnau ( der 
en und emenitirter —*— Sun — 82 
abhre fach — ii 
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1903. Den 23. zu Frankfurt an d. ©. ber Regie: 
rungsrath Guftav Empid. Er folgte feinem Bater und 
feinem einzigen Amde nach 16 Tagen im Tode. 

1904. Den 23. zu Greiz der Kaufmann Paul — 79 
Jahre alt. 

1905. . Den 24 zu Berlin der geb. exped. Sekretär, 
Kriegarath Arnold — 543. a 

1906. Den 24. zu Big der ———— Fiedler 
aus Hammermühle bei Haynichen — 33 J. a 

1907. Den 24. zu Bremen der Dr. jur. J. K. F. 
Gildemeiſter, ſeit 1816 Senator, war erſt Advokat zu 
Bremen, ward 1804 Hilförichter bei dem Tribunal erſter 
Infanz, verließ dann Bremen und kehrte 1814 ald Ges 
fhäftöträger der verbündeten Mächte dahin zurüd; geb. 
zu Duisburg am 13. Dee. 1779. — Gr farieb: Diss. in- 
aug. qua disquiritur sitne aliquod fueritve jus maritimum 
universale P. I. Gott. 1803. — Fincke's und Berger's 
Ermordung. Bremen 1814. — Ueber das Verhältniß der 
franzöfifhen Sprade z. deutihen Jugendunterricht. bb. 
1817. — Berfahren und Erkenntniß des bremer Oberge: 
_ in Unterfuhungsfachen wegen Sklavenhandels. Ebd. 
1842 

1908. Den 24. zu Berlin Gottlieb Märkfer, 
Kammerdiener ded Prinzen von Preußen — 54 J. a., an 
der Cholera. Er binterläßt eine Wittwe und eine Tochter. 

1909. Den 24. zu Leipzig der Arzt Dr. Müller. 

1901. Den 25. zu Quidborn bei Altona der Förfter 
Rathjie Reinerd 54 3. a. binterläßt als Wittwe Ka: 
tharine geb. Peterfen. 

1911. Den 26. zu Bafel Rathöherr Andreas Fäſch, 
zuerft Stadtratb, dann Mitglied ded Großen und feit 1847 
ded Kleinen Rathes — 5+ I. a 

1912. Den 26 zu Reutlingen ber penf. — 
rath Immanuel Jorael Hartmann — 77 

1913. Den 26. zu Wielmirzowig (Schlefien) der Iu- 
— Ja niſch aus Guttentag — im 68. J. 

1914. Den 26. zu Boſswyl (Kanton Aargau) ber 
Pfarrer und Sertar P. Ignaz Infanger, Venedikti⸗ 
ner der 1841 aufgehobenen Abtei Muri, ſeit 1798 Priefter, 
und Pfarrhelfer in Muri 1817 Pfarrer in Boswyl, geb. 
den 27. Der. 1773 zu Engelberg im Kanton Unterwalden. 

1915. Den 26. zu Leipzig der Senfal Petri. 

1916. Den 26. zu Kofel der Garnifonprediger Traut— 
mann, 
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1917. Den 27. zu Sonneberg der Kommerzienrath 
Chriftian Biſchof sen. — im 74 Lebensj. 

1915. Den 27. zu (2) der kön. preuß. ZA REROR 
im 1. Bat. (Frankfurt) 8. Landwm.:Rmtd Jäck 

1919. Den 27. zu Patſchkau (Schlefien) n Lieuten. 
im 23. Landw.-Kav.Reg. König — im 43. J. 

1920. Den 27. zu Breslau der penſ. Münz-Medailleur 
Karl Leffer — 66 3. a 

1921. Den 2%. zu Münden der königl. temporär 
penfionirte Oberfit Thomas von Stetten, Ritter bed 
Berdienftordend vom heiligen Midael, der franzöfifchen 
Ehrenlegion und des Paiferlich ruffifchen Stanislausordend 
Zr Klaffe, nad 14jährigem Krankenlager in einem Alter 
von 63 Jahren. 

1922. Den 29. zu Gräß der Redakteur bes „Herold* 
5 A: Drarler. 

193. Den 29. zu Stargard in Pommern der Haupt: 
mann a. D. Karl Hoppe. 

1924. Den 4 u Liffa (Großh. polen) der königl. 
preuß. Oberſt a. D. Frhr. v. Kittlitzz — 63 J. a 
- 1925. Den 30. zu Wien Sof. Gall, — Verf. 
der Schrift: „Populäre Anweiſung über die wichtigſten 
Gegenſtände der Sahnheilkunde“ 1834 — 71 J. a 

1926. Den 30. zu eo — der Paftor 
Karl Wilb. Leber. Güngel — im 5 

1927. Den 30. zu Wollin der Dr, — Guft. Kir 
tein — 33 J. a 
a Den "50. zu Grabow (Mediend.) ber Lehrer 

eifer. - 

1929. Den 30. zu Neufalz der kön. preuß. Oberſt⸗ 
lieutenant a. D. Perle aus Berlin — 64 J. a 

1930. Den 30. zu Stettin Dr. 8. 4. Kilb, Wol: 
dermann, DBerf. einer Meinen Schrift u. d. T.: Ein 
Wort an meine Kinder“ 1829. 

1934. Im Sept. zu (?) (Defterr.) ber Oberlieutenant 
vom 6. Garde:Bat. Johann Bartl. 

ı932. Im Sept. zu (?) —— der Hauptmann 
vom Inf. Reg. Nr, 47 Theod. Brehm. 
1933. Im Sept. zu (?) —— — Oberlieutenant 
vom 5 Art.:Reg. Alexander Büchle 

1934. Im Sept. zu (2) (Defterr.) Vet Oberlieuten. 
vom Inf.»Reg. Nr. 40, Job. Chimani. 

1935. Im Sept. zu (?) (Oefterr.) der Hauptmann 
v. Inf.“Reg. Nr. 48, Karl Ritter von Culoz. 
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- 1936. Im Cept. zu (2) (Oefterr.) der Hauptmann v. 
Ing.:Korpe Phil. von Cypers, vor dem Feinde ge: 
blieben. | | 

1937. Im Sept. zu (2?) (Deiterr.) der Oberlieuten. 
v. Drag.:Reg. Nr. 2, Wilh. Demel. 

1933. Im Sept. zu (?) (Defterr.) der Hauptmann 
vom Inf.: Reg Nr. 33, Adolph von Dietric. 

1939. Zn Sept. zu Bafel der Sefretär des Polizei: 
gerichted Dr. Edenftein. 

1940. Im Sept. zu (2) (Defterr.) der SOberlieuten. 
pom 10. Zäg.-Bat. Rihard von Efhermann, vor 
dem Feinde geblieben. 1 

1941. Im Sept. zu (?) (Oefterr.) ber Obrrlieutenant 
vom 2. Wien. Freim. Bat. Leopold Gallbrunn, vor 
dem Feinde geblieben. 

1942. Im Sept. zu (2) (Defterr.) der Oberlieutenant 
vom 6. Gar.:Bat. Joh. Galli. 

1943. Im Sept. zu (2) (Oefterr.) der Oberlieutenant 
vom Inf.-Reg. Nr. 61, Sigm. Gebring. 

1944. Im Sept. zu (9 (Defterr.) der unangelt. 
Oberſt Jakob Geyger. 

1945. Im Sept. zu (?) (Oeſterr.) ber Oberſtlieutenat 
vom Penf.St. Spiridion Ghelhof. 

1946. Im Sept. zu (2) (Defterr.) der Hauptmann 
vom Inf.Reg. Nr. 11, Ör}, von Giffendorf. 
1947. Im Sept. zu (2) (Defterr ) der Oberlieutenant 
vom Ing.:Korpe, N. Groh. 

1948. Im Sept. zu (2), (Defterr.) der Hauptmann 
vom Inf.-Reg. Nr. 7, sn ert Haida. 

1949. Im Sept. zu (2) (Deiterr.) der Oberlieutenant 
vom Inf..Reg. Nr. 29, Theodor Baron Haugwitz 

1950. Im Sept. zu (2) (Defterr.) der Oberlieuten. 
vom Inf. Reg. Nr. 59, Mar. Heffele, vor dem Feinde 
geblieben. 

1951. Im Sept. zu (2) (Defterr.) der Oberlieuten. 
vom Kür.:Reg. Nr. 7, Karl von Hepperger. 

1952. Im Sept. zu (2) (Defterr.) der Hauptmann 
vom Inf.:Reg. Nr. 35, Anton von Hopf. | 

1953. Im Sept. zu (9 (Defterr.) der Hauptmann 
vom 11. Zäg.-Bat., Wilh. Kirdhner, vor dem Feinde 
geblieben. | 

1954. Im Sept, zu (2) (Defterr.) der Hauptmann 
vom 9. Zäg.:-Bat., Job. Küner. Ä 

1955. Im Sept. zu (9) (Defterr.), der Hauptmann 
vom Pionn.:Korpd Ant. Kutſchka. 

N, Netrolog. 27. Jahrg. 82 
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1956. Im Sept. Er u (2) (Oeſterr.) der Oberlieutenant 
vom Ofner Gar.:Art.:Dift. Johann Mauler. 

1957. Im Sept. zu Wien der Oberzeugwart vom 
Teldzeugamt Andreas Mayer. 

1958. Im Sept. zu 9 N der Oberlieutenant 
vom Inf.eReg. Nr. 53, Jul. Maygraber. 

1959. Im Sept. in (?) (Sefterr.) ber Oberlieutenant 
we der Grätzer Mont.Oekon.Kommiſſ., Sam. Men: 
belein. 

1966. Im Sept. zu (2) (Oefterr.) der Oberftlicute: 
nant vom Inf.Reg Nr. 59, Matth. Milecz, vor dem 
Feinde gefallen. 

1961. Im Sept. zu A) are der Oberftlieute: 
nant vom Inf.Reg. Nr. 62, Fr, N 

1962. Im Sept. 53 (Dee) bei Oberftlieuste: 
nant vom Armee:-St., Kr eph Graf Noftik. 

1963. Im Sept. zu (?) (Defterr.) der Oberſtlieute⸗ 
nant vom InfrReg. Nr. 21, Anton v. Pfleger. 

1964. Im Sept. zu (2) (Oeftert.) der Oberlieutenant 
vom Inf.:Reg. Nr. 21, Guſtav Baron Pleffen, vor 
dem Feinde geblieben. 

1965. Im Sept. zu 2 (Otter) der Major vom 
Inf.Reg. Nr. 4, Karl Pöſch 

1266.. Im Sept. zu () — ber Oberſtlieute⸗ 
nant vom Penſ.St. Frz. Reyl. 

1967. Im Sept. zu Rzeszow ——— der Haupt: 
mann vom Plapfommando Mar. Riedwald 

1968. Im Sept. zu (9) (DOefterr.) der —— 
vom Inf.Reg. Nr 1, Phil. Sande, vor dem Feinde 
geblieben. 

1969. Im Sept. zu (?) (Defterr.) der Hauptmann 
vom Inf. Reg. Nr. 28, Karl Edler von Sauer. 

Ä 1970. Im Sept. zu (2) (DOefterr.) der Oberlieutenant 
vom Inf.Reg. Nr. 1, Karl Schäffer 

1971. Im Sept. zu (9 (Defterr.) der Oberftlieute: 
nant vom Ing.-Korps Karl Schauroth. 

1972. Im Sept. zu (2) (Oefterr.) der Oberlieutenant 
vom — Gar.Art.Diſtr. Anton Scherbauer. 

| 973. Im Sept. zu (?) (Defterr.) der Hauptmann 
‚vom nf Reg. Nr. 14, Frz. Rittter von Schindler. 

1974. Sm Sept. zu (2) — der Major vom 
Penſ.⸗St. Er nſt Baron Schlehen 

1975. Im Sept. zu —2* der Landrath Dr. 
Schmaßmann. 
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1976. Im Sept. zu (?) —— der tmann 
vom 11. Jäg.Bat. Heinr. Scholze. — 

1977. Im Sept. zu (9 (Oefterr.) der OÖberftlieute: 
nant vom Inf.-Reg. Nr. 20, Joh. Schulz, vor dem 
Feinde geblieben. 

1978. Im Sept. zu (9 — der Hauptmann 
vom Militär: Fuhrw. — Joſeph Schuſter. 

1979. Im Sept. zu (?) (Defterr ) der Oberſtlieute⸗ 
nant vom Ing.-Korps Paul Ritter vd. Simonvmwis, 
vor dem Feinde geblieben. 

1980. Im Sept. zu (9) (Oefterr.) der Oberft vom 
Kür.:Reg. Nr. 7, Atam Stauffer. 

1981. Im Sept. zu. (?) (DOefterr.) der Major vom 
sa — Storch. 

Im Sept. zu Koſel der Garniſonsprediger 
Eee en 

1983. Im Sept. zu ® (Defterr.) der Oberftlieuten. 
vom Inf.Reg. Nr. 31, Joh. Baron Uraca. 

1984. Im Sept. zu (2) (Defterr.) der Oberlieutenant 
vom Inf.Reg. Nr. 20, Balentin Weybner, vor dem 
Feinde geblieben, 
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1985. Den 1. zu Ulm auf ber Rüdreife aus Karlö- 
bab ber kön. mwürttemb. Oberamtörichter Karl Ludw. 
Aug. von Baldinger aus Sulz am Nedar, Abgeord- 
neter ber Ritterfchaft des Donaukreiſes zur legten Stän- 
deverfammlung — im 42. J. 

1986. Den 1. zu Wechfelburg (Sachſen) der emerit. 
Kantor, Cand. theol. Böhme — 84 J. a 

1987. Den 1. zu Köln der Sppelationsgerichörasg 
Licentiat Bernh. Aug. Chryf. Frz. Hub. F. Frhr. 
vd. Fürth, vorber Sandgerichtörath zu Be Berfaffer 
der Schriften: Bemerfungen über die in den Fön. preuß. 
Rheinprovinzen noch beftehende Juſtizverfaſſung u. Geſetz— 

gebung. Bonn 1826. — Worte zur A ak an 
Deut lands edle Fürften und Völker. Ebd. 183 
| 1988. Den 1, zu Berlin der Fönigl. —— 
Ludwig Matton. 

1988. Den 3. zu Berlin an der Cholera Dr. Beck, 
Begründer und vr aaa der dort befindlichen gro: 
Ben Wafferheilan 90« 
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1990. Den 3. gu Kaltenkirchen der königlich preuß. 
Hauptmann a. D. Wild. Eramer aus Düffeldorf, Rit- 
ter des eifernen Kreuzes — im 69. 3. | 

1991. Den 3. zu Alt-Wohlau der Paftor Mg. Sam. 
Gotthold Rotbe — im 78. 3. 

1992. Den 4. zu XZönningen der Dr. med. Mor. 
Habrofsky, ein geflüchteter junger Defterreicher, der ala 
Arzt bei der Marine angeftellt war. 

1993. Den 4. zu Freiburg der berzogl. baden'ſche 
Baurath Heinrih Voß. Der Berewigte war ein Sohn 
des berühmten Dichterd und Philologen, und bat ſich durch 
viele Schöpfungen der Baukunſt in der Nähe und Ferne 
bleibende Denkmäler geſetzt. Sein großartigfied Werk ift 
die Anftalt Illenau. 

1994. Den 5. zu Münden der Oberjuftizproßfurator 
Yflaum in Folge eines nervöfen Schleimfieberde — in 
dem Lebenöalter von 36 Jahren. 

1995. Ten 6. zu Arad der Oberftlieutenant im Inf.: 
Reg. Kaifer Alerander, Ludwig Aulich, im ungarifchen 
Kampfe General und Kommandant eined Armeeforpe — 
57 3. a, wurde durch den — hingerichtet. 

1996. Den 6. zu Arad der Oberſt und Regimentös> 
Kommandeur Ernft Kiß von Ellemer und Ittebe, 
durch Pulver und Blei hingerichtet. 

1997. Den 6. zu Arad der Major Georg Lahner 
— 53%. a, wurde durd den Strang bingeridhtet. Er 
war im ungariſchen Kampfe General und Audrüftungd: 
und Waffeninfpektor in der Waffenfabrit. 

1998. Den 6. zu Arad der Lieutenant Wilh. La: 
zar — 34 J. a., zum Strange verurtheilt, aber zu Pul—⸗ 
ver und Blei begnadigt. 

1999. Den 6. zu Arad der Hauptmann Karl Graf 
Zeiningen von Wefterburg — 30 3. a., wurde 
durd den Strang hingerichtet. 

. Den 6. zu Hävern (Hannover) der kön. han. 
Kapitän a. D. H. von Mandelsloh — 40 3. a. 

2001. Den 6 au Odenfirchen der Bürgermeifter 
Sriedr. Wilhelm Niedergefäd. 

2002. Den 6. zu Arad der Rittmeifter Ernft Pölt 
von Pöltenberg — 35 3. a, wurbe durd den Strang 
hingerichtet. 

2003. Den 6. zu Arad ber Major Joſeph Schwei- 
dei — 53 I. a., durch Pulver und Blei hingerichtet. 

2004. Den 6. zu Berlin der Eifenbahndirektor Kauf: 
mann 2. Stegmüller — 44 3. a. 
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2005. Den 6. zu Lieberofa der fün. preuß. Poftmei- 
fter 9. Chr. B. Trierenberg — 63 J. a. 

2006. Den 7. zu. Chronftau bei Oppeln der Welt: 
priefter Bundel. 

2007. Den 7. zu Miedbady der ernannte Landrichter 
von Kipfenberg. 

2008. Den 7. zu Loßhauſen bei Ziegenhain (Kurheſ⸗ 
fen) Louis Silvius Gotth,. Shen?! zuSchweins— 
berg, kön. preuß. Oberfilieutenant a. D. 

2009. Den 7. zu Cösfeld der Buchhändler B. Witt- 
neven, Sohn — 32 J. a. | 

2010. Den 8. zu Breslau Dr. Dan. Wilh. Bork— 
beim, kön. Hofrath und praftifher Arzt, Sekretär ber 
medieinifhen Abtheilung der fchlef. Gefellfhaft für vater: 
ländifche Kultur, Berfaffer einiger Abhandlungen in Zeit: 
ſchriften, geb. zu oh ne am 16. Zuli 1786. 

2011.. Den 8. zu Bremen der Bildhauer Karl Fer: 
dinand Dolge — 38 J. a. 

2012. Den 8. zu (2) der kön. preuß. Sekondlieute— 
nant in der 3. Inval.:Komp. Göbel. 

2013. Den 8. zu Charlottenburg bei Berlin Wilh. 
von der Lage, Direktor des dafigen Pädagogium, 
Berf. einer Pleinen Schrift: Ueber die loner'ſche Erzie— 
bungsanftalt zu Charlottenburg 18:0. 

2014. Den 9. zu (2) der. fün. preuß. Sefonplieute: 
an ” 3. Bat. (Landöberg) 8. Landwehr:-Regimentd 
chulz. 

2015. Den 9. zu Olbersdorf bei Zittau der Schul: 
lebrer ©. H. Haupt — 37 3. a., ander Cholera. Sein 
Tod wird ungemein bedauert. Kurz boran ging ihm fein 
emeritirter würdiger Vater und Amtsvorgänger Chriftian 
Haupt, ein geborner Schiefer. 

2016. Den 9. zu Leipzig Friedr. Haberland, 
fön. ſächſ. Steuerrevifor. 

2017. Den 9. zu Genf der Landſchaftomaler Fried: 
rich Fregevice. Er war 1770 in Genf geboren, viele 
Jahre in Berlin anfäffig, am 16. December 1820 zum or- 
dentlihen Mitgliede der dafigen Akademie gemäblt, sin 
1829 nach Genf zurüd und 1839 nad) Deſſau. Er ſtar 
in feiner Baterftadt. 

2018. Den 9. zu Groß-Often (Schlefien) der Graf 
Julius von Carmer. 

2019. Den 10. zu Schöneberg bei Berlin Herm. 
Skhimmelpfennig von der Oye, Sefondlieutenant 
im 27. Inf.Reg. — 24 J. a. 
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2020. Den 11. zu Wien Franz Ritter von Kron— 
wald, k. E, geb. Rath und penfion. Appellationdgerichtö- 
Präfident, Ritter bed öfterr. faif. Leopoldordend — 72 3. 

2021. Den 11. zu Satigny (Kanton Genf) Joh. 
Ludwig Neder-Prevoft, ehemal. ſchweiz. Gefdäftd- 
träger in London — 57 J. a 

2022. Den 11. zu Bien der Felpmarfchall » Lieuten. 
Graf ee »MWefterburg. 

2023. Dell 12. zu Büdeburg Ir Kaufmann P. E. 
Accum — im 91. J. 

2024. Den 12. zu (2) ber k. preuß. Prem. Lieut. im 
35. Inf. Rgmt (3. Ref. Reg.) von Bibra. 

2025. Den 12. zu Stolpe ber Förfter Friedrich 
Dertel auf feinem Berufäwege von Wilddieben meuchle: 
riſch erſchoſſen. 

2026. Den 12. zu Annaberg der Berggeſchworne 
Karl Aug. Schiefer in Folge eines organ. Unterleibs⸗ 
leidens im 57. Lebensj. Er er eine Gattin Wilhelm. 
Emil. geb. Reubert, 1 &. u. 1 St. 

2027. Den 12. zu Freiburg a. U. der Apotheker 3. 
G. Seudler — 48 —* 

2028. Den 13. zu Zarning· Mühle im Schleswig'⸗ 
ſchen Louis Fr. 8.0. Buchwald, hinterl. Ww. Lotte, 
geb. Janſen, und Kinder. 

Den 13. w Berden der Kaufmann 9. ©. 
Beidbler — 49 3. a 

2030. Den * u Ronnebeck (Hannover) der Dr. 
med. Ferd. Ernſt T ——— — im 39. 

2031. Den 14. zu Greifäwalb ber Kaufmann und 
— Joh. Phil. Herm. Weiſſenborn — im 


2032. Den 15. zu (?) der kön. preuß. Sek. Lieuten. 
im Raifer Franz Gren. Regmt, be la Eroir. ! 

2033. Den 16. zu Stuttgart ber pen. Prälat von 
Heermann — 72 

34. Den 16. = Neuenrade ee) der Dr. 

med. Theodor Hofmeifter — im 28. 3. 

2035. Den 16. zu Striegau ber Paltor Koſche. 

2036. Den 16. zu ** (Sachſen) der kön. preuß. 
Lieutenant von Manteuffel. 

2037. Den 16. zu (?) der Fön. preuß. Sek. Lieuten. 
im 3. Bat. ——— ein) 11. Landw. Rgts, Wirth. 

2035. Den 16. auf den 17. zu: Schwedt a. d. D. der 
Fön. preuß. Generalmajor a. D., Karlvon Binning; 
er binterläßt 2 Töchter, Adolphine und Marie von ®. 
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2039 Ben 18. zu D der Fön. preuß. Sek. Lieuten. 
im 21. Inf. Rgmt Groffenid. 

2040. Den 18. zu Köln der evangel. Pfarrer Karl 
Küpper — 41 J. a. 

2041. Den 18. zu Berlin ber Ihierarzt W. Neu: 
mann. 


2042. Den 19. zu Ober-Schwebdeldorf (Schlefien) der 
Pfarrer und Schulinipeftor Baumert. 

2043. Den 19. zu Goͤrlit der —— a. D. Karl 
von Knobelsdorf. 


2044. Den 19. zu Stuttgart Mid. Roller, Ober: 
präceptor — 55 I. (W. Bertha Schmidlin, 6 K.) 

2045. Den 19. zu Brandenburg a. 9. der Kaufm. 
Karl Skhöffler. 


2046. Den 19. zu Liegnig Karl Schulg, genannt 
Völ ker, Kreiögerictörath. 

2047. Den 20. zu Peſth der Lieutenant Peter Gi— 
ron aus Aachen, u wiener Oftoberaufftand Hauptmann 
einer Arbeiterfompagnie, übernahm in Ungarn die Bil» 
dung und Führung einer deutfchen Legion, ward durch 
den Strang bingrridhtet — 51 3. a 

2048. Den 21. zu Bafel der auptmann Benedikt 
Bifhof, der durch Iegtwilliges Vermächtniß 50,000 Fr. 
u frommen Stimmungen, 100,000 zur Bildung einer 
omilienfiftung vergabte. 

2049. Den 21. zu Spandau ber Prediger Auguft 
Bornemann — im 46. 

2050. Den 21. zu Belfaur (Kanton Freiburg) der 
£athol. Piarzer Sanfonnend. 

2051. Den 21. Ar Mainz der fün. preuß. Infpekt.- 
ten Juſtizrath Schlarbaum nad einem überftan- 
denen Choleraanfall am Nervenfieber — 65 3. a 

2052. Den 21. zu Werben a. db. Ruhr * Kaufm. 
und nn Edmund Sholten — 34 J. a 

3. Den 22. zu Wien der frühere Gigenthümer u, 
pietior 3 " leopold —* Theaters Franz Edler von 
arinel 


2054. — 22. zu Bonn ber königl. Kreisſekretär 
Leon. Ludw. Röder. 
2055. Den 23 zu (2) der kön. preuß. Seh, Lieuten. 
im 2. Bat. (Burg) 26. Low. Romtd Hergaß. 
2056. Den 23. zu Zuftebuhr Karl Heinrich von 
—— Gutsbeſitzer, an Bruſtwaſſerſucht — 25 Jahr 
on. a 
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2057. Den 23. zu Glogau der Redtdanwalt und 
Notar Michaelis — im 62. 3. 

2058. Den 24. zu Lüneburg Dr. jur. Job. Wilh. 
Alberd, Senator u. Kamerariud daf., Bf. der Schriften: 
De ınomento teımporis eirca jus heredis scripti spectando 
1803. — Urfundl. Nachricht von den Hanbdelöprivilegien 
und der Schutzherrſchaft, weldhe Brandenburg vormals der 
Stabt Lüneburg gewährt hat 1833 — hochbejahrt. 

2059. Den 24. zu Uerdingen der Gteuerempfänger 
Karl Erlenwein, ehemal. Bürgermeifter, geb. 2. Aug. 
1775. 

2060. Den 24. zu Berlin Dr. Otto von Gerlad, 
k. Konfiftorialrath u. Hof: u. Domprediger, feit Anfang 
1849 zugleich ordentl. Honorarprofeffor in der daf. theol. 
Fakultät, früher Prediger an der Eliſabethkirche dafelbft. 
Schriften: Kirchenrechtl. Unterfuhung der Frage: weldyed 
ift die Lehre u. dad Recht der evangel. Kirche zunädft in 
Preußen, in Bezug auf die Eheſcheidungen u. die Wieders 
verbeirathung gefchiedener Perfonen. Berl. 1839. — Ueber 
den religiöfen Zuftand der anglifan. Kirche im 3. 1842. 
Ebdf. 1845. — Dr. Mt. Luther's Werke. Bolftänd. Aus- 
wahl feiner Hauptfchriften. Mit biltor. Einleitungen, 
Aumerkk. u. Regiftern 24 Bde. Ebodf. 1840—48 u. a. m. 

2061. Den 25. zu Woldegk (Medl.: Schwerin) ber 
Kreisphufitus, Rat Dr. Immermann. 

2062. Den 26. zu Koblenz der Prem. Lieut. a. D. 
Franz Heinr. Wilh. Fond — 39 93. a. 

2063 Den 26. zu Köln der Profeffor Egidius 
Mengelberg. 

2064. Den 26. zu Koblenz der Major u. Plagmajor 
v. Pelkowski, Ritter ded eifernen Kreuzes u. des roth. 
AD. 4. 8. — 53 J. a. 

2065. - Den 27. zu Berlin der Graveur J D. 
Hänſch. 

2066. Den 27. zu Halberſtadt der geb. Kriegs- und 
Zandrath a. D., Domberr von der Hagen — 86 9. a. 

2067. Den 27. zu Paderborn der kön. preuß. Oberft: 
en a. 2. Fıhr. von Haxthauſen-Carnitz — 

. A. 

2068. Den 27. zu Frigdorf (Schlefien) der ehemalige 
Franziöfaner : Ordendpriefter und Profeffor, emer. Pfarrer 
und Jubilar Samucl König. 

- 2069. Den 27. zu Landsberg a. d. W. ter Licuten. 
In z Bat. N. Landw. Regim. Albert Mülkber — im 
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2070. Den 27. zu Nürnberg Georg. Chriftopb 

eh pon Wohler auf Agelöberg u. Rathöberg — 
5 3. 

2071. Den 28. auf ſeinem Gute Horn bei Wien der 
en, Lieuten. Graf Hoyos-Sprinzenſtein, 
rüherer Oberkommandant der wiener Nationalgarde. Gr 
hatte das Unglüd, bei einem Spagierritt vom Pferde zu 
ſtürzen und erlitt dadurch eine heftige Erfchütterung, welche 
den Tod berbeiführte. 

2072. Den 28. verunglüdte zu Giftton (Kanton 
Luzern) bei einem Freifchiegen der Scharfſchützen-Lieuten. 
Rebfamen, von einer Kugel getroffen. 

2073. Den 28. zu Berlin Joh. Friedrich ie» 
mann, Rentner — im 83. Lebensj. 

2074. Den 29. zu Würzburg D. Karl Steinlein, 
DE ERABTETE (W. Katharina Höf: 
ling, 4 8. 

2075. Den 30. zu (2) der kön. preuß. Prem. Lieut. 
im 2. Bat. (Burg) 26. Landw. Rgts Förfter. 

2076. Den 31. zu Münden Fräulein Antonie 
von Täuffenbach, gemwefene Erzieherin Ih. k. k. HH. 
ber Prinzen u. Prinzeffinnen von Bayern — 73 

2077. Den 31. zu Aachen der Dr. theol. Michael 
Wedlein, Kanonikus des dafigen Kollegiatitiftdö u. f. w. 
Früber Rapları im Würzburg’fchen, 1805 Prof. der orient. 
Spraden an der vormal. Univerfität su Münfter, dann 
zugleich Dombibliothefar, 1819 Prof. u. Unterbibliothefar 
der Univerfitätöbibliotbef zu Bonn; Berf. einiger Pleinen 
Scriften: „Tent. hist, -crit. circa diversas de oraculo 
lesaiae 52, 13.53, 12 sententias‘“ 1801. „Momenta prae- 
cipua ad liberaliorem Vet. Text. interpretationem, quae 
nostris temporibus est introducta, e collatione veterum 
Graecorum et Rom. cum scriptoribus sacris“* 1806) und 
meberer Beiträge zu verſchiedenen theol. Zeitfchriften, geb. 
au — bei Schweinfurt in Franken am 21. Oft. 
177 


078. Im Okt. zu Gotha der Stabdtpfr. Demmer. 

2079. Im Okt. zu Gotha der Obergärtner Eifer: 
bed — im 85. 2ebensj. 

2080. Im Oft. zu (2) (Oeftr.) der unangeftellte Feld- 
marfchall» Lieutenant Baron Franz Fictl. 

20 Im Oft. zu (9) (Oeftr.) der Ge ie vom 
Generalquartiermeifterftab Ed. von Gaftgeb 

2082. Im Oft. zu (2) (Deftr.) der Hauptmann vom 
enemiouastienneikerhab Ferd. Hadlinger. 
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2083. Im Okt. zu (2) (Deftr.) ber Major vom Penj.: 
Stand Franz Hilſcher. 
2054. Im Okt. zu Agram der Oberftlieutenant vom 
Garn.» Art.» Diftr. Tob. Holzfnedt. 
2085. Im Dft. zu (?) eftr) der Oberlieutenant 
vom 1. Art. Reg. Zadislaud Jantner 
2086. Im Oft. Ay (2) (Deftr.). ber Oberft vb. Küraff. 
Reg. Nr. 6 Paul Kral. 
2087. Im Oft. zu Venedig ber Oberlieutenant vom 
Ben » Garn. Art. Diftr. Joh. Kratfhmer 
2088. Im Okt. zu Graß der Hauptmann v. Garn.» 
Art.» Diftr. Karl Kratzlmayer. 
2089. Im Oft. zu (8) (Deftr.) der Oberlieutenant v. 
2. Art. Reg. Joſeph Lauterbad. 
2090. Im Oft. zu Grab der Hauptmann Franz 
Baron Maas burg, kommand. b..Plapfommando. . 
209. Im Oft. zu (2) (Oeftr.) der Dberlieutenant v. 
4. Urt. 2% Chriſtiau Mämpel. 
Im Oft. zu (2) (Deftr.); der unangeft. Feld: 
ee. Lieutenant Adolph von Mengen. 
2093. Im Dit. zu (2) "Sehr, ber Dreier v. 
Kür. Reg. Nr. 2 Karl von Miltitz. 
2094, Im Oft. zu (2) (Deftr.) der Major bom ‚Inf, 
Reg. Nr. 64 Anton Mollinary. 
2095. Im Okt. zu (2). (Deftr.) der. unangeft. Oberſt 
Kadpar Baron Neugebauer. Ä 
209%. Im Oft. zu MD ee der Major vom Inf. 
Reg. Nr. 14 Herm. Oppe 
2097. Im Okt. zu Belgier (@eitt.) ber Plagoberfi 
Sei Peypert. 
2098. Im Okt. zu Determarbein, ber: Hauptmann v. 
Garn. Art, Diftr. Math. Scheindler. 
2099. Im Oft. zu (2) (Deftr.) ber Major v. Penſ. 
Stand Stübler. 
2100. Im Dt. u u (2) — der Oberlieutenant v, 
5. Art. Reg. Ernft Thomas. 
2101. "u Okt. zu (2) (Deftr.) der 1. Rittmeifter v. 
Kür, Reg. Nr. 5 Morig von Wolf. 


November. 


2102. Den 1. zu Berlin Gottfried Wilhelm 
Völker, geb. Hofrath u. Profeffor, Borfieher der Mas 
lerei bei der E. Porzellanmanufaktur u, feit d. 12. März 
1811 Mitglied der kademie. Er war im Jahre 1774 zu 


Novenber. 1307 


Berlin geboren, Schüler bed Blumenmalerdö, Johann Fr. 
Schultze, und deffen Nachfolger. 

2103. Den 2. zu Freiburg der Paſtor Karl Gott« 
lieb Hoffmann — im 59. 3. 

2104. Den 2. zu Landeöhut ber Paftor emer. aus 
un s Drieg Friedbrih Wilhelm Oberländer— 
im 7 


2105. Den 2. au Arenberg ji penf. Pfleger Franz 
Xaver Schr. pon Welden — 85 I. 

2106. Den 3. zu (?) der ein. preuß. Sek. Lieut. im 
1. Dat. (Aachen) 5° Landw. Regmts Guife * 

2107. Den 3. zu Heidelberg der Fürſt Karl von 
Löwenſtein-Wertheim. 

2108. Den 3. zu Barnims-Cunow der Ritterguts⸗ 
befiger Paul. 

2109. Den 3. zu Nymbrecht ee) der Apotheker 
Joh. Chrift. Dav. Shmik — im 62. 3. 

2110. Den 4. zu Tütz (Prov. Weſipr) Karl Guſt. 
David von Bock-Hermsdorff auf Marbach (Prov. 
Sachſen), Rittergutöbef. Er binterläßt außer einer Mut» 
ter u. Gattin, Zouife, geb. Freiin v. Bismark-Bismark, 
vier Söhne und brei Töchter. 

2111. Den 4. zu Bremgarten (Kanton Aargau) der 
Bezirkölebrer Zaver Bugmann, feit 1839 SPriefter, 
dann Kuratkaplan zu Beriton, Lehrer und Kaplan zu 
Bremgarten, einige Beit auch Schulinfpeftor und Aftuar 
bed Bezirköfchulrathed , ein tüchtiger junger Mann. 

2112. Den 4. zu Schloß Oberlauterbahb Amalie 
Elifabethe Freifrau von Cetto, geb. Gräfin von 
——— 30 J. a. (Gemahlin des Freiherrn Max von 

etto 

2113. Den 5. zu Aarau in hohem Alter ber Alt: 
en und Großrath Jakob Fiſcher aus 

einach. 


2114. Den 5. zu Breslau der Stadtbaurath Hen: 
— — im 48. J. 

115. Den 5. zu Neuhaldensleben H. Robolsky, 
2ter Lehrer an der daſigen Töchterſchule, durch zahlreiche 
populäre und Jugendfchriften, 3: B. Die kirchl. u. häusl. 
Feſte. Ein Handbuch f. Lehrer u. Aeltern. Magdeb. 1839, 
— Leſebuch f. Bolköfhulen 3 Thle. Ebd. 1827 ff. 2. Aufl. 
1830. — Deutſches Homonymikon. Ebd. 1830. — Xeits 
faden zur Kunde der Heimath. Ebend. 1833. — Neued 
Fremdwörterbuch. Ebd. 1834. — Der Borunterricht in der 
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Geſchichte. Ebdf. 1834. — Georbneter Stoff u Spred :, 
Sprach- und Denfübungen. Ebd. 1835. — Die. Wörter: 
familien der deutfhen Sprade. Ebd. 1842. — Der Pflan- 
jenwelt Sinn u. Sprüde. Ebd. 1845. — Flora der Um: 
gegend von Nreubaldensleben. Ebd. 2. Aug. 1849 literar. 
befannt. — 54 3. a. 

2116. Den 5. zu Dreöden der ?. fähf. Hauptmann 
Herd. von Wiluzfi. 

2117. .Den 6. zu Königöberg in Pr. Ferdin. Tho— 
mad, Kaufmann — 36 9. a. 

2118. Den 7. zu Berlin der Rektor. Joh. Heiner. 
Brodbun — im 55. Lebensj. 

2119 Den 7. zu Spantomw der Rentner Aug. Fr. 
Koh — im 60. Lebendj am Lungenfchlage. 

2120. Den 7. zu Milborne St. Andrew (Dorfet: 
fhire) in England der Kand. d. Theologie u. Zögling der 
Miffionsanftalt zu Zölington Chriftian Martin Fr. 
BWindler — 231 3. a. (Sohn bed vormal. Miffionärd 
in Oftindien 3. C. F. Windler zu Kirchheim und T.) 

2121. Den 8. zu Frankfurt a. d. O. von Bod, 
?. preuß. Oberſt a. D. | Ä 

2122. Den 9. zu Milow bei Rathenow ber dafige 
Prediger F. Hulfen. Er hinterläßt eine Wıttwe A., 
geb. Scemann und 6 Kinder. 

2123. Den 9. zu Mülheim a. d. Ruhr der Apotheker 
Phil. Leonh Mellingboff — 53 3. a. 

2124. Den 9. zu Trarbach der penf. Bürgermeijter 
Markus Peter Mol; — ım 78. 3. 

2125. Den 9. zu SHaderöleben der Kirchenvorſteher 
Lorenz Niffen, 78 3. alt, binterläßt Kinder, Schwie- 
- gerfinder und Enkel. | 

2126. Den 9. zu Dramburg der königl. Forftmeifter 
a. D. Karl Ludw. Schmidt — im 80. Lebenöj. 

2127. Den 10. zu Berlin der Kaufmann Karl 
Drabitiusd, an Lungenlähmung. 

2128. Den 10. zu Stuttgart der Redtöfonf. Lang 
— 84 3. (ehem. Mitgl. d. Kamm.) 

2129. Den 10. an Charlefion in: Nordamerika ber 
Apotheker Heinrih Mayer am gelben Fieber — 379. 
(Sohn ded Adlerwirthd Mayer in Ludwigsburg.) 

2130. Den 10. zu Berlin der Rentner Joh. Andr. 
Siebefom. 

2131. Den 11. zu Dredden der Apotheker Karl 
Chriſt. Greiff. 
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2132. Den 11. zu Stettin der Pönigl. Rath Touf: 
faint; er binterläßt einen Sohn. 

2133. Den. 12. zu Berlin der. Kriminal > - Polizei, 
infpeftor Karl Gfellius, Ritter ded roth. A. O. 4. 8l. 

2134. Den 12. zu Bredlau der Sakriſtan der fath. 
Kirche, Priefterjubilar Runge — im 78. 3. 

2135. Den 13. zu Berlin Karl Friedrich Wilh. 
Rohloff, penſion. Inſpektor des Friedrich-Stiftes. Er 
hinterläßt eine Wittwe, Thereſe, geb. Wangenheim. 

2136. Den 13. zu Kottbue der Hofrath Wilke — 
im 70. J. 

2137. Den 13. zu Regenwalde Leber. vd. Zadow, 
fon. preuß. Hauptm. a. D. im vollend. 82. Lebensj. Er 
binterl. 1 Wıttwe, geb. vd. Bord und I Tochter, die ver: 
wittwete Majorin v. Wulffen nebft nn u. Urenteln. 

2138. Den 14. zu Winterthur C. Adamd, Lehrer 
der Mathematit u. Phyſik an der daſ. Gewerböfchule, ala 
Berf der Schriften „Die Lehre von der Tranöverfalen in 
ibrer Anwendung auf die Planimetric” 1843, „Die har: 
monifchen Berhältniffe. Ein Beitrag zur neueren Geo- 
metrie“ 1. Thl. 1845, „Das malfattifche Problem neu ge: 
löſt“ 1846, „Die merkwürd. Eigenfcaften des gerablin. 
Dreiecks“ 1846, „Beometrieaufgaben m. befond. Rüdficht 
auf geometr. Konſtruktion“ 1. u. 2. Abfchn. 1847—1849 
rühmlic bekannt. 

2139. Den 14. zu Bredlau der Hofratb G. D. Ric: 
ter — im 69. 3. 

2140. Den 14. zu Koften der interim. Staatdanmalt 
Auguſt Werfmeifter. 

2141. Den 15. zu Berlin Heinr. Frz. Krieger, 
Oberbuchhalter bei der kön. Gen. »2otterie : Direft., 70 3. 
alt, mit Hinterlaffung einer Wittwe und 4 Kinder. 

2142. Den 15. zu Berlin Friedr. von Winter: 
feldt, Major a. D. 

2143. Den 16. zu Franffurt a. d. DO. der Geheime: 
rath Cöfter, im 57. Lebendj. Er hinterl. cine Gattin, 
geb. Granier und eine Tochter Klara. 

2144. Den 16. zu Berlin der Bönigl. Generalmajor 
aD. Hans von Hülfen — im 74. J. 

2145. Den 16. zu Koften (Sclefien) der Ober:Ger.: 
Aſſeſſor Kühnaſt. 

2146. Den 17. zu (2) der Pön. preuß. Bat. Arzt im 
2. Bat. (Düffeldorf) 17. Landw. Rgts Heine. 

2147. Den 17. zu Guben der Apotheker — 
Meyer, 40 J. alt, am Nervenſchlage. 
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2148. Den 17. zu Stuttgart Chrift. Zudw. Mög: 
ling, Kanzleidireftor — 733.6 M. a. 

2149. Den 17. zu Ehingen ber penf. Oberamtmann 
Steinhäufer — 689. a. 

2150. Den 17. zu Koblenz der Apothefer Gottfr. 
3entner — im 67. J. 

2151. Den 18. zu Augdburg der penf. fürftl. fugger" 
fhe Domänendireftor Philipp von Braunmühl — 
im vollendeten 53. Lebensöj. 

. 2152. Den 18. zu Stuttgart der Buchhändler €. F. 
Esel, 42 9. a. Das unter feiner Firma feit d. 1. Juli 
1838 geführte Gefchäft, früher 3. Beder’fhe Buchhandlung, 
ging am 22. April 1843 an Herrn 3. Rommeldbacer 

er. " 

2153. Den 18. zu Paſewalk der Rittmeifter Karl 
von Schmiterlöw. 

2154. Den 19. zu (?) der fün, preuß. Hauptm. im 
2. Bat. (Kofel) 22. Landw.:Rgtd Burger. 

2155. Den 19. zu (2) der kön. preug. Hauptmann 

Schlabitz, aggr. dem 6. fombin. Ref. » Bat. 
- 2156. Den 19. zu Frankfurt a. M. eined der älteften 
Mitglieder der deutfhen Bundeöverfammlung,, ber k.k. 
Hofrath und Direktor der beutfchen Bundeskanzlei, Ritter 
Jakob von Weiffenberg, 

2157. Den 20. auf Curagao in Weftindien der Pön. 
ee Dr, Zul. Hille aus Marburg 
— im 37. 9. 

2158. Den 20. zu Wangerin der Gutöbef. 3. Jo: 
feepby; er hinterl. eine Wittwe, Bertha, geb. Hirfchberg 
und 4 Kinder. 

2159. Den 20. zu Charlottenburg 9. F. W. Mus: 
cow, Kunftgärtner und Raffeehaußbefker, 62 3. alt, am 
Lungenſchlage. 

2160. Den 22. zu Schönenwerth (Kant. Solothurn) 
I Bally, Gründer und Beliger'ded Handelshauſes 
gran Ulrich Bally u. Söhne, 1831-48 Kantondratb — 


. d. 

2161. Den 21. zu Dettingen der fürftl. ött. Spielb.: 
Zuftizrath und Borftand der fürftl. Gericht» und Polizei: 
behörde Jatob Baur — 61 3. 

2162. Den 21. zu Berlin der kön. Profeffor an ber 
Akademie der Künfte $. Berger. 

2163. Den 21. gu Stendal ber Buchhändler Job. 
Georg Wilh. Große, im 49. J., Beſitzer der Firma 
Franzen und Große. 
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"2464. Den 21. zu Steinau bei Neuftabt dar Pfarrer 
Preuß — im 62. 9%. | 
2165. Den 22. zu Großbiberau (Großh. Heſſen) der 
— Kirchenrath Johann Chriſtian Daudt — 
alt | | 


2166. Den 22. zu Breölau der Generalmajor a. D. 
von Glan — im 82. J. | 
2167. Den 24. zu Reihenbady der Apothefer Pfüben: 
reuther — im 50. J. 
2168. Den 24. zu Zwickau der Major a. D. 3. Edler 
von der Planik. - 

- 2169. Den 24. zu Luzern der Alt-Amtfchreiber Se» 

geffer zum Schweizerhof. J Wr 

2170.: Den 24. zu Berlin der königl. Polizeitommif- 
ſarius Sonntag. | | 
2171. Den 3. zu Glogau auf einer Befuchöreife der 
Oberarzt ded königl. Militär-Reitinftitutd zu Schwedt aD. 
Dr. Zul. Baum. 

2172. Den 25. zu Hildrihhaufen der evang. Pfarrer 
Morgenftern — 68 J. | 
: 29173. Den 2. zu Arnegg (Würtemb.) der k. würt. 
Oberft a. D. Riharb von Speth:Untermardthal 


— . a. 

2174. Den 26. zu (2) ber k. preuß. Sek. Lieut. im 
2. Garde-Regim. 3. F. Herwarth v. Bittenfeld I. 
2175. Den 26. zu Stettin Dr. Georg Fr. Koch, 
Obertonfiftorialrath, Ritter des rothen Adlerordend 2. Kl. 
mit Eichenlaub, -feit 1839 Jubilar, 1841 auf Anfuchen 
emeritirt, früher Lehrer am friedrichswerder'ſchen Gymn. 
in Berlin, dann Konreftor, fpäter Rektor des Gymna— 
tum zu Stettin, gulebt Konf.»: und Scufrath bei dem 
daf. Konfiftorium, Vf. zahlreicher Meiner Schriften; u. A. 
De Theopompo Chio historico Graecorum celeberrimo. 
‚Stett. 179% — Ausführl. Nachricht von der neuen Ein: 
tihtung d. großen Rathsgymn. zu Stettin. Ebd. 1793. — 
Gedanken über pädag. ee Progr. Ebd. 1794: — 
Einige Gedanken über die Bild. des Schulmanned. Ebd. 
1795. — Einige Gedanken über d. Nupbarfeit ded Schul: 
amtes und deren Beförderung. Ebd. 1796. — Die Schule 
d. Humanitätz Preisfehrift 18115 Schulprogramme u. f. w. 

2176. Den 26. zu Berlin der Erbhofmeifter der Kur: 
mark Brandenburg Hand FZerd. Balentin Graf von 
Königsmard.. 

2477. Den 27. zu Sulzbach der Landrichter Iſidor 

2eopold Althbamer — 093.9) 
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2178. Den 27. zu Mainz der Gründer einer groß: 
am Lederfabrik Denninger, gebürtig aus Idſtein, 
alt 77 3. Seine Korbuane wurden auch außer Deutfdh- 
land ſtark gefudht. 

2179. Den 27 zu Stuttgart 8. Fr. von Sof, 
Hofdomänenrath, Ritter bed k. würt. Kronordend , Bert 
der Schriften: Die Weinrebe mit ihren Arten u. Abarten 
u. f. w. Züb. 1828. — Ueber die Weinrebe am Bodenſee, 
am ob. Nedar u. der fchwäb. Alpen. Ebd. 1833. — Die 
Weinrebe und ihre Früchte 3 Lirff. mit fol. Taf. Stuttg. 
1836 ff. (nur 14 Thlr.) — Die röm. Heerftraßen u. Alter: 
thümer der fhmwäb. Alp und am Bodenfee. Nach Archiv— 
dbofumenten und neuern Forihungen. Ebd. 1846. 

2180. Den 27, zu Rettlau (Schleften) der k. hann. 
Kamnierherr Graf von Hardenberg — im 48. 3. 

2181. Den 27. zu Dage (Hannov,) der Landrath F. 
A. Peterſſen — im 56. 

2182. Den 28. zu Lübben der Hauptmann a. D. 
Wilhelm von Sclieben. 

2183. Den 28. zu Beromünfter (Kanton 2ugern) ber 
Kaplan Melhior Suter, Seit 1794 Priefter, 1795 
Pfarrverwefer zu Römerfhwil, 1799 Vikar zu Hegglingen, 
1802 Kaplan zu Belliton, 1803 zu Ridenbah und 1803 
zu Beromünfter,, geb. dafeibft 20. Juli 1769. 

2184. Den 29, zu Rubolftadt der Profeffor der Che» 
mic am Gymnafium Dr. Befcherer, plöglihen Todes in 
feinem Laboratorium, wie man vermuthet, durch angehäuf— 
u Stikftof. Er wird ald Menſch und Lehrer allgemein. 
eklagt. 

2185. Den 29. zu Danzig der Major a. D. Joh. 
von Bojan. 

2186. Den 29. zu Bonn der k. preuß. Major u. D. 
Friedrich von Coffrane. 

2187. Den 29. zu Köslin der kön. preuß. Hauptm. 
vom 31. Linien Inf. Reg. a. D. und Magazin» Depot 
Rendant Auguft Heubel — 58 J. a 

2185. Den 29. zu 2iegnig der Frofeſſor Oswald 
Theodor Keil — im 55. J. 

2189. Den 29. zu Soldin der Rittergutöbefiger W. 
Labeſi — Ritter des eiſ. Kreuzes und vom St. Georg 

— im 
nn Den 29. ju Bürih der Regierungdrath Dr. 

ägeli. 

3191. Den 29. zu Mühlacker ber. — J. 
Friedrich Rapp — 77 J. 
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2192. Den 9. zu Stuttgart der Minift.:Kaffenbud- 
halter Sallmann — 74 3. a. 

2193. Den 30. zu (2) der k. preuß. Sek. Lieut. im 
2. Bat. (Sferlohn) 16. Landw. Rgts Löbbede l. 

2194. Im Nov. zu Zürich der geniale Berfertiger 
von Fortepianos I. 3. Eck aus Frankfurt. 

2195. Im Nov. zu Stolberg a. Harz der gräfl. ſtol— 
berg'ſche Leibmedikus Dr. Gielen, Berfaffer des befann- 
ten „Stubengärtner” von Waller, welder vor langen 
Jahren ſich vielen Beifall erwarb. | 

119%. Im Nov. zu Utznach (Kanton St. Gallen) der 
Kapları und Lehrer Hegglin aus dem Kanton Zug. 

2197. Im Nov. zu Bern der reformirte Pfarrer Fr. 
Lehmann, ein fleißiger Geſchichtsforſcher, feit 1803 zum 
Predigtamte ordinirt, 1805 Pfarrer zu Grindelwald, 1818 
zu Sigriewil, 1833 zu Rapperöwil, 1845 freiwillig refig: 
nirt, geb. 30. Juli 1779 zu Bern. 

2198. Im Nov. zu Roftod der Buchhändler J. M. 
Deberg. - 
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2199. Den 1. zu Wiesnack der emer. Prediger U. 
Johann Samuel Bartih — 78 J. a. 

2200. Den 1. zu (2) der kön. preuß. Set. Lieut. im 
5. Uhl. Reg. von Lilien. 

2201. Den 1. zu Aachen der Oberpfr. zu St. Pau: 
Ind Joh. Joſ. Wisporf, Yubilarprieiter, Ehrenkano⸗ 
nitus der daf. Stiftöfirche, Ritter deö roth. AD. 3. Klaffe 
mit der Schleife. | 

220%. Den 2. zu (2) der kön. preuß. Sek. Lieut. im 
2. Zäger: Bat. von Forfiner. 

2203. Den 3. zu Elberfeld der Kammerpräfident 
Meyberg. | 

2204. Den 3. zu Breölau der praft. Arzt D.Sieg- 
mund Simfon — im 46. 3. DR | 

2205. Den 4. zu Glogau der Generalmajor a. D. 
von Herrmann — im 84. I. 

2206. Den 4. zu Bafel in hohem Alter der Kaufm. 
Chriftoph Merian Hoffmann, ber fein anfehnliched 
ererbted Vermögen durch glüdliche Spekulationen zu einem 
Reichthum von 30 Millionen Franken vermehrt hatte. 
Aus dem Erbe machte der Sohn reiche Vergabungen an 
wohlthätige und wiſſenſchaftliche Anftalten. 

2207 Den 4. zu Stuttgart: ber Oberfinangrath von 
Mittnacht. | 
N, Netrolog. 27. Jahrg. 83 
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2208. Den 5. zu St. Peteröburg der E. ruf. Synbi» 
kus Buddeus. 

2209. Den 5. zu Prag der Platzoberſt Aug. Frhr. 
von Gontard. 

2210. Den 5. zu Wien Johann Niederftetter, 
eriter Kuſtos der dafigen k. k. Univerfitätöbibliorhet — 
60 J. a. 


27211. Den 5. zu Angermünde der Ober-Steuerkon⸗ 
troleur Schlichteiſen — im 56. J. 

2212. Den 5. zu Hannover der Ober: Finanzrath 
übbelohbde — im 56. J. 

2213. Den 5. zu Altona ber Buchhändler 8.Wende: 
born, nod jung, hinterl. Ww. geb. Schmidt und eine 
kurzer Zeit geb. Tochter, die aber bald dem Bater 
olgte. 

2214. Den 6. zu Bremen der Hauptmann Friede 
Dethard Findorf — im 44. J. 

2215. Den 6. zu Dresden der Lieutenant und penf. 
Bermeffungstondufteur Krüger. 

2216. Den 6. zu Lieberofe der preuß. Poftmeifter 9. 
Chr. B. Trierenberg — 63 

2217. Den 6, zu Heilbronn ‚Seller, Rechtskonſu⸗ 
lent — 63 J. a. 

2218. Den 7. im Kloſter Mariaſtein (Kanton Solo: 
tburn) P. Placidus Eggenſchwiler, feit 1811 .Bene- 
diftiner daſelbſt, 1819 Prieſter, dann Profeffor an“ der 
Klofterfhule, Oekonom des Stifted, Pfarrer zu a 
und 1830—43 Propft zu St. Pantaleon , geb. 15. Oktb 
1785 zu Matzendorf. 

2219. Den 7. zu Bowenheim der k. bayer. Officier 
a. D. Karlv. Gagern, ein Bruder des noch zu Hor: 
nau lebenden und ald Staatömann u. Shriftfteller wohl: 
befannten Frhrn. v. Sagern. Er war geb. den 35. Oft. 
1769, Zögling der Karlefhule u. dort Schiller’d Zeitgenoffe. 

22%. Den 7. zu Pawlowitz (Schleſien) der Kreid- 
deputirte 5. von Gudner. 

2721. Den 7. zu Würzburg Mar Frhr. vb. Hard» 
borf, Fiöfalbeamteter — 32 3. 

2222. Den 8. zu Berlin der königl. Rendant Karl 
Wilhelm Theodor Hache — im 58. 

22723. Den 8. zu Berlin der Lehrer am Kabetten 
forpd Ferd. Matthä. 

2224. Den 8. zu Görlig der Rechtsanwalt u. Notar 
Zuliud Römer. 


December. 1315 


2295. Den 9. zu Haufen a. d. L. der ev. Pfarrer 
Fried. Nubann — 37%. (W. Mur. Wölfflin, 2 8.) 

2226 Den 9. zu Happurg der baf. Pfarrer Lorenz 
Scherdel — ?%a 

2227. Den 9. zu "Brestau der Stadtrichter 8. Vogt. 

2228. Am 10. zu Leipzig Dr. Kari ©. Alb. Her: 
loßſohn, ald Schriftfteller durch zablreiche Romance und 
Erzählungen („Löſchpapiere aus dem Tagebuche eines rei: 
fenden Teufels“ 2 Theile 1827 f., „Stephan Maly” 2 
Theile 1829, „Der Benetianer” 3 Bde. 1829, „Hahn und 
Henne“ 1830, „Anatomifche Leiden“ 1832, „Gefammelte 
Schriften“ 8 Bände 1836 f. u. Neue Folge 4 Bände 1337 
— 45, „Zeit und Lebensbilder” 4 Bände 1839 f., „Mein 
Wanderbuch“ 2 Bde. 1842, „Die Yuffiten“ 4 Bände 184, 
2. verbefferte Auflage 1843, ———— erſte Liebe“ 3 
Bde. 1844, „Camera obscura* 2 Bde. 1845 f., „Weib: 
nadtöbilder” 1846 u. v. and.) wohlbefannt, Herauögeber 
‚der —— „Der Komet“ ſeit 1830, geb. zu Prag am 
7. Sept. 1802. 

2229. Den 10. zu Rotenburg an der Wümme (Han: 
nover) A Adolph Köring 
— im 50 

2230. Den 1. zu Stuttgart der penf. Oberftlieute: 
nant Frhr. v. Gremp:Freudenftein. 

2231. Den 12. zu Hannover der Kapitän a. D. ©. 
W. Abrbed — im 79. J. 

- 2232. Den 12. zu Frankfurt an ber O. ber Bürger: 
meifter a. D. Dames. 

2233. Den 12. zu Brüggen (Rheinpr.) ber Haupt- 
mann a. D., Steuereinnehmer Joh. Konrad Dewies, 
Ritter der Ehrenlegion. 

2234. Den 12. zu Rupp — der penſionirte 
Forſt-KaſſenRendant Grebin — im 81. 

2235. Den 12. zu Rottenburg der penf. Dberamtd: 
rihter Honer. | 

236. Den 12. zu Celle der Kammerkonfulent und 
Oberappellationdgerichtd » Profurator Heinrih Auguft 
Strampe. 

2237. Den 12. zu Iſerlohn der Kommerzienrath 
Stephan Witte — im 67. J. 

2235. Den 14. zu Odnabrüd der Garnifonprediger 
Juſtus Fortlage — im 59. 

2239. Den 14. zu Bertelödorf (Schlefien) der Kam: 
merherr Franz von Mutid — im 84. Jahre. 


83 * 
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2240. Den 15. zu Brünn der Generalmajor und 
Brigadier Erzherzog Ferd. Karl Viktor von Oeſter— 
reich-Eſte, geb. den 19. Zuli 1821. 

2241. Den 15. zu Brieg ber penfionirte Poſtdirektor 
Schneege — im 83. J. 

2242. Den 15. zu Bödringen der evangeliſche Pfarrer 
Louis Schott — 56 J. a 

2243. Den 16. zu Göttingen der Oberftlieuten. a. D. 
Karlvon Baur. 

2244. Den 16. zu Wittenberge der emeritirte Predis 
ger G. Hahn — im 83. J. 

2245. Den 16. zu Obermendig bei Andernach ber 
Steuerempfänger Friedrih Theodor Knoblid. 

2246. Den 15. auf den 16. zu Köln der Major a. 
D. Heinr. v. d. Marmwiß, früher im 16. Inf.eReg. 

— Den 16. zu Zittau der Kaufmann Merkel 
— 49 
2248. Den 17. zu Pegau der Kreidamtäaktuar Ernft 
aud Freiberg. 

2249. Den 17. zu Srankenhaufen der geb. Kammer: 
rath Wilh. LZeudart — im 60. 

2250. Den 17. an Pegau der Advokat Pitterlin. 

2251. Den 17. zu Breslau der Buchhändler Rud. 
Sander. 

2252. Den 17. zu Köslin der Kreisgerichtsaſſeſſor 
von Seydlitzz — 4 J. a 

2253. Den 17 zu evWen der kön. ſächſ. Oberſtlien⸗ 
tenant von Wolframsdorf 78 J. a 

2254. Den 18. zu Solothurn die OÖberin des Klo⸗ 
ſters der Salefianerinnen LKudovika Felicitas Ja— 
kobea, ſeit 1790 Ordensſchweſter, viele Jahre Oberin, 
ihrer Frdmmigkeit und weiſen Leitung des Kloſters und 
ſeiner Penſionsanſtalt wegen allgemein geſchätzt, geb. 1773 
zu Claye in Frankreich. 

2255. Den 18. zu Stuttgart Chriſtoph Wilh. 
Krauß, Oberjuftizrath und Kanzleidireftor des Juſtizmi— 
nifterium; ein Sohn des verftorbenen Oberkonfiitorial- 
raths Krauß. 

2256. Den 18. zu Bremen der Senator Albert 
Löning — im 83. 3. 

2257. Den 18. zu Süderdeich in Nordditmarfchen der 
Landes: und Kircfpielsbevollmädhtigte Paul Heinrid 
Boß — im 6%. Lebenöj., hinterläßt Wittwe, Kinder und 
Schwiegerſohn. 


December. 1317 


228. Den 19. zu (?) der kön. preuß. Hauptmanm' 
im 1. Bat. (Erfurt) 31. Landw.:Reg. Steinbreder. 

2259. Den 19. zu Welpheim der Oberamtöpfleger 
Karl Witzemann — 46 J. a. (fr. Abg. zu 8.) Hın- 
terläßt eine Wittwe, Fanny Koch, und 4 Kinder, 
| . Den 20. zu Berlin der Schulvorfieher Friedr. 
Wilhelm Geride — im 54. J. 

2261. Den 20. zu Ramiswil (Kanton Solothurn) 
der Schulter Wolfgang Häfeli, alt 100 Jahre, 7 Mo: 
nate 10 Tage. 

2262. Den 20. zu Täſchenreuth P. Benedikt 
Ueblacker, einer der legten Konventualen der aufgeho— 
benen Benediktinerabtei Waldfaffen — 75 3. a. 
2263. Den 20. zu Dreöden der kön. fähf. Stallmeis 
fier Zacharias — 58. I. a. 

2264. Den 21. zu (2) der Fön. preuß. Sekondlieute— 
nant im 2 Huf.:Reg. v. Oblen und Adlersfron I. 

25. Den 21. zu Dreöden Fr. Aug. Schubert, 
kön. fähf. Major a. D., Ritter der franz. Ehrenlegion 
1834 ff. Mitarbeiter f. UArtilleriewif]. und Kriegsgeſchichte 
an biefer Zeitfehrift, nach 42jähriger Dienftzeit — im 60. 
Lebensj. 

2266. Den 21. zu Augsburg der Gutsbeſitzer und 
Chef des Banfiergefchäfte Ig. Süßkind, Joh. Gottlieb 
Sehr. von Süßkind, geb. den 11. Aug. 1767. Geboren 
in Württemberg (wo ihm ein Bruder, Staatörath Süßfind, 
vor einigen Jahren im Tode voranging) war er in feiner 
Jugend, mittellos, bierher gefommen. Thätigkeit und 
firebfamer Geift hoben ihn mehr und mehr in der Hans 
delöwelt und in ganz Europa ward der Name des von 
ibm begründeten Bankhauſes ein gewichtiger Name. Die 
Armen von Augsburg aber verlieren an ihm einen ihrer 
größten Wohlthäter. Ä 

2267. Den 21. zu Würzburg der kön. bayerfche Käm— 
merer Friedrich Karl Joſeph Freiherr von und zu 
der Tann, Oberftlieutenant & la Suite und Plapftabs- 
officier auf der Beltung Marienberg — an einem Schlag— 
anfall im 57. Lebensj. 

2%8. Den 21. zu Dredden der penſ. geb. Sefretär 
Tillner — 63 3. a. 

2269. Den 22. zu Uffenheim ber kön. Pojterpeditor, 

‚ Ritter ded griehiihen Erlöſerordens Karl Kober, an 
den Folgen zurüdgetretener Giht — im 59. Lebensj. 

2270 Den 22. zu Schleiz die Fürftin Neuß, geb. 
Prinzefin von Hohenlohe-Kirchberg, Wittwe des 
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verftorbenen regierenden Zürften Heimih XLI. Reuß, 
und Mutter des jegt regierenden Fürſten Heturich XLIII. 
Reub zu Schleiz, Gera und Lobenflein. 

2271. Den 3. zu Dreöden der E. ruff. Lientenant a. 
D. Kangifer. 

2272. Den 23. zu Bern der Hauptmann Bent ven 
Lorber, ein durd feine fonderbaren Ideen in Beziebuus 
auf Religion, Politik und foriale Zuftände in der Schweriz 
woblbefannter, bis auf die legten Tage feines Lebens ralt- 
108 tbätiger Mann, ein Original aus der Zeit des alten 
Bern, Präfident dr6 fonfervativen Bolföveseind, Berfafler 
der Schriften: „Ueber die Kirche im Staate (Bern 1834)” 
— ‚Bernd Berfaffung. Freifinnig erklärt in Fragen und 
Antworten. (Ebd. 1835.) — Der Prediger Salomon. 
Nach einer verbefferten Ueberfegung. (Ebd. 1838.) — „Le 
protestantisme sous sa face politique, (Ebd. 1842.)” 
u. 4. m. 

2273. Den 24. zu Weimar der Tünchermeifter Jo⸗ 
bannes Hütter— 73 J. a 

2274. Den 25. zu Berlin der Major von Bodels 
— ‚ aggreg. dem 2. Uhlanen⸗Reg. 

2275. Den 3. zu NReumünfter (Holftein) der Kand. 
der Theologie Auguſt Friedrih Hinrichſen, geb. 
1812, binterläßt ald Witwe Emilie geb. Schwabe. 

2176. Den 2. zu Kreugburg der Apotheker Leb- 
mann — im 61. Jahre. 

2277. Den 35. zu Neiße der penfionirte Poſtdirektor 
Reichelt — im 84. Jabre. 

2278. Den 26. zu Heſſ. Oldendorf ber — und 
Bürgermeiſter Karl Fürſtenau — 45 J. a 

2279. Den 26. zu Dornhan der evang. "Pfarrer J. 
Roller (Wittwe: Adelheid Hermann; I ©.) 

2280. Den 26. zu Arolfen die Fürfin Auguite 
von Walded, geb. den I. Febr. 1768, Großmutter des 
jegigen noch minderjährigen Fürften. 

2281. Den 27. zu Schwyz der Alt-Landammann Fri» 
dolin Holdener, einer der Führer deö fogenannten 
Sopnderbundes, ein Mann, der in den ſchweizeriſchen Wir: 
ren von 1838 — 48 eine wichtige Rolle gefpielt, oft Tag: 
jagungögelandter — 47 3. a 

252. Den 27. zu Dülfeiorf der Divifiondprebdiger 
Hermann Monje — 42 5 

2283. Den 27. auf —— Gute zu Roſen der Ma— 
jor Mundt, bekannt als Herzog von Dodendorf. Er 
war einer der wenigen noch lebenden Helden, welde uns 
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ter Schill aud eigenem Antriebe für die Befremmg des 
Baterlanded gekämpft. 

2285 Den 28. zu Fürftenberg a. O. der Prediger 
Theodor Hade. 

2286. Den 28. zu Dreddten Mor. Heinrih Rehr— 
boffvon Holderberg, Pön. ſächſ. Oberappellations- 
rath a D. ald juriftifcher Schriftfteller durch mehere Ab— 
bandlungen in Beitfchriften und die Herausgabe des „Ar⸗ 
iv für fähf. Juriſten.“ 2 Bde. 1845 — 47 befanns — 
im 64. Lebensjahre. 

2287 Den 29. zu St. Rofa (Nordamerika) der Kar⸗ 
meliter und Miffionär Friedrih Brönner, feit Jah— 
ren dafelbft angeftellt. 

2288. Den 29. zu Laubach der Kammerdireftor 
Klenze — 63 I. a. Er binterläßt ein großartiges Her- 
barium, namentlicy im Felde der Kryptogamiften, mıt gro» 
Gem Aufwand aud den verfchiedenen Ländern, ſeibſt Oft- 
indıen und Auftralien, zufammengebradt. 

2289. Den 29. zu Berlin der Bankier 2. A. La» 
zarus. | 

2290. Den 29. zu Münden der Graf Wilibald 
Rechberg, in früheren Jahren bayer'ſcher Gefandter an 
meheren Höfen. 

2291. Den 31. zu Dorpat Dr. 8. Ed. Senff, kaif. 
rufl. Staatdrath und ord. Profeffor der reinen und anges 
wandten Matbematit, Prorektor der Univerfität, vorber 
feit 1835 Privatdocent, dann bid 1839 außerord. Profeffor 
daf., Berf. der Schriften: ,‚‚Theoremata principalia e 
theoria curvarum et superficiorum. Comment. praemio 
ornata“* 1831, ‚„Erperimentelle u. theoret. Unterfuchung 
über die Gefege der doppelten Strahlenbredung u. Pola: 
rifation des Lichted’ u. f. w. 1837. 

2292. Im Dec. zu Neuchatel der reihe Graf Karl 
von Diesbach, der Wohlthäter bed Kantons Freiburg, 
feit den berüchtigten radifalen Spoliationsdefreten in frei: 
williger Berbannung lebend. 

2293. Im J. 1849 zu Beromünfter (Schweiz) der 
Kaplan Suter. 
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